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jüdiſchen Geiſtes und jüdiſchen Lebens, 
in Haus, Gemeinde und Schule. 
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Jeſaias und feine Welt. 
1. 


Im GSterbejahre bes Königs Ufifahu wıres, 

Da fah ih meinen, Herrn figend auf einem hoben und gehobes 
nen Thron — 

Und nur die Säume no füllten den Tempel. 

Seraphim ftanden feiner wartend aus ber Höhe, 

Sechs Flügel, ſechs Flügel Jeglichem, 

Mit zwelen det er fein Angeſicht, und mit zweien deckt er feine 
Füße und mit zweien fliegt er. 

Und es rief Einer dem Andern zu und fprad: 

Heilig, Heilig, heilig ift Gott der Heere, 

Der ganzen Erde Fülle fei feine Herrlichkeit! 

Ta erbebten bie Säulen ber Schwellen 

Vor der Stimme, bie es rief, 

Und das Haus wollte fich füllen mit Rauch. 

Da ſprach ich: weh’ mir, daß ich verfiummt Bin, 

Daß ih ein Mann unreiner Lippen bin 

Und unter einem Volk unveiner Lippen id) wohne — 


Liſchri. 


Denn ben König, Bott ber Heere, haben meine Augen geſchaut! 

Da flog zu mir Einer der Seraphim ber, 

Und in feiner Hand eine Kohle; 

Mit einer Zange 

Hatte er fie vom Altare genommen! 

Er ließ fie meinen Mund berühren 

Und ſprach: 

Siehe, dies hat beine Lippen berührt, 

Damit weicht beine Sünde 

Und bein Fehl wird gefühnt. 

Nun hörte ich die Stimme meines Herrn fagen: 

Wen fol ih jhiden und wer wird für uns gehen? 

Da ſprach ich, bier bin id,, ſchicke mich! 

Da ſprach Er: 

Sehe und fage dieſem Volke: 

Höret und hört und gewinner nit Einficht, 

Sehet und feht und gewinnt nit Erkenntniß! 

Feift macht man das Herz diefes Volkes, 

Und feine Ohren erſchwert man und wenbet feine Augen ab, 

Sonft würde ed fehen mit felnen Augen und würde mit feinen 
Ohren hören 

Und fein Herz würde es verftehen, es würbe umkehren und fid 
heilen ! 

Da ſprach ih: 

Wie lange bies, mein Herr? 

Bis daß, erwieberte er, Städte ohne Bewohner binausftarren und 
Häufer ohne Menſchen, 

Und das Land In Dede dahinſtarrt. 

Und die Menfchheit wird Gott entfernen, 

Dann wird die jegt Verlaffene groß ſtehen in Mitten ber Erbe. 

Denn noch ift ein Zehnt in ihr, - 

Werde fie auch wieder unb wieder ber Verhecrung ; 

Wie Eiche und Fichte, denen im Blätter Abwurf der Stamm bo 
bleibt, 

Sp bleibt Heiligthums-Saat ihr Stamm. 


m 


Berfuchen wir Gedanken zu vergegenwärtigen, bie dem Jejalas 
bei diefer feiner Ausfendung als Gottes-Bote dürften wach gerufen, 
worden fein. | en 

Es war im Sterbejahre des Königs Uſia, — Uſia's, ber durch 
Eriegerifche Tapferkeit und Förderung des Ackerbaues Juda's mate- 
rielle Intereſſen gehoben, in trunkenem Siegeshochmuth aber ſeine 
Stellung als jüdiſcher König vergeſſen hatte, und, Staat und Tem⸗ 


i 
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pel in ſich verkörpert fühlend, das Hetligtfum bes göttlichen Ge— 
ſetzes als Prieſter zu betreten und als Prieſter am Gottes-Altar 
fungiren zu wollen ſo kühn geweſen, in dem Verſuche aber, durch 
Gottes Finger berührt, unterbrochen und, mit an ſeiner Stirn plötz— 
lich ausbrechendem Ausſatz, aus dem Tempel zu weichen genöthigt 
worden war — in deſſen Sterbe-, oder vielmehr wie die Ueberlie— 
ferung in Uebereinſtimmung mit der Zeitbeſtimmung des 1. Verſes 
des 1. Gap: Jeſaias lehrt, in dem Jahre feines eben durch dieſes 
Ereigniß veranlaßten Regierungs-Austritts, fomit unter dem fris 
hen Eindrud eines Greigniffes, das Gott noch in feinen Tempel 
gegenwärtig und die Aufrechtbaltung des Geſetzes tm diefem Tem— 
pel noch unter Gottes Obhut erblicen lehrt: ſah Jeſaias feinen 
Herrn figend auf einem Thron — er fah Gott noch nicht im Ges 
genfag einjchreitend in Juda's Geſchicke, ſah ihn noch in ruhiger 
MWaltung. Allein der Thron war hoch und gehoben; nicht auf den 
Sherubfittigen, die das Geſetz des Gottesbundes beichatteten, fah er 
die Herrlichkeit Gottes thronen, Hoch, über den Tempel hinaus, ragte 
der Thron und ſchon war er in die Höhe gehoben und nur bie 
Säume des Thrones füllten noch den Tempel! Es war fehon bie 
Herrlichkeit Gottes im Begriff, ſich aus dem irdifchen Heiligthum 
hinweg und empor zu heben. Während das Auferlich gefehmäßige 
Tempelleben den Tempel noch mit der Herrlichkeit Gottes erfüllt 
wähnen ließ, waren es nur noch die legten Säume des Gottesthrong, 
die ben Tempel erfüllten. Und Seraphim ftanden und warteten fein 
aus der Höhe. Seraphim, — der gefchaffenen Welt zugemwendet, mit 
unmiderftehlicher geflügelter Feuersgewalt Alles überwältigend, und 
zu ihrem gefügigen Nahrungsftoff umwandelnd; dem Throne Gottes 
gegenüberftehend, feiner Befehle gewärtig, — Seraphim — 
fein aus der Höhe. 

Um? MIND, aus den Miyriaden heiliger, um feinen Welten- 
thron dienender Schanaren war Gott einft vom Sinai in den jüdi— 


hen Menfchenkreis eingezogen, als er fein in all. den übrigen We— 


fen feiner Schöpfung allmächtig waltendes und:geftaltendes Feuer, zu 

einem für den Menfchen und an den Menſchen gerichtetes Gefet 

geftaltet, mit jeiner Rechten Iſrael hingab, auf, daß biefed mw, 

dieſes On — — von Iſrael frei le und 
1* 
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ihm in freier Hingebung ein ganzes Menſchen- und Vollksleben als 
‘nen omb, als Nahrung des Gottesfeuers auf Erden geweihet 
werde. Diefem „Feuer-Geſetze“ follte die heiligfte Stätte in Iſrael 
bereitet werben, dann wollte Gott unter ihnen mohnen, * rn 
on nen wrpn; Jeſaias aber ſieht diefe Herrlichkeit Gottes ſich 
wieder aus diefem irdiſchen Helligthume zurüdziehen, und ſchon war— 
ten fein wieder die Myriaden Heiliger in der Höhe — 

Sechs Flügel einem Jeglichen dieſer Gott wartenden Seraphim, 
mit zweien deckt er das Angeficht, mit zweien deckt er die Füße und 
mit zweien fliegt er. So jeder um Gottes Thron dienender Seraph. 
Er fieht nicht wohin er geht, er fieht nicht wo er fteht, er übt blos 
die geflügelte Kraft Gott dienenden Vollbringens. Seinen Stand- 
punkt, die Sorge für fein Sein, überläßt er Gott. Sein Ziel, die 
Sorge für Plan und Zweck feines Vollbringens, überläßt er Gott. 
Es genügt ihm Vollbringer göttlichen Willens zu fein, und in bie- 
ſes Vollbringen geht die ganze geflügelte Energie ſeines Weſens auf. 
Alfo Hatte fchon vor ihn David gefungen, wie „Gott im Himmel 
„seinen Thron geftellt, fein Reich aber überall und Alles waltet, — 
„Ihm feine Engel dienen, die fraftgerüftet vollftreden fen Wort 
„nur um feinem Worte zu geboren, — fo Gott alle feine Deere 
„bienen, feine Diener alle, Vollbringer feines Willens, — fo Gott 
„alle feine Geſchöpfe, an jeglicher Stätte feines Reiches fegnend 
„dienen, — fo auch des Menfchen Seele bienend Gott fegnen 
„ſolle —“ 

Wo dem denkenden Menſchen eine dieſer im Gottes Reiche 
dienenden Kräfte erſcheint, da ſieht er fie auch nur: „zwei Flügel 
bedecken ihr Angeficht, zwei Flügel bedecken ihre Füße, mit zwei Flü- 
geln fliegt fie.” Kein fterbliches Auge hat noch einer Kraft ing Anz 
geficht gefchaut, Fein fterbliches Auge noch ihre eigentliche materielle 
Bafis gefehenz nur den Zlügelfchlag ihres wirkenden Fittigs gewahrt 
er und vernimmt er — und wenn er noch Gott benfeft gelernt, 
verhüllt auch er fein Angeficht und blickt ahnend zu Gott auf, dem 
alle diefe verhüllten Kraft-Flügelfchläge unverwandt und unmwandel- 
bar dienen — 

Diefe, in ber Höhe der Wiederkehr der Gottesherrlichkeit har— 
venden Seraphim riefen Einer dem Andern zu: „„Heilig, Heilig, 
heilig Gott der Heere, bie Fülle ber ganzen Erde feine Herrlichkeit!" 
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— Indem fie dieſen Ruf nicht nach außen verkünden, fondern fi 
einander zuriefen, erfcheint er nicht als eine der Welt zu verfün- 
bende, in bie Welt hinaus zu rufende, fondern als eine, im Kreife 
ber Seraphim, in dem Momente des Harrens ihnen allen gleichzei- 
tig zum Bewußtſein gekommene Wahrheit, ſcheint ſomit die Wahr— 
heit zu ſein, in welcher eben das Ereigniß, deſſen ſie harren — die 
Rückkehr der Gottesherrlichkeit aus dem irdiſchen Tempel in die Höhe 

— feine Deutung und Motivirung findet. s 

Hetlig if Gott der Heere, und bie Fülle der ganzen Erde 
foll feine Ehre fein, diefe beiden Thatfachen ber Gotted-Wahrheit 
bulden die Gottesherrlichkeit nicht mehr tm trbifchen Tempel-Heilig⸗ 
thum. 

Wie man auch den Begriff Heiligkeit definiren möge, ſoviel 
ſteht feſt, daß es kein metaphyſiſcher, ſondern ein ethiſcher, und zwar 
ber höchſte ethiſche Begriff iſt, den auch ber Sterbliche mit ſittlicher 
Energie anzuftreben hat, und beffen Verwirklichung ihm als Ideal 
feines Lebens vorfchweben fol. „Heilige fetd, denn ich euer Gott 
bin Heilig!“ „Heiliget euch, fo werdet ihr Heilig werden, denn Ich 
bin Heilig!” u. f. w. Wir Haben bereits anderwärtd anzubeuten 
verfucht, wie eine Erwägung des Sprachgebrauch® den jüdifchen Be— 
griff Heiligkeit, menp, ala gleichbedeutend mit: entſchiedenem Be— 
veitfein für alles Edle und Gute ergeben dürfte. Es wäre fomit 
menıp nicht blos mernD, negativ, Entfernung von allem Gemeinen 
und Schlechten, vielmehr iſt Jedd nur eine VBorbedingung der many, 
nit die mwrmp felbft. Heilig wnmp, iſt ber, in welchem der Kampf 
mit dem Schlechten fchon vollig durchgekämpft ift, und die Entſchie— 
beriheit für das Edle und Gute gar keinen Kampf mehr zu befte- 
ben bat. mensp in Wahrheit ift nur Attribut Gottes, bed an fidh 
über allem Gemeinen und Schlechtem Erhabenen. Des Menfchen 
Beftimmung ift: enıp mm wapnn, ſich zu biefer Heiligkeit emporzu= 
arbeiten, und die Grreihung dieſes Zieles iſt ihm möglich und, 
wenn er will, gewiß; denn Gott, der ihn gefchaffen, tft heilig, und 
bat ifn für dieſe Heiligkeit und zu berfelben berufen: oawmpo "7.8! 

Hier wird nun bie tiefe und große Wahrheit ausgefprochen, 
daß Gott au als hınay nicht aufhört wınp zu fein. 
Auch indem Gott alle feine gefchaffenen Wefen als feine Heere um 
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ſich ſammelt, — auch ſeine Menſchen, und ſeine Menſchen zunächſt, 
und im Kreiſe der Menſchen in aller erſter Linie Iſrael, das daher 
ganz befonders: 7 mn2s genannt wird, — indem er fomit von 
bem Fleinften verfchwindenden Keime bis zur größten Sonnenwelt, 
Alles von ihm an feinen Poften geftellten und beftellten Diener und 
Bollftreder feiner Befehle fein läßt, auch Indem fomit Gott die Voll- 
bringung feines Willens in die Hände vergänglicher, und, im Men 
ſchenkreiſe, ſelbſt des Irrthums und des Fehles fähiger Diener ge— 
legt, auch als Gott dieſer Heereskreiſe, als az 7, bleibt er Heilig, 
hat die Vollbringung feines Willens nicht hinausgegeben, damit nun 
biefer ‚fein Wille ſich den Verirrungen, Schwächen, Neigungs- und 
MWillens-Unlauterkeiten feiner Diener affomodire und füge, fomit 
bie Heiligkeit feines Willens durch das ſchwankende Werkzeug feiner 
Bollbringung felber getrübt werde; fondern damit durch diefe Voll— 
bringung und in diefer Vollbringung die fchwanfenden Werkzeuge 
fich zu der Entfchiedenheit der Heiligkeit emporarbeiten und heilig 
werden, wie der Herr dem fie dienen heilig ift. - Daraus. folgt aber 
fofort, daß wir nur folange feine Diener fein fünnen, ald wir in 
ung das Bewußtſein diefer Aufgabe, durch ben heiligen Willen Got— 
tes uns zu heiligen und heilig zu werden, wach halten, nur fo Tange, 
als uns der heilige Wille des heiligen. Gottes heilig, d. i. das ent— 
ſchieden Abfolute tft, durch welches unſer Wollen: bedingt wird und 
fih bedingen läßt. Sobald wir aber das Verhältniß umkehren, un— 
fern Willen, unjere Wünſche und Neigungen als das Abſolute hin— 
ftellen, und ung bereden mollen, indem Gott die Vollbringung Sei— 
ned Willens unferm Wollen anheimgegeben, habe er eben unfern 
Willen zum Mafftabe Seines Wollens geheiligt, in dem Augen- 
blicke zerreißen wir das Lehnsband, das und an unfern Herrn ‚und 
Meifter bindet, machen wir ung unmürdig und unfähig zu feinem 
Dienfte, und haben zu gewärtigen, daß er ung aus der Zahl feiner 
Diener ftreiche, 
Das erſte Faktum, das hier das: —— ja bereits be— 
gonnene Scheiden der Herrlichkeit Gottes aus dem irdiſchen Tempel 
motivirt und erklärt, lautet fomit: Anay 7 PPPr auch ald mnay 
ift Gott wınp! 
Völlig übereinftimmend iſt mit dieſer Auffaſſung bie jonatha- 
nifche Paraphraſe diefer Stelle, die in dem „heilig, heilig, heilig“ ei= 
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nen der gewöhnlichen Auffaſſung ‚gerade entgegengefegten Gebanten 
erblickt. Indem man bei dem Begriffe Helligkeit vorzugsweife das 
Merkmal der. Hoheit und Erhabenheit fi vergegenmwärtigt, 
pflegt man die: Wiederholung: heilig, heilig, heilig als eine 
Steigerung in die Höhe, als heilig über alles Heiligſte des Heili— 
gen zu. verfiehen. Jonathan Umschreibung aber lautet: mwa wrp 
Dby5 wmp mm may ayım bp wmp mnams ma nnbp nnd 
way 7 wnbp mbyb, „Heilig indem Himmel ber höchften Höhe, 
ber Stätte feiner Schedyina, heilig auf Erden, dem Werke feiner 
Allmacht, heilig ewig und in den Gwigfeiten aller Ewigfeiten tft 
Gott der Heere.” Offenbar fpricht fich hier der Gedanke aus: Gott 
iſt nicht nur Heilig in der Zurückgezogenheit feiner heiltgen Höhe, 
Gott tft auch auf Erden heilig und bleibt auch heilig in allen Ent— 
wiefelungen ewiger Zeiten. Es iſt fomit die entgegengefehte Steige— 
rung abwärts, daß Gott auch -in der Vermittelung irdiſchen Wir- 
kens und alle Zeiten dieſer irdiſchen Entmwidelung hindurch heilig 
bleibe, und bie Heiligkeit feines Willens in dieſer — und zeit⸗ 
lichen Vermittelung nicht getrübt ſei. | 

Der erfte Aufichluß über das Scheiden der Gottesherrlichkeit 
aus dem irdiſchen Tempel lautet demnach: Gott ift Heilig und nur 
einen heiligen Kreis duldet feine Nähe, 

Der zweite Auffchluß tritt ergänzend Hinzu und lautet: „bie 
Fülle der ganzen Erde feine Herrlichkeit, präciſer feine Ehre!” 
ım29 pn ba abo! | 

Wenn der erfte Sat die Bedingung kcbiſcher Verhaͤltniſſe ale 
Stätte göttlicher Herrlichkeit nach ihrem intenſiven Maßſtabe als 
„Heiligkeit“ charakteriſirt, ſo wird dieſer Begriff Heiligkeit durch die— 
fen zweiten Sat in ertenfiver Richtung näher beſtimmt. 

Alles, was die Erde füllt, fol Gottes „Ehre“ fein. Es fol 
nichts auf Erden fein, das ſich nicht ala Gottes Verherrlichung, als 
feine „Ehre“ darftelle. Die Erde fol nicht auch eine Stätte ber 
Gottesherrlichkeit Haben, bie ganze Erde foll eine Stätte der 
Gottesherrlichkeit fein! Diefe nähere Beftimmung fagt erft vollfom- 
men, was unter der Heiltgung ber trdifchen Verhältniſſe gemeint 
fet, Die die Gegenwart des heiligen Gotted auf Erden bedinge, Bor 
biefer nähern Beftimmung bricht eben ber — in u Be⸗ 
‚. Ihränttpeit zuſammen. | 
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Die Fülle der ganzen Erbe ſoll Gottes „Ehre“, d fein. 
Wie 109, die Schwere, ber Hoffliche Eindruck if, dem der ftoffliche 
Gehalt eines Gegenſtandes, auf ben ftofflichen Zuftand eines andern 
macht, und damit eben ber Maßſtab, der Ausdruck diefes flofflichen 
Gehaltes des betreffenden Gegenftandes, die Vergegenwärtigung fet- 
ner ftofflichen Größe wird: fo tft od, die Ehre, der gel ige Ein- 
brud, ben der geiftige Gehalt eines Weſens, anf ben geiftigen Zu— 
fand eines andern macht, und damit Maßſtab, Ausdruf und Ver— 
gegenwärtigung ber geiftigen Größe eben dieſes Weſens gewährt. 
Alles was die Erbe füllt, fol unter dem Gepräge ber göttlichen 
Allmacht und des göttlichen Willens fich geftalten, und damit eben 
feine Allmacht und Weisheit, feine Gerechtigkeit und Güte, und all 
bie unerſchöpflichen geiftigen und ethifchen Attribute feines heiligen 
Weſens offenbaren, vyrnwy mx rm mann manb saw wapam bo, 
„Alles, was mit meinem Namen genannt: wird, habe id} zu meiner 
Ehre gefchaffen, gebildet und geflaltet” — Alles, was bie Erde 
fült, fol Gottes Ehre fein; alfo auch Alles, was. ber Menſch in 
biefe Erde jegt, auf diefer Erde fhafft und geftaltet, alfo nicht nur 
die paar Spannen Tempelraum, bie paar Minuten Tempelleben, 
das ganze, auch das ganze häusliche und: ſtaatliche Leben fol Got— 
te8 Ehre fein, jede Regung und jeder Gedanke, jede erwerbende, 
genießende und fchaffende That foll ſich unter dem Gepräge der 
Gottes-Macht und des Gottes-Willens geftalten, auh „Alles, mas 
ber Menſch ſchafft, foll er in Gottes Namen und zu feiner Ehre 
ſchaffen, bilden und geftalten,” alfe feine Zeit und alle feine Räume 
und Allee, was er in allen feinen Zeiten und Räumen fchafft, foll 
heilig fein, das ift — zufammengefaßt — unmittelbar das Corre— 
lat des durch die Erdwelt tünenden Seraphim-Rufes: Heilig, heilig, 
heilig Gott der Heere; die Fülle der ganzen Erde feine Ehrel be= 
darfs noch der Deutung, wenn. ed weiter heißt: Don man ıyun 
yoy soo mom sup bio, daß „bie Säulen der Tempel-Schwellen 
ob dieſes Rufs erbebten und das Haus fi mit Rauch füllen wollte?!" 

Der Inbalt diefed Seraphim-Rufs war ber Maßſtab für die 
Würdigkeit des Tempels als fernere — vor der a 
dieſes Rufs brach er zufammen. 

Wenn der Tempel der Tempel des Geſ — iſt, das in fel= 
nem Alferheiltgften vuht, wenn fomit das Tempel-Reben:nur; bie: An- 
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bahnung der Heiligung bed ganzen, außerhalb bes Tempels unter 
ber Macht dieſes Geſetzes fich vollendenden Lebens bedeutet, — wenn 
die Gottes: Ehre nicht in ben Tempel-Räumen ihren Abſchluß, fon- 
dern. ihren Anfang findet, und der im Tempel gepflegte Geift über 
“die Tempel-Schwellen Hinausftrömt, das ganze Leben draußen, das 
ganze, durch bad Gepräge biefes Geſetzes zur Gottes-Ehre zu ge= 
falten und mit Gottes Ehre zu erfüllen; dann verträgt ber Tem⸗ 
pel die Wardelung an: jenem Seraphim-Weltenruf, ja dann tft ber 
Tempel felbft Werkzeug feiner Berwirklihung, daß „nit nur in 
dem. Himmel ber Höhe, jener Stätte ber Gottesherrlichkeit, fondern, 
daß auf Erden, dem Schauplag ber Gottes-Allmacht, und alle Zei⸗ 
ten: hindurch fich bie ganze irbiſche Welt um Gott, wie das Beer 
um feinen, Führer ſchaare, Gott auf Erden Heilig und bie ganze 
Erde feiner Ehre voll werde“, dann vermittelt der Tempel die 
Herrlichkeit Gottes auf Erden, der Tempel iſt dann ein Tempel bes 
Gefeges, und der Eherubimfittig, ber die Verwirklichung des Geſetzes 
in Erkenntniß und That ſchirmt, iſt zugleich Träger der Gottesge⸗ 
genwart auf Erben. 

Wenn aber der Tempel nur eine Abfindung des irdiſchen Le— 
bens mit bem göttlichen iſt; wenn bie Macht des göttlichen Geſetzes 
‚ nicht: weiter als die Tempelräume reicht; wenn das Tempelleben, 
wenn Priefter und Altar, Liturgie. und Opfer die ganze Heiligung 
fein ſollz wenn die Gottes-Chre innerhalb des Tempels beginnt 
und endet, und Tempelfchwelle Anfang und Ende ber Gottesverherr⸗ 
lihung bedeutet: dann fprengt jener Ruf von der wahren: Helligung 
und der wahren Gotted-Ehre auf Erden die Tempel-Enge, dann er= 
ſchüttert mit Erdbebengewalt jener Satz bie Tempelfäulen, in wel: 
hem noch Jeſaias letztes Wort dieſes fein erſtes commentirt: ovown 
Han man Se ma nme Sban mem Pram 8D>, „Himmel mein 
Thron, Erbe meiner Füße Schemel; und ein. Haus wollt ihr mir 
bauen und irgend- einen Ort mir zu meiner Ruh anweiſen u. f.mı 21" 
— dann „erbeben die Tempel-Schwellen vor ber: Stimme biejes 
Rufs, dann will das Leben, das den Tempel füllt, in Rauch ver- 
gehen” ; dann iſt der Tempel ein Kerker der Gottesherrlichkeit und 
das Tempelieben Blasphemie — 

ALS Jeſaias zum Gottes-Herold berufen: werben follte, wurden 
„Im. vor der Stimme jened Seraphim-Rufs die Säulen der Tem⸗ 
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pelſchwellen bebend, und der EIN im Bearif in Rauch 
zu vergehen. gezeigt — 

Da ſprach er: weh’ mir, daß ich verftummen — denn ich 
bin unreiner Lippe, und das Volk, in deſſen Mitte ich wohne, iſt 
unreiner Lippe — | Ä 

Wie der, Lempel in: dem Gegenfat. zu dem Rufe der. Sera= 
phim zu vergehen drohte, ſo iſt der erfte Eindruck dieſes Rufes auf 
Jeſaias nicht minder: dad Bewußtfein feines ihm vernicdhtenden Ge- 
genfaßes zu. ihm. Es drängt: ihn‘ das auszufprechen was er gefchaut, 
allein er fühlt: weder er als. Individuum, von, noch er als Natio— 
nale, als Jude, ift würdig. auszufprechen was er geſchaut. Nur Se— 
raphim, die, Angefiht und Fuß verhält, in beflügelter Treue um 
Gottes Thron ‚dienen, deren jegliches Daſeins-Moment eine Ver— 
berrlihung ‚des. heiligen Gottes der Heere ift, nur fie dürfen diefe 
Spttes-Heiligung und Verherrlichung aussprechen, ihr Wefen und 
Wirken: fteht nicht in Widerſpruch mit ſolcher Verkündung, ihr We— 
fen und Wirken ift nur eine Befiegelung ihres Inhalts. Allen fein 
und feines Volkes Vergangenheit fteht verurtheilt und vernichtet un= 
ter dem Donnerruf diefes Ausſpruchs, pp un naz 7 on ne 2, 
„denn: den König was 7. haben feine Augen geſchaut“, denn er hat 
es jetzt geſchant, mas es beißt, dem Gott der Heere ald König hul— 
digen, hat gefhaut welch' ein durch und durch anderes Leben der 
Mann und das Volk bewähren müßten, wenn Mann und Volk Trä- 
ger. und Herold ſolcher Gotteshuldigung fein follten. Darum: weh’ 
ihm, feine und feines Volkes Lippen find unwürdig den Seraphim- 
Ruf nachzufprechen, weh’ ihm, er fühlt, er müſſe verftiimmen ! 

Da flog — fomit im Dienfte Gottes — einer der — bis da= 
hin der Gottesbefehle gewärtig ftehenden — Seraphim zu Ihm Hin 
und in feiner Hand eine Kohle, mosn. mayn, rad. 79%, laut⸗ und 
ſinnverwandt mit 784, Gluth, vn pw mawn: (Bant. 8, 7). Dem 
Charakter ber w= und v-Waurzeln gemäß würde man bie glühende 
Kohle bedeuten, Jord aber, die Kohle, in welcher die Gluth nur 
noch) ‚gleichfam kämpfend, gewaltfam zurüdgehalten wird: die be— 
deckte Kohle, die bereitd an ber äußern Oberfläche taub geworden 
und die Gluth nur noch im Innern Kern birgt. Daher: dXÄro nay. 
Glühende Kohlen würden die Kuchen verbrannt haben, man badte 
fie... auf ‚bereitö außen taub: geiiordenen. So auch (daf. 3, 10) _ 
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mans ag mn, in feinem. Innern, verborgen, glüht Liebe, Meber- 
einftimmend heißt auch nun fiberhaupt feft belegen, daher: may", 
die fefte, fteinerne Bodenbedeckung, das Boden Pflafter. 
Alto: es flog einer ber Seraphim mit ‚einer. ayı zu ihm. hin 
— namn byn npb oonpbn2. — es. war eine Kohle vom Altarfeuer, 
das Feuer aber war may, war bereits im Begriffe zu verglimmen; 
alfein e8 mar noch nam — mans qiyı an — Innen barg ſie noch 
eine Gluth des heiligen Feuers; und diefer, bereits im verlöſchen 
begriffene Altarfunfe übertraf gleichwohl fo weit. an Mächtigkeit das 
Feuer der Gluth-Engel, der Seraphim, daß, um fie zu faflen der 
Seraph ſich der Zange: bedienen: mußte: nam ba np> oynphnal 
So Hoch fteht der im Menſchen frhlummernde, der Anfahung und 
Belebung harrende reine Gottes-Funke ſelbſt über dem Gottes-Strahl, 
aus dem das Weſen feiner höchſten Seraph-Diener gewoben iſt! So 
hoch ſteht die reine, zum freien Gottes-Dienſte berufene ſittliche 
Menſchen-Kraft über der unwandelbar gebundenen, Gott dienenden 
Kraft der Gottes⸗Engel, von denen es heißt: naba ade wb,.fle, 
weichen nie ab in ihrem Wandel! nımpbn2: mm oınpon2 new ma 
nn «An ompbon nbran ns bon bs an mp bir tn Tpmnd: 
(xnPos) ma a Yyen Sir vnswa non — Was. der‘ Engel mit 
ber Zange faßte ertrug die Menfchenlippe ohne verlegt zu werden. 
Diefe. gluthbergende Kohle ließ er feine Lippen berühren : — 
fteg ihn ſomit innewerden und fühlen, daß die fcheinbar erlofchene 
Kohle doch“ innen noch einen: Gluthkern berge und ſprach: „Hehe 
dies. hat deine Lippen berührt“, du haft das Erlöfchen geſchaut und; 
haft nunmehr auch den innen noch glühenden, und ber Anfachung 
fähigen Gluthfern erkannt — Beidem fet Fortan beine Lippe ge 
weiht: das Erlöfchen zum Bemwußtfein zu bringen und den Innern 
Feuerkern anfachend zu pflegen, „fo wird: fortan beine, Sünde ge— 
wichen fein und bein Fehl gefühnt werben”. Dein Leben wird fortan 
nicht im Widerfpruch : mit- der Sendung fiehen, deren. Herold du 
fein ſollſt. Mit Bewußtſein fündigen wirft du nicht, und dein menſch— 
lich Fehlen wird eben in deiner Sendung, deren nur Menſchen, d. 
i. ja des Fehlens fähige Weſen fähig find, feine Sühne finden, Nur 
der- Sünde. fühige, fomit fret Gott: dienende Menſchen können 
Derolde der: Erhebung des Menfchen aus der Sünde fein. 
„Nun erſt hörte ich die Stimme, Gottes redend: Wen ſoll ich 
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ſchicken und wer will für ums gehen?* — Die Stimme Gottes fucht 
einen Boten für ihre Sendung — für thre anßermenfchliche Welt 
ftehen ihm immer beflügelte Diener bereit — allein für ihre Sendung 
von Menfchen an Menfchen im Menfchenkreife, wird die freie Hingebung 
erwartet, und die Stimme, bie immer ruft, wird nur feltem und 
von Wenigen vernommen, Es gehörte erft das ganze Erlebniß dazu, 
das und Jeſaias bis dahin erzählt, ehe auch er bie Stimme ver- 
nommen. Als er fie aber vernahm fprach er: bier bin ich, fende 
mich! 

Und es ward ihm der Anftrag, gehe und ſage dieſem Volke: 
ywr⸗ ıyow u. f. w. Dieſes: yıow ıyow u. ſ. w. kann dem ganzen 
Zuſammenhange nach kein einfaches Imperativum ſein, ſondern 
iſt wohl nur der Imperativ des Geſtattens, bes Gehenlaſſens ꝛc. wie 
op 1 a7 a7 Som mp any und ähnliche, in welchem vielmehr 
das Nuglofe, ja Berkehrte des zeitweilig Zugelaſſenen ausgedrückt 
wird. So auch hier: „Hört nur immer: und hört, begreift bei Leibe 
nichts daraus, fehet nur immer und fehet und erkennt bei Leibe 
nichts davon!“ d. 5. Fahret nur fo fort, wie ihr bis jegt gethan, 
ſo viele Reden gottgefandter Boten zu hören, fih aber gewaltfam 
dagegen zw hüten, irgend wie dadurch zu einer beſſern Einftcht zu 
gelangen; fo viele gottgefandte Ereigniffe zu erieben, fich aber ges 
waltſam dagegen zu fperren, durch fie ein beſſeres Berftändniß der 
Zuftände und Berhältniffe zu gewinnen. Diefes gemaltfame Sperren 
gegen bie beffere Ginficht und Verſtändniß liegt im dx. Einer zwie— 
fachen Belehrung hat Gott Ifrael gewürdigt, durch das Wort und- 
bie Greigniſſe. Das Wort, die durch den Mund des Propheten ges 
fendete Belehrung follte ihm 2, die Greigniffe die Gott es erle- 
ben laͤßt, ſollte ihm nyT bringen. nyr iſt die empiriſche Kenntniß 
bed Vorhandenen, 3, die Einſicht in das po, In den Zufammen- 
hang und die Beziehungen der Dinge zu einauder, Einſicht traut 
ber jüdiſche Sterbliche fich nicht zug denn in das Junere der 
Weſen dringt kein fterklicher Geiſt. Allein Zwiſchen ſicht, Er- 
fenntniß der Wirkungen der Dinge auf einander, ſomit Zufammen- 
bang und bedingenden und bedingten Einfluß der Dinge, 93, iſt 
ihm erreichbar. Daher der große und tiefe Sa ber Weifen nr DN 
2 PR Hym pe os my prima: ohne metaphufifche Einficht in den 
Zufammendang der Dinge iſt auch wahre empirtfche Ertenntniß bes 
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Conkreten unmöglich; aber eben fo ohne die genauſte empiriſche 
Kenntniß der Dinge iſt metaphufiiche Spekulation Traum. Im Ge— 
biete feiner menfchengefchichtlichen Stellung und Sendung follte 3i- 
vael durch feine Gefchichte, durch das, was feine Augen erfahren — 
DI vey — zur wirklichen Keuntniß und richtigen Würdigung der 
Dinge und Zuftände, zur Erfenntniß deſſen, was fi wirklich als 
bleibend und was als vergänglich, was ſich wirklich als ſchädlich und 
was als heilfam bewähre, zum nyı gelangen, und wo die menſch⸗ 
lihe Erfahrung leicht durch finnliche Eindrüde irre gebt, da follte 
die Belehrung und Erinnerung des Prophetenwortes — yıow ıynır 
— ihm Einfiht in den nur dem Geiſte fihtbaren Zufammenhang und 
In die Folgen der Berhältniffe und Zuftände, Ipo, ihm bringen, daß es 
aus feinen geſchichtlichen Erfahrungen auch zu bem richtigen Schluß" 
urtheil gelange. Allein ed waren Elemente im Bolfe, die es biefer 
richtigen Erkenntniß und Eiuficht gewaltfam entrüdten: dyn 20 men 
AN RT ID ya yon aan vmn mn. Wir erkennen in aan, year 
men, bie aktive Infinitiv-Form des Hiphils in der aoriſtiſchen Bes 
beutung wie: An mn Dos may mas ınbwn my man ordnet bem 
Tiſch, es leuchtet die Lampe, man ißt, man triuft, auf, ihr Fürften 
falbt den Schild! (Jeſ. 21, 5); oder: "pa mn nmoen pin man 
m 7» mnen wa Son ıny om, und flehe, da ift Luft und Freude, 
man ſchlachtet Rinder, man ſchlachtet Schafe, man ißt Fleiſch und 
trinkt Wein u. f. w. (Gef. 22, 13). Alfo auch Hier: Man arbeitet 
fortwährend daran das Herz dieſes Volkes fett, d. i. empfindungslos zu 
machen und ſeive Ohren ſchwer, und feine Augen von dem rechten 
Ziele abzuwenden, damit es nur ja nicht mit feinen Augen ſehe 
und mit feinen Ohren höre und fein Herz zur rechten Ginficht ges 
lange, und es umlehre und damit fi Heilung fchaffe ! 

Der Inhalt der erften Botfchaft, die der Gottesbote an das 
Bolt hinaustragen ſollte, mies ſomit zu allererfi auf das Vorhan⸗ 
denfein von Glementen bin, bie ben unmittelbaren Erfolg der Bot— 
haft von vornherein paralyfiren, zeigte überhaupt das Volt — als 
noyn! Der Funke lebt noch im Volke; allein es ift eine äußere 
Krufte da, bie dem belebenden Anhauch das Eindringen wehrt, Die 
Wirkung. diefer Krufte ift: > own, pe aan, py yon. 

Wie bereits der allererfte Gottesbote zu verfünden hatte: runw 
nwa my, „fo oft du fett wurbeft, wurbeft du bi und bedeckt“ — 
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ſo war damit Charakter und Bedeutung der ganzen Folgegeſchichte 
Ifraels gegeben. Eine geſunde Fülle tft die, in welcher jeder Zu— 
wachs an Saft und Stoff der piychifchen und phyſiſchen Lebenskraft 
untertbänig bleibt, dem Tebendigen Wefen nur eine größere Fülle 
von Kräften und Mitteln zur energievollern Entwidelung ihrer Les 
bensthätigfeiten zuführt, in welcher fomit die Fülle in das Weſen 
aufgeht. Wenn aber die Fülle das phnfifche und pſychiſche Wefen 
überwuchert, nicht von deſſen phyfiichen und piychiichen Kräften ver- 
braucht wird, fondern als wäre fie Selbftziel, ja als wäre ſie ein- 
ziger und. höchfter Zweck, den Organismus, die Kräfte lähmend und 
zum Stillftand bringend, in fich einfchließend aufnimmt, wenn, wie 
unfer Tert fagt, das Wefen „bi. und von ber Fülle bedeckt wird“, 
dann. wirkt die Fülle das Entgegengefegte ihrer Beſtimmung, dann 
if die Fülle ein Unfegen und der Organismus tft krank. Und bie: 
fen Unfegen hat im ganzen Verlauf der jüdifchen Gefchichte Iſraels 
Wohlftand noch Immer gebracht. Wohlftand hat Iſraels Wefen noch 
immer frank gemacht. Sobald es in Wohlftand fam, hat es von je 
nicht den Wohlſtand als Mittel zur vollern Erfüllung feiner Be— 
fimmung, fondern feine Beſtimmung bereits im Wohlftand erreicht 
erblickt, und verlor damit Sinn und Gefühl‘ ” feinen wahrbaften, 
böhern, getftigen und fittlichen Beruf. 

Wenn aber diefe Zuftände nicht nm, fich ſelbſt überlaffen, nach 
ihren natürlichen Einflüffen das beffere Wollen und die beffere Er- 
kenntniß im Volke untergraben, fondern das Bolt Elemente in ſich 
trägt, die in biefem Umſturz alles jüdifchen Wefens ihr Intereſſe 
finden, die völlige Ummandlung ber jüdifchen Lebensrichtung zum 
Syſteme machen, und. den Abfall von feinem priefterlichen Beruf 
bem Bolfe als Heilbringendes Fortſchritts-Prineip verkünden, dann 
tritt nicht nur der Zuftand ein, den Iſraels erfter Gottesbote mit 
den Worten: vyan m» wm zu ſchildern hatte, „Jeſchurun warb 
fett, da ſchlug es aus”, fondern da tritt der noch bedenklichere Zus 
ftand ein, den Jeſaias alfo bezeichnen follte: dyn > win u. |. w. 
„man macht ſyſtematiſch das Herz dieſes Volkes fett, macht ſyſte— 
„matifch feine Ohren fchwer, wendet ſyſtematiſch feine Augen von 
„feinem wahren Ztele ab und anderen, falfchen Zielen zu; fonft würde 
„es durch das, was es erlebt, erkennen wie es iſt, durch das, was 
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„es bört, Iernen, wie. es fein follte, und fein Herz würde zur rich— 
„tigen Einficht gelangen, e8 würde ee und fein eigener “u 
„werben —“ 

Das Bolf ab der ihm gefandte Bote mar -fomtt von born 
herein darauf. vorbereitet, daß die Sendung des Gottes-MWortes 
nicht fofort und nicht für ſich allein auf Erfolg rechne. Sol das 
Wort zum Herzen des Volkes dringen, fo muß erft durch andere 
Mittel die Rinde geiprengt, müſſen erft die Elemente befeitigt wer— 
den, die Geift und Herz ‚für Berftändnig und Aufnahme der zu 
Ichrenden: Wahrheit ſtumpf und unwillig — und es begreift 
ſich ſofort die. Brophetenfrage: 

an ano , Wie lange mein: Gott ? 

Und die Antwort Tautet:. bis daß erft das ganze Raattiche und 
bürgerlihe Glüf in Trümmer gegangen, „Städte ohne Bewohner, 
Häufer ohne Menfchen und die Aecker öde Hinausfarten”, bis daß 
erft eben jener politifche und bürgerliche Wohlftand, "den das: Wolf 
noch. micht: verträgt, und der fih als ſtumpfmachende Fettrinde um 
das Herz des Volkes gelagert und feinem Geifte die Einfiht und 
das Verſtändniß geraubt, bis erſt dieſe Elemente gefprengt und das 
Unglück und. die. Berlaffenheit das Herz blos gelegt, das Auge wies 
der geihärft und das Ohr für das Verſtändniß und die freudige 
Aufnahme der Wahrheit wieder empfänglich gemacht. 

Sirael war noch nicht reif, den Wohlftand zu ertragen, bas 
„Fett“ im Dienfte feiner Beſtimmung zu verarbeiten, Noch einmal 
muß Iſrael arm werden. Arm findet es fich zurecht und in ber Ars 
muth bewährt es feine Größe. Seine Sendung geht darum. nicht 
verloren, die Modalität ihrer Löſung Ändert fi nur. Es hatte als 
das blühendfte Bolt feine Sendung vollbringen follen, es Toll fi 
nun ald das verlaffenfte in berfelben bewähren. 

Das Berhängniß, das fi an. Iſrael mit dem Zurüdhiehen ber 
Gottesherrlichkeit aus feiner Nähe vollzieht, tt nur der Anfang ei= 
ned Gottesgerichtes, das fich für den ganzen Völkerkreis der Menſch— 
beit vorbereitet. Und wohl’ dürfen wir einen innigen Nerus zwifchen 
biefen beiden Momenten ver Gottesmwaltung mit den Menfchen abs 
nen. Hätte Iſrael feine eigentliche Beftimmun, als blühendes 
Bolt die Prieſter⸗-Nation im Kreife der Menfchheit zu fein, zu 
löſen verftanden, ed: wäre — jo ahnen wir — auch bem andern 
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Kreiſe ber geſammten Voͤlkermenge ein heitereres Loos geſchichtlicher 
Erziehung zu Bott beſchieden geweſen. Weithin hätte bie, Gott und 
Menfchenpfliht offenbarende Segensblüthe dieſes Volkes geſtrahlt, 
ed hätte — was, wie wir hören werden, nun erft am Ende ber 
Geſchichte fi vollziehen wird — ſchon am Anfang der weltgefchicht- 
lichen Staatenentwidelung, Iſraels Moria-Zions-Berg an dem Gtp- 
fel der Berge wie ein Leuchtthurm den Völkern geftrahlt, zu ihm auch 
wären „die blühendften und mächtigften Völker in ihrer Blüthe und 
Macht almälig gewandert um von ihm bie Wege zu lernen“, bie zu 
einem folhen Segen und einem folchen Frieden führen; und es 
wäre auch ber Menichheit der gefchichtliche Wehe-Gang über das 
Grab zum Leben erfpart geblieben. Es hätte, wie dies fo tief das 
Wort der Weifen ausfpricht, Iſraels Heiligthum auch die Völker 
gefühnt. 

Indem aber Iſrael, ftatt Leitfiern ben Völkern zu fein, fich 
von dem verführenden Völkerbeiſpiel in's Schlepptau nehmen ließ, 
und bamit die eigene Blüthe verfcherzte, ging auch für bie Menſch— 
heit das leuchtende Beifpiel verloren, und mit bem Augenblide, in 
welchem bie Schechina aus Iſraels Heiligthum wich, beginnt auch 
für die Völker der Leidensgang weltgefchtchtlicher Erziehung, ber 
nur über Staatentrümmer und Böltergräber ben Weg zum Heiles- 
morgen ber Bölfergeihide führt. 

Wie Gott Iſraels Heiligthum verläßt, own ne 7 pm, fo 
entfernt er die Menfchheit aus feinem Blicke, laͤßt fie allen Conſe⸗ 
quenzen ihrer felbfigefchaffenen Verhältniſſe und Zuftände anheim: 
fallen, läßt fie den ganzen Sammer diefer Gonfequenzen durchkoſten, 
pas a9p3 many man, und dann wird gerade die Verlaffenfte in 
Größe und Meiſterſchaft ſtrahlen überall auf Erben. 

Sfrael hat es nicht verftanden als die blühendfte Nation unter 
Blühenden den Völkern voranzumandeln, Es wird es verfiehen als 
bie Berlaffenfte unter den Verlaffenen, als bie äußerlich Elendeſte 
unter. ben Elenden die Palme zu erringen. (nr wie oma 2%, 
yunmb a9, mobyn a1, Dbsm am yuenn nnb mb, oma nam.) 

Und noch, nmwy many, — wie wıp m mwpr — und nod 
tft ein Zehntes in ihre, d. h. noch if ein ber Heiligung fähiges, 
bem Heiligthum zugewandtes und bem Heiligtum beftintmtes Theil 
in ihr; fie it eben ax, trägt noch ben ber Belebung harrenden 
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Licht- und Feuer-Kern in fih, mie oft fie auch wieder und wieder 
ber Verheerung anheim fälltz — wie die Bäume, deren Stamm doch 
bleibt, wenn gleich die Blätter abfallen, fo bleibt ihr Stamm, und 
bleibt eine Saat für ein Fünftiges, neues, und ewiges Heiligthumt 

Wenn die „jeht Verlaffene”, aus deren Hetligthum die Got—⸗ 
tesherrlichkeit zicht, erfi nunmehr ihre Größe im Elend bewährt, 
dann wird jener Zehnte, jener Gott geweihte Kern, an's Licht drin= 
gen und dann von neuem, und dann für ewige Zeit die zweite, ur⸗ 
fprünglih erſte und einzige Seite ihrer Beftimmung erfüllen, als 
blühendes Gottesreih das Gottesheiligtfum auf Erden zu fein — 
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Wir wagen heute einmal ein Paradoron: du Fannft nie eine zu 
gute Meinung von deinem Kinde haben, wohl aber fehr Teicht eine 
zu ſchlechte. Es geht diefem Paradoron, wie jedem parador fcheinen- 
den Wahrheitsfate, Er ift parador, indem er die Beſchränkung ver— 
fehweigt, in welcher feine Ausfage eine Wahrheit ift, indem er eine 
Wahrheit allgemein ausfpricht, die gleichwohl nicht in allen Bezie— 
hungen gelten fol. Jede Wahrheit wird paradox durch einen Man- 
gel in Präcifion des Ausfpruche, fomit durch ein beigemifchtes Un- 
wahre. Auch unfer Eat tft im gleichen Falle. Würden wir Ihn fo 
unbefchränft annehmen, daß unfere gute Meinung und gegen bie 
Fehler und Mängel unferer Kinder blind machte und und verhin= - 
dern mwürbe, unfere Kinder zu ſehen wie fie find, fie auf ihre Feh— 
Ver, Irrthümer und Berirrungen aufmerffam zu machen, ja fie vor 
Fortfegung fehlerhaft begonnener Lebensrichtungen zu fehüßen, wür— 
den wir, jenem horaziſchen Water gleich, für jedes Gebrechen unferer 
Kinder ein Befhönigungswort haben und in allen ihren Unvollkom— 
menheiten nichts als lauter Tugenden erblidens unfer Sab würde 
ung zu Narren, und was noch fchlimmer ift zu den allerfchlechteften 
Erziehern werden laffen, wir würden ftatt erziehen verziehen, wie es 
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ganz treffend die Volksſprache nennt, und es würde ſich, wie alles 
Unwahre, die Unwahrheit unſerer Meinungen von dem ſittlichen 
Werthe unſerer Kinder an uns und an ihnen aufs bitterſte rächen. 

Gleichwohl wiederholen wir den Satz: wir können nie eine zu 
gute Meinung von unſern Kindern haben. Uns erzählt einmal ein 
Rabbiner, der in ſeiner langen Laufbahn in den verſchiedenſten Län— 
dern nicht unbedeutende Poſten bekleidet, und ſich überhaupt viel im 
Verkehre mit Menſchen nicht ohne heilſamen Erfolg thätig bewieſen 
hatte: ſo oft ich einen Beruf in einem neuen Kreis von Gemein— 
den antrat, — und Sie wiſſen, daß mein Geſchick mich wiederholt 
dieſen Wechſel beſtehen ließ — fanden ſich jedesmal freundlich ge— 
ſchäftige Geiſter bei mir ein, die mir den — wie ſie meinten — 
für ein ſegensreiches Wirken wichtigen, ja unumgänglichen Dienſt er— 
weiſen wollten, mich mit allen Charakter-Specialitäten der Glieder 
meiner neuen Gemeinden bekannt zu machen. Ich fand einmal ſogar 
ein ganz fertiges Namenregiſter mit der entſprechenden Charakteriſtik 
eines jeden Einzelnen vor. Es war das meiſt in guter Abſicht. Ich 
habe mir aber zu ihrem nicht geringen Erſtaunen jedesmal dieſen 
Freundſchaftsdienſt verbeten, weil ich der Anſicht war, und gottlob 
noch bin, daß zu einem bildend-erziehenden Einfluß auf Gemeinden 
eine zu genaue Kenntniß der einzelnen Charaktere oft mehr hinder— 
lich als forderlich if, und man ficherer in allem Guten und für 
alles Gute fein Ziel erreicht wenn man die Menſchen behandelt nicht 
nad) dem was fie find, fondern nach dem was fie fein follen. Se— 
gen wir als felbjtverftändlich voraus, daß die Menfchen, bie wir 
für ein ehrbares, rechtfchaffenes, fittliches, menfchenfreundliches, op— 
ferheifchendes, pflichtgenügendes Ziel gewinnen möchten, ehrbar, recht— 
ſchaffen, fittlich, menfchenfreundlich, opferfreudig, pflichtgetreu find, 
legen wir ed an ben Tag, daß wir fie und gar nicht anders den— 
fen: und bei weitem der größte Theil der Menfchen wird fid) fcheuen 
biefe gute Meinung einzubüßen, fie werden im fortgefchten Lebens— 
verkehr mit und den Charakter zum Heile dev Gefammtheit bewah— 
ren, ben wir bei ihnen vorausgefeßt, und dieſe Bethätigung Löblicher 
Charakterfeiten im Gemeindeleben wird nicht eben unvortheilhaft für 
ben Charakter ber Betreffenden an fich bleiben. So dachte ich we— 
nigitend von Anfang am bei dem Antritt meines Wirkens mit Mens 
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hen und auf Menfchen, und gottlob ich kann nicht eben fagen, 
wir feien, fie und ich, übel dabei gefahren.“ 

Die Bewahrung einer guten Meinunng von den Menfchen, die 
unfer Rabbiner hier, wegen ihres glücklichen Erfolges als eine Re— 
gel der Weisheit, oder wenn man will ber Klugheit empfiehlt, ift 
aber für den Erzieher in feinem Wirken auf die ihm anvertrauten 
Zöglinge eine wahre Nothwenbigkeit, ja die gute Meinung von den 
durch ihn zum Guten zu erziehenden Kindern tft nicht nur ein noth= 
wendiger Kanon für feine Behandlung berfelben, fondern fie muß 
für ihn mehr als das, fie muß für ihn wahre, aufrichtige Ueber- 
zeugung fein, oder er taugt nichts für das große, ſchwierige Erzie- 
hungsgeſchäft. Weh’ dem Erzieher und dem Zögling, wenn in ber 
Bruft des Erfteren bereits der Stab über das Kind gebrochen, wenn 
er es, als „Ichlecht”, Schwarz in feiner Meinung anftreicht und na- 
turgemäß dann auch nicht umhin kann, diefe feine fchlechte Meinung 
von ihm in Rede und Behandlung an den Tag zu legen. Den 
„ſchlechten“ Knaben wird fein Erzieher beffern, den „ſchlechten“ Sohn 
fein Vater und Feine Mutter noch zum Guten umwandeln. Mit ber 
fhlechten Meinung haben fie alle Kraft und Fähigkeit dazu einge: 
büßt, und ihre von einer fchlechten Meinung ausgehende und be— 
einflußte erztehliche Behandlung wird den Sohn nur fchlecdht und 
ſchlechter machen. Alle Befferung feiner Selbſt und Anderer beruht 
auf dem unvermwüftlichen Glauben an einen bei Jedem vorhandenen 
fittfichen Grund, an eine für Jeden vorhandene Veredlungsfähigkeit 
bis zur höchften fittlichen Vollendung, alle fittlich bildende Arbeit 
an und feldft und Andern beruht auf dem unverwüftlichen Glauben 
an unfere und ihre beſſere Zukunft, Wir follten uns daher wohl 
hüten biefen Glauben in uns, vor Allem ung hüten ihn in unfern 
Zöglingen auch nur zu erfchüttern; es follte dieſe Beforgniß auch 
gar fehr unfer Benehmen und unfere Aeußerungen gegen und über 
unfere Zöglinge controlliren. „Du biſt ein Taugenichts!“ „Du bift 
ein Lügner!” „Du bift ein Dieb!" find gefährliche Worte, die — 
wiederholt gebraucht — manchen ſchon zum Taugenichts, zum Lüg- 
ner, zum Diebe machen fünnen, „Da haft bu wie ein Taugenichts 
gehandelt!" ‚Da Haft du gelogen!” „Da haft, oder da hätteft bu 
ja geftohlen!“ wirkt ganz anders, und: „ba hätteſt bu ja wie ein 
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Taugenichts gehandelt u. ſ. w. enthielte ſchon in dem Vorwurf den 
mächtigſten Sporn zu künftig beſſerm Verhalten. Es iſt wichtig, daß 
unſere Zöglinge zu dem Bewußtſein kommen, Unrecht gehandelt zu 
haben, es iſt ebenſo wichtig, ja noch wichtiger, daß ſie ſich das Be— 
wußtſein behalten, nicht ſo in irgend ein Unrecht ſich hineingelebt 
und hineingewöhnt zu haben, daß keine Umkehr ihnen mehr mög— 
lichz daß fie wohl oo, aber feine oxon fein, wie ich einmal 
fehr treffend in einer Schrift des M. B. Friedenthal zur Erläute- 
rung des Ausſpruchs der Berurja gelefen. Berurja hatte bekannt— 
ih ihren Gatten R. Meir, der viel von böfen Nachbarn zu leiden 
und in feinem Unmuthe deren Tod berbeigewünjcht hatte, erinnert: 
In> DEN DNB IND D PAN ID DINDAIDM 2n97 DD PNyT NND, 
eine Erinnerung, die man gewöhnlich dahin verfieht: „Du meinft 
„weil e8 heißt e3 mögen die Sünder von ber Erde fehwinden, fteht 
„doch nicht Sünder (ooxunn), fondern: our die Sünden, bete daß 
„die Sünden fehwinden, nicht aber die Sünder!" Nun fteht aber 
In der That auch nicht our, mas allerdings Sünden bedeuten 
würde, fondern omxun, welches doch wirklich Sünder beißt, und 
wäre die Bemerkung der weiſen Berurja völlig unverſtändlich, wenn 
nicht ein bedeutender Unterfchted zwiſchen ommn und Dixon wäre. 
non iſt ein Menſch, der fündigt, und wer auch nur einmal fündigt, 
In dem Augenblicke ifi er ein wur; nun aber iſt der, dem das 
Sündige zur Gewohnheit, zur zweiten Natur geworden, der Sünder 
aus Grundſatz, zu deſſen Befferung Feine Hoffnung iſt. Es ift der— 
ſelbe Unterſchied wie zwifchen 2m und an, wnn und vn, mb und 
n5D u. dgl. Ob Jemand sun ſei, ein prineipteller, unverbefferlicher 
Sünder, das weis nur Gott. Mir fennen nur poxbrn, wir fehen nur 
Menſchen fündigen, und wenn im Pfalm den oıwor den Unverbef- 
ferlichen ber Untergang gewünfcht wird, fo find mir darnm nicht 
berechtigt, irgend Jemanden für einen ſolchen sun zu halten, dür— 
fen um feines Menfchen Untergang bitten, dürfen, wie Berurja 
erinnert, nur um feine Befferung beten, unayna yımbn ya won — 

Sollen wir fo felbft bei Erwachfenen, bereit dem erztehenden 
äußern Einfluß Entzogenen, nie die Hoffnung auf Befferung von 
innen heraus verlieren, wie dürften wir je uns der guten Meinung 
bei Kindern entichlagen, bei denen ja Gewohnheiten nur noch von 
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fürzerm Datum find, denen die ganze Zukunft noch offen fteht, der 
ven Alter ganz eigentlich das Alter ber Bildungsfählgfeit, und be= 
ren innerer fittlicher Kern der weckenden und freimachenden Kunft 
unferer erziehenden und bildenden Pflege übergeben tft?! 

Nicht der Strenge und Härte, der Liebe, der unermüdlichen, 
nicht zu vertilgenden Liebe, nur ihr gelingt dieſe Kunft. Strenge 
und Härte find nur die periodifch nothivendigen und heilfamen rau— 
hen Seiten der erzichenden Witterungsathmofphäre, Es find bie 
Stürme und Negenftürze, die welke, unnütze, hindernde Zweige und 
Blätter abknicken. verderbendes Gewürm zerftören. Allein es tft nur 
ber täglich ftillfallende Thau, der mildriefelnde Regen, bie heiter 
ftrahlende Senne, die überall die fchlummernden Keime zu Kraft 
und Leben, zu Schmelz und Blüthe wecken und zeitigen, und es iſt 
auch nur der milde Ernft und die heitere Liebe, die die Kinderfee- 
len zur geiftigen und fittlihen Entfaltung bringen. 

mes pin nr, lautet das große Wort eines Meifen, Triebe, 
Kinder und Frauen, naypn pam ns buow sn, nähere immer bie 
Rechte, während bie Linke fie entfernt. (Ayon 2 nyow 'S Sanhedrin 
104 b.), und hat damit eben die an ſich ziehende, annähernde Freund— 
lichkeit und Milde als immer durchblidenden Grundton für die Be— 
handlung unferer Kinder geſetzt. Es hat aber durch diefe Zuſam— 
menftellung anfcheinend fo difparater Gegenftände dem Nachdenken 
ein Feld fruchtbringender Betrachtung eröffnet, das für jeden ber» 
felgen an nicht unerheblichen Bemerkungen ergiebig fein dürfte. Ver— 
fuchen wir das Grgebniß diefer Zufammenftellung in Beziehung auf 
unfern Gegenſtand, die Kindererziehung, zu ermitteln. 

Alfo purn wie So und mw gegenüber foll Immer die annä- 
hernde Nechte über die entfernende Linke vorwalten, 

Wie werden wir unferer Sinnlichkeit Meifter? Nicht, indem 
wir fie gänzlich unterdrüden. Wer ſich der natürlichen Sinnlichkeit, 
der der Menfchen-Natur eingeborenen Triebe gänzlich entäußern 
wollte, ließe fich in einen Kampf ein, in welchem er fiherlich den 
Kürzern zicht. Die gewaltfam unterdrücte Natur wird mit doppelter 
Gewalt erwachen, und fich für das gewaltfam Verſagte mit noch 
gewaltfamerer Unterjochung rächen. Nur dem gelingt die Bändigung 
feiner Triebe, die beherrſchende Leitung der Sinnlichkeit, ber ihnen 
'm Grlaubten und Naturgemäßen Befriedigung gewährt. Die mit 
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bem Erlaubten und Sittlichen befriedigte Natur fügt fich leicht dem 
das Unerlaubte und Schlechte verfagenden menfchlichen Willen. 

Welcher Mann wird von feinem Weibe nicht beherrfcht werden ? 
Nicht der mit tyrannifher Sultanslaune fi als ben alleinigen 
Ungelpunft des Haufes betrachtet wiffen und in allen Beziehungen 
bed häuslichen Lebens nur feinen Willen ald den allein zu beach- 
tenden zur Geltung bringen will, Nicht der fein Weib zur Sklavin 
erniedrigen möchte. Das in feinen Rechten und Ehren gekränkte 
Weib wird zu einem Kampfe um bie Herrfchaft mehr geftachelt, ber 
in taufend Fällen gegen einen damit endet, das „ſtarke Geſchlecht“ 
in das Launen-Gängelband des ſchwächern zu garnen und das 
ſchwache zur Siegerin eben durch die Künfte der Schwäche zu ma- 
hen. Nur der wird fih die Selbſtſtändigkeit auch in dem Doppel- 
leben mit feinem Weibe bewahren, der auch dem Weibe in dem 
ganzen Gebiete ihres weiblichen Wirkens Herrin fein läßt, ber ihr 
ſelber mit der ganzen achtenden Huldigung begegnet, der, nach dem 
Worte der Weifen, fein Weib liebt wie fich felbft und cs ehrt mehr 
als fih. Das in der ganzen Würde feiner Weiblichkeit fich geachtet 
und geehrt fühlende Weib wird auch den Mann in dem Gebiete 
feines Waltens ehren und fich nicht zu erniedrigen, ſich nur felber 
zu ehren glauben, indem fie in den ernften Angelegenheiten bed 
männlichen Waltens ſich dem Willen und ben Wünfchen des fie eh— 
renden Mannes fügt. 

Das lehrt die Klugheit für unfer Verhalten mit jedem ſchwaä⸗ 
ern, von und zu leitenden, und gleichwohl mit felbitfändiger, kei— 
neswegs ganz In unfern Willen aufgehenden Natur begabten We- 
fen, von dem wir ein freiwilliged Auf- und Eingehen in unfer 
Wollen und Wünfchen erwarten möchten. Wir werden dies überall 
um fo mehr erreichen, je weniger wir eine folche Fügſamkeit mit 
Härte und Schroffheit ertrogen möchten, je mehr wir das und hin— 
gegebene Wefen in feiner ihm eigenthümlich berechtigten Natur und 
Stellung achten und anerkennen, je mehr wir feiner Natur in allem 
Berechtigten und Löhlichen freien Spielraum gewähren, je mehr wir 
mit ber fernhaltenden Feſtigkeit die am fich ziehende Milde und 
Freundlichkeit paaren, je mehr wir der annähernden Rechte über die fern- 
„ baltende Linke die Oberhand laſſen. Und ganz dasſelbe lehrt die 
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Klugheit in unſerm Verhalten mit Kindern. Alles, was ſich ber Sinn⸗ 
lichkeit und dem Weibe gegenüber ald Regel der Klugheit ergeben, 
findet feine volle Anwendung gegenüber dem Kinde. Schroffheit reizt 
zur Empörung, Freundlichkeit und Milde find bahnmachende Herolde 
dem Ernft. Erzieher und Lehrer, die die Rechte ber Kindesnatur 
nicht achten und gegen bie Ehre ihrer Zöglinge rüdfichtslos find, 
bie Reſpekt ertrogen und Gehorfam nur zu erzwingen wiffen, wer- 
ben ſehr bald al ihr Bemühen an der Selbftftändigfeit der keines— 
neswegs ihnen mwillenlos hingegebenen Kinder-Natur fcheitern fehen. 
Gewonnen wollen unfere Kinder werben, und es gewinnt fie nur 
die annähernde Rechte, und gerade um fo mehr wenn fie felbft bie 
abftoßende Linke noch begleitet. 

Allein nicht wur ein Eluges Verhalten dürfte uns hier gelehrt 
fein. Ein tieferer Ginbli in diefe Zufammenftellung des Weifen 
dürfte ung Weisheit, nicht Klugheit gelehrt Haben wollen. Es bürfte 
fi bier nicht um einen Eugen Schlachtplan handeln, den Steg über 
von und zu bemwältigende Naturen zu fichern. Die der Sinnlichkeit, 
dem Weibe und dem Kinde dargebotene Rechte tft nicht eine Kriegs— 
lift, eine Gonceffion der Klugheit um etwa ber abftoßenden Linfe 
ihren Erfolg und ihren Zweck zu fichern. Die annähernden Rechte 
ift pofitiver Selbſtzweck; die in diefer — durch die Linke umgrenz- 
ten — Annäherung zur Entfaltung kommenden Seiten ber Sinn- 
lichkeit und der weiblichen Natur, find hohen, felbfifländtgen Wer: 
thes, find Hoher mweltbauender Bebeutfamkeitz beide gehören wefent- 
lich zur fittlihen Vollendung des Menfhen und des Mannes, und 
die in weifer Umgränzung zur freien felbfifländigen Entwidelung 
gebrachte eigenthümliche Kindesnatur, — nicht die völlige Unterdrüf: 
fung — tft der höchſte Triumph der Erziehung. 

Wie feine Seite unferer finnlihen Natur an fich heillos und 
ſchlecht ift, wie die finnlichfte unferer finnlichen Triebe uns nicht zur 
Unterdrüdung, fondern zur weifen Verwendung im fittlich heiligen 
Dienft unjerd Schöpfers gegeben find; — wie bie mit dem Ernft 
der männlichen Einſicht gepaarte, und von ihn beeinflußte Wirkſam— 
feit und Thätigkeit des Weibes die höchften Zwecke der Menſchen— 
beftimmung vermittelt und die rechte Ehe den Mann erſt zum rech- 
ten, ganzen Menjchen macht: fo follte unfere Erziehungskunſt einem _ 
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jeden Kinde gegenüber fich nicht bie völlige Unterbrüdung irgend 
einer in ihrer Ausfchweifung und mißbräuchlichen Gntartung vor 
Augen tretenden Charaktereigenthümlichkeit, fondern das als Aufgabe 
feten, in jeder, auf ihrem Abwegen, von ber Linke zurüdzumweifenden 
Neigung und Anlage des Kindes die Seite zu erfpähen, in welcher 
auch fie, richtig geleitet und weife umſchränkt, dem Outen dienen 
und ber entwidelnden Pflege, der annähernden Rechte würdig wä— 
en. Und für diefe Seite laßt uns jede, auch die erſchreckendſte An— 
lage unferes Zöglings gewinnen; in Umwandlung aller ihrer ſchlech— 
ten Anlagen, wie man das nennt, zum Guten die Meifterfchaft un- 
ferer pflegenden Rechte erproben! Die Anlage ift ja nicht fchlecht, 
die Anwendung iſt's. Wohlan, laßt und ben Eigenfinn in Charafter- 
feftigfeit, die Dreiftigkeit in Muth, die Chrfucht in Ehrliebe, die 
Heftigkeit in Eifer, die Trägheit in Geduld, die Lüge in Dichtung, 
das Stehlen in Gewandtheit ꝛc. umwandeln und gleichzeitig alle bie 
jenen Augfchreitungen entgegengefebten Tugenden des Gehorfams, 
ber Befonnenheit, des Fleißes, der Wahrhaftigkeit, der Rechtfchaffen- 
beit 30. mit befonderm Nachdruck dergeftalt bei unfern Zöglingen 
zu pflegen bemüht fein, daß dieſe zugleih, als Grenzwächter ber 
Scheidelinie zwifchen dem fittlich Löblichen und dem tadelswerthen 
Schlechten, unfern Bemühungen, alle jene Anlagen in die Schranfen 
ded Guten und Heilfamen zurüdzubalten, mächtig zu Hülfe kommen. 
Dann wird ber große Erzieher der Menfchheit, in deffen Dienft auch 
unfere befcheldene Grziehungsarbeit frebt, unfern Bemühungen zu= 
lächlen: “nn wa bhm pr won on! „Verſtehſt du es das Würdige 
aus dem Unwürdigen zu entfalten, wirft du meinem Munde gleichen!” 

Eine Kunft vor Allem folten Eltern und Erzieher für ihren 
Umgang mit Kindern üben lernen — bie Kunft bed Bergeffens! 
Nicht der Vergangenheit, der Zukunft gehört unfere ganze Wirk— 
jamfeit an, und nicht aus dem Boden ber Vergangenheit, aus dem 
Boden ber Zukunft haben wir alle unfere Hoffnungen und — Er— 
folge zu fchöpfen! Wie wir ed von unferm Erzieher und Meifter 
wiffen: sun ob nmbon Py 2, daß er „immer mit Berzeihen 
entgegenfommt um nur fortan ehrfürchtenden Gehorfam zu finden“, 
wie er immer, in jedem Augenblic, bereit ift einen Strich über das 
Vergangene zu machen um nur einer neuen, beffern Zukunft Die 
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Pforte zu öffnen, wie fein: ıyown ıhpa on pen, fein: „Sekt, wenn 
ihr mir gehorchen wollt!" jeden Augenbli als die Stunde unferer 
Wiedergeburt und Erlöſung aufs neue anbietet: fo follten wir un— 
fern Kindern mit Zöglingen — wie fie auch immer fich bis jet 
bewährt haben mögen — nimmer ein verbitterted Gemüth entge= 
gentragen, follten wir unfern Kindern und Höglingen immer ein 
freundliches, Lieberfülltes Herz bewahren; ihre fittlichen Fehler und 
Gebrechen follten uns wie Krankheit und Schwäche mit Bekümmer— 
niß, aber nimmer mit Haß erfüllen; das Geftern fet nimmer für 
ung da, jeder frifche Morgen führe ung ihnen mit frifcher Hoff- 
nung entgegen, baß heute fittliche8 Morgenroth da anbreche, wo ung 
geftern mitternächtliches Dunkel geſchreckt. Kernen wir doch von Gott, 
bem erften, großen Lehrer und Erzieher der Menfchen, lehren und 
erziehen! mo nn m a2 auer 8 ın, Siehe, Gott hebt und ftärkt 
mit feiner Kraft, wer iſt wie Er ein Lehrer! (Hiob.) Nicht im Nie— 
derwerfen und Vernichten zeigt Gott feine Meberlegenheit, fondern, 
indem er Gefunfenes hebt, Geſchwächtes ftärft, indem er mittheilt 
und einflößt von feiner Kraft, und an feiner Kraft ſich Gefunfenes 
zur fliegenden Stärke emporheben läßt! Das ift es vor Allem! Wenn 
wir unfern Zöglingen gegenüber Muth und Hoffnung verlieren, wird 
in ihrer Bruft ſich gewiß troftlofes Sichgehenlaffen einniften. Biel- 
mehr fol unfer Muth fie ermuthigen, unfere Hoffnung fie erheben, 
unfere Freudigkeit fie ermuntern und jene Heiterkeit in ihnen weden, 
bie die einzige Stimmung ift, in welcher inneres Wachsthum ge= 
deiht. So oft wir mit ihnen zufammentreten, muß jeder in unferm 
ganzen Wefen die Aufforderung lefen: mon pa osx own, „heute, 
wenn ihr nur wollt!" Als Gott fih ein Volk für fein Geſetz fchaf- 
fen wollte, für ein Geſetz, das als das Höheziel aller künftigen fitt- 
lichen und focialen Entwidelung dieſes Volkes und der Menſchheit 
baftehen, und für welches und zu welchem diefes Volk, und nach ihm 
die Menfchheit im ganzen Lauf der Jahrhunderte erſt herangebildet 
und erzogen werben follte: war bie allererfte Inftitution, bie er ihm 
ertheilte, nicht die Offenbarung des Gefeges, fondern wın, die In— 
ftitution der Verfüngung, der Sühne, der Hoffnung und der Zu: 
funftözuverficht, und diefer Zug der verjüngenden, fühnenden und 
ſtets neu fehaffenden Wiedergeburt geht durch das ganze Gefeh bes 
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individuellen und nattonalen Lebens, — von 7 zu m’ und >’, von 
na zu men. und bar — und iſt der Grundgedanke und das Grund- 
faftum, dem das ganze vıpn mit feinen führenden und wiedergebärenden 
DOpferhandlungen dient. Das Heidenthum Tiegt troftlos in den eifer- 
nen Klammern ber Vergangenheit. Auf den Fittigen feines freima— 
chenden, erlöfenden Gottes kennt das Judenthum nur das Vorwärts 
in die Zufunft, und im Dienfte dieſer „Zufunfts-Religion” fteht je 
ber wahrhafte Menfchen-Erzieber. 


Macaulay über die Iudenfrage. 


Aus dem Englifchen 
von 
Dr. Philipp Siegfried Bauer. 
Hamburg. Boyes u. Gelfler. 1862. 


Eine in jüngfter Zeit wieder aufgetauchte jubenfeinbliche Pam— 
phlet-Literatur bat die Aufmerffamfeit auf diefe Abhandlung bes 
berühmten Gejchichtfchreiberd aus dem Jahre 1831 gerichtet und 
ihre Meberfegung veranlaßt. Sie enthält des Treffenden und Wah- 
ren jo Vieles, daß wir uns nicht enthalten können, die Aufmerf- 
ſamkeit unferer Leſer auf biefelbe zu Ienfen. 


Die Emancipation der Juden, weiche jebt in England eine 
vollendete Thatfache ift, hatte vor 30 Jahren nody heiße Kämpfe 
im Parlament zu beftehen. Am Schluße der legten Sitzung hatte 
die Macht der Vernunft endlich dieſer Maßregel zur erften Lejung 
verholfen, obgleich die Autorität der Regierung fich Dagegen wiber- 
jepte. Im Jahre 1831 waren die Aufpicien günftiger. Die Jew- 
disabilities-Act follte wiederum eingebracht werden und diesmal 
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waren felbfi die Organe ber Regierung dem Siege ber Vernunft 
und des Rechts über Vorurtheil und Ungerechtigkeit geneigt. Um 
jo mehr durfte man fich der Hoffnung auf einen günftigen Erfolg 
bingeben. Freilich hatte fchon damals dieſer Kampf für Befeitigung 
der die Juden noch drüdenden Rechtäungleichheiten nicht die Be 
deutung wie etwa beifpielöweije in den meiften Ländern unjeres 
beutjchen Vaterlandes. Im bürgerlihen Leben ftarden den Juden 
bereit3 lange faum irgend welche Hinderniffe entgegen. Nur ftaats: 
bürgerlich waren fie noch geächtet. Nur die Pforten des Parla- 
mente waren ihnen noch verfchloffen. Allein um fo beteutfamer 
und für ganz Europa entfcheidender war dieſer Kampf. Es hans 
belte fih um bie höchſten Pärogative eines Staatsbürgers. Die 
active Theilnahme an der Gefeßgebung und Regierung des Landes 
follte den Juden errungen werben. Um num auch feinerfeit3, wie 
der Verf. fich ausdrüct, zu dem Triumphe gerechter Grundfäge beizus 
tragen, lieh Macaulay der Sache des Rechts und der Vernunft 
feine Feder und legte Damit das bebeutfame Gewicht feiner geifttg 
jo hoch ftehenden Autorität zu Gunften der Juden in die Schale. 
Gr Taßt möglichft im Umriffe „einige von den Gründen oder ben 
„Redensarten die ſich für Gründe ausgeben, mit welchen ein von 
„Unfinn und Ungerechtigkeit ſtrotzendes Syſtem zu vertheidigen vers 
„Sucht worden ift, die Revue paſſiren“ um biefelbe mit der Schärfe 
feiner Logik und mit der Klarheit feines Verftandes in ihrer Fläg- 
lichen Nichtigkeit zu zeigen. 

Er beginnt mit dem Gefpenft des „chriftlichen Staates". Die 
Verfaffung behauptet man, fagt er, ift eine weſentlich chriftliche, 
Zulaffung ber Juden zur Theilnahme am Staate bewirkt folglich 
Ihre Zerflörung. Keineswegs gefchieht dem Juden Unrecht mit feiner 
Ausſchließung vom Antheile an der Staatsgemwalt, denn Niemand 
bat ein Recht darauf. Man hat ein Recht auf fein Eigenthum, ein 
Recht auf Schub gegen perfönliche Verlegung. Diefe Rechte räumt 
das Geſetz auch den Juden ein, und, in biefe Rechte einzugreifen, 
würde ganz abfcheulich fein. Aber das iſt eine reine Sache ber Gunſt 
Jemand zu politifchen Rechten zuzulaffen, und Niemand Tann fich 
beflagen, wenn er davon ausgeſchloſſen ift. | 

Bewundern müflen wir ben Scharffinn des Kunftgriffs, bie 
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Beweislaft denen abzunehmen, welchen fie eigentlich obliegt, bie aber 
vermuthlich einen Haken darin finden. Gewiß kann Fein Chrift leug⸗ 

nen, daß jedes menfchliche Wefen ein Recht darauf bat, daß ihm 
all der Lebendgenuß vergönnt werbe, der feinen Nebenmenfchen kei— 
nen Nachtheil bringt, und daß er von aller Demüthigung verfchont 
werbe, die Andern feinen Vortheil gewährt. Iſt ed nun nicht eine 
Quelle der Demüthigung für eine ganze Elaffe von Menjchen, aus: 
gefchloffen zu fein von politifchen Rechten? Wenn dem fo ft, dann 
haben dieſe Menfchen nach chriftlichen Grundfägen ein Recht, von 
diefer Demüthigung erlöft zu werden, infofern nicht ihre Ausſchlie— 
fung als nothwendig zur Verhütung eines größeren Uebels erwiejen 
werben kann. Die Vernunft fpricht fichtlich zu Gunſten der Toleranz. 

Es iſt Sache des Anklägers, feinen Angriff zu begründen. 
Drie befremdende Behauptung, bie wir eben betrachten, dürfte 
doch für diejenigen felbft, welche fle aufftellen, zu viel beweiſen. 
Wenn Niemand ein Recht auf eine Mitwirkung an der Stantöge- 
walt beftst, dann hat weder Jude noch Heide ein folches Recht. Die 
ganze Grundlage ber Staatsgewalt ift hinweggeräumt, dann ift Ei- 
genthum und Perfon Aller unfier, und es ift doch anerkannt, daß 
Alle ein Necht auf Eigenthum und perfönliche Sicherheit beſitzen. 
Wenn es recht ift, daß das Eigenthum des Menſchen beſchützt werde 
und dies nicht anders möglich ift, als vermittelt der Staatögewalt, 
dann muß es doch recht fein, daß eine Stantögewalt vorhanden fet. 
Nun ift aber Feine Stantsgewalt denkbar, ohne daß eine gewiffe 
Perſon oder mehrere Berfonen die Gerechtfame ber öffentlichen Ge- 
walt inne haben. Und das will fagen: eine gemiffe Perfon oder 
mehrere Perfonen müflen ein Recht haben auf die Staatsgemwalt. 

Darin eben, daß man in der Regel nicht im Stande tft, ein- 
zufehen, welches ber Endzweck der Stantsgewalt jet, liegt ber Grund, 
weßhalb man Zurückſetzung von Katholiten und Zurüdfekung von 
Juden fo Yange hat fortbauern laſſen. 

Mir hören von wefentlich proteftantifchen, von mefentlich hrifts 
chen Staaten reden, Ausbrüde, die gerade fo viel Sinn haben, wie 
eine wefentlich proteftantifche Kochkunft, oder eine mwefentlich chrift- 
liche Reitkunft. Staaten find da, um ben Frieden aufrecht zu er= 
halten, um uns zu bewegen, daß wir unjere Streitigkeiten bur h 
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unpartheliſche Entſcheidung ſchlichten, anſtatt ſie durch Balgerei aus— 
zumachen, um uns zu bewegen, daß wir unſere Bedürfniſſe durch 
Induſtrie befriedigen ſtatt durch Raub ſie zu decken. Dies iſt die 
einzige Wirkung, zu deren Behuf die Regierungsmaſchinerie eigends 
eingerichtet iſt, die einzige Wirkung, welche zu erzielen weiſe Regie- 
rungen ſtets als ihre Hauptaufgabe betrachten. Wenn es eine Schicht 
von Menſchen im Volke gäbe, welche bei der Sicherheit des Eigen- 
thums und ber Aufrehthaltung der Ordnung nicht intereffirt tft oder 
ſich nicht intereffirt glaubt, dann dürfte diefe Menſchenklaſſe Feinen 
Antheil an der Gewalt befiken, welde dazu da tft, um Eigenthum 
zu fihern und Ordnung aufresht zu erhalten. Aber weßhalb Jemand 
weniger zur Ausübung eines folchen Rechtes pafjend fein follte, weil 
er einen Bart trägt, weil er feinen Schinken it, oder weil er 
Sonnabends in die Synagoge geht anftatt Sonntags in die Kirche, 
das iſt und unbegreiflich. 

Die Unterſcheidungspunkte zwiſchen Chriftenthum und Juden— 
thum haben fehr viel damit zu thun, ob Jemand zum Bilchof oder 
zum Rabbiner taugt. Aber fie haben mit feiner Tauglichkeit, Ma- 
giftratsperfon, Gefebgeber oder Finanzminifter zu fein, nicht mehr 
und nicht weniger zu thun, als mit feiner Tauglichkeit zum Schuh— 
flicker. Noch niemals fiel es Jemanden ein, Schuhflider zu zwingen, 
eine Erklärung über den wahren Ehriftenglauben abzugeben. Jeder— 
mann würde KHeber feine Schuhe von einem ketzeriſchen Schuhflicker, 
als von einem, der fämmtliche neun und dreißig Artikel unterfchries 
ben, nie aber einen Pfriemen in der Hand gehabt, ausbeffern laſ— 
fen. Und diefes nicht etwa, weilung Religion gleichgültig geworden, 
fondern weil wir nicht einzufehen vermögen, was Religion mit Res 
pariren ber Schuhe zu thun hat. Und gerade ebenfoviel hat Religion 
mit Schuhfliden, wie mit dem Budget und dem Militär-Etat zu 
thun. Wir haben feit den legten zwanzig Jahren viele beweifende 
Beifpiele gehabt, daß ein fehr guter Chrift ein fehr fchlechter Schatz— 
kanzler fein kann. 

Aber es würde widernatürlich ſein, ſagen die Ankläger weiter, 
wenn Juden einer chriſtlichen Gemeinde Geſetze geben ſollten. Dies 
iſt eine handgreifliche Verdrehung. Es Handelt ſich nicht darum, daß 
Juden einer chriſtlichen Gemeinde Geſetze geben ſollen, ſondern, daß 
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eine aus Juden und Chriften beftehende Behörde einer Chriften und 
Juden umfaffenden Gemeinde Gefeke geben foll. Bei neunhundert 
neun und neunzig Fragen von taufend, bei allen, welche Polizei, 
Finanzen, bürgerliches und Strafgefek, auswärtige Politik betreffen, 
begt der Zube als Jude Fein Intereffe, welches dem bes Ghriften, 
oder felbft dem ber Hochkirche entgegengefeht wäre. Nur bei kirch⸗ 
lihen Fragen, mögen Männer ber Hochkirche und Juden verfchiede= 
ner Meinung fein. Aber fie können nicht weiter von einander ab— 
weichen, als der Katholif von bem Mann der Hochkirdhe, ober ber 
Sndependent von dem Anglifaner. Der Grundſatz, daß Hochkirchliche 
ein Monopol auf die ganze Staatsgewalt in Anfpruch nehmen dürf- 
ten, hätte wenigſtens noch einen verftänblichen Sinn; der Sag aber, 
daß Chriften fie für ſich monopolifiren dürften, bat ganz und gar 
feinen Sinn. Denn Feine mit Firchlichen Einrichtungen des Landes 
verwandte Frage kann benkbarerweife vor das Parlament fommen, 
in Betreff deren nicht eine ebenjo bedeutende Meinungsverfähieben- 
beit unter Chriſten beftünde, wie zwifchen einem Chriften und einem 
Juden. 

Thatſächlich ſind die Juden gegenwärtig keineswegs von allen 
politiſchen Rechten ausgeſchloſſen. Sie beſitzen ſie, und ſo lange wie 
ihnen, Reichthümer zu ſammeln, geſtattet iſt, müſſen ſie fie beſitzen. 
Der oft aufgeſtellten Eintheilung in bürgerliche und politiſche Rechte 
fehlt jedes unterſcheidende Merkmal. „Privileges are power“: 
Bürgerliche Rechte ſind ſo gut, wie politiſche Rechte. Civil-Recht 
und politiſches Recht ſind ſynonym: das eine kommt vom Lateiniſchen 
und hängt mit Civitas (Staat oder Stadt) zuſammen, das Andere 
fommt aus dem Grtechifchen und hängt mit polis (Stadt oder 
Staat) zufammen, Auch tft das Fein bloßes Spiel mit Worten, Achten 
wir einen Augenblick auf den Thatbeftand, da werden wir bald 
fehen, wie bie Dinge untrennbar, ja fat identifch find. 

Daß ein Jude in einem chriftlichen Lande Richter fein follte, 
das möchte wohl das Argfte Nergerniß fein. Aber: ein Gefchworner 
barf er fein, Er mag fi Urtheile aus Thatfachen bilden, das ſcha— 
bet nichts, Aber ihm zugugeftehen, daß er aus Gefegen Urtheile ab— 
feitet, damit hat bie Verfaffung ein Ende! Er mag in ber Loge ber 
Jury in feterlichem Anzuge paradiren und Verdikte fällen. Aber, 
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daß er auf der Richterbanf mit ſchwarzem Rock und weißer Ber- 
rücke figen, und Prozeffe revidiren darf, das wäre eine für ein ge— 
tauftes Volk ganz undenkbare Abſcheulichkeit. Der Unterſchied ift 
gewiß höchſt philoſophiſch! | 

Welche Macht iſt in der cinilifirten Geſellſchaft bedeutender, 
wie die des Gläubigerd über den Schuldner? Wenn wir biefe dem 
Juden nehmen, fo berauben wir ihn der Sicherheit feines Eigen— 
thums. Laffen wir fie ihm, fo laſſen wir ihm eine bespotifchere 
Macht, wie die des Königs und feines ganzen Gabinets, 

Es würde gottlos fein, einen Juden im Parlamente ſitzen zu 
laffen. Aber Geld machen darf ein Jude und Mitglieder des Par— 
laments machen darf Geld! Gatten und Old-Sarum dürfen das 
Eigentum eines Hebräers fein. Ein Wähler von Penryn wird eher 
zehn Pfund Sterling von Shylod nehmen, ald neun Pfund Ster- 
ling, neunzehn Schillinge und elf drei viertel Pence von Antonio. 
Daß ein Jude den Schlüffel zum Parlament in der Tafche haben 
darf, daß er in jedem Bezirk über acht Stimmen gebieten darf, ale 
ob er der große Herzog von Neweaſtle ſelbſt wäre, damit ift man 
zufrieden, ald ob e8 fo fein müfle. Aber, daß er „die Bar paffiren” 
(in den Situngsraum eindringen) darf, auf den geheimnißvollen 
grünledernen Kiffen fiten und daß er „hear“ (hören Sie!) und 
„order" (zur Ordnung) fol ſchreien dürfen, daß er fih auf feinem 
eigenen Piedeftal emporrichten und eine Rede halten und bie Frei= 
heit haben foll, wie Einer, dies zu fagen und das zu jagen, — da3 
würde eine Entheiligung fein, welche hinreichte, um Verderben über 
das Vaterland zu bringen. 

Ein Jude ald Geheimer Rath eines chriftlichen Königs: das 
wäre eine ewige Schmach für die Nation, Aber ber Jude darf den 
Geldmarkt und der Geldmarkt die Welt beherrfchen. Der Rinanz- 
mintfter dürfte über feine Projekte im Zweifel fein, bis er fie mit 


einem Juden zum Abfchluffe gebracht hat. Ein Fürftencongreß könnte 


fi genöthigt fehen, einen Juden zu Hülfe zu rufen. Das Gefrigel 

eines Juden, auf der Rückſeite eines Stückchens Papier dürfte grö— 

Beren Werth befigen, wie das königliche Wort dreier Könige oder 

die nationale Zuverläffigkelt von drei neuen amerikaniſchen Repu- 

blifen, Aber, daß er „Right Honourable” por feinen Namen jollte 
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fegen dürfen, das würde ein Nationalunglüd und eines ber entfeh- 
lichſten fein.“ Ä 

Der Verf. zeigt, daß man ſich berfelben Abfurbität in Bezie- 
bung zu ben iriſchen Katholiken ſchuldig machte und föhrt dann fort: 

„Denn ed unfere Chriftenpflicht ift, die Juden von politifchen 
Rechten auszuſchließen, dann ift es nothgedrungen unfere Pflicht, 
fie fo zu behandeln, wie unfere Vorfahren fie behandelt haben, fie 
zu tödten, zu verbannen, zu berauben, Denn auf jenem Wege und 
nur auf jenem Wege allein können wir ihnen wirklich politifche Macht 
entziehen. Wenn wir ein folhes Verfahren nicht einfchlagen, fo find 
wir im Stande zwar bie Schatten wegzunehmen, aber das Weſen 
ber Sache zu entziehen find wir nicht im Stande. Unfere Kraft 
reicht aus um fie zu quälen und zu reizen, aber fie wird nicht aus— 
reichen um und vor Gefahr zu ſchützen, fofern wirklich Gefahr droht. 
Mo Vermögen vorhanden if, da wird unausbleiblih Macht fein. 

Die englifchen Juden, wird und ferner gefagt, find Feine Eng- 
länder. Sie find ein abgefonderted Volk, das väumlih auf diefer 
Snfel, aber in moralifcher und politifcher Gemeinfchaft mit feinen 
über die ganze Welt verfireuten Brübern lebt. Ein englifcher Jude 
betrachtet einen holländifchen oder portugiefifhen Juden als feinen 
Landsmann und einen englifchen Chriften als einen Fremden. Die: 
fer Mangel an patriotifhem Gefühl fol nun den Juden zur Aus- 
übung politifcher Befugniffe untüchtig machen. 

Das Argument hat etwas für fih; aber eine nähere Prüfung 
zeigt, wie gänzlich unaufrichtig es iſt. Selbft wenn bie angeführten 
Thatfachen zugegeben werden, wären bie Juden nod) nicht das ein= 
zige Volk, welches feine religiöſe Parteiftelung höher geachtet hätte, 
als das Vaterland. Das Gefühl des Patriotismus entjpringt bei 
einem gefunden Zuftand der Gejellihaft in Folge eines natürlichen 
und unausweichlichen Gedankenzufammenhangs in ben Gemüthern 
von Bürgern, bie fich bewußt find, daß fie al ihr Behagen und 
all ihren Lebensgenuß dem Lande verdanken, welches fie zu einer 
Gemeinfhaft vereint. Aber unter einer partetifchen und tyrannifchen 
Regierung Tann diefe Gedankenfolge nicht das Zwingende haben, wie 
bei einer günftigeren Lage der Dinge. Man ift genöthigt, bei feiner 
Bartei den Schuß zu fuchen, welchen man von feinem Baterlande 
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hätte erhalten follen; und natürlicherweife überträgt man auf feine 
Partei die Neigung, welche man fonft für Vaterland empfunden 
haben würde. Hugenotten Frankreichs riefen England zu Hülfe ge- 
gen ihre katholiſchen Könige. Katholiken Frankreichs wandten fich 
an Spanten um Beiftand gegen einen hugenottifchen König. Würde 
ed billig fein, zu folgern, daß bie franzöſiſchen Proteftanten ber 
Gegenwart ihre Religion mit Hülfe einer preußifchen ober englifchen 
Armee zur Staatöreligion erhoben zu fehen wünſchen? Gewiß nicht. 
Und weßhalb wollen fie nicht, wie fie früher Willens waren, den 
Intereſſen ihrer religtöfen Ueberzeugung die Iutereffen ihres Lan— 
des opfern? Die Urfache tft einleuchtend: damals wurden fie ver 
folgt und jetzt werden fie nicht mehr verfolgt. Die englifhen Purt- 
taner bewogen unter Karl I. die Schotten, in England einzufallen. 
Wollen die proteftantifhen Diffenters unferer Tage die Hochkirche 
durch einen Einfall fremder Galviniften ſtürzen fehen? Iſt dem nicht 
fo, welcher Urfache haben wir den Umfchwung zugufchreiben? Ge— 
wiß feiner andern, als daß Diffenters jetzt weit beffer behandelt 
werden, wie im fiebzehnten Jahrhundert, Einige der ausgezeichnet- 
ften Männer, die England je hervorgebracht, waren drauf und dran, 
vor der Tyrannei Laud's in Nordamerika Zuflucht zu ſuchen. — 
Indeffen ift e8 unfruchtbar, Betfptele zu häufen. Nichts iſt einem 
Menſchen, der irgend etwas von Gefchichte weiß oder einigermaßen 
Menſchenkenner tft, fo anftößig, als anzuhören, mie bie, welche bie 
Staatögewalt innehaben, irgend eine Religionspartei der Vorliebe 
für das Ausland bezüchtigen. Wenn irgend ein Sa in der Politik 
durchgehend wahr ift, dann ift ed ber, daß Vorliebe für das Aus- 
land die Frucht von Mifregterung im Inland if. Bon jeher war 
e8 der Kniff der Frömmler und Fanatiker, ihre Untertanen tn ih— 
ver Heimath unglücklich zu machen und fi dann zu beflagen, daß 
fie in's Ausland Hin fi nach Rettung umfehen, die Geſellſchaft 
zu fpalten und fi zu wundern, daß ſie nicht einig iſt, zu vegteren 
als ob ein Bruchtheil des Staates das Ganze wäre und ben ande- 
ren Bruchtheilen des Staates Mangel an Patriotismus vorzuwer— 
fen. Wenn die Juden fih England gegenüber nicht ald Kinder ge— 
füplt Haben, fo trägt England bie Schuld, weil es fie wie 
eine Stiefmutter behandelt hat. Es giebt Fein Gefühl, das mit 
‚mehr Sicherheit in den Gemüthern derer fich entwickelt, welche un. 
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ter einer erträglich guten Regierung Ieben, wie das Gefühl bes Pa- 
triottsmug. Seit der Schöpfung der Welt gab es nie ein Volk oder 
einen bedeutenden Beftandtheil eines Wolfes, von dem man be— 
haupten könnte, daß, wenn nicht graufame Unterdrückung ftattfand, 
diefes Gefühl in ihm gänzlich erftorben gewefen. Darum, ald Grund 
einer Anklage ‚gegen eine Klaffe von Menfchen hervorzuheben, daß 
fie nicht patriotifch feten, das iſt das verbrauchtefte Tafchenfpieler- 
fü der Sophiſterei. Es ift die Logik, deren fi der Wolf gegen 
das Lamm bedient. Es heißt foviel, ald die Mündung eines Stro- 
mes anflagen, fie vergifte die Quelle, 

Würden englifche Juden wirklich einen fo tödtlichen Haß gegen 
England fühlen, flehte das öffentliche Gebet ihrer Synagogen alle 
Berwünfhungen, die Ezechiel über Tyrus und Aegypten heraufbe- 
ſchwor, auf London herab; riefen fie an ihren Felertagen Segen 
über die, welche die Kinder Englands an Felfen in Stüde ſchlügen, 
jelbft dann, behaupten wir, wäre ihr Haß gegen ihre Landsleute 
nicht fchredlicher, wie der, welchen hriftliche Sekten oft genug gegen 
einander im Herzen trugen. Aber in Mirklichkett ift das Gefühl 
des Juden nicht ein ſolches. Es iſt genau fo, wie wir es in der 
Lage, in welche fie verfegt worden find, zu gewärtigen haben. Sie 
find bei weitem befler behandelt worden wie die franzöfifchen Pro— 
teftanten des ſechszehnten und fiebzehnten Jahrhunderts, beffer mie 
unfere Puritaner zu Zeiten Laud's behandelt wurden. Sie fühlen 
deßhalb Feine Erbitterung gegen ihre Regierung oder gegen ihre 
Landsleute. Es wird nicht zu leugnen fein, daß fie dem Staate um 
Vieles mehr zugethan find, wie die Anhänger eines Coligny oder 
Dane. Aber nicht fo gut find fie behandelt, wie die Sekten chriftli- 
her Difjenter jebt in England behandelt werden; und das ift bie 
Urſache, ja — davon find wir überzeugt — bie einzige Urfache, 
weßhalb ihre Gefinnung eine mehr ausfchließliche iſt. Bevor wir nicht 
eine weitere Probe gemacht haben werden, find mir nicht berechtigt 
zu folgern, daß fie nicht Alle miteinander zu Engländern gemacht 
werben können. Der Staatsmann, welcher fie ald Bremde behandelt 
und dann verdammt, weil fie nicht ganz und gar wie Gingeborene 
empfinden, der ift jo unvernünftig, wie ber Tyrann, welder ihre 
Vorfahren beftrafte, weil diefe nicht Backſteine verfertigten ohne Stroh. 

Unerträglich tft es, wenn Staatenlenfer fi ſelbſt von ihrer 
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beifigen Verantwortung Iosfprechen. Es bürfte nicht über ihre Lip— 
pen kommen, daß eine Sefte unpatriotifch tft. Ihre Pflicht iſt es, fie 
patrtotifch zu machen. Gefchichte und Vernunft geben deutlich bie 
Mittel an. Die englifchen Juden find, foweit wir zu fehen vermö- 
gen, gerade bad was unfere Regierung aus ihnen gemacht hat, ges 

nau das was jede Sekte, jede Glaffe von Menſchen nach einer fol 
hen Behandlung, wie fie ihnen widerfahren ift, fein würde, 

Wenn die gefammte rothhaarige Bevölkerung Europa’s Jahr: 
hunderte hindurch mit Füßen getreten und unterbrücdt worden wäre, 
weggejagt aus diefem Ort, eingeferfert in jenem, ihres Geldes be- 
raubt, ihrer Zähne beraubt, der allerunwahrjcheinlichften Verbrechen 
überführt bet den ſchwächſten Indicten, am Schweif von Roffen ge= 
ſchleift, gehangen, gefoltert, Tebendig verbrannt worden wäre, wenn 
bei milderen Sitten fie dennoch entwürdigenden Beſchränkungen un= 
terworfen und pöbelhaften Infulten ausgefest, in einigen Ländern 
in eigene Straßen eingefperrt, anderwärt3 gefchunden und gedrückt 
von Lumpengefindel, überall von öffentlichen Aemtern und Ehren 
ausgejchloffen wäre, wie würde der Patriotismus von Herren mit 
rothem Haare befchaffen fein? Und, wenn unter ſolchen Umftänden 
ein Vorſchlag gemacht würde, rotbhaarige Leute zu Aemtern zuzu— 
laffen, welche eindrucksvolle Sprache würde nicht ein beredter Be— 
wunberer unferer alten Inftitutionen gegen eine fo revolutionär Maß- 
regel führen? Diefe Menſchen — möchte er fagen — betrachten 
fi ſelber kaum ald Engländer. Sie halten einen rothhaarigen Fran— 
zofen oder Deutfchen für einen näheren Verwandten, als einen Mann 
mit braunem Haar, der inihrem eigenen Kirchſpiel geboren if. Be- 
günftigt ein fremder Souverain rothes Haar, jo Heben fie ihn mehr, 
wie ihren eignen einheimifchen König. Ste find Feine Engländer, fie 
fönnen feine Engländer fein, die Natur hat es verwehrt, die Er— 
fahrung zeigt, daß es unmöglich iſt. Ste haben Fein Recht auf ir— 
gend einen Antheil an der Staatsgewalt, denn Niemand hat ein 
Antheil an der Stantsgewalt. Mögen fie fich perfünlicher Sicherheit 
erfreuen, mag ihr Eigentum unter dem Schuge der Geſetze ftehen. 
Aber, wenn fie die Vergünftigung nachſuchen, Macht über eine Ge- 
meinde auszuüben, deren Verfaffung eine wefentlich brünette iſt — 
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daun laßt uns mit den Worten unferer Vorfahren entgegnen: No- 
lumnus leges Angliae mutari.*) 

Aber, jagt man, in der Schrift fieht, daß die Juden ihrem 
eigenen DBaterlande wiedergegeben werden follen und ihre ganze Na— 
tion blickt fehnfüchtig auf jene Wiederherftellung. Deßhalb find fie 
nicht fo intereffirt an der Wohlfahrt Englands, wie Andere. Es ift 
nicht ihre Heimath, nur ber Drt ihres Aufenthaltes, die Zelle ih- 
red Gefängniffes. Dieſes Argument, weldyes zuerft in der „Times“ 
erfchien, und welches einen Grad von Aufmerkjamfeit erregte, ber 
nicht feiner innewohnenden Kraft, fondern dem bedeutenden Talente 
mit welchem jenes Sournal geleitet wird, zu verbanfen tft, gehört 
jener Klaffe von Sophismen an, durch welche die haffenswertheften 
Verfolgungen leicht zu rechtfertigen wären. 

Leuten praftifche Folgerungen aufzubürden, welche fie felbft be— 
ftreiten, ift unaufrichtig bei einem Rechtäftreit: es ift in ftaatlichen 
Dingen nichtswürdig. So kommt die Prädeftinationslehre, nach ber 
Meinung vieler Leute, darauf hinaus, ihre Anhänger äußerſt un— 
moraliſch zu machen. Und gewiß, es möchte fcheinen, ald ob Jemand, 
ber daran glaubt, daß feine ewige Beftimmung längſt unwiderruf- 
lich feftftehe, feinen Neigungen vermuthlih den Zügel ſchießen laſ— 
fen und feine religtöfen Pflichten vernachläffigen werde. Wenn er ein 
Sohn des Zorns ift, dann find folglich alle feine Anftvengungen ver⸗ 
geblih. Iſt er präbeftinirt, am Leben zu bleiben, fo find fie über- 
flüffig. Aber würde es weife fein, Jeden, ber an ben firengen Glau— 
benslehren des Galvinismus fefthält, fo zu beftrafen, als hätte er 
wirklich alle die Verbrechen begangen, die, wie wir wiffen, einige 
Antinomianer begangen haben? Sicherlich nicht! Die Thatſache iſt 
notorifch, das es viele Balviniften giebt, welche einen fo fittlichen 
Mandel führen wie nur irgend ein Arminianer, und daß manche 
Arminianer fo Liederlih find wie nur irgend ein Galvinif fein kann. 

Es ift geradezu unmöglih, von ben Anfichten, zu denen ſich 
Jemand bekennt, auf fein Gefühl und feine Handlungswetfe zu 
fließen; und, in der That, Niemand ift fol’ ein Narr, biefen 
Schluß zu ziehen, außer wenn er einen Vorwand braudt, um ſei— 








*) Mir wollen niät, daß Englands Geſetze Veränderungen erleiden. 


Aus dem Englifhen von Dr. Ph. Steg. Bauer. 39 


nem Nächften etwas anzuhängen. Einem Chriften ift mit ben hei— 
ligften Geboten eingefchärft, in aM feinem Thun vechtfchaffen zu 
fein. Und doch, wie vielen von den vierundzwanzig Millionen Be- 
fennern des Chriſtenthums auf diefer Infel würde Jemand, ber bei 
Sinnen ift, taufend Pfund Sterling ohne Sicherheit leihen? Wer 
nur Einen Tag in feinem Verhalten von der Vorausfegung aus— 
gehen wollte, daß alle Welt um ihn herum unter bem Einfluß ber 
Religion verfährt, die fie befennt, der würde noch vor dem Abend 
feinen eigenen Ruin erleben; und es fällt auch Keinem ein, in ir= 
gend welchen alltäglichen Beziehungen bed Lebens, beim Borgen, 
Leihen, Kaufen oder Verkaufen durch jene Borausfekung fein Thun 
beftimmen zu laffen. Aber, wenn es darauf anfommt, eines unferer 
Mitgefhöpfe zu unterdrüden, dann fteht bie Sache ganz anders, 
Sa, dann bringen wir eben bie Gründe vor, von denen wir doch 
wiffen, daß fie zum Guten ſchwach und nur im böſen Sinn allmäch⸗ 
tig find. Dann legen wir unfern Opfern al’ die Schändlichkeiten 
und Tollheiten zur Laft, worauf, wenn auch noch fo weit hergeholt, 
ihre Grundſätze augenscheinlich Hinausfommen. Wir vergeffen, daß 
diefelbe Schwäche, diefelbe Schlaffheit, diefelbe Neigung auf die Ge— 
genwart mehr zu achten als auf die Zukunft, dag Alles, was Men- 
ſchen fchlechter macht als eine gute Religion, fie beffer macht als 
eine fchlechte. 

Ganz in berfelben Weiſe ratfonnirten unfere Borfahren und 
raffonnirt noch in unferen Tagen Diefer und Jener über bie Ras 
tholifen. Ein Papiſt halt fich für verpflichtet, dem Pabfte gehorfam 
zu fein. Der Pabft hat eine Bulle erlaffen, kraft welcher er bie 
Königin Eliſabeth abſetzte. Daher wird jeder Papift Ihre Majeftät 
als eine Thronräuberin betrachten, daher tft jeder Papiſt ein Hoch— 
verräther. Daher muß jeder Papift gehenkt, eingeftedt und gevier- 
theilt werden. Diefer Logik verdanken wir einige ber gehäffigften 
Geſetze, die jemals unfere Geſchichte verunehrten. 

Sicherlich Liegt die Widerlegung auf der Hand. Die römifche 
Kirche mag Diefen Leuten befohlen haben, die Königin als eine 
Thronräuberin zu betrachten. Aber, fie hat ihnen manche andere 
Dinge geboten, welche biefe nie befolgt haben. Ste ſchärft ihren 
Prieftern ein, den reinften Lebenswandel zu beobachten. Ihr rügt 
‚an ihnen doch immerfort ihre Zügellofigkeit, Ste befiehlt ihren An- 


-—— 
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gehörigen Mildthätigkeit gegen die Armen, Feine Zinfen zu nehmen, 
feine Duelle auszufechten, Fein Schaufpiel zu befuchen. Gehorchen 
fie diefen Befehlen? Wenn es Thatfache fit, daß fehr wenige von 
ihnen ihren Vorſchriften genau nachkommen, fobald diefe Borfchriften 
ihren Leidenſchaften und Intereffen zumwiderlaufen, ſollte dann nicht 
Treue, follte dann nicht Menjchlichkeit, ſollte nicht die Vorliebe für 
ein Leben in Ruhe, nicht die Furcht vor dem Tode hinreichend fein, 
fie abzuhalten, dieſe verruchten Befehle zu vollſtrecken, welche bie 
Kirche Roms gegen Englands Herrſcher erlaffen? Wenn wir wif- 
fen, daß Viele unter dieſem Volfe fih um ihre Religion nicht fo 
viel Fümmern, einen Freitag ohne Ochjenbraten zu verbringen, wa— 
rum follten wir uns vorftellen, daß fie würden Gefahr laufen wol- 
len, für diefe ihre Religion gefoltert und gehängt zu werden? 
Man raifonnirt jet über die Juden, wie unfere Väter über 
die Bapiften ratfonnirt haben. Das Geſetz, welches auf den Mauern 
der Synagoge gejchrieben fteht, verbietet Habjucht. Aber, fiele un 
ein zu fagen, daß ein Jude ald Pfandverleiher das ihm Verfallene 
nicht eintreiben werde, weil Gott ihm geboten, feines Nächften Haus 
nicht zu begehren, Jedermann möchte fich denken, daß wir von Sin— 
nen find. Und doch gilt ed für ein Argument, wenn man fagt, ein 
Jude nehme kein Intereffe an der Wohlfahrt ded Landes in welchem 
er Tebt, ein Jude kümmere ſich nicht darum, wie jchlecht im Lande 
die Gefege und die Polizei, wie ed übermäßig befteuert jet, wie 
wie oft ed erobert worden und der Plünderung anheimgefallen et, 
darum nämlich, weil Gott verheißen hat, daß vermöge irgend welcher 
unbefannter Mittel und Wege und zu irgend welcher unbeftimmten 
Zeit, vielleicht von heute über zehntaufend Jahre, die Juden nad 
Paläftina wandern follen! Liegt darin nicht ein über die Maßen 
gründliches Verkennen der menfchlichen Natur? Wiffen wir nicht, 
daß das, was entlegen und unbeftimmt tft, den Menfchen weit we— 
niger berührt, ald das mas naheliegend und feftbeftimmt ift? Das 
Argument paßt übrigens auf Chriften, firenggenommen, wie auf 
Juden. Der Chrift glaubt ebenfo wie der Jude, daß zu irgend ei- 
ner künftigen Zeit die jegige Ordnung der Dinge ein Ende nehmen 
wird. Ja, viele Ehriften glauben, daß der Mefftas binnen Kurzem 
ein Königreich auf Erden fliften und über alle Unterthanen bderjel- 
ben fihtbar herrfchen werde, In wie fern dieſes Dogma vrihobor _ 
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tft oder nicht, das wollen wir bier nicht unterfuchen. Die Zahl de— 
rer, welche daran glauben, find hervorragend durch Rang, Wohl- 
ftand und Talent. Gepredigt ift dieſe Lehre von den Kanzeln ber 
beiden Kirchen, der ſchottiſchen wie der englifchen. Mitglieder beider 
Häufer des Parlaments, Lords und Abgeordnete haben zu ihren 
Bunften gefchrieben. Run frage ich, worin unterfcheibet fich dieſe 
Lehre, was ihre politifche Tragweite anbelangt, von ber jüdtfchen 
Lehre ? Wenn ein Jude deßhalb nicht Dazn taugt, an unferer Ge— 
ſetzgebung mitzuarbeiten, weil er glaubt, daß er ober feine fpäten 
Nachkommen einmal nah Paläſtina entrücdt werden follen, können 
wir dann mit Seelenruhe in das Haus der Gemeinen einen Be— 
fenner des fünften Weltreichs einlaffen, der gewärtig ift, daß, ehe 
noch diefe Generation ausgelebt habe, alle die Königreiche aufge» 
gangen fein werden in das Cine Gottesreich ? 

Läßt fih wohl ein Jude weniger eifrig als ein Chriſt auf ir⸗ 
gend welche Concurrenz ein, welche das Geſetz ihm freiftellt? Iſt 
er in feinem Geſchäft etwa weniger thätig und ordentlich als jeine 
Nachbarn ? Richtet er fein Haus mangelhaft ein, weil er fih ale 
Pilger und ald Gaft hier zu Lande betrachtet? Macht ihn die Er- 
wartung, dem Lande feiner Väter wiedergegeben zu werden, unem⸗ 
pfindlih für die Schwankungen der Courſe? Ordnet er feine Pri— 
“ vatangelegenheiten immer unter dem Gefichtspunft der Eventualität 
einer Auswanderung nach Paläftina? Wo nicht, was berechtigt und 
denn, vorauszuſetzen, daß Gefühle, die feine Gefchäfte ald Kaufmann, 
feine Verfügungen als Erblaffer niemald beeinfluffen, einen unbe— 
grenzten Einfluß über ihn gewinnen würden, fobald er Staatäbe- 
amter wird oder Volfävertreser wird ? 

Ferner iſt da noch ein Argument, welches wir nicht Feichtfin- 
nig übergeben wollen, und von dem wir doch kaum wiſſen, wie das 
ernft zu nehmen iſt. Die Schrift, fagt man, ift voll von fürchter- 
lihen Anflagen gegen bie Juden, 8 ſteht geſchrieben, daß fie zur 
Knechtſchaft beitimmt find. Können wir Anftands halber dulden, daß 
fie Stantenlenker werden? Ihnen fantsbürgerliche Rechte einräumen, 
das tft ein offenbarer Hohn gegen Gottes Wort. 

Wir geben zu, daß, eine dur göttliche Allwiffenheit eingege- 
bene Wetfagung Lügen zu ftrafen, ein ſchauderhaftes Verbrechen 
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fein würde, Da tft ed denn ein wahres Glück für und Armefünder, 
baß das ein Verbrechen tft, welches zu begehen durchaus nicht Men- 
ſchen möglich ift! Wenn wir den Juden Sig und Stimme im Bar- 
lamente einräumen, fo werden wir baburch, daß wir das thun, be= 
weifen, die fragliche Weisfagung, was fie auch bedeuten mag, be= 
beute nicht, daß die Juden vom Parlamente ausgefchloffen fein wer- 
ben. In ber That, es ift bereits Har, daß dieſen Welfagungen bie 
Bedeutung nicht beitwohnt, welche ihnen von den achtbaren Leuten 
beigelegt ift, die wir eben widerlegen. In Frankreich und in den 
Bereinigten Staaten find die Juden bereits zu allen bürgerlichen 
Rechten zugelafien. Eine Weisfagung folglich, welche bedeuten follte, 
daß die Juden niemals während des Verlaufs ihrer Wanderfchaft 
zu allen Rechten von Bürgern an den Orten ihres Aufenthalts zu= 
gelaffen werden würden, wäre eine falfche Prophezeiung. Dies ift 
alfo nicht die Bedeutung der Weisſagung ber heiligen Schrift. Aber 
wir proteſtiren überhaupt gegen den Kunftgriff, Weisfagung und 
Gebot zu verwechfeln, — Vorherſagungen, die oft dunkel find, in's 
Geld zu führen gegen ein Sittengefeß, das durchweg klar if. Wenn 
Thaten ald gerecht und gut anzufchen wären, lediglich weil fie vor= 
bergefagt worden, welche That der Welt wäre dann rühmlicher, als 
bie Unthat, welche unfere Frömmler heute noch, nah einem Verlauf 
von achtzehn Jahrhunderten, den Juden als eine Blutfhuld in's 
Gewiſſen ſchieben, jener Frevel, der die Erbe erbeben .und die Sonne 
am Firmament erlöfchen ließ? Diefes nämliche Raifonnement, das 
nun angewandt wird, um die Rechtsungleichheit, unter welcher un 
fere jüdifchen Landsleute feufzen, zu beſchönigen, vermag ebenfo gut 
ben Judaskuß und das Urtheil des Pilatus zu rechtfertigen.“ 

Der BVerfafjer fährt nun fort zu zeigen, mie, wenn dieſes Ar- 
gument die Geſetze rechtfertigen würde, welche damals auch in 
England gegen die Juden beftanden, ed in gleichem Maaße alle Die 
Graufamfeiten rechtfertigen würde, die jemald gegen fie begangen 
worden. Sa ed würde gar nicht einmal entjchuldigt werben können 
„Eigenthumsrecht einem Volke zu geftatten, welches Dazu da ift 
feinen Feinden in Hunger, in Durft, in Nadtheit und aller erbenf- 
lichen Entbehrung zu dienen!’ Nicht einmal Schus dürfte ihnen 
gewährt werden, dba fie dazn da find „ſich Tag und Nacht zu fürdy- 
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ten und ihres Lebens nicht ficher zu fein!” Und fo fteht das Ar- 
gument fchon durch feine Gonfequenzen gerichtet ba. 

Der Verf. fchließt mit dem Hinweis, wie das Prinzip ber 
Liebe, zu welchem fich das Chriftenthum bekennt, unabweisbar Die 
Sühne alles an den Juden begangene Unrechts durch völlige Gleich: 
ftellung berfelben fordert, und hofft, daß endlich au8 den Parla- 
mentdacten die letzten Spuren der Intoleranz ſchwinden werben — 
eine Hoffnung, die, wie wir wiſſen, freilich erft nach einer längern 
Reihe von Jahren, glänzend in Erfüllung gegangen, ohne baß ber 
engliiche Staat auch nur den geringften aller der Nachtheile em- 
pfunden, welche Die Judenfeinde von einem folchen Siege des Rechts 
und der Humanität geweisfagt — 
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Deutfchland. 


Berlin, im Aug.*) Bereits in der Seffion des letzten Win- 
terd lag dem Haufe der Abgeordneten eine Petition bed Ma— 
giftrat8 und der Stadtverordneten von Poſen, betreffend die Anftel- 
lung des Dr. Jutroſinski an der ftädtifchen Realfchule dafelbft, 
vor, über welche fowohl von der damaligen Gommiffion für das 
Unterrichtöwejen ein ausführlicher Bericht erftattet, ald auch im 
Plenum des Haufes (4, März) verhandelt, jedoch wegen inzwifchen 
erfolgter Auflöfung fein Beſchluß gefaßt worden ift. Petenten ha— 
ben deßhalb die fragliche Petition jest abermals überreichen laſſen. 
Es Handelt fi um die vom Magiftrat und Stadtverordneten zu 
Poſen längſt beichloffene definitive Anftellung des Dr. Zutrofinsfi an 
der ftädtifchen Realfchule, die, weil der Dr. Jutroſinski Jude ift, 
die Regierung nicht genehmigen will. Die Commiſſion ftellt den An 
trag, die Betition der k. Staatsregierung zur Abhülfe zu überweifen. 

Der Referent, Abg. Röpell (Breslau) bemerkt, wie ber 
Grundſatz der Gmancipation der Juden tin Preußen ſchon vor 50 
Sahren ausgefprochen worden fei. Dennoch müſſe das Haus gegen 
wärtig über eine Petition, wie die vorliegende, noch berathen, ob— 
gleih nach 1812 doch auch noch das Aprilpatent von 1848 und 
endlich die Verfaſſung ſelbſt erfchtenen fei. Referent gibt dem Dr. 
Jutroſinski, der in Breslau unter feiner Leitung ftudirt, noch ein 
befonders günſtiges Zeugnig. Auch wirke er in Poſen fegensreich, 
wie der Magiftrat dies bezeuge — gleichwohl werde ihm nicht ein= 


*) Aus Mangel an Pla konnten wir bis jest biefe Verhandlungen bes preu- 
Bilden Abg ordneten Haufes nichti aufnehmen. Ste erfheinen jedoch zu bebeutfam, als 
daß fie In den Annalen des Jefchurun fehlen dürften. D. Red. 
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mal der gefrhichtliche Unterricht in der Serta geftattet, ja fogar auch 
den Unterritht in der Serta geftattet, ja fogar auch ben Unterricht 
in der Geographie, in welchem Jutroſinski mehr geleiftet, als ein 
anderer Lehrer vor ihm, habe man ihm entzogen, bloß weil er ein 
Zube, (Hört! Hört!) Möchte in Preußen doch endlich das gleiche 
Recht für Alle Herrchen. — Der Regierungstommiffär: Es 
handle fi hier um ein wichtiges Princip. Nach Anficht der Regie— 
rung fei die Regierung zu Pofen eine höhere chriftliche Lehran— 
ftalt, und daß im Gollegium einer folchen Anftalt fi ein Jube 
befinden dürfe, fei bis jeßt in Preußen noch gar nicht dageweſen, 
fei zuwiderlaufend gegen alle Ordnung. Redner fucht dann aus den 
Akten und insbeſondere aus den Stiftungsurfunden den Nachweis 
zu führen, dag die Realfchule zu Pofen in der That vor Allem eine 
chriſt liche Simultanſchule fei. — Abg. v. Mallindrodt: Es 
handle ſich nicht um die Emancipation der Juden, ſondern um die 
Frage: ob chriſtliche Eltern nach wie vor noch das Recht haben 
follen, zn verlangen, daß ihre Kinder von chriſtlichen Lehrern un— 
terrichtet werden. Diejed Recht muͤſſe gewahrt werden. Wenn bie 
Regierung die definitive Anftellung eines jüdtichen Lehrers an der 
Realſchule zu Pofen genehmigte, fo würde fie fih in Widerſpruch 
mit dem Gefeß ftellen; er freue fih, daß der geaenwärtige Eultus- 
minifter fih auf den richtigen Boden geftellt habe. — Abg. Dr. 
Rupp: Die Regierung verfahre in jeder Beziehung tendenztös. Der 
Magiftrat zu Pofen wolle volle Gteihberechtigung, und wenn Je— 
mand Auffchluß geben fünne über die bei der Gründung ber Real- 
ſchule zu Poſen gehabten Abfichten, fo ſei dies doc gewiß der bor= 
tige Magiftrat Nun, der Magiftrat Habe jebt geiprochen — und 
dennoch komme der Regierungskommiſſär jetzt und wolle das Gegen- 
theil behaupten. Durch Tendenzen, welche außerhalb der Verfaſſung 
lägen, dürfe die Regierung ſich nicht beftimmen laſſen. Bon vorn 
herein und in fpftematifcher Weile fei das Recht des Dr. Jutro— 
ſinski gekränkt worden; ja, fogar auch ben deutſchen Unterricht 
babe man ihm genommen, weil er ein Jude. Einem getauften Ju— 
den freilich übertrage der gegenwärtige Minifter des Cultus den 
chriſtlichen Religiousunterricht, und dem Princip des Cultusminiſters 
möge das auch allerdings entſprechen; abzuſehen fei indeflen nicht, 
wie durch die Taufe orientaliſches Blut fich mit einem Male auch 
in germaniſches follte verwandeln können. Das Verhalten ber Re— 
gterung ber Berfaffung gegenüber fei ſeltſam, befremdend; die Ver— 
faffung fpreche nur von „Gonfeffionen” und die Negterung fpreche 
von „hriftlicher Religion”, Hierdurch werbe ein Tünftlicher Gegen- 
fat geichaffen, von dem die Verfaffung nichts wiſſe. Verbunfeln, 
verwifchen, verwirren molle die Regierung. Und wie verhalte fi 
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das Alles zur Toleranz, Die dem beutfchen Volke gelehrt worden fet 
von feinen größten Dichtern nnd Denkern? Schon im Landrecht fet 
beftimmt: 1) daß die Schulen zugänglich fein follten für Alle, und 
2) daß es den Eltern zuftehen folle, ihre Kinder von dem zu er- 
theilenden Religionsunterricht, wenn bderfelbe nicht von einem ihrer 
Religionsgenoſſen ertheilt würde, fern zu halten; es könne fomit 
das Recht des Dr. Jutroſinsski fchon aus dem Landrecht gefolgert 
werden. Friedrich IL felbft würde eine folche Gonfequenz vielleicht 
nicht gezogen haben, aber es fet eben ber Charakter eines großen 
Geiſtes, daß er fchon Jahrhunderte vorher das Richtige ausfprechen 
und bejtimmen müſſe. Das allgemeine Landrecht wolle feine religtöfe 
Auffiht über die Schulen Seitens des Staats. Als dem Eultus- 
minifter die in der Commiſſion gejagt worden, fei er von Stau— 
nen und Entrüftung erfüllt gewefen. Ja, wenn Jemand fi) Jahre 
lang in bie Grundſätze des Oberkirchenraths eingelebt habe und dann 
plöglich zur Leitung des Cultusminiftertums berufen werde, fo jet 
es wohl zu begreifen, wenn ein folder Mann fi in die liberalen 
PBrineipien des preußiichen Schulweſens nicht finden Fünne. (Bravo! 
Heiterkeit!) Schon 1799 ſei e8 in Preußen gefeglich ausgeiprochen 
worden, daß die Schulen Staatsanftalten, feine confeffionellen In— 
ftitute fein follten, und deßhalb denn auch der in demfelben zu er= 
theilende Religionsunterricht auf das kleinſte Maß befchränft wer— 
den müfle. Möge das Haus handeln nach dem Recht, nad) den al— 
ten Prineipien unferer Gefege! (Stürmifches Brave!) — Der Eul- 
tusmintfter replicirt unter großer Unruhe des Haufe. Er, und 
nach ihm der Regterungstommtffär, führt aus, mie das Verhalten 
ber Regierung in dieſer Sache dem Recht und dem Geſetz genau 
entfprehe. — Abg. Ziegler: In der Commiſſion habe der Re: 
gierungskommiſſär gefagt, die Realfchule zu Poſen jet Feine Simul- 
tanſchule und lediglich deßhalb könne der Dr. Jutroſinski nicht an= 
geftellt werden; in Pofen aber fage die Regierung wieder, die Schule 
fet eine Simultanfchule und darin liege das Hinderniß gegen die 
Anftellung des Dr. Jutroſinski. Er frage das Haus, was von einer 
folhen Doppelzüngigkeit denn wohl zu halten jet. (Bewegung). — 
Abg. Dr. Birhomw: Der Gultusminifter habe nichts bewiejenz er 
ftelle fogenannte thatfächliche Verhältniſſe dem Gefege gegenüber. 
Aber Geſetz bleibe doch Geſetz; auch feten in Berlin die landrechtli— 
hen Beftimmungen über das Schulmwefen ftetd und bis zur Stunde 
befolgt worden. Die höheren Behörden wollten diefe alten Geſetze 
durch Eingriffe befeitigen, und man gehe jest fogar jo meit, dem 
Magiitrat von Poſen gegen feine ausdrückliche Erklärung oktroyiren 
zu wollen, daß er eine hriftliche Schule Habe gründen wollen. 
Mebner beleuchtet den Regierungsftandpunft noch weiter, der, wie 
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er behauptet, Yediglih auf Ungerechtigkeit und Willfür beruhe. Ueb- 
rigens habe die Sache auch für die Selbftftändigfeit der Communen 
ihre große Bedeutung, und das Haus babe darum auch nad) diefer 
Seite hin alle Urfache, den Sommiffions-Antrag zum Beihluß zu 
erheben. Der Schluß der Discuffion wird beantragt und angenom= 
men. Es folgen noch mehrere perfünliche Bemerkungen, bei welcher 
Belegenheit der Abg. Berger aus Poſen unter großem Beifall 
des Haufes die Erklärung abgiebt, daß er feine Stiftung für bie 
Realſchule zu Pofen (50,000 Thlr.) nur in ber Borausfegung 
gegründet babe, baf die Artifel 4 und 12 der Verfaſ— 
fung ohne Weiteres zur Ausführung fommen würben. 
— Der Referent Abg. Röpell: Zum Schluß der Debatte wolle 
er nur noch Eines hervorheben: Während in Preußen 50 Jahre 
nach dem Edikt von 1812. und 12 Jahre nad dem Grfcheinen der 
Verfaſſung eine Debatte, wie die heutige, noch flattfinden müffe, jet 
in Rußland die Smancipation der Juden erfolgt. Redner verlieft die 
betreffende telegraphifche Depefche aus Petersburg. Wer müffe ba 
nicht denten an dad Quousque abutere patientia nostra! Der 
ri wird faft einftimmig angenommen. Schluß ber 
itzung. 

— Dieſer Tage ward in Gollub (Weſtpreußen) von ber dor— 
tigen Stadtverordneten-Verfammlung ein Jude, der Rentner Na— 
than Cohn, zum Bürgermeifter der Stadt gewählt, und zwar mit 
6 gegen 2 Stimmen, vier evangeliſche Stadtvcrordnete hatten ſich 
der Abftimmung enthalten. Die Wahl unterliegt nah $ 33 der 
der Städte-Ordnung der Beftätigung der Regierung zu Martenwer-: 
der. Es iſt dieß in Preußen wohl der erfte Fall von der Wahl 
eines jüdifchen Bürgermeifters. 

Dffenbah, 13. Sept, Ein biefiger junger Sfraelit wird 
ſchon einige Zeit vermißt, und ed waren die bisherigen Recherchen 
nach bemfelben vergebens. Man fpricht von einer Art Mortara-Ge- 
hichte, die ihren Anfang in Seligenftadt genommen haben foll. 
Näheres werden wir nach Ginficht der bis jegt Darüber ftattgehabten 
behördlichen Aufnahmen mittheilen. 


Serbien. 

Semlin, 3. Sept. Die ferbifgen Juden, denen man bier 
mit großer Toleranz und Humanität feit dem Bombardement von 
Belgrad nicht allein den Aufenthalt geftattet, fondern einem Theil 
berjelben auch freied Quartier in den öfterreichifhen Contumazge— 
bäuden gegeben, haben heute den Befehl erhalten, in brei, ſpäteſtens 
in acht Tagen die Quartiere zu räumen und die Militärgrenze zu 
verlaffen. Die Juden aus Belgrad, durchweg Kaufleute, haben in 
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ber Serbenſtadt Ausftänbe von mwenigftens 500,000 fl., die es ih— 
nen ſchwer werben wird, einzrtreiben, wenn fie die biefige Gegend _ 
ganz verlaffen müſſen. Für weitere 500,000 fl. haben dieſelben 
Waare hierher geflüchtet, welche, für Serbien beftimmt, ihnen wie— 
derum ſchwer werben dürfte, anderweitig zu verwerthen. 


italien. 


Aus der neuern Gefhichte der Juden in Rom. Nad 
ben Jahren 1848 und 1849 waren die Juden in Rom befchuldigt, 
eine große Maſſe den Kirchen und reihen Geiftlichen geftohlener Ge— 
genftände gekauft und geborgen zu haben. Sobald diefe Anklagen 
ausgefprochen und von ber päbftlichen Polizei begierig aufgegriffen 
waren, ſah man plößlic das Ghetto von allen Seiten von der be= 
waffneten Macht durch eine dreifache Reihe von Bajonetten abge— 
fperrt, während ein Schwarm müthender und troßiger Polizeiagen— 
ten die Häufer des Judenviertels von unten bi8 oben durchftöberte. 
Die periodiihe Preffe hallte damals von Klagen über die Leiden 
ber unglüdlichen Juden, die während mehrerer Tage förmlich in ih- 
ven Wohnungen blodirt waren, wider. Und was war der Erfolg 
diefed ganzen Lärms und biefer fo großartigen Entfaltung ber be= 
waffneten Macht? Alle mit fo vieler Emphafe in Beſchlag genem- 
mene Gegenftände mußten ihren Befitern wieder gegeben werden, 
denn troß allen eifrigen Bemühens, wenigſtens einige Schuldige zu 
finden, hatte die Magiftratur auch nicht die Gelegenheit einen einzi= 
gen Proceß einzuleiten. 

Unter den als verdächtig ergriffenen Gegenftände figurirten ganz 
befonders zwei Kutfchen aus ben päbftlichen Ställen und ein Meß— 
gewand mit dem Namenszug Pius IX. Diefe drei Gegenftände hat— 
ten die Ehre den größten Skandal zu machen. Die Händler bei de= 
nen fie gefunden waren, wurden feitgefegt und der Fatholifche Fa— 
natismus, der endlich eine große Entdeckung gemacht zu Haben glaubte, 
fimmte feinen Triumphgeſang an und ließ die beiden Karofjen meh— 
remal über ben Gorfo fahren um die Volksrache gegen bie Judeu 
zu weden. 

Wie groß war aber nach einer folhen Demonftration das allge= 
meine Grftaunen, ald der Händler eine ganz ordnungsmäßige Quit- 
tung über den empfangenen Kaufpreis ber beiden Kutſchen vorbrachte, 
bie er von dem Stallmeifter des Pabſtes gekauft Hatte, welcher zum 
Verkauf aller derartigen, außer Dienft gefegten Gegenftände, befannt= 
lich autorifirt ift. Allein diefer Herr Stallmeiſter hatte während ber 
damals herrfchenden Verwirrung für gut befunden, diefe beiden Kut— 
{hen unter die während der Revolution geftohlenen Sachen rangi= 
zen zu laſſen. Auf Grund diefer unbeftreitbar Achten Quittung wurde 


ber unrebliche Beamte feines Dienſtes und ber jübdifche Händler 
feiner Haft entlaffen. | 

Was das bei einem andern Hänbler ergriffene, mit dem Wap⸗ 
pen Pius IX. gefhmüdte Meßgewand betrifft, fo war e8 Herr be 
Gellour, der fi alsbald beeilte ben unglüdlihen Händler aus fet- 
ner peinlichen Lage zu befreien, fobald er davon Kunde befam. Er 
legte nämlich das Zeugniß ab, im Jahre 1847 basfelbe Meßge- 
wand, ein dacſimile des päbftlichen, gemiethet zu haben um Pors 
trätd des, damals erſt jüngft erwählten, Pabftes anfertigen zu laſ— 
fen. Man muß nämlich wiffen, daß der fragliche Händler, oder das 
Haus, welchem er vorftcht, den Gebrauch hat von ben Ornamenten 
eined jeden neuen Pabfted Farfimile anfertigen zu laffen, um fie 
Malern, Bildhauern und wer fonft fie wachzeichnen möchte, zu 
vermiethen. (u. Sir.) 





Anzeigen. 


Frankfurt am Alain. 
Denfions-Anftalt von Dr. M. Sirfch. 


Allen Eltern, welche ihren Söhnen eine gründliche, real-wiſſen⸗ 
ſchaftliche und religiöfe Bildung gewähren wollen, hält ſich biefe 
Anftalt beftens — — Vorwaͤltende Rückſicht auf die Ertüch- 
tigung für ben faufmänntfchen Beruf. Sämmtlihe Lehrgegen- 
fände eines Handels-Inſtituts. Deutfcher Styl und Litera= 
tur, Franzöſ. und Engl. Gorrefpondenz und Gonverfation, Arithme⸗ 
tif, kaufmänniſches Rechnen, Geometrie, Geſchichte, Geographie, Hans 
belögeographie, Naturgefchichte, Phyfik, Technologie, Kalligraphie, 
Zeichnen, Buchhaltung. Gleichzeitig gründlicher jüdiſch-religiöſer Uns 
terricht, Bibel mit Commentt. Miſchnah, dazu Befähigte Talmud. 
— Auf Verlangen Unterricht in den claffifhen Sprachen zur Vor— 
bereitung für die Prima des Gymnafiums. — Liebevolle Behand 
lung, gewiffenhafte Sorgfalt für Eörperliche Pflege. Preife mäßig. 

Referenzen: In Frankfurt a. M. die HH. Freiherr W. €. 
von Rothſchild, Gebr. Bas, 3.3. Weiller Söhne, B. M. 
Kann, Leon Dyerz in Berlin: Her A. H. Heymannz in 
Amfterdam: HH. Holländer u. Lehren, Infpekt. gen. Dr. Mul- 
ber; in Wien: Herr Anton Bing; in Paris: Herr Joſef 
Blumenthal; in London: Em. Deutſch, Brit. Mufeum; Rev. 
Dr. Beniſch; in New-York: Rev. Dr. Raphael; in Phllabel- 
phia: Rev. Iſaac Leeſer. 
| Auch wird Herr Rabbiner Hirsch die Büte haben, nähere Aus- 
kunft F— ertheilen. 5 k ei 

rofpefte und jede nähere Auskunft ertheilt bereitwillig 
| Dr. NM, Hirſch. 
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Die Unterrichts⸗ und ——— if mel. Knaben iu 
— an gr ern (Großh. Baden), 
beginnt ihren Wintereurs am 26, Oktober d. J. — 60 Zöglinge 
werben von ſechs ordentlichen Lehrern und einem Hülfs- 
lehrer unterrichtet. 


Unterriätsgegenftände: Hebraͤiſch, Deutih, Schönfhreiben, kaufm. 
Nechnen, kaufm. Buchführung, Franzöſiſch, Englifh, Mathematik, 
Naturkunde, Geographie, Gefchichte, Zeichnen, Geſang. — Mir 
chentlich 44 Stunden. — Sorgfältige ee Pflege — 
Jährliche Penſion incl. Schulgeld 250 fl. . 
Nähere Auskunft und Anmeldungen bei 
Weinheim. Dr. $. Blase. 





Bei dem gefertigten Gomits find für den Bau von Armen⸗ 
und Bilgerwohnungen in Serufalem ferner eingegangen. 

Sr. Berskeret durch Herrn Rabb. David Oppenheimer 8 fl.; 
Eifenftadt Bigdor Wigdor 3 fl. 50 kr.z 3. Breier 1 fl.; W. Bern- 
hardt 1 fI.z Morig Deutſch 1 ni Y Diverfos 8 fl. 90 kr.; Gperies 
durch Herrn Rabb. Dr. Auſterlitz 5 ſt.z Huft durch Herrn Dr. 8, Stern 
tn Auftrage bed Herrn Rabbiner — init gefammelt 25 f.5 Iu- 
terefien 44 fl. 97 Er.; Ladany Körös durch Be Sigm. Kraus 
von bemfelden 5 fl.; Gabriel Billiger 2f; M. L. Rentner 1 fl 
56 fr; Witte Litel Rentner 1 fl. 62 kr.; 7 8. Raus 3 fl. — 
David Säfte 15 kr.z Wolf Rentner ut; ; Diverfes 92 fr; M 
Stern 18 kr.; atob Schochet 5 kr.; Philipp Deutſch 1 fl.; M. 

Röwt 1 fl.; Merander Schwarz 1 fl.; Key er 1 fl. 61 kr. 

Summa 20 fl. 20 fr. — Debenburg: M. Deutfh 3 fl. Peſth: 
Flaſchner Georg 5 fl.; Ungenannter durch Frau Fant Deutih 20 fl 
do. durch Herrn Abr. Adler 20 fl.5 bo. durch Herrn Mofes Deutfch 
50 fl.; Regoli: Benedikt rg 1 fl.; Wien: Frau Reſi Eifen- 
chütz 1 fl. Summa 219 fl. 57 fr. Summa bes letzten Ausweifes 
ge r 34/ kr., 2 Duc. und 43 pr. Thlr. Sefammtfunme 8367 fl. 
N kr ‚2 Dur. und 43 pr. Thlr. 

Mit. dem Innigften Dante an alle hochherzigen Betheiligten 
bitten wir wiederholt inftändigft, dieſer heiligen Sache, ſtets einge- 
dent zu fein, auf daß wir das Glück haben, das Unternehmen gan 
zu Ende geführt zu fehen. / 

Gifenftadt am 19. Am 5622. 
Für das Comité Dr. > a.erame 
Rabbiner. 


— Seif, —- Mibacicır Rabbiner Girfa im Erinffert am Dein. 
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Jeſchurun. 


Ein Monatsblatt 


zur Förderung 


rer hen Geiftes und jüdifchen Lebens, 
in Haus, Gemeinde und Säule 


Nr. I 
50623 Neunter Jahrgang. 
| — 1öe 


Cheſchwan. 





Jeſaias und ſeine Welt. 
II. 


Wir haben und das Berufungsfapitel des Jeſaias vorgeführt, 
und haben verfucht, die Gedanken zu reproduciren, die bem Prophe— 
ten bei feiner Berufung zum Bewußtfein gebracht fein mögen. Die das 
ganze irdiſche Dafein und Leben in feinen Dienft fordernde Heilig⸗ 
keit und Herrſchaft Gottes als Mapftab des Tempeld: und Volks— 
lebens; — das Tempel: und Volksleben an dieſem Maßſtab zu kurz 
befunden und darum im Begriff von Gottes Gegenwart verlaffen zu . 
werben; — bad Tempel: und Volksleben gleichwohl noch im Innern 
Kern — einer verglimmenden Kohle gleich — eine wieder zu bele= 
bende heilige Gluth bergend, an bie nur durch die taubgeworbene 
äußere Krufte der belebende Anhauc nicht dringen kann; — darum 
zwar noch auf lange hin bie durch Wort und Erlebniß von Gott 
geſandte Belehrung vergebens, weil Glemente — eben jene Krufte — 
ba find, bie prinsipiell Sinn, Verſtändniß und Wille des Volkes blind 
j 4 
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und taub und unempfänglich für jene Belehrung machen; — allein 
dieſe Elemente durch den Zufammenfturz aller politifchen und bür— 
gerlichen Macht begraben, und damit jenem Innern Kern, dem blei= 
bendey Keim eines Fünftigen dauernden Heiligthums eben jene Zu— 
kunft gerettet und eröffnet; — gleichzeitig aber basfelbe Gottesge— 
richt über den übrigen Völkerkreis der Menfchheit in noch vernich 
tenderm Maße verhängt, und, in Mitte diefer Jahrhunderte des Ver- 
falls ber Menfchheit, der überall Hin zerftreuten, irdiſch verlaffenen, 
jüdifhen Nation Sieg und Meifterfchaft vorbehalten: das dürfte die 
Gedankenreihe fein, auf die dem zum Gottesboten berufenew Prophe— 
ten bei feiner Berufung Geiſt und Herz gerichtet worden, und biefe 
Momente, — fo dürfen wir fehon von vorn herein ahnen — bürf- 
ten eben diejenigen fein, die dem Bemußtfein feiner Zeitgenoffen 
Har zu machen, und ihnen für alle Zukunft das DVerftändnig in ber 
Bruſt der Nation zu fihern das vornehmlichſte Ziel feiner Sendung 
bilden follten. 

Verfucher wir es daher, uns aus den Reben bed Propheten ein 
Bild der jüdifchen und nichtjüdifchen Welt zu conftruiren, an bie 
und für welche er gefandt, und und fodann den Inhalt deffen zu 
vergegenwärtigen, was er diefer Welt und für biefelbe zu verkünden 
gefendet worden. 


1. Die nichtjäüdiſche Welt. B 

Wenn etwas geeignet ift die Lüge von dem partikulariftifchen 
National-Gott der Juden, die noch immer von Munde zu Munde 
gebt, weil man ihrer zur Glorififation eines vermeintlichen chriftli= 
hen Univerfalismus und einer ebenfo vermeintlichen allmälig fort= 
ſchreitenden Offenbarung fo bequem fich bedienen kann, wenn etwas 
geeignet ift, diefe Lüge in der ganzen Erbärmlickeit ihrer Nichtig- 
‚ keit zu zeigen, fo ift es das Wort, daß diefer „jüdiſche National= 
gott“ durch den Mund feiner Propheten verkünden ließ, fo ift es 
ber ganze Inhalt der Sendung biefer Propheten. Sie find keines— 
wegs blos an Iſrael und für Iſrael gefendet, haben keineswegs 
nur die Waltungen Gottes mit Iſrael und über Iſrael zum Ver— 
ſtaͤndniß zu bringen und durch biefes Verftändniß ein richtigeres 
Bewußtfein und einen beffern Willen in Sfrael anzubahnen. am) 23, 
zum Propheten für bie Völker jandte ausdrüdlih Gott ben Jere— 
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mias; om 72 „Menfchheit:Sohn” lautet die ftehende Anrede an 
Secheskeel, ven Propheten, der, mie kein Anderer den Wiederaufbau 
de3 dritten und dann ewigen jüdifchen Tempeld und Staated in con— 
fretefter Gefeglichkeit vorzubereiten gefendet worden ; den Geſchicken 
Egyptens und Philiſteas, Moabs und Amons, Babylons und Tyrus 
gilt nicht minder ihr Wort; überall ift die Sammlung der Ge— 
fammtmenfchheit zu Gott und der Aufbau des Gottesreichs, und Mit 
ihm des wahrhaftigen ewigen Friedens unter allen Bölfern der Erde, 
das legte Ziel aller Sotteewaltungen mit Iſrael und der Menfchheit. 

Und auch Jeſaias ift nicht ausfchließlih Für Iſrael Prophet. 
Wie Schon das Wort feiner Berufung ihn in dem fich vollziehenden 
Auszug der Gottesherrlichkeit aus Iſrael nur den Anfang des über 
alle Völker ſich vorbereitenden Gottesgerichtes und die Größe-Stel— 
lung bes gerichteten Iſraels in Mitte der gerichteten Völker offen= 
bar macht: fo fehen wir auch das Wort feiner Sendung Affur und 
Babylon, Egypten und Tyrus, Medien und Perfien, Moab und 
Arabien, allen den Völkern geweiht, die aktiv und paffiv die Träger 
der in feinen Tagen ſich aufrollenden Völkergeſchichte bilden; fie ſel— 
ber aber find ihm nur Typen und Anfänge des großen „Gottes— 
plans, den Er über alle Völker bejchloffen”, und deſſen leuchtendes 
Ziel: — Gottes Geſetzesheiligthum als Völfer-Pharus auf Zions Höhe, 
und zu feinen Füßen die Völker alle in Gerechtigkeit und Frieden 
durch Gerechtigkeit und Friede zum ewigen Heile vereint, — Iſrael und 
der Menjchheit ald Morgenroth-Hoffnung für die Wanderung durch 
die Nacht Jahrhunderte zu verkünden, fein Mund alfo wie Jeſaias' 
gewürdigt worden. 
| Damag der, dem erdichteten jüdiichen Partikularismus gegenüber, 
in dem ebenfo erdichteten Schein des eigenen Cosmopolitismus ſich 
fonnende Dünfel hingehen und fehen, wie fo ein „Judenprophet“ 
die Geſchicke der Völker mit Durchlebt, ihre Schmerzen mitfühlt, in 
ihren Wehen kreiſet, wie da nicht ein Falter, objeftiver Griffel My— 
riaden Leichen und gebrochener Herzen verzeichnet, wie vielmehr mit 
glügendem Herzblut das Weh der Menfchen beiprochen wird, und 
ſuche dann unter den Männern der Völker ein Gleiches. 

Doch nicht eine Charakteriſtik des Propheten it das, was wir 
und in dieſen Blättern als Aufgabe gefest, vielmehr möchten wir 
zunächft aus feinen Reden uns ein Bild der füdiſchen und nichtjüs 
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diſchen Welt, am welche und für welche ex gefenbet, zu eonſtruiren 
verſuchen, um fobann ein tieferes und volleres Verſtändniß feiner 
Sendung an und für dieſelbe anzuftreben, und zwar nicht ein Bild 
ihrer äußern Gultur, fondern ein Bild ihres Innern geiftigen, fittlt= 
Ken und forlalen Weſens, diefes eigentlihen Kerns eines jeden in⸗ 
dividuellen oder nationalen Seins, zu dem alles Andere fih nur 
wie Ausdruck und Kolge verhält. 

Welches find in der jefatantfchen Völker-Welt bie Principien, 
bie als leitende und geftaltende Hebel, bewußt und unbewußt, ben 
geſchichtlichen Erſcheinungen des Völkerlebens zu Grunde liegen? 
Wie ſchauen ſich Menſchen und Völker in dieſer jeſaianiſchen Welt 
an, welche Welt- und Lebens-Anſchauungen bilden ben geiſtigen Bo— 
ben, auf welchem das fittliche und fociale Verhalten erwächſt, und 
wie verhält fich die ganze Summe dieſes Verhaltens an jenem Maß— 
flab gemeffen, den und das Berufungsfapitel des Propheten als 
Mapftab für jedes berechtigte Sein im Reiche Gottes gereicht? 

In vollſtem Gegenfah zu jenem Maßftabe, ber auch ben Men— 
fhen feraphim=gleich, unbefümmert um das Ziel, unbefümmert um 
bie Stellung, nur im Dienfte Gottes feine Lebens-Energie fuchen 
und entfalten wiffen will, zeigt ung die jefatanifche Welt den Men= 
fen nur um feine Stellung und feine Zukunft befümmert, und auch 
bie Ietjefte Ahnung von dem Berufe, mit feinem ganzen irdiſchen 
Dafein und Leben Gott dienen, jomit den Willen Eines Höhern 
vollbringen zu follen, in deffen Dienft eben bie ganze übrige Welt 
mit ihm fleht, auch nur die Ahnung von dieſer Beftimmung iſt bie 
auf die legte Spur verloren, Vielmehr kennt der Menſch zunaächſt 
nur fi, feine Bebürfuiffe, feine Wünſche; die Befriedigung die— 
fer Bedürfniffe und Wünfche fieht er ebenfo von der phyſiſchen und 
foctalen Welt, die ihn umgiebt, — feine Götter mit inbegriffen, die 
nur einen Theil feiner phyſiſchen Welt bilden — bedingt, als ber- 
ſelben nur widerfirebend im Kampfe abzuringen. Die phyſiſche Welt 
— feine Götter mit inbegriffen — und bie fociale Welt feinen 
Wünſchen unterthänig zu machen, das iſt die Summe feined Stre— 
bens. Aus diefem Streben entipringt feine Religion und feine Polis 
tik; jene ift eine Sntereffen-Religton fo wie dieje eine Intereſſen— 
Politik. Das höchfte Menfchen- und Götter-Ideal heißt: Macht, und 
was von einer fich feiner Selbft entäußernden Güte, Humanität und 
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Liebe in die Erſcheinung tritt, ift Fein Erzeugniß freiet Selbſtbeſtim⸗ 
mung, fondern nur Produkt naturwüchſiger Entfaltung jener’ ebeln 
Keime, bie, dem Menfchen als Anlage für feine freie Selbftbeftim- 
mung eingeboren, felbft in tieffter Entartung nicht ganz verſchwin— 
ben, tft willenlofe Blüthe an dem nichtgepflegten Baum ber Huma— 
nität, nicht fich felbft veredelnde freie Menſchen-That. „Pflanze tft 
alles Fleiſch und aM feine Liebe wie Feldesblume” vun warn bs 
mu yrya mon ba (ef. 40). 

Indem feine Götter ihm aber vorzugsweiſe mon find, kopf⸗ 
ſchüttelnde, verneinende Mächte, nrayy verfagende, den Schmerz ber 
Entfagung auferlegend, erwartet er auch nicht fein Heil in erfter 
Linie von diefen, feinen Freuden und feiner Macht neidiſchen Mäch— 
tenz vielmehr fehen wir das Vertrauen zu allererft jener vermeint⸗ 
lihen Wiffenfchaft und deren Trägern zugewandt, bie mit vorgeb⸗ 
lich tieferm Einblik in die phyſiſche Welt es verfichen foll, diefe 
Welt und deren Mächte dem menfchlihen Verlangen dienſtbar zu 
machen, ober ihr das Verſtändniß gänftiger oder ungünftiger Augen» 
blicke abzulodken, die dem Unternehmen der Menfchen Gelingen oder 
Miplingen verfprechen. Duny, man, Dinym, DII9192 Dmn, Dia einer- 
ſelts, anderſeits Dmx, DarD, Druan, Dow an, Wolken, Tobte-, 
Sterne=, DOrakel-Befrager einerfeits, andererfeits Gcheimfünftter, Na— 
turbeftimmer, Erdes und Himmel- in den Dienft des Menfcher-Bäns 
biger fehen wir überall als die vornehmften Rath- und Hülfeſpen⸗ 
ber, ald die nothwendige Grgänzung im Gefolge der nrbrhe. Die 
Wardeiung der That nach ihrem innern, fittlichen Werth ift nichtez 
es fragt ih nur ob fie gelingt, und für dieſes Gelingen hat man 
ber ganzen umgebenden und das Gelingen bedingenden Welt den 
günfigen Augenblick abzulaufhen, oder ungänftige Mächte durch 
überlegene Geheimfunft in die Gunft des menfchlichen Unternehmens 
zu bannen. Im Dienfte diefer Kunft fteht alle Wiffenichaft, deren 
entfittlichender Einfluß ſomit hervorleuchtet. Das Verderbliche jener 
alten Wiſſenſchaft der jefaianifhen Welt Tiegt nicht in ihrer Une 
wahrheit, das Verderbliche liegt in ihrer Unftttlichkeit. Denn jede 
Wiſſenſchaft, felbft die wahrfte, objektiv begründetfte, die ſich als 
Surrogat für das einzig Maßgebende des Sittengefebes ſetzt, wird 
eben durch dieſen Mißbrauch Fluch. 

„Uns nun höre dies“, lautet daher das Wort an ben baby⸗ 
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loniſchen Chaldäer-Staat (Ief. 47). „Höre dies, Behagliche, ficher 
Ruhende, die in ihrem Herzen fpricht: Ich, und außer mir Nichts! 
Sch werde nimmer Wittwe (ohne Fürft), werde nimmer erfahren 
was heißt der Kinder (des Volkes) beraubt zu fein! In einem Tage 
kommt dir Beides: Kinderberaubtheit und Verwittwung! In ihrer 
Vollendung find fie dir gefommen troß der Menge deiner Zauber, 
troß der unendlichen Macht deiner Banner! Auf deine Schlechtig- 
keit haft du gebaut, fprichft: Keiner fieht mich! Deine Wiffenfchaft 
und Kenntniß, die hat dich in die Verwilderung gebracht, die Tief - 
dich im Herzen ſprechen: Sch, und außer mir Nichts! Da kommt 
dir nun ein Unglüd, deffen Morgen du nicht kennſt, fällt über dich 
ein Geſchick das du nicht abzuwenden vermagft, kommt über dich 
plötzlich Verödung, die du nicht begreift! Stelle dih doch ein— 
mal hin mit deinen Bannern und mit der Menge deiner Zauber 
die du von Jugend auf ftudirtz vieleicht kannſt du helfen, vielleicht 
dich vertheidigen! Bift du deiner vielen Berathungen müde, fo laffe 
doch die Himmelsbanner auftreten und dir helfen, die Sterne— 
ſchauer, die für jeden Monat etwas von dem verkünden, mas dich 
treffen möge! Sieh, fie find felber wie Stroß, Feuer hat fie ver- 
zehrt, wiſſen ſich felbft nicht aus der Flamme zu retten u. f. w.““ 
3a, das Entſittlichende diefer vermeintlichen, Natur und Göt— 
ter meifternden Wiffenfchaften und Künfte fcheint felbft innerhalb 
des Götter-Unweſens fih fühlbar gemacht zu baben, indem vor ih— 
rem Anfehen felbft dag Gebet zu den Göttern in den Hintergrund 
trat, das, durch das Abhängigkeitsgefühl, das in ihm zum Bemußt- 
fein fommt, doch immerhin noch einigen fittlichen Einfluß behält. 
Drohte ein Uebel fo verfuchte man es erſt mit der Zaubermadt der 
Wiffenfhaft, und erft wenn die ſich als nutzlos erwiefen, flüchtete 
man zu dem Heiligthum der Götter um zu beten und hatte dann 
oft das Beten verlernt. Wenigftens leſen wir von Moab (Jef. 16): 
„Wenn e8 fich erft gezeigt Hat, daß Moab fich vergebend auf ber 
Anhöhe — (wie der alte Moabiter-König Balaf mit feinem Zau— 
berer auf den Baals-Höhen) — abgemüht, dann kommt ed zu ſei— 
nem Heiligthum um zu beten und — fann nicht.“ 
Die höchſte Macht beruhte gleichwohl bei den Göttern, die ih— 
ver Natur nah, eben ald Macht, eher zu verneinen und verfagen 
geneigt waren, und deren Gunft durch Verehrung zu erringen war. 
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Dieſe Verehrung bedingte den Beſitz von Bildern, in welchen, obgleich 
von Menſchenhänden gemacht, wie man gar nicht umhin kann an⸗ 
zunehmen, ber Glaube ſich die Gottheit wirklich gegenwärtig, oder 
fie doch in einem ſolchen innigen wirklichen Zufammenhang mit der= 
felben dachte, daß der Beſitz bes Bildes die Gegenwart und den 
Madteinfluß des Gottes bedingte. Damit war aber völlig das legte 
Verſtändniß der wirklichen Welt, insbefondere aber des wirklichen 
Berhältniffes bderjelben zum Menjchen und des Menfchen zu ihr 
vernichtet. Nicht Werk eines weiſen, frei fchaffenden Gedankens war 
bie Welt, nicht Waltung Eines in Gerechtigkeit und Güte frei re= 
gierenden Willens war die Gefchichte, nicht einziger freier Diener 
dieſes Einen fıeien Meifterd und Gebieterd war der Menfh, Phys 
fi, bewußt- und willenlos an ewige Nothwendigkeit gebundene Na= 
turwüchſigkeit war Alles, Macht und Leidenfchaft die höchſten Attris 
bute der Götter, Macht und Leidenschaft das höchfte Ideal der Men— 
ſchen und Völker, Wie jedes Natur-Wefen und jede Natur-Erſchei— 
nung außer Zufammenhang mit allen übrigen, als Produkt einer in 
ihnen ſich verförpernden befonderen Gottesfraft fich darftellte, alſo war 
auch jedes Volk nichts ald das Erzeugniß einer in ihm ſich entfal= 
tenden befondern Gottes-Macht. Melt und Menfchheit war in eine 
Vielheit gefonderter, einander ihrer Natur nach feindlicher Mächte 
zerfallen, in welcher naturwüchfig dem Stärkften die Zukunft ans 
gehörte, Vergebens lag doch in jedem Menfchen durch die felbitbe- 
mußte perjönliche Freiheit ber Tautefte Proteft gegen die blindgebun— 
bene Götterwelt; vergebens hob doch diefe, wie wir meinen follten, 
nicht megzuleugnende freie Selbftbeftimmung den Menfhen hoch 
über feine Götter hinaus; vergebens ftraften die Gänge der Welt- 
ereigniffe diefe Zerfällnng der Welt Lügen und wies auf Einen, 
jeder blinden Macht fpottenden freien Meifter Hin, Der Wahn war 
ſtärker ald die in die Menfchenbruft geftreuten Samenkörner ber 
Wahrheit. Die Menfchen wurden zerfallen, blind und unfrei wie 
ihre Götter. 

„So fpricht die einzige, wahrhaftige Macht, fo fpricht Gott* 
zu Sfrael, feinem in dieſe wahnverfallene Welt gefandten Herold, 
„So ſpricht Gott der Schöpfer der Himmel und ihrer Neigen, der 
Ebner der Erde und ihrer Sproffen, der dem Menfchenvolf auf ihr 
ben Athem giebt und Geift allen die auf ihr wandeln: in Gerech— 
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tigkeit habe ich, Bott, bich berufen und Halte dich feſt an der 
Hand und bewahre dich und laſſe dich werben zur Völkervereittigung, 
zum Lichte von Nationen, blinde Augen zu öffnen, Gefeſſelte aus 
ber Sperre, aus bem Kerker zu führen, die im Finftern ſitzen. 7 m 
bas ift mein Name, und meine Ehre laſſe ich feinen Andern und 
meine Anerkennung nicht ben Göttern!“ (Gef. 42). dy na, ik 
"opn nns — Einheit, Wahrheit, Freiheit war aus der Welt-An+ 
ſchauung gefhwunden, und damit auch aus ber Welt der Menfhen 
gebannt, und nur p73, der Rechts-Gedanke, mit welchen Gott feinen 
Herold in die, Macht und Leibenfchaft vergätternde Welt hinausge⸗ 
fendet, wird der Welt und Menfchheit Einheit, Wahrheit und Frri⸗ 
beit mwieberbringen. i 

In Mitte diefer Götter-Welt erfchien das Judenthum mit fets 
nem bildarmen, vereinfamten Altar im @efehestempel als gottloſer 
Frevel gegen die Götter, alfo, daß Sanheribs Gefandter zum Volke 
bes Hiskijahu fprechen Eonnte: „Sntgegnet ihre mir aber, auf %, 
unfern Gott vertrauen wir: fo tft der es ja eben, beffen Anhöhen 
und Altäre Hiskljahu forigefchafft, und gu Juda und Serufalem ges 
ſprochen: nur vor diefem Altare ſollt ihr euch beugen !* 

„So völlig unbegriffen war bie jüdifche Wahrheit in der jefaia- 
nifchen Welt. Iſraels Gott war auch eben nur ein Nationalgott wie 
bie Götter von Hemaſch, von Arpad und Sefarwaltm und zwar ber 
ärmfte mit feinem bilbarmen, vereinfamten Kultus. 

Darum fehen wir ben Propheten mit der Schärfe bed Wortes 
und ber Geißel ber fhonungslofeften Ironie in ben. Kreis der Göt⸗ 
ter⸗ Nationen treten um vor Allem von innen heraus, durch bie Er⸗ 
kenntniß der Blindheit, in welcher ihre Götter fie Hinfichtitch des 
Berftindniffes der Weltereigniffe Keen, fo wie durch die Erkennt⸗ 
niß des MWiderfpruchs, in welchem jeder Götter machende und Göt- 
ter vercehrende Menſch durch fein eigenes, inneres Bewußtſein ſtehen 
muß, bie Greenntniß der Wahrheit anzubahnen. „Bringt euren Pros 
teft näher, fpricht Gott, laßt eure Stützen hertreten, fpricht Jakobs 
König. Laßt fie. daher treten und uns fagen, was ſich begeben wird. 
Deutet und auch nur bie Vergangenheit alfo, daß wir unfern Sinn 
barauf richten und ihre Folgen erkennen können, oder laßt und and 
nur hören, was eben im Begriff iſt einzutreten. Deutet uns das 
Kommende rüdwärts (aus feinen Urſachen), fo wollen wir ſchon 
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erfennen, daß ihr Götter ſeid, und könnet auch Gutes und Böfes 
fenden, und wollen uns zu euch wenden und uns in ber Anſchau⸗ 
ung einen. Sehet, ihr feld aus Nichts und euer Werk aus Diters 
trieb (2), Abſcheu wer euch erwählt“ („ 41). „Die Götter Bildner 
alle find felber bildungslos, und bie von ihnen Verehrten fördern 
mit Nichten Etwas. Sie ſollten ſich's ſelbſt bezeugen, daß ſie nichts 
ſehen und nichts wiſſen und darum ſollten ſie ſich ſchämen. Wer 
bat ſich einen Gott geftaltet und ein Bild gegoſſen, ohne Hoffnung, 
daß es nütze! Alle die fih zum Gott gefellen follten fi fchämen, 
die Meifter find doch fie, der Götter Urfprung iſt doch der Menſch! 
Da fteht der Eifenfchmicd in der Schmiede, ſchafft es mit der Kohle 
and bildet es mit Bohrer, und während er mit Fräftigem Arm ei— 
nen Gott ſchafft wird er doch auch hungrig und Fraftlos, und trinkt 
er nicht Waſſer ermattet er. Ober der Holzfchniger Iegt das Maß 
an, reißt ‚mit Kreide vor, bildet ihn mit Hobel aus und 
formt ihn mit Zirkel und Hat ihn dann fertig wie eines 
Mannes Geftalt, wie ein Menfchen-Pracht-Bild wenn es des 
Haufes Ruhe gilt. Gilt's dem Cedern⸗Schlag, wählt er Buch und 
Pappel, fucht fih Macht durch Waldesbäume, pflanzt einen Ahorn 
fih und der foll den Regen mehren! Und wird doch auch dem Menfcheh 
zum Brennen, und er nimmt doch auch davon und wärmt fih, und 
heizt und badt Brod, — und macht gleichwohl auch einen Gott 
bataus und büdt fi, macht's zum Bilde und beugt fi ihm! Gin 
Theil Hat er im Feuer verbrannt, auf einem Theil ißt er Fleiſch, 
brät und ift fi fatt, wärmt fih auch und ſpricht: Hat Das Heißt 
warm geworben, Gluth empfunden! Und den Reſt hat er zu einem 
Gott, zu feinem Bild verbraucht, beugt fich ihm und buͤckt ſich ihm 
und betet zu ihm nnd fpricht: Nette mich, mein Gott bi dul!! Sie 
wiffen nichts und begreifen nichts, ihr Auge ift dem Schen, ihr 
Herz dem Nachdenken verfchloffen. Entgegent ſich“s felber nicht, hat 
nicht Berftand, nicht Binficht, fich zu fagen: die Hälfte habe ich vers 
brannt und babe auf den Kohlen Brod gebaden, brate mir auch 
Fleiſch und eſſe e8 — und den Reſt fol ich zum Abgott machen, 
fol mi vorm Holzblock büden!! AfchensWeider! Das befchwahte 
Herz hat ihn verführt! Er wird fich nicht mehr loswinden und fpre= 
Gen: Ich Habe doch eine Lüge in der Hand!“ 
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Der Grundirrthum, der bie jefatanifche Welt bethörte, iſt ber 
Wahn, ald Habe der Menfch fich erft feinen Gott, ald habe er erft 
fih die Stüge und den Träger feined Daſeins und feiner Welt 
zu fchaffen, als ginge nicht feine ganze Aufgabe darin auf, das em— 
pfangene Dafein, das gefpendete Leben, die ihm verliehene Welt in 
dem Dienfte und nah dem Willen des Spenders und Meifters die— 
ſes Lebens und biefer Welt zu verbrauchen, ald habe vielmehr der 
Menſch erft die Gottheit zu produciren, die die Welt und ihn tra= 
gen fol! Eine Abfurdität, die ihren prägnanteften Ausdrud in je— 
ner jeſaianiſchen Schilderung gefunden: 


„Da kniet Bel, da kauert Nebo, Fraß des Thierd und 
„Vieh's find ihre Götzen worden. Bon euch Getragene fol- 
„len tragen! (werden belaftet momy) Laſt dem Matten! 
„Darum Enten und Fauern fie auch zufammen und fünnen 
„die Laft nicht fortbringen, und find felbft in die Gefan- 
„genſchaft gewandert !” 


Ihr ftülpt den Welt-Atlas anf die Schultern einer Puppe, bie 
eure Hand geſchaffen und trägt!! 


Und als Gegenſatz: 


„Hört auf mich Haus Jakob's und ganzer Reſt des Hau— 
„ſes Iſrael! Ihr ſeid die Belaſteten vom Mutterleibe an, 
„ihr ſeid aber auch die Getragenen vom Mutterſchoß! Und 
„auch bis zum Alter bin Ich derſelbe und bis ins Grei— 
„ſenalter trage Ich. Ich habe geſchaffen und Ich trage, 
„sh trage euer Schwerſtes und rette es fort!” 


Nicht aber nur feine zeitgenöffifche Welt fieht Jeſaias in die— 
fer Jagd nah Macht um fi die Stellung in der Gegenwart und 
das Ziel in der Zukunft zu fichern, und alle Wiffenfchaft und Kunſt 
auf Gewinnung der Welt und ihrer Götter für diefes vermeintliche 
Ziel der Menfchheit gerichtet, nicht nur feine zeitgenöſſiſche Welt 
fieht er in der Intereſſen-Religion dieſer Welt-Anſchauung befan= 
genz noch das letzte Gefchlecht, wenn am Ziel der Tage die Völker 
endlich zur Zionshöhe wandeln um nicht das Glück, fondern erſt 
das Geſetz, den Boden alles Glückes, von dort zu Holen, noch das 
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legte Gefchlecht wird zum Haufe Jakob, das ihnen lehrend und mahs 
nend wie der Priefter dem Volke vorangeben fol, alfo fprechen: 
„Haus Jakob! Geht, wir wollen mit im Lichte Gottes wans 
dein! Denn du haft dein Volk verlaffen, Haus Jakob! Sie 
wurden voll von Morgenlandswahn, wurden Wolfenbefrager 
wie Philifter und mußten fih an Erzeugniffen der Fremden 
genügen. Und wie ba feine Erbe fich füllte mit Silber und 
Gold und fein Ende war feinen Schägen, und wie ba feine 
Erde ſich füllte mit Roffen und fein Ende war feinen Wa— 
gen, fo füllte feine Erde fih mit Göttern, feinem Händewerk 
beugten fie fih, dem, was Seine Finger gebildet. Die Menſch— 
heit fanf, der Mann erniedrigte fih und du — hätteſt es 
ihnen nicht nachjehen follen! Jetzt gilts in Feld zu flüchten, in 
Staub fih zu verkriechen vor dem Angftanblid Gotte8 und 
vor der Majeftät feiner Hoheit. Der Menſchheit Hochmuth-Au— 
gen find gefenkt, der Männer Höhe gebeugt und Gott allein 
fteht hoch an jenem Tage. Denn Gottes ift ein Tag über al— 
led ſich reckende Hohe und über alles fich erhebende Niedere, 
über alle hohen und fich erhebenden Libanondcedern und über alle 
Bafhand-Eichen, über alle hohen Berge und alle fih erhe— 
benden Hügel, über jede hohe Burg und über jede fefte Dauer, 
über alle Tharfisfchiffe und über alle Luftgebilde; es finft der 
Hochmuth der Menfchen, es wird nteder die Hoheit der Männer 
und Gott allein ift hoch an jenem Tage, Und die Götter läßt 
die Vernichtung ſchwinden. Dann flüchtet man in die Höhlen 
ber Felſen und in die Klüfte des Staubes vor dem Angſtan— 
blick Gottes und vor der Majeftät feiner Hoheit, wenn Er auf- 
ftebt die Erde zu meiftern. An jenem Tage wirft der Menſch 
die Götzen feines Silbers und die Götzen feines Goldes weg, 
bie ihn dahin gebracht, daß er ſich vor den Fruchtgräben und 
Maulwürfen gebeugt! Er wirft fie weg, um in die Kluft der 
Fellen und in die Gänge des Gefteind zu flüchten vor dem 
Angſtanblick Gottes und vor der Majeftät feiner Hoheit, wenn 
Er aufftcht die Erde zu meiftern.” („ 2.) 
Alfo erft an jenem Tage, wenn alle Stüben der Macht und 
Gewalt, die Arbeit von Jahrtauſenden, in welche bis dahin wahn- 
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befangen bie Menſchen ihre Zuverſicht geſeht, zuſammen gebrochen, 
und mit dieſer Vernichtung das Bewußtſein aufdämmert, daß der 
wahre Schwerpunkt ber Menſchen-Beſtimmung doch in andern Zie— 
len liege, erſt dann werden die Götter von der Erde ſchwinden. Bis 
dahin find die Menſchen durch die vielen falſchen Größen verhin⸗ 
dert, das einzig wahre Große zu fchauen, bis dahin, wie das Wort 
bes Propheten („ 40) an einer andern Stelle lautet, müſſen erft 
bie Thäler fich erheben, Berge und Hügel flürzen, die Krümmen fich 
ebnen, das Knorrige zur Fläche werden, bis dem Menfchenblid die 
Herrlichkeit Gottes fichtbar wird, und alles Fleiſch einmüthig ſchaut, 
baf Gottes Mund geſprochen. 


Bum jüdifchen Gemeindeleben. 
Aphorismen. 
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Seitdem Moſcheh's ſegnender Mund das en mem 25 my man 
app» nbrp gefprochen, und bamit bie „Kehilla“ Jakobs zur Er- 
bin und Weiterträgerin des und burch ihn gewordenen Gotteögefe- 
ges eingefeßt, feitdem iſt diefer Begriff „Kehilla” der heimifchfte 
Bürger des jüdiſchen Gedankenreihs geworden, und noch heute mei— 
nen wir, die Thora ſei nicht verloren, fo nur die Kehilla ſich noch 
zu ihr bekennt und fich als ihre Erbin und Trägerin begreift und 
bewährt. Für alle Mangelhaftigkeit bes Privatlebens foll bie Kehilla 
fühnend und ergänzend eintreten. Mit mehr und minderem Rechte 
fuchen wir die Urfachen alles Verfalls in der Kehilla und ſchöpfen 
alle Befürdtungen und Hoffnungen aus Ihr. 

Grund genug, um biefem Momente bes jüdifchen Weſens im- 
mer aufs Neue unfere Hingebendfte Aufmerkſamkeit zuzumwenden, 
Grund genug, um auch für die aphoriftiien Betrachtungen, die wir 
mit dieſen Zeilen einleiten möchten, eine freundliche Aufnahme er= 
bitten zu dürfen. Ste haben ihren Zweck erreicht, wenn fie nur hier 
und da zur richtigen Würdigung biefes bebentfamen Momentes eini- 
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gen Beitrag zu bieten im Stande fein dürften, und auch nur hier 
und da die Erhaltung und den Aufbau einer wirklichen Kebillath 
Jakob zu fördern geeignet fein möchten. 

„app nbnp men men ub me mn dieſer Sat, bie erften 
Worte, die das jüdifche Kind von feinem Vater aus der heiligen 
Sprade erlernt und womit biefer einen erſten Stein zur men, 
zur Vererbung ber Thora feinerfeits beizutragen beginnt — 1375 ya» 
An mwo ub my man mon 'S Jos kr no main, man mob maR 
(20 20), diefer Sat fagt und zugleich, wie diefe Vererbung bes 
göttlichen Gefeges nicht auf die Schultern des Einzelnen gelegt iſt, 
wie vielmehr die Kehilla, die Gemeinde es ift, die fich Gott zur 
Erbin und Bererberin feines Schatzes beftellt hat. . 

Als Moſes fcheidender Blick zum Testen Male auf feinem Volfe » 
rubte und fein ſchauendes Auge den Stügpunft juchte, an den ſich 
feine Segenshoffnungen fiher lehnen könnten, da war ed nicht das 
Land, fonft ja überall der Boden der National-Wohlfahrt, das fein 
fehnfühtig Auge mindeftendg aus Bergesferne noch fcheidend grüßen 
follte, da war es nur das Gottes-Geſetz und die um diejed 
Gottes-Geſetz als Trägerin und mit Huldigendem Gehorſam fh 
ſchaarende Gemeinde, die fih ihm als Bafis aller Hoffnungen, 
ald Ausgangspunkt aller Segnungen barflellte, und darum ſprach er 
bie ewigen Worte: 


Dom. Sinat Fam Gott, 

Ging ihnen vom Seir auf, 

Reuchtele von Parans Gebirge, 

Trat ein aus heiligen Myriaden: 

Don Seiner Rechten warb ihnen das Gefeb gewordene Feuer. 
Auch Bölfer Tiebend gab Er Alles was Ihm Heilig in deine Hand, 
Und während fie ſchon überwunden find dur deinen Eintritt, 
Zrägt hoch Er von deinen Worten: 

“Das Geſetz das und Moſes befahl, bleibt das Erbgut, Jakob's 

Or meine 
Damit ward er in Jeihurun König, 
Indem fih barum des Volkes Häupter fammelten, 
Einmüthig die Stämme Iſraels. 


Nicht das Land, das er im Anbeginn feiner Sendung dem 
Dolfe ald mon, ald das zu erhaltene Erbe verkünden ſollte, das 
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Geſetz, das auf biefem Boden zur vollen Verwirklichung kommen 
follte, das follte die eigentliche mern, das einzige wirkliche bleibende 
Erbe, der einzige wirkliche, mwahrhaftige Mittelpunkt werden, um 
welchen ſich Häupter und Volt als Gemeinde fammeln. In ihm 
liegt Ziel und Beftimmung, Wefen und Bedeutung des Volkes. Um 
ed ung zu geben iſt Gottes Herrlichkeit vom Sinat herab in uns 
fere Mitte eingezogen, um es und zu geben bat er Seir und Pa— 
ran, — Eſau und Iſmael — hat er Myriaden himmlifcher Heili- 
ger verlaffen; um und mit eigener Rechten das Feuer-Geſetz zu 
überantworten, jenes Gejet, das, nach den tiefen Worten der Wei— 
fen, nichts anderes ift ald mumw ws, ald das dunkle, geftaltend 
und belebend in allen übrigen Wefen unfihtbar ald Gottes Wille 
allmächtig waltende Feuer, bier für die Geftaltung und Belebung 
eined ganzen Volks- und Menfchenlebend ald Geſetz in die Erfchei- 
nung getreten, Nicht darum Iſraels Heil allein, der Geſammtmenſch— 
beit Heil und Erlöfung ruht in diefem Geſetz, durch das allein auch 
das Völfer- und Menfchenleben, von Gottes Willen beherrfcht, har— 
montfch fich einfügt in den Kreis der allüberall fonft durch Gottes 
Willen geftalteten Weltenordnung. 

Die univerfellfte Sendung trat daher Iſrael, das anfcheinend 
tjolirtefte Volk, mit diefem anfcheinend ifolirendften Gefehe an, Eben 
aus Liebe zu allen Völfern hat Gott Iſrael mit diefem Geſetze all 
fein Heiltgfted überantwortet. Siegreich trat mit ihm Iſrael feinen 
Gang unter die Völfer an Mit feinem Eintritt war bereits ihre 
Ueberwältigung entjchleden, und Hoch trägt Gott aus allen Ergüffen 
Iſraels das Rationalgelöbnig empor: 

4'aoyı nonp nemo mem 1b ma mn 

Dur diefes Nationalgelobnig ward Gott in Jeſchurun König, 
durch diefes Nationalgelöbniß Iſrael mit Haupt und Gliedern eine 
Kehilla, eine Gemeine. 

Wie bedeutfam fteht Hier app nonp! Nicht buner map bp wie 
überall fonft, fondern einzig wie nie wieder: app» nbnp! 

Wie immer fi des jüdiſchen Volkes Geſchick in der Er- 
fcheinung geftalten möge, ob es im ftrahlenden Siegerglanze 
die Siegesmacht feines Gotted als „Jisra el“ zur Anſchau— 
ung bringt, — oder es wie ſein Vater Jakob nur als bekümmer— 
ter Familienvater, hinkend, mit dem Wanderſtabe in Händen ſeinen 
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Kangfamen, mähfamen und unruhvollen Weg auf Erden vollbringt 
und — „Jakob“ — ben Brudernationen die Ferſe zu halten ſcheint; 
— ob es in ſtaatlich gegliedertem Organismus als „Rabal und 
Eva“, als felbfiftändige Nationalverfammlung mit ihrer leitenden 
Repräfentang daſteht, — oder nur als „Kehilla”, als unfcheinbares, 
politiſch unfelbfiftändiges Gemeinwefet der kleinſten Dorf-Gemeine 
fi wiederfindet: Ziel und Wirkens-Aufgabe bleiben unverlierbar 
diefelben. man, das Gottesgeſetz, iſt der unverlierbare Schatz, an dem 
bie Heinfte wie bie größte Kehilla ihren Antheil hat, zu beffen 
Dflegerin und Vererberin die kleinſte wie die größte Kehilla beftellt 
if, ja der die Meinfte wie die größte Kehilla eben zur Kehilla, zu 
einem Gemeinwefen macht. 

Die jüdiſche Kehilla ward in der Wüſte eine Kehilla wie das 
jüdiſche Volk ein Volk in der Wüfte ward, und darin liegt eben das 
Charakteriftifche und die Ewigkeit der jüdiſchen Volksgemeine. Che 
ed Land und politifhe Selbſtſtäändigkeit Hatte, war Iſrael Bolt und 
Gemeine, und Fonnte daher Volt und Gemeine bleiben nachdem es 
langt Land und politifche Selbfiftändigfeit eingebüßt, und Tonnte 
daher Volt und Gemeine bleiben felbft nachdem es politifch ganz 
in andere Nationalitäten und Staaten aufgegangen. Denn nicht das 
Land und die durch basfelbe und aus demſelben zu gewinnenbe 
Selbftftändigkeit macht Iſrael zum Volle und zur Gemeine; mad 
Zirael zur Volksgemeine vereintgt, ift das Gottesgeſetz, iſt die durch 
das gemeinfame Belek gegebene Lebendaufgabe, deren vollendete 
Loͤſung durch gemeinfam vereinigte Kräfte das Moment if, das 
alle Söhne Iſraels zu einer Gefammtheit vereinigt. Land und po— 
litiſche Selbftftändigkeit iſt Ifrael auch nur ein Mittel zur bef- 
fern und vollern Löfung diefer Aufgabe. 
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Er führte in Freuden fein Volk zur Freiheit, 


Sn Jubel feine Ermwählten, 
Bab ihnen der Bölfer Länder, 
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Ließ fle der Staaten Befig erobern . 
Damit fe feine Gefege hüten und feine Lehren wahren, 
Hallelujah! 


Iſrael erhielt nicht das Gefeg um politifche Selbſtſtändigkeit 
und Nattonalmohlfahrt zu gewinnen, fondern Iſrael erhielt politiſche 
Selbftftändigkeit und Nationalwohlfahrt um das Geſetz zu erfüllen. 
min, das Gefeh, bleibt das ewig unverrüdbare Ziel, der ewig un= 
abrogirbare Zweck der ganzen nationalen Eriftenz des Juden als 
folhen ; diefe Beftimmung tft unbedingt durch größere oder gerin= 
gere Selbftftändigkeit, durch größere oder geringere Wohlfahrt. In 
der Freiheit wird die Erfüllung leichter, im Wohlſtand die Löfung 
vollſtändiger z politifcher wird Druck die Erfüllung ſchwieriger machen, 
nationale Unſelbſtſtändigkeit die Löſung mangelhaft fein laſſen z das 
ganze Außere Geſchick bedeutet aber immer nur größeres oder gerin= 
geres Maß von Mitteln zur Erfüllung der mit dem von Gott ers 
theilten Gefete gegebenen Aufgabe, diefe Aufgabe aber felbft bleibt 
unverändert, und unperändert diefe Aufgabe das einzige wirkliche 
Eintgungsband fo der großen jüdifchen Gefammteinheit, wie ber 
jüdifhen Geſammtheiten; der großen Kehillath Jaakob, ald ber klei— 
nen Kehilloth, die nur als. bie Toͤchterzweige ber großen Geſammt⸗ 
Kehilla daftehen. 

Diefes Grundfaktum alles jüdiſchen Communalweſens hat einige 
fofort in die Augen fpringende Gonfequenzen, an die in unferer 
Zeit zu erinnern, doch nicht fo ganz überflüffig fein dürfte, 
Wir haben Merfwürdiges erlebt und erleben noch täglich, wenn 
auch nicht Wunder, fo doch zu verwunderudes, wenn man fih noch 
überall darüber wundern dürfte, daß die meiften Menfchen in ihren 
bedeutfamften Handlungsweifen fi) wenig von klaren Gedanfen leiten 
laffen und überhaupt mehr. augenblicklichen Impulſen als ruhiger Ue⸗ 
berlegung folgen. 

Die Jahrhunderte des Drucks, die über uns hingegangen, ha⸗ 
ben eigenthümlichen Einfluß auf unſer Gemeinweſen, und in Folge 
davon auf die darüber herrſchenden Vorſtellungen geübt. Man hätte 
denken ſollen, je mehr wir aller politiſchen Selbſtſtändigkeit beraubt 
geweſen und je weniger wir an allen nationalen Beſtrebungen der 
Völker Antheil haben durften, um ſo mehr hätte, um in der ge— 
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braͤuchlichen Ausdrudswetfezu reden, unfer Gemeinmwefen ben reinen, 
ausſchließlichen „religibſen“ Charakter Bewahren follen, das heißt, 
um fo mehr hätte min, das göttliche Geſetz, deſſen Erkenntniß und 
Erfüllung wie das einzige Biel, fo auch die die ganze Gemeinde- 
Tätigkeit abferbirende Angelegenheit und daher auch der einzige 
Maßſtab fein follen, mm über die Würdigkeit oder Nichtwürdigkeit 
ber zu erwählenden Feitenben Repräfentanz zu entſcheiden. War ja 
bo mmn, eben biefes göttliche Gefeh der einzige Schatz, das ein- 
sig gebliebene Nationalgut, das mit Zerträmmerung des jüdifchen 
Staates nicht mit zu Grunde ging, und das, auch von den Händen 
ber jubenfeindfichen politifchen Herrſchaft unangetaftet, ber jübifchen 
Gemeinde zu ganz autonomer Pflege und Verwaltung überlaffen 
blieb. | 

Gleichwohl geftaltete es fi anders. Das politifche Clement, 
das mit dem politifchen Untergang nnd ber Zerftreuung unter und 
in alle anderen politifchen Nationalitäten hätte völlig aus dem jü- 
diſchen Gemeinwefen gefhwunden fein follen, warb gerade durch 
ben politifhen Drud und die politiſche Unfelbfiftändigkeit, in welcher 
bte jüdiſchen Staatsgenoſſen gehalten wurden, in anderer, und in 
feinen Folgen verberblichereg Wetfe in das jüdifche Gemeinwefen wie- 
ber eingeführt. Die Ausnahmäftellung, welche bie Staaten dem Ju— 
den antviefen, machte den Staaten das Bedürfniß von Organen eben 
zur Aufrehthaltung und Ausführung dieſer Ausnahmsftelung fühl— 
Bar, und wie einft der erfte judenfeindliche Staat, der pharnonifche, 
feine Behörden nicht in unmittelbare Berührung mit den einzelnen 
Jädifchen Frohnknechten brachte, fondern zur bequemern Gintreibung 
ber Judenlaſten aus den Juden felbft Frohnvögte beftellte, fo fahen 
fih auch während der Jahrhunderte der jüngften Knechtung der 
Juden die Staaten nach Organen um, die, ald Mittelsbehörbe 
zwiſchen der Staatögewalt und den in Druck und zur Leiftung zu 
erhaltenden Juden, mit der unmittelbaren Ausführung der fogenann= 
ten Jubengefege beauftragt und für dieſelben verantwortlich gemacht 
werden Eonnten, und da boten fi ihnen naturgemäß die Männer 
bar, bie die jübifchen „Religionsgemeinden” zur Leitung und Vers 
wirklichung ihrer religiöfen Gemetndeangelegenheiten beftellten. Kurz, 
ber Staat, der durch feine iMiberale Geſetzgebung die Juden zu ei= 
nem Staat im Staate gemacht Hatte, machte die jüdifchen Melle 


Aphorismen, I 69 


giondgemeindben-Borfteher zu feinen Bögten, gab ihnen die jubden- 
feindlichen Gefege zur Ausführung in Händen, machte fie für deren 
Beachtung und Ausführung verantwortlich und beffeidete fie zu dies 
fem Ende mit politifcher Poltzeigewalt im Intereſſe des Staates 
über und gegen bie Juden, eine Stellung, die Jahrhunderte herab 
zugleich freilich den Häuptern und Aelteften ber jüdifchen Gemein— 
ben vielfache Gelegenheit bot, gleich ihren pharasnifchen Vorgängern. 
aus ältefter Zeit, die hohe Tugend hingebender Aufopferung für ihre 
unter unerſchwinglichen Laften feufzenden Brüder zu üben und bie 
Streihe aufzufangen, die deren Rüden beftimmt waren. Die jebige 
Generation hat gar feinen Begriff mehr davon, was es in alter 
Zeit bedeutete „Juden-Aelteſter“ zu fein, und nur diejenigen haben 
eine ſchwache Ahnung davon, die noch Gelegenheit hatten, mittelal- 
terliches Galuth und deſſen Gonfequenzen für die brpn mon ren 
aus eigener Anihauung in folchen Staaten kennen zu lernen, in 
welchen bie mittelalterliche Nacht eigentlich erfi mit dem Jahre 1848 
zu fohwinden begann. 

Diefe Verſchmelzung ber politiſchen — ber „Juden⸗ 
ſchaft“ vor dem Staate und des Staates gegenüber der Judenſchaft 
mit der religiöſen Vertretung des Judenthums und deſſen Angele— 
genheiten im Schoße der füdifchen Religions-Gemeinden, die Jahr— 
hunderte lang andauernde Vereinigung beider communaler Autori-— 
täten in denſelben Berfönlichkeiten hatte eine Ideenverwirrung zur 
Folge, die nahe daran war den jüdiſchen Gemeinden den Untergang 
zu bringen, fobald der politifche Druck vollends vor der Morgen= 
zöthe der neueften Zeit verfchtwinden zu follen fehlen. Polttifcher Drud 
und Judenthum war fo lange durch eine und biefelbe Autorität 
Hertreten worden, ed waren 3. B. die jübtfchen Ausnahmsfteuern 
an den Staat und die communalen Beiträge zu veligiöfen Zweden, 
die Dominicale und Kultus-Steuern, wie dies in einem großen 
beutfchen Staate genannt wurde, fo lange durch eine und diefelbe 
Autorität beineffen und erhoben worden, daß politifcher Drud und 
Judenthum, mindeſtens aber politifcher Drud und jüdiſches Gemein: 
wesen wie Gaftor und Pollur, oder beffer wie die fiamefifchen Zwils 
linge, fo in ber Vorftellung zufammengewachfen waren, baf mit dem 
Untergang bes Einen, fofort auch die Eriftenz des Andern bedroht 
ſchien. Haben wir e8 doch erlebt, dag in einem Staate bis dahin 
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bie Schädhter vom Fiskus in Eid und Pflicht genommen waren um 
bie befondere Verzehrungsfteuer controllicen zu können, mit welcher 
ausnahmsweiſe die jüdiſchen Staatsgenofjen beglücdt waren. Kaum 
war biefe JZubenfteuer vor ber beginnenden Morgenröthe des erwachten 
Rechtsbewußtſeins gefallen, und damit auch die Verpflichtung dem 
Staate gegenüber gefhwunden, als fofort fich ein Jeder zur Aus- 
übung bdiefer Funktion befugt glaubte und viel dazu gehörte, bie 
Betreffenden doch zur Befinnung zu bringen, daß ja der Schächter 
in allererfter Linie ein religios-communaler Funktionär ſei, beffen 
eontrollirende Beauffichtigung Tängft durch den Religions-Goder der 
jüdifchen Gemeinde gegeben war, ehe ihn ber Staat zugleich zum 
beeidigten Steuer:Gontrollenr beftellte, und befien Verpflichtung ber 
jüdifchen Religionsgemeinde gegenüber daher auch unverändert bleibe, 
wenn auch eine beffere Zeit die Steuer und mit ihr bie Gontrolle 
in Wegfall gebracht. In andern Kreifen gehörte fo bie Gontrollt- 
rung des Niederlaffungsrecht3 der Juden zum Reffort des jüdiſchen 
Bemeindevorftandes. Es konnte Fein Jude das Bürgerrkcht, oder auch 
nur das Wohnrecht in der Stabt erlangen, fo er nicht erſt Mit 
glied der jüdiſchen Gemeinde geworden. Die religiöfe Gemeinde⸗ 
pflicht war fomit von ber bebdeutendften politiihen Nöthigung ge= 
tragen. Die Neuzeit kommt und fpricht mit der Gleichheit aller Con⸗ 
feffionen vor dem Geſetze auch den Wegfall biefer abnormen politt= 
fhen Gewalt des Vorftandes aus, und fofort tritt bei nicht Went- 
die Frage in Zweifel, ob man nun noch überall fich verpflichtet hal- 
ten brauche dem jüdiſchen Gemeindeverbande anzugehüren. Die relt- 
glöfe Sommunal-Pfliht war Jahrhunderte lang von der materiell 
fo überwiegend ftärkeren politifchen Verpflichtung bergeftalt vertreten 
worden, daß, weil fie fich nicht geltend zu machen hatte, fe faft 
ganz In dem Hintergrund geblieben und nun, wo bie Hörigkeit zur 
jũdiſchen Reltgionsgemeinde von ihr allein getragen werben fol, es 
in manchen Kreifen zweifelhaft erfeheinen mag, ob benn auch ein 
binlänglich ſtarkes, jüdiſch religiöſes Sommunalbewußtfein vorhan⸗ 
ben wäre um bie Fortexiſtenz der Gemeinde zu ſichern. 

Allein nicht nur die Eriftenz der jüdifchen Gemeinden im All- 
gemeinen fieht fih durch bie widernatürlihe Ehe, in welcher fie jahr- 
hundertelang mit Elementen politifcher Staatögewalt verbunden ge: 
weſen bei dem fich vollziehenden Umfchwung der Zeiten bebroßt, es 
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hat auf noch ganz andere Weiſe dieſes Verhältniß des Staates zu 
ben jüdiſchen Gemeinden, tief in das Innere ber jüdiſchen Gemein⸗ 
wefen einjchneidend, nachtheilig gewirkt. 

Der Staat, ber in ber Repräfentanz ein willlommenes Organ 
für feine die Juden betreffenden ftaatlichen Zwecke erblidte, fühlte 
ſich natürlich fehr nahe bei der Beftellung biefer Repräfentanz be= 
theiligt, und hielt ſich dadurch ohne Weiteres auch befugt, für bie 
Beftellung und Beftallung biefer Repräfentang aus feiner Macht⸗ 
vollfommenheit Anordnungen zu befretiren. Er gab Verorbnungen 
für Vorftandswahlen und Gemeindeverwaltungen, abftrahirte ba größ- 
tentheild völlig von dem, was in jüdifchem Kreife religiondgefegliche 
Norm und Herlommen für diefe Angelegenheit war, geftaltete dies 
vielmehr Tediglich nach dem, was in feinem Gebiete nach ganz an= 
bern Antecebentien fi) normgiltig gebildet Hatte, alſo daß, wäh 
rend urfprünglich ber jüdiſche Gemeindevorftand eine aus dem ganz 
eigentlichen jüdiſch veligiöfen Gemeindeleben hervorgegangene, und 
für dasfelbe zunächft beftehende religiöfe Verwaltungsſtelle war, bie 
nur. fecundär auch vom Staate für feine ſtaatlichen Abfichten benutzt 
wurde, zulegt berfelbe in erſter Linie als eine ftaatsfeitig beftellte 
Autorität daſtand, deren Händen auch die religiüfen Angelegenhei= 
ten der Juden anvertraut waren. Schon auf biefer Stufe ward bies 
Berhältnig vor Allem nach zwei Seiten hin verberblih. Zuerſt 
verloren die Gemeinden als ſolche in mehr und minderm Grade ihre 
Autonomie, alfo daß fie in manchen Kreifen völlig munbtobt wurben, 
Nicht Männern ihrer Wahl hatten fie ihre eigenften und heiligſten 
Angelegenheiten zu überantworten; nicht das Vertrauen ber Gemein 
ben, fondern das Bertrauen das Staates ſchuf fortan die Autorität 
bet Borftände; nicht als die von der Gemeinde beftellten und ihr 
in aller erfter Linie verantwortlichen Verwalter, vielmehr als ſtaats— 
feitig beitellte Bormünder ber Gemeinden betrachteten fi bie 
Gemeinbevorfteher, und hielten e8 auch bei ihren Gebahrungen und 
Maßnahmen vollig für überflüffig, den Willen, oder auch nur die 
Wünſche der „unmündig” gewordenen Gemeinden zu hören ober 
zu berüdfichtigen. 

Sodann zeigte ſich das Verberbliche insbefondere in ben Pers 
jönlicgkeiten, die zu jübifchen Gemeinde-Vorftänden berufen wurden. 
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Der Staat, der fie beſtellte, ober doch ihre Wahl durch feine An⸗ 
ordnungen und Verordnungen bewirkte, fah nur auf ſolche Qualifi— 
Kationen, die ihm für feine politifchen Zwecke erforderlich fcheinen. 
Allgemeine Bildung, bürgerliche Unbefcholtenheit und bürgerliches 
Anfehen ‚waren die enticheidenden Momente, Religtöfe Bildung, re= 
ligiöſe Unbefcholtenheit, veligtöfes Anfehen kam nicht einmal in ſe— 
cundärer oder tertiärer Stellein Betracht, fie würden gar nicht als 
Erforderniß in den betreffenden Verordnungen erwähnt, alfo, daß 
Männer zur Verwaltung jüdiſch-religiöſer Angelegeuheiten beftellt 
werben konnten, die von. den ihren Händen anzuvertrauenden religiöſen 
Suftitutionen und Obliegenheiten nicht die Ietfefte Kenntniß Hatten, 
ja bie dem jüdiſch religiöſen Leben, deffen Pfleger fie werden ſollten, 
völlig fremd, oder gar mit feindfeligfter Gefinnung gegenüber ſtan— 
ben. Werben doch im einem großen nordifchen Reiche, das vielleicht. 
bie Hälfte aller unferer jüdiſchen Brüder umfaßt, ſtaatsſeitig völlig 
trreligiöfe, religiös unmiffende Männer fogar zu Rabbinern beftellt, 
weil der Staat nur feine Zwecke im Auge hat und es ihm genügt, 
wenn ber Rabbiner im Stande ift die Givilregifter zu führen u. ſ. 
w. Und wenn dann die Gemeinden folhen Männern das religiöfe 
Bertrauen verfagen und fich zur Leitung und Belehrung ihrer reli- 
gtöfen Gewiffen an nicht „beftellte” More Horaa wenden, fo 
fieht der Staat darin Rebellion, flieht darin Auflehnung gegen feine 
Verfügungen. und. zum Beften der Juden getroffenen Anordnungen 
und fürdtet die More Horaa als die erften Feinde feiner beften 
„Sultivirungs-Abfichten” mit den Juden, Hinfichtlich deren er ſich 
mit. den jüdifchen Gemeinden in Kriegszuftand fühlt, diefen Zuftand 
aber ſelbſt durch feine, wielleicht in befter Abficht getroffenen ver— 
fehrten und unberechtigten Maßregeln hervorgerufen. 

Es ift aber diefer — gelindeftens: gefagt — politifche Irr— 
thum des nordifchen Reiches im Grunde: kein anderer ald der, dem 
wir auch in manchem deutfchen Staate begegnen, in welchem. ber 
direkt oder indirekt: ftantsfektig, und infofern doch zunächft nur für 
abminiftrative Gefchäfte des - jüdiſchen Communal-Weſens, beftellte 
Gemeindevorstand zugleich ald das competente und zwar als das 
einzige :commpetente Organ für innere religtöfe Angelegenheiten: vom 
Staate::betrachtet wird und ſomit — man ſollte eine ſolche Abnor⸗ 
nität kaum für möglich Halten — in religiofen Dingen, fomit in 
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ben höchften menfchlichen Anliegen, Männer dem Staate entfheibenbe 
gutachtliche MHeußerungen abzugeben haben, bie weder nach ben offi- 
ciefl bei ihnen vorauszuſetzenden Cinfichten und Anfichten, noch nad 
ber ihnen office} angewiefenen Stellung bie geringſte Erkenntniß⸗ 
und Urtheilsfähigkeit, noch bie geriugfte Bertrauenswürbigleit dafür 
befiten. 

Nachdem man aber einmal fo weit gegangen, fein jus eirca 
sacra bis zum Erlaß von Wahl- und Gemeindeordnungen ac, für 
jüdiſche Religionsgemeinden auszubehnen, jo lag ber weitere und 
verhängnißvollere Schritt fehr nahe, auch ſich gar bald bie Compe⸗ 
tenz zum Ginfchreiten in sacra bes jüdiſch communalen Religtons- 
weſens zugufcpreiben, und Synagogenordnungen, Ginführung von 
Religionsbüchern, Religionsunterrichtsplänen, Liturgien, Confirmas 
tionen ꝛꝛc. von Staatswegen zu dekretiren. Was in jüdiſchen Synas 
gogen gebetet aber nichtgebetet, was in jüdiſchen Schulen unterrich« 
tet oder nicht unterrichtet werden dürfe ꝛe, ward von Miniftertifchen 
aus fefigeftellt und die Ueberwachung und Leitung jüdijcher Eultuss 
und Unterrichtsangelegenheiten ward zu einem fürmlichen Reſſort 
Haatsbürgerlicher Verwaltung. Ehen, nad jüdiſchem Religionsgeſeh 
Ehebruch, ſtaatsſeitig für gültig erklärt, — Talmudunterricht mit 
Bolizeigewalt geftört und die Talmudlehrer aus den Grenzen bes 
Staates gewieſen, — Hebräifcher Unterricht als Gegenftand ber 
öffentlichen Schulen geftrichen und ber Verkümmerung auf dem 
Shhleihwegen eines verpönten Winkelſchulunterrichts überwiefen, 
— Titurgifche Reformen des Gottesbienftes unter Androhung zu 
verlierender Gewerbs-Gonreffionen eingeführt, oder auf praktiſch fürs 
zerm Wege durch Heiducken-Peitſchen-Hiebe nachdrücklicher unterftügt, 
— Synagogen geſchloſſen, Sifre Thora mit Gendarmen aus dem 
Hechal kleiner Landgemeinden geholt, damit die Gemeindeglieder ſich 
an dem Reform-Gottesdienſtes benachbarter Gemeinden betheiligen, 
oder dort „zur Predigt” gehen follen, — dies und Aehnliches find 
allerdings vereinzelte eflatante Ausfchreitungen ftantlicher Machtvoll⸗ 
fommenheit, die unfere Zeit erlebte; allein es find dies doch nur 
Ausschreitungen eines Principe, das mehr und minder überall zur 
Geltung gebracht wurde, Wir müſſen jedoch fo gerecht fein zu ges 
fiehen, daß in ben allermeiften Fällen die Staaten fid) biefed Eins 
fepreiten in jüdiſch veligionsgemeindliche Angelegenheiten bona fide 
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erlaubten. Es war in ben allermeiften. Fällen abfeiten ber Staaten 
nicht Feindfeligkeit gegen Judenthum und Judenheit, die fie ag 
chem Gebahren veranlaffte, fie glaubten der Judenheit und dem Ju— 
denthum eine Wohlthat zu erzeigen, fle waren in den melften eh 
felb nur die Gemißbrauchten und Irregeführten. 

Datirt ja dieſes ſtaatliche Einſchreiten In innere jüdifche Anz 
gelegenheiten: gerade erſt aus ber Zeit, in welcher bie Staaten milder, 
humaner, fagen wir gerechter gegen ihre jüdiſchen Stantsgenoffen 
zu werben anfingen. Die ganze Zeit mittelalterlihen Drudes, alle 
Jahrhunderte der Härteften züdifchen Aechtung hindurch blieben bie 
Innern jüdifchen religiöſen Comunalangelegenheiten unangetaſtet. 
Bürgerlih trug bie Judenheit das fchmwerfte Joch; in ihren 
Innern religiöſen Angelegenheiten waren die jüdiſchen Gemein- 
ben autonom. Erſt als dies Joch fich Hüftete, als man 
finatsfeitig anfing Paragraph nach Paragraph aus ben Codices feind» 
feliger Judengefepe zu modificiren oder zu fireichen, dafür. aber ein 
fogenanntes Entgegenkommen abfeiten der Juden In Aufgeben deſ— 
fen erwartete oder forderte, worin man aus befangener Unkenntniß 
antifociafe Elemente erblickte, die, wie man das nannte, die Juden 
noch nicht reif für bie bürgerliche Gleichſtellung erfcheinen ließen; 
als gleichzeitig das jüngere jüdiſche Gefchlecht, von dem Raufche der 
Neuzeit bethört, durch Abfall vom jüdifchen Geſetzesheiligthum und 
durch Abftreifen ber jüdifchen Sitte dem Staate die Möglichkeit einer 
factifhen Zugrabelegung des alten ewigen Judenthums, und damit 
bie Möglichkeit eines völligen Aufgehens der Judenheit auch In ih— 
ven innern religiöfen Angelegenheiten in bie nichtjüdiſche Welt be= 
fundete: da benugten eben bie abgefallenen jüdiſchen Söhne ber Zeit 
biefe Dispofition der Staaten, als bie Ankläger und Verläumder 
biefed alten ewigen Jubdenthums zu den Stufen ber Throne und in 
bie Bureaus ber Gabinette zu treten, Judenthum und Talmud, diefe 
aͤlteſten BPflegemütter der Kultur und. Givilifation, die ihre hohe ci= 
vllifatorifche Kraft am dem geiftig und fittlich hohen Bildungegrad 
eines unter ben härteften, niederbeugendſten Mißhandlungen geiftig- 
wach und fittlidy edel. gebliebenen Volkes bewährt. hatten, gerade als 
die Feinde: der Civiliſation und: der getftig fittlichen Menfchenbildung, 
und ebenſo ein Gemeinweſen zu verläftern, das eben feine Größe 
und feine!tiefe Macht in Pflege: der edelſten Güter der Menſchheit 
In dem Schooße einer flaatsfeittg der Verkümmerung und Verdum— 
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pfung überwiefenen Bollsinaffe fo glänzend bekundet hatte; benutzten 
die \ jüdiſchen Feinde des Judenthums und des auf zübifchen 
Prineipien ftehenden, für die Pflege der jüdifchen Heiligthümer ge= 
gründeten Gemeinweſens dieſe Dispofitton der Staaten, ihnen zuzu— 
flüftern: wollt ihr die Juden cultiviren, müßt ihr fie dem alten Jus 
benthum entreißen, und wollt ihr die Juden dem alten Judenthum 
entreißen, müßt ihr die Maffe, die noch in alter Beſchränktheit zus 
rückſtehende Maffe in religiöfer Angelegenheit für unmündig erfläs 
ven, bie Gemeinde mundtodt machen, und ihnen Männer wie wir, 
Männer von unjerer Bildung, unferer über. vie alten jüdifchen Irr— 
thümer aufgeflärten Einficht, zu Vormündern geben, müßt fie mis 
ber ihren Willen zur heilſamen Umgeftaltung ihres religiöſen Ge⸗ 
meinweſens zwingen. 

So iſt es gekommen, daß nun in der Gegenwart mehr ober 
minder faft überall app» nbnp, bie von ©ott zum Depofitär feines 
Heiligthums, zur Pflegerin feines welterlöſenden Geſetzes beftellte, 
wirkliche und wahrhaftige jüdiſche Gemeinde bei Seite geſchoben, 
in ihrer eigenften, heiligften Angelegenheit mundtodt gemacht, ihrer 
beiligften unveräußerlichftien Rechte alfo beraubt und in verſchieden⸗ 
fer Abſtufung ganz eigentlich vernichtet erfcheint, daß. fie fogar in 
jenem großen, bereits erwähnien norbifchen Reiche faktiſch gar nicht 
mehr exiſtirt — und ganz neuerdings noch im transrhenaniſchen 
Reiche der nominellen Freiheit und Gleichheit von der dortigen jü— 
diſchen centralen Staatsbehörde wiederum ein allerhöchftes Dekret 
provoeirt worden, das bie ohnehin fchon bureaufratifch gebundenen 
Gemeinden noch eines letzten Reſtes ihrer Selbftftändigfett beraubt. 

- Während jedoch in der Gegenwart noch die jüdiſch religiöfen Ger 
meindbeagelegenheiten von den ſtaatsbehördlichen Einflüffen und Aus 
toritäten direkt und indirekt getragen und geleitet werden, deren na= 
türlichfter und einzig wirklich berechtigter und verpflichteter Träger 
— die Gemeinde — gebunden, gelähmt, oder völlig erftorben er— 
fcheint, überall auf das ftantliche Machtgebot, faft nirgends aber auf 
dad Diktat des jüdiſchen Pflichtbewußtſeins zur Betheiligung des 
Einzelnen an ben füdiſch religiöſen Gemeinde: Laften und Obliegen= 
heiten recurirt wird — gebt bie Zeit mit Riefenfchritten jener Wen— 
bung entgegen, wo das Princip der „Trennung des Staat von ber 
Kirche” zur allgemeinften Geltung ‚gelangt, der Staat nur. die all- 
gemeinen menfchlichen, bürgerlichen, ſocialen und politifchen Intereflen, 
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als zu feiflem Reffort gehörig, tragen, überwachen und leiten, bie 
religtöfen Angelegenheiten aber jeder Kirchengemeinſchaft völlig dem 
Gewiſſensdiktate und der freien Betheiligung ber betreffenden Ber 
fenner überlaflen wird. 

Diefe Zeit kommt gewiß, wenn nicht bald, fo doch in zehn, 
wenn nicht in zehn, fo dann in zwanzig Jahren, und es thun Alle, 
benen das religiöfe Moment der Menfchheit ernft am Herzen liegt, 
wohl daran, fich bei Zeiten auf dieſe Zeit vorzubereiten, ihre Bes 
dingungen zu anticipiren, um, wenn fie kommt, ihr mit freubigem 
Lächeln begegnen zu können. Denn ed wird biefe Zeit eine 
Zeit der Erſchütterung, des Unterganges für Viele, eine Zeit 
ber Prüfung für Ale, eine Zeit ber Läuterung und Kräftigung und 
Neubelebung aber nur für diejenigen fein, die nicht nur noch ein 
Fünftliches. Leben friften, fondern ein Tebendiges, friſches, ureigenes, 
wahrhaftiges Lebenselement in fich tragen. 

Loögelöft von jeder ftantlihen Stüge, nicht mehr vertreten von 
irgend welchem ftaatlichen Machtgebot, wird nur das religiüfe Mo— 
ment ſtark genug fein, einen hingebungsvollen, opferfreudigen Kreis 
um fich zu vereinigen, beffen Gebot im Herzen feiner Bekenner ge= 
fehrieben fteht. Das wahrhaft Lebensvolle wird fich, fefiellos und 
von allen äußern Rückſichten unverlodt, in ganzer Fülle und Rein- 
heit entfalten und eben in diefer freien Entfaltung Zeugniß von ſei⸗ 
ner inneren Wahrheit ablegen. Künftliche, uur von Außerer Macht gem 
baltene und von äußern Rüdfichten getragene Ylitterftantbefenntniffe 
werden in ber freien Luft der Selbfiverwaltung verfümmert zuſam⸗ 
menbrechen. J 

Vielleicht in keine religiöſe Gemeinſchaft wird dieſe ſicherlich 
kommende Zeit eine größere Erſchütterung bringen, als in die jü— 
biichen Gemeinden. Sind ja in feiner alfo die. allgemeinen religiöſen 
Angelegenheiten ihren natürlichen Trägern gewaltfam entrüdt, in eis 
ner alfo künſtlich und gefliffentlich das Bewußtfein bei diefen Trägern 
bis zum Verſchwinden eingefchläfert. Nehmen wir die große Zerklüftung 
In religiöſen Dingen noch hinzu, wo einerfeits, um die Parteinamen 
zu gebrauchen, fi) Neologen und Orthodoxe gegemüberftehen, deren 
Spaltung eine viel tiefere principtelle Kluft bildet als zwifchen ir—⸗ 
gend einer der Gonfeffionsverfchiedenheiten innerhalb der. hriftlichen 
Kirche in Wahrheit beſteht; dazu die nicht geringe Anzahl ber In— 
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bifferenten, denen alles Religiöſe gleichgültig iſt und denen irgend 
weiche religiöfe Gemeinfchaft überhaupt als etwas Weberflüfliges, 
wenn nicht vom Uebel, erfcheint, — die alle jegt noch durch das ftaat- 
lihe Boftulat der Zuſammenhörigkeit Fünftlich und gezwungen zu— 
fammen gehalten werden: fo kann es nicht ausbleiben, fobald jetzt 
ber Staat fein bindendes Machtgebot hinmweghebt, werden viele jetzt 
beftebende züdifche Gemeinwefen zunächft haltlos auseinander fallen, 
und gar- viele, den Beftand biefer Gemeinmwefen vorausfegende An= 
ftakten in ihrem Beftande erjehüttert werden, und begreifen wir fehr 
wohl, wie um das jüdiſch religiöſe Gemeinwohl ernftlich beforgte 
Gemüther einer folchen Möglichkeit nur ängftlich gedenken mögen. 

Und doch glauben wir einer folhen Zeit nur mit Freuden ent⸗ 
gegenfshen, und doch in ihr die Heilung wenn auch nicht von allen, 
fo doch von unfern ſchwerſten Uebeln erwarten zu dürfen. freilich 
werden dann bie wahrhaft jüdiſchen Kehilloth Jaakob nur Hein fein 5 
allein fo Hein fie fein werden, fo einheitlich werben fie fein, fo fehr 
wird nnr Eine Iebendige Bezeifterung Alle durchdringen, Ein Sinn 
und Gin. Streben fie Alle leiten. Denn, indem nur das warme ins 
nere: Pflichtgefühl die Glieder zwanglos zufammen führen wird, wer— 
den die Schwantenden, bie Halben, die Lauen, bie Gleichgültigen zus 
rückſtehen und nur die im bewußtvoller Pflichttreue Entfchtedenen fi 
zu neuen Stammfernen jüdiſcher Gemeinwefen zuſammen gruppiven, 
und bie einheitliche Gnergie wird Großes erzeugen. Zehn auf ein- 
heitlichem, unangezweifeltem Boden mit entjchiedener Begeifterung 
vereinigt ftehende Männer fchaffen mehr, als taufend in ſchwanken⸗ 
der Zerfahrenheit loſe zufammengewürfelte Laue. Eben weil kein 
Zwang mehr da fein wird Jude zu fein, wird ber, der Jude fein 
wird, es recht und aus vollem Herzen fen, und nirgend werden zehn 
Juden gehindert fein, ihre jüdiſche Pflicht nach ber tiefen Ueberzeu— 
gung ihres Gewiſſens mit vollfter, opferfreudiger Hingebung zu ers 
füllen. Der Staat wird nicht mehr zwingen, aber ber Staat wird 
auch nicht mehr hindern, und fich nirgend mehr ald Werkzeug ſchnö— 
ben Gewiſſenezwang übender Reform mißbrauchen laffen. 

Diefe Zeit allgemeinfter Erſchütterung und Rathlofigkeit wird 
‚ die glänzende Wiederauferftehung des alten Judenthums feiern. Die 
treugebliebenen Söhne des alten Judenthums werben ja nicht rath— 
108 in die Leere ungewiffer Zukunft hinaus zu flarren brauchen. 
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Mit friſchem, fröhlichem Muthe werden fie aufathmend nur zurück⸗ 
zugreifen haben nach dem, was Sahrtaufend herab bis vor kaum 
mehr als fünfzig Jahren das Judenthum und die Judenheit flegreich 
und lebensvoll über alle Prüfungen und alle bie taufendfältigen Ab⸗ 
gründe hinübergeführt, — werben nur die alten jüdifchen Gemeinwefen 
auf die alten jübifchen Prineipten wieder ind Leben gerufen haben, 
beren Normen für jeden wahren Juden bindende Kraft, und leben— 
biger treibende Autorität befiten als alle Paragraphen bureaufrati= 
ſcher Polizei-Ordnungen, weil fie demjelben Geift entftammen, ber 
mit göttlicher Energie jebe Herzensfafer und jede Willensregung des 
wahren Juden zwanglos, und doch fo entfchicden und unüberwindlich 
bewegt und leitet; Principien, die jenes auf Freiheit und Gleichheit 
gebaute autonome Selfgouvernement feit grauer Vorzeit im Schoofe 
be3 jüdifhen Gemeinwefend zur Verwirklichung gebracht haben, welches 
alfen andern Gebiete erſt ald das zuerfehenden Angebinde ber neue= 
ſten Neuzeit vorfchwebt. 

Wohl werden auch für fie Erfchütterungen zuerft nicht ausblei⸗ 
ben. Allein eben fie vermögen, durch ein frühzeitig gewecktes und 
bethätigtes Bewußtfein jener zukünftigen alten Grunbfäße, den Er— 
f&hütterungen zuvorzukommen, und fehon in der Gegenwart fich alfo zu 
rüften und zu geftalten, daß bie fommende Zeit fich ihnen nur ſchaf— 
fend, freimachend und fürbernd, nicht ini und umftürzenb be= 
währe — 
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Wir haben Hiermit den Verlauf der Greigniffe im Elſaß möge 
Tichft getreu nach ben Quellen zu fchildern verfucht. Nichts vermag 
und jedoch fo in die unmittelbare Gegenwart der Geſchehniſſe zu 
verfegen, nicht8 und fo bie ganze Scenerie der Greigniffe zu verges 
genwärtigen ald die Schilderung eines Zeitgenoffen und Augenzeus 
gen. So geben wir denn fhließlih noch den vollftändigen Bericht 
Königs hoven's der zur Zeit in Straßburg lebte und fomit aus 
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eigner Anfchauung fchildeet. Auffallend iſt e8, daß er mit Feiner 
Silbe der oben gegebenen Correſpondenz mit Bern, — und 
Cöln Erwähnung thut. 


MMon dem großen ſterbot und wie die Juden gebrant wurdent. 
Do man zalte MCCCXLIX. jor do was ber groffe ſterbot in 
aller mwelte der vor oder fither je wart. Das fterben gieng von eine 
ende ber welte un an das ander gynefet ?) und bie biffit des me— 
red. In der heidenſchaft was der fterbot gröffer denne in der Chri— 
ftenheit. Menig lant farb gerwe v8 das nieman me do wad. Man 
vant ſchif uf de mere mit koufſchatze drinne die lüte alle geflorben 
worent und nieman die ſchif führte. Der bifchof von Marſtlien und 
pfaffen und münche und alles volf do das ftarb me denne bad zwei— 
teil. In andern künigrichen und ftetten flarp fo vil volles das es 
grumwelichen were zu fagende, Der bobefi zu Avion lied alle gerichte 
underwegen und beflos fich in eine famer und lies nieman zu ime 
und hette allewegen ein gros für vor ime, und wovon dirre fterbot 
keme kundent alle wife meiftern noch arkete nüt gefagen anders denne 
bad es Gottes wilfe. umd fo der ſterbot ignote hie mas ja was er 
denne anderswo und werte me denn ein gang jor. dirre fterbot kam 
auch gen Strosburg in dem fumer des vorgenanten jored und ſtur— 
bent bo alfo men fchegefe uf XVI. tufent menfchen. 

Bon difem fterbotte wurdent die Juden in der mwelte verlümo- 
tet und gezigen in allen landen das fü ed gemachet hettent mit ver= 
gift die fie in waſſer und in burnen foltent geton han alfo men fü 
geh und derumbe mwurdent die Juden verbrant von dem mer vntz 
in Tütfche lant, one zu Avion de befchtrmet fü der bobeft. donoch 
bümelte man etliche Juden zu Berne und zu Zovingen bie verjehent 
das fü vergift Hettent in vil burnen geton und men vant ouch dem 
vergift in den burnen. do verbrante man fü in vil fetten und ver— 
fhreip diſe gefhicht gen Strasburg Friburg und Bas 
fel das fü ire Juden ouch foltend verburnen. do meintent die mech— 
tigften in difen drien fetten an den der gemwalt ſtunt. men folte den 


1) Königshoven I. c. p. 292 ff. 
2) jenſeits. 
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Juden nütz nüt tum. und zu Bafel machte. fi) das gebiegen volf 
(d. gediegene i. e. gemeine burgerfchaft) uf vor bas richthus und 
drungent den Rot das. die rotherren muftent fweren bie Juden zu 
verburnende und das fü in zweien hundert foren feinen Juden in 
bie flat foltent Ioffen. do wurdent die Juden in bifen landen 
allenthalben gevangen und wart ein tag beretgen Be— 
nevelt. dar koment der biſchof von Strosburg und alle landesher- 
ren von Elfas und der vorgenanten drier ftette botten. do wurdent 
der von Strosburg botte gefreget was fü buchte mit den Juden zu 
tunde. do entwurtend fü und fprochent. fü wüſtent eine bosheit von 
Iren Juden do fproch men aber zu ben von Strosburg warumbe 
fü denne ire burnen hettent beſchloſſen und bie einer drabe geton. und 
wart ein groshügen und fehrigen über bie von Strasburg. Alfo über- 
fomen der bifchof und bie herren und des Riches fette bes men die Juden 
folte abetun. aljo wurdent fü in ftetten gebrant und etwo usgetrie- 
ben die wurbent benne von beu geburen gevangen und erfiochen ober 
ertrendet. 
Wie von ber Juden wegen wart eine änderunge bed Note, 
Do nu alfus das volk gemeinlichen über die Juden ergrimmet 
wart do verbarrete men die Juden in ber Judengaſſen und. fatte 
gewefente Lüte do zu bute das men ihr deſto ficher were was men 
joh ufjer in tun wolte. Nu worent drie meiftere zu dieſen ziten. 
ber Goffe Sturm und her Cuntze von Wintertur und her Peter 
Swarber der Antwergmeifter die hettet gerne die Juden gefriftet 
und funderlic her Peter Swarber der ſprach, bie ftat hette gut ge= 
nomen von den Juden nnd hette fü getröftet uf ein zil, und hette 
in des befte geltebrieve geben das folte in die ftat auch halten es 
were benn das men uf fü möchte bewifen das men fü ziege. darzu 
wer ed das. men dem bifchove und ben landesherren volgete von 
ber Juden wegen, jo wollent fü das men in zu eime anderm mole 
ouch mufte volgen. Heran kerte fih das Volk nüt und fprachent uns 
berenander. die drige meiftere mufent han gut genomen von ben Ju— 
ben das fü fü alfus friftetent wider aller mengeliches wille. und 
das Volk murmelte vafte und uf den montag vor fant Veltind tage 
do wefetent fich noch imbiffe alle antwerg zu Strosburg und z0ge= 
tent vor das munfter mit ihren banern. dowider mwefetent fich ouch 
die edeln mit den ihren. bo das bie meiftere befunbent do koment 
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fü ouch für. das münfter und fprachent zu den antwerfen das fü 
heimzogeten und morne uf bie phalge kement für. ben rot fo wolte 
men tun alles das fü mwoltent. Do zogen bie antwerg dannen und 
wolltent heim do biteben bie mebiger alleine vor dem münfter und 
woltent nüt dennen. und fprachent zu den drien meiftern offentliche. 
fü mwoltent fü nüt me zu meiftern haben wan irs gewalted were zu 
oil fü woltent den gewalt minren und glich machen aljo dad men 
alle jor einen antwergmeifter folte haben und viere meiftere der ie— 
glicher ein viertels jores richtete: aljo es hievor were geweſen. do 
das die meiſtere hortent do nament fü von den antwerken die ex— 
beſten und giengent in ſant Georgen capelle und rettent mit den 
das fü das volk underwieſeten heim zegonde. bo möcht es nüt fin. 
do ſchiedent die meifter bannen. do die antwerg aljus vor dem müns- 
fter gehieltent ung noch der vesper do giengent von jedem antwerg 
zwene in des Bürtelerd hof und noment zu in von rittern und von 
den burgern die erberften und murbent zu rot was men tun folte. 
Do der rot ergangen was, do giengen diefelben uf die bringfiube 
vor bein munfter do worent die zwene meifter uffe der Sturm und 
ber von Wintertur, den ruftent für herabe. und her Clawes 
Lappe det die rede von ber antwerg wegen und frogete bie ant— 
werg ob ed ir mwille were dad er do reden wolte von tren wegen. 
bo fprochen die antwerg. Jo. do ſprach er zu den meiftern. fo vor 
dere ich von ber antwerg megen das jr fü ire vide ledig fagent bie 
uch hant gefworen und das jr umwere ambacht ufgebent und nüt mer 
meifter feit. do fprachen fü gar beicheidenlich: fü hettent nie ben 
dag gejeben. hettent fü getrumet oder gewiffet das fü fü nüt gerne 
hetent zu meifter gehaben, fü woltent nöte weder ihren willen fin 
meifter geweſen. do fprach der Sturm. Ich habe das groffe Inſie— 
gel nüt by mir. dünket es vch gut ich ſchicke dernach und gen wir 
bieweile zu dem Antwergmeifter und was wir tun wollen das tun 
wir miteinander, das geviel im wol und giengent mitenander in des 
Antwergmeifters hof und ruftent inne herus. und der Lappe vor= 
berte an in das er die antwerg fire eide ledig feite die fü inne of- 
fenfich oder heimelich hettent gefworen. Wan die vede gieng do alfo 
er hette vil antwergleute heimelich zu eide getrieben das fü ime 
muftent jweren und dovor det er ouch das er dad ambacht ufgebe. 
bo froget er. was men in ziege oder was er getan hette. bo ſprach 
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ber groffe Hans Marr. Fr befammet morgens vor tage bie antwerg 
heimelich mit den widerrufent jr mas men vormales iſt uf der phalze 
zu vote worden gemeinliche. do wollt es der Antwerkmeiſter verant« 
mwurtet han. do fprach der Sturm. Hie höret Feine entwurt zu. wir 
zwene famt unfere ambacht ufgeben das follent ouch jr -tun, bo hies 
ber Antwergmeifter die Briefe bringen Die er gehielt von ber ftette 
wegen und gap fü jn. Noch do worent bie meiftere gemweffent. Sus 
wurdent die meiftere alle drie entfeget und giengent balde abewege, 
Aber die antwerg bliebent die nacht vor dem münfter wachende und 
hütende und an dem obende Fiefent jr ettewie vil zu des Antwerg- 
meifterd hof und fuchten jn doch fundent fü jun nüt. Men meinet 
hettent fü in funden e8 were ime übel ergangen. wan er was gar 
fere verhaffet von den edeln und von den antwerken, wan men ſprach 
er were zu hochtragende und wolte nieman vorgut haben und hette 
miete genomen und vil andere ſachen der muſt er aller ſchuldig ſin 
es were wor oder nüt. wan der gezig und das unglücke was uf 
jn gevallen das fie die andere meiſtere entgultent und verſtoßen 
wurdent. Dis geſchach alles uf den mendag vor ſante ERDE 
alfo vor gefeit ift. 


Eine vnmüſſige wuche. 


Und an dem Ziſttage enſatte men den rot allen und kos einen 
nuewen rot. und under den vier meiſtern machte men das jr jegli—⸗ 
her ein viertetl jores folte richten. und machte einen Antwergmet- 
fter und der folte ein jor richten und Antwergmeifter fin. die viere 
meiftere werent ber Clowes von Bulach und her Goffe En- 
gelbreht ritter und Johans zum Trübel und Flein 
Fritzſche von Heigenftein burgere und ber Antwergmeifter 
Betſcholt der metziger. und do ber Rot gefeßet wart do hies 
men bie antwerfe heim zogen von dem münſter. und an Der mit- 
muchen fwur der nuwe Rot an dem bunreflage fwur men dem 
Rote in dem garten. an dem fritage. verteilte men bem alten Aut- 
wergmeifter lip und gut und teilte mit finen Finden als er dot were 
und dem Rote wart fing gutes uf XVIL hundert phunt das teilten 
die nuwe rotherren under fih und wart jedem rotherren zu fine 
teile — — — Gtlicher gap fin teil dem alten Antwergmeifter wi⸗ 
der. telicher gab ein teil durch Got. die andere behubent es. Man 
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erteilte ouch das der alte Antwergmeifter her Peter Swarber nüt 
nober zu ber fette fome oder wer denne vier wilen. alfo zog er gen 
Benefelt do was er ouch vntz an finen dot und was liep und wert 
vnder ben herren In dem lande. die andere zwene meiftere wurdent 
verteilet das jr jeglicher in zehen joren nüt foltent in den Rot ko— 
men doch blieben fü in der flat und men nam fü zu vote zu hei— 
melihen guten fahen. Sus ergieng die anderunge one clege und 
one ftoffe das men kume getrumet hette. | 

Vf difen felben fritage vieng men ouch die Juden zu Stros— 
burg. an dem fanftage das was fant Veltinstag do verbrante man 
bie Juden ine irme Firchoue uf eine hülgin gerüfte. der worrent uf 
zwei tuſend alfo men ſchetzete welche fich aber wollent laſ— 
fen taufen die lies men leben). Es wurdent ouch vil jun— 
ger Einde us dem füre genomen über jre müter und vater wille bie 
getoufet wurdent. und was men ben Juden fchuldig was das wart 
alles wette und mwurbent alle phant und briefe bie fü bettent über 
ſchulde wiedergeben aber das bar gut das fü hettent bad nam ber 
Rot und teilte es under die antwerg nach margzal. das was ouch 
bie vergift die die Juden dötete, Doch was vil under den 
antwerfer die jr teil gobent an vnſer frowen werg ober durch Gote 
nach ires bichterd rote. Dus wurdent bie Juden verbrant zu Stros- 
burg desfelben jores in allen ftetten uf dem Rine es were frihe 
ftette oder bes Riches oder andere herren. In etlichen fetten brante 
men mit urteil in etlichen one urteil in etlichen fletten ftieffent bie 
Juden jr hüfern an und verbrantent fich felber, Zu Strosburg fam 
men überein in bem Note das in Hundert joren Fein folte in bie 
ftat komen. 


2) Wir geben bier, einiger Variationen willen bie kurze Schilderung bie 
Geb. Frank J. c. p. 1606 von ben Straßburger Ereignifien entwirft. Offen 
bar benupte er Könighovens Bericht : 

Der gemeine Mann das vielköpfig rofend ſchwermend Thier (dafür fih zu 
morgens ein jeder weiffer fegnen folte) warb aufregig in biefen breyen Stäbten, 
und wolten fchleht man folte fie mit feuer austilgen, ba muften fies verbrennen, 
wie darum ein gehaltener Tag erfennt bett. Die Herren von Straßburg wolten 
nicht darein verwilligen, fagten fie heiten vebliche Juben, jebermann ohne Scha⸗ 
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ben, ba wurben fie von einer Gemein überlauffen, ber alte Rath abgefegt, ein 
neuer erweblt, und verwiefen ber Ammeifter der Stadt, vier Meil Wegs von ban- 
nen ber zu Benefeldt wohlgehalten lebt biß in fein Grab, nnd muß zuror mie 
feinen Kindern theilen, als ob er tobt wäre. Darnach auf ein Sambftag biefer 
aufrürigen Wochen, verbrant man bie Juben al auf ihren Kirchhöfen, beyde 
Mann und Frauen, ob zwey Taufent. Eilichen Müttern nam man ihre Kinder 
mit Gewalt zur Tauff, etlihe Itejfen mit ihren Kindern ins Feuer, 
damit fie nit gefaufft wurden. Es warb ausgefhriehen, welde 
den Tauff annehmen wolten, folten beybe ir Leib und Gut be, 
balten, wenig ferten wieder. Da warben alle Pfand und Brief wieberge- 
ben ir Hab und Gut unter die Bürger gerheilt. Di Gut war vieleidht das 
Bifft das die Juden tödtet, bod waren viel frommer Bürger die Fein heil 
daran haben wolten, fondern ihren Teil an unfer Frauen Bau verſchuffen, unb 
geftel bazumal groß Gut ans Münfter, etlich gabens fonft um Gottes Willen, 


Rückblick auf jüdifche Wiederlaffungen in 
Auſtralien. | 


Wir gaben vor Kurzem nah dem „Jew. Chron.“ höchſt in= 
tereffante Bemerkungen über jüdiſche transatlantifhe Zuftände und 
kommen jet au ber Betrachtung ihrer Verhältniffe in Auftralien. 

Die europäifchen Niederlaffungen auf der ſüdlichen Hemiſphäre 
find jung, jünger noch die jüdifchen. Ste find faft vor unfern Au— 
gen entftanden. Die Goldentdeckungen unferer Tage haben ohne Zwei= 
fel der jüdifchen Einwanderung einen bedeutenden Anftoß gegeben, 
wiewohl ſchon längere Zeit zuvor jüdifche Gemeinden in den beiden 
Hauptftädten — Sydney und Melbourne beftanden. Ste find aber 
feitbem bedeutend gewachſen und zahllofe andere Gemeinden an an= 
dren Orten entftanden. Augenblicklich gibt es vielleicht Fein Stäbt- 
chen fei es an ber Küfte, im Innern oder auf den zu Auftralten 
gehörenden Infeln, in welchem fi nicht ein oder mehrere Juden 
befinden, wiewohl fie fich nicht überall zueiner Gemeinde conftituirt 
haben. Man fhäpt ihre Anzahl jetzt auf nicht weniger als auf 
10,000. Es geht ihnen im Ganzen fehr gut und fie erfreuen ſich 
aller Rechte britifcher Unterthanen, Muntcipal-, Magiſtrats-Aemter, 
und Stellen in ber Legislatur befinden fi in den Händen von Ju— 
ben. In ber Golonie New: South Wales bekleidete in der Grecutive 
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ein Zube den Boften eines Finanzminifterd. Ihr geiftiger und moraliſcher 
Standpunkt ift der ihrer engliſchen Glaubensgenoſſen von denen fie 
herſtammen, mit welchen fie auf das innigfte verbunden find und 
deren Aufrufe fle immer in freigebigfter Weiſe entfprochen haben. 
Beweis biefür ift der Beitrag den bie Hauptgemeinben ber füblichen 
Hemifphäre — Sydney, Melbourne, Adelaide dem Marveco Relief 
Somite zukommen ließen. 

Obwohl ihre Wohlthätigfeitsanftalten und Synagogen gehörig. 
verforgt werden, fo leidet ihre veligiöfe Bildung und Erziehung doch 
fehr unter dem Mangel genügenber geiftlicher Führung. Melbourne 
Freilich Hat zwei Prediger und wie wir glauben auch eine Säule, 
aber Sydney iſt jetzt ſchon zwei Jahre ohne Geiftlichen, wiewohl 
dies nicht an der Gemeinde Ing, die fi große Mühe gab biefem 
ſchweren Mangel abzuhelfen, ber jedoch wie wir mit Freuden erfahren 
in Bälde gehoben fein wird. Wie es mit ben übrigen Gemeinden in 
diefer Hinficht ſteht, weiß 3. Chr. nicht z Correſpondenzen berichten 
immer von einem traurigen Mangel an veligiöfen Führern. Eben⸗ 
ſowenig haben die immer mehr entſtehenden Gemeinden in irgend 
einer Weife ſich irgend eine Organifation geiftiger Gemeinſchaft, 
ſowie alle anderen religiöfen Korporationen gefchaffen. Und doch 
bedürfen dieſe Gemeinden eines ſolchen Gentralförperd mehr als 
in allen übrigen Welttheilen, da fie durch den ungeheuren Ocean von 
allen übrigen jüdiſchen Niederlaffungen getrennt, ſowohl in religiöfen 
als allen übrigen Beziehungen nur auf fi jelbit angewiefen find. 
Wäre irgend ein gemeinfchaftlicher Organiſationsplan unter biefen 
zerſtreuten Gemeinden, manches Mebel wäre gemildert ober gänzlid 
befeitigt, e8 wäre ber Grund zu ſegensreichen Inftitutionen gelegt, 
die ihre guten Früchte für zufünfttge Geſchlechter tragen. und Apa⸗ 
tbie, Zwietracht und ohne Zweifel auch viele Entfremdungen von 
der Synagoge verhindern würden. 

Prediger find freilich in jenen Gegenden nicht in hinreichender 
Anzahl zu finden um ben Bebürfniffen der Gemeinden zu genügen. 
Es Könnten aber außer den ftabilen Predigern in den grö⸗ 
seren. Gemeinden Reiſeprediger angeftellt werben. Es iſt nicht 
leicht 10 oder 12 taugliche Prediger zu finden, die alles beifeite ger 
laſſen, doch nur eine fehr geringe Beſoldung von den Fleinen weni⸗ 
ger wohlhabenden ‚Gemeinden bed Jnlands erhalten könnten. Gewiß 
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würde es viel weniger ſchwer ſein, ein oder zwei Männer zu fin— 
den die tauglich wären alle geiſtlichen Obliegenheiten zu erfüllen, 
und ſei es in einer ſchon beſtehenden oder zu dieſem Zwecke impro— 
viſirten Synagoge predigen können. Die Vortheile einer ſolchen Ein— 
richtung liegen auf der Handz die Ankunft eines ſolchen gehörig au— 
toriſirten Predigers in einem Orte wo Glaubensgenoſſen wohnen, 
würde an und für ſich in vielen Fällen hinreichen die Gleichgültigen 
aus ihrer Letargie zu wecken und ſie anzufeuern ſich zur Erfüllung 
ihrer communaleu Pflichten zu einer Gemeinde zu conſtituiren. Die— 
jenigen die noch Gefühl Haben für bie Religinn der Väter, würden 
fih natürlih um ihn fhaaren, und ihn in der Begründung commus 
naler Verhältniffe unterftügen. Seine von Zeit zu Zeit wiederholten 
Befuche ſowie feine Srmahnungen würden ben religtöfen Geift wach— 
halten und die neuen Ankömmlinge die eine Organtfation vorfän- 
den, würden fih ihr anfchließen und fo der jübifchen Gemeinſchaft 
erhalten bleiben, während fie fonft, wie fo häufig iſolirt bleibend nach 
und nach der väterlichen Religion entfremdet. und zulegt für immer 
von den umgebenden nichtjüdifchen Maffen abforbirt werben würden. 
andern ohne einen ftändigen Rabbiner beftehenden Gemeinden 
würde er eine verbindende Kette bilden. Religiöſe Fragen bie von 
Zeit zu Zeit in jeder jungen Gemeinde entftehen, würden durch feine 
Autorität -gefchlichtet und fo manchem Zwietracht vorgebeugt werben. 
Sein Rath würde fie in ihren Wohlthätigkeits und religiöfen In— 
ftitutionen leiten und ihren Gifer anfachen. Die Beſuche eines folchen 
Reifeprebigers würden natürlich mit der Ernennung eines permas 
nenten Rabbiners in einer Gemeinde aufhören. Man würde übri« 
gens irrthümlich eine ſolche Einrichtung für eine Neuerung in Iſ— 
rael halten. Ste beftand durch Jahrhunderte in allen jüdiſchen Wohns 
plägen in Europa und befteht jekt noch in vielen. Es gaben und 
gibt noch jegt reifende Rabbinen .die unter dem Namen Magidim 
von Gemeinde zu Gemeinde reifen um religtöfe Vorträge zu halten, 
Auch find an bdenfelben Orten reifende Vorbeter bekannt, die an 
Sabbath oder Fefttagen Gottesdienft in den verfchtedenen Synago— 
gen halten. Alles was wir befürworten iſt die Adaptirung einer 
alten urfprünglich jüdiſchen Inftitutton für neue Verhältniffe und 
ihre Anwendung zu einem. Zwecke von eminenter Nüslichkeit. Um 
aber. den gewünfchten Erfolg zu haben muß. natürlich wenigftens 
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unter den Hauptgemeinden Auftraliens irgend eine Organifation, 
ein Gentralförper beftchen, ber biefe Prediger ernennen, birigiven 
und befolden würde, und died wäre benn ber Hauptunterfchied zwi— 
hen ber urfprünglichen und verbefferten Snftitution, indem die Ma- 
gidim auf eigene Kauft und in Betreff der Bezahlung auf bie Pri- 
vat-MWohlthättgkeit angewiefen waren, während die von und empfoh- 
Ienen Retfeprebiger, gehörig autorifirt und regelmäßig befolbet fein 
würden. Wir brauchen kaum kinzuzufügen, daß jebe neu ſich confli= 
tutrende Gemeinde zum Beitritt aufzufordern wäre, ihren Ans 
theil zu den gemeinfchaftlichen Ausgaben zu leiſten. 

Wie ſchon bemerkt find die auftralifchen Gemeinden bisher 
noch fehr jung. ine eingeborene Generation hat bisher noch nicht 
aufwachſen können, deßhalb konnte fich auch noch Feine eigenthüms 
liche Entwickelung und befonderer Charakter, die ein anderes Clima 
und neue Einflüffe hervorzubringen pflegen, entwideln. Wenn wir 
bie vorhandenen Anzeichen jedoch richtig beurtheilen, fo läßt fih an 
biefen energifchen, thätigen auf fich felbft angemwiefenen Gemeinden 
eine große, glorreiche Zukunft prognoftiziren. Ste werben in nicht 
ferner Zukunlt alle Inftitutionen befigen die die blühendften, jüdi— 
{hen Gemeinden der alten Welt auszeichnen. Sie bedürfen nur re= 
Iigtöfer Führer die geeignet find ihnen eigenthümliche Impulſe zu 
geben, und diefe Führer werben, wenn einige Gemeinden fie noch 
nicht befiten zu geeigneter Zeit fich einftellen. Die auftralifchen Ge— 
meinden, wenn einft gehörig organifirt und in gebeihlicher Entwif: 
felung werden mächtige und nütliche Bundesgenoffen ihrer Schwes 
ftergemeinden in Grdfbritanien bilden, und fo fcheinen fie denn das 
zu beftimmt eine hervorragende Rolle in dem göttlihe Drama zu 
fpielen, das bie Miſſion Iſraels bildet. 

Sp weit gehen die intereffanten Betrachtungen des 3. Ch. über 
transatlantifche jüdiſche Zuftände. Eine weitere Reihe von Artikeln 
befchäftigt fich mit den jüdiſchen Zuftänden in Guropa. Auch fie 
enthalten manches nicht allgemeine bekannte, z. B. über bie Lage 
der Juden in ber Türkei ıc. worauf wir noch zurückzukommen ges 
benfen. 


Drei Iahre in Amerika, 1859-1862. 


Bon J. J. Benjamin IE. 
Hannover 1862, 3 Theile, 


* Der rühmlihft bekannte NRetfende 3. 3. Benjamin, bat, bevor 
er feine zweite Reife nach Aften beginnen will, die vereinigten Staa— 
ten Amerikas beſucht. Das Refultat feiner Beobahtungen hat er 
in dem oben angeführten Werke niedergelegt. Daffelbe bietet für bie 
Kenntniß der jüdiſch-amerikaniſchen Zuftände des Intereffanten fehr 
Bieles, Herr Benjamin dürfte der Erfte fein, ber fo ausführlich 
über biefelben Bertcht erftattet. 

In der Vorrede fagt ber Berfaffer: | 
„Wenn die Bedeutung des jüdiſchen Volkes in ber Geſchichte 
mit dem Untergange feines Staatenlebens nicht nur nicht bes 
endet, ſondern für die geiftigen und materiellen Intereſſen ber 
ganzen Welt um fo größer geworben ift, je mehr die beifptel- 
Iofe Zerftreuung diefes Volkes an Ausdehnung zugenommen, 
fo mußte die zahlreiche Golonifirung der Juden in dem jun» 
gen Reiche jenfeits des Oceans von nicht gerinzem Einfluffe 
auf biejes fein, Wo Alles erft im Entftehen, im Zuftande des 
Werdens fih befand und gewiffermaßen noch befindet, wo es 
gilt, im jungfräulichen Boden den Samen ber Givilifation zu 
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pflegen, wo das Fundament bes neuen Staatenbundes die An= 
erfennung des gemeinfamen Urfprungs aller Menfchen und 
. deren Gleichberechtigung fein mußte, da war das Beifpiel und 
die Thätigkeit einer Menfchenfamilie, die die Sprachen aller 
Zonen durch die zarten Bande der Familie, durch bie feften 
der religiöfen Gemeinde zu einem Ganzen zu vereinigen und 
mit ficherem Blicke die Berhältniffe zu erfaffen und zu be= 
nugen gewußt, von großer, wichtiger Bedeutſamkeit. — In 
unferen Tagen legt die Entwidelung Californiens davon Zeug 
niß ab. — Diefes Faktor iſt aber in ben vorhandenen Wer— 
fen entweder gar nicht oder nur oberflächlich gedacht. Ich habe 
dbemfelben eine ganz fpectelle Aufmerkfamkeit zugewendet und 
gebe in meinem Buche ein umfaffendes Bild der Verhältnifle 
der Juden, von ihrer Einwanderung beginnend. Daß ich ſelbſt 
Jude bin, dürfte mich un fo mehr hierzu befähigt haben.“ 
Die Thatfachen und Zahlen, welche ber Verfaffer mittheilt, find 
aus authentifhen Quellen und genauer Beobachtung gefchöpft und 
it e8 nur zu bedauern, daß Herr Benjamin wahrfcheinlih aus zu 
achtenden Rüdfichten, wie es ſcheint, manche Verhältniffe der Ge— 
genwart nicht jo Elar und deutlich bargeftellt hat, wie er ed gekonnt. 
Wir werden aus diefem Werke im folgenden Hefte — mit Erlaub— 
niß der geehrten Redaktion*) — einige befonders intereffante Bes 
obachtungen mittheilen, 


*) Wird gerne ertheilt, D. Ne. 


Jeſchurun. 


Neunter Jahrgang. 


Beiblatt zum Novemberheft. 


Ausgegeben den 1. November 1862. 


In dieſes Beiblatt werden Inſerate zu 3 fr. pr. Seile ober beren Raum aufgenommen 





Weitere Befchränfungen der religiös: communalen 
Selbftftändigfeit der jüdifchen Gemeinden in Frank: 
reich und Algier. 


Was wir bereits vor mehreren Jahren (fiehe Jeſchurun Tiſchri 
1856) als die letzten Refte der Freiheit und Selbftftändigfeit jüdi- 
[her Gemeinden in Frankreich bedrohend fignalifirten, tft neuerdings 
zum Bollzug gefommen. Auf Antrag des Gentralconfiftortums in 
Paris find feine ohnehin ſchon fo ungemeinen Befugniffe noch be= 
beutend auf Koſten der den Gemeinden noch verbliebenen geringen 
Freiheiten und Rechte erweitert worden, Fortan liegt faft alle religtöfe 
Machtvollkommenheit in den Händen bes Gentralconfiftoriums, es, 
und nicht einmal mehr der Schatten von einer Echeinrepräfentang 
ber Gemeinden wie zu allerlett, ernennt, ohne die geringfte Mit- 
wirkung ter Gemeinden, alle Oberrabbinen; es übt diefelbe Macht- 
vollfommenheit über die jüdifchen Gemeinden in Algier — über Ge— 
meinden, die an Sprache und Sitten ihm fremd, durch weite mari— 
time Ferne von ihm gefchieden, durch politiihe Eroberungen fomit 
auch ihre religtöfe Selbftftändigkeit eingebüßt — und es befteht, 
wenn wir nicht irren, aus 9 Mitgliedern, deren nur Eins ein Rab: 
biner tft, während die andern der rabbintfchen Wiffenfchaft, wie 
dem jüdiſch religtöfen Leben völig fremd fein follen! 

Das Suffrage universel, auf welchem das ganze jetige po— 
litifche Staatsgebäude Frankreichs beruht, ift für die religiöfen An— 
gelegenheiten der Juden nicht vorhanden; es tft für die Rabbinats— 
wahlen völlig, für die Conſiſtorialwahlen faft vernichtet. 

Mir laſſen zunächft das Aktenſtück bier nah dem Univ. Ir. 
olgen. 

Napoleon, durch die Gnade Gottes und den Willen ber 
Nation Kaiſer von Frankreich ꝛc. — Auf Bericht unferes Staates 
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ſecretaͤrs im Departement des öffentlichen Unterrichtes und der Culte. 
Nach Cinficht der Deerete vom 17. März und 11. December 1808 
und des Reglement? vom 10. December 18065 nad Einficht des 
Gejetes vom 8. Februar 1831, der königlichen Ordonnanzen vom 
25. Mai 1844 und vom 9. November 1848, der Decrete vom 15. 
Juni 1850 und 9. Juli 18535 nach Einficht der Vorfchläge des 
Gentraleonfiftoriums und der Bemerkungen. der Departemental-Con= 
ſiſtorlen; nach Anhörung unferes Staatsrathes haben wir beſchloſ— 
fen und beichließen mie’ folgt: 
Art. 1. 

In allen ifrael. Gemeinden, wo bisher nur ein ministre of- 
fieiant (Vorbeter) aus Stantsmitteln unterhalten wurde, kann durch 
Beſchluß unferes Minifters auf Vorſchlag des Sentralconfiftoriums 
ein Unterrabbiner an die Stelle des Vorbeters eingefegt werben. 

Art. 2. 

Die Unterrabbiner müffen mwentgftens 25 Jahre alt fein. Sie 
werden durch die Departementalconfiftorien ernannt. Die Studien- 
bepingungen, Funktionen und Befugniffe der Unterrabbiner werden 
vom Gentraleonfiftortum mit Genehmigung unferes Gultusminifterd 
geregelt. Die für die Vorbeter entworfenen Disciplinar-Verordnuns 
gen finden auch auf die Unterrabbiner Anwendung. Man fann ih= 
nen Altersdispend gewähren. 

Art. 3. 

Die Diplome für den eriten Grad rabbinifcher Funetionen, wie 
die höhern Diplome oder die des zweiten Grades werden durch das 
Gentraleonfiltortum ertheilt. 

Art. 4, 

Die Dauer für die Functionen ber Mitglieder der Departe- 
mentalconfiftorien ift wie die des Gentralconfiftortums auf acht Jahre 
beftimmt. Die Erneuerung hat zur Hälfte der Anzahl alle vier Jahre 
ftattzufinden, Die austretenden Mitglieder find wieder wählbar. Das 
Departementalconfiftortum ernennt auf vier Jahre feinen Präſiden⸗ 
ten und Bicepräfidenten. 


rt. 5. 

In jedem Gonftftortalbezirke werden die Latenmitglieder des De— 
partementalconfiftoriums, das Latenmitglied des Gentralconfiftoriums 
und die zwei zur Wahl eines Großrabbinen Delegirten von allen 
Siraeliten gewählt, die das 25. Jahr zurüdgelegt haben und in 
eine ber folgenden Kategorien gehören; 

1) Alle, die irgend eine Bedienftung beim Cultus haben oder 
als Adminiftratoren oder jährliche Subferibenten mit Anftalten in 
Verbindung ftehen, welche der Autorität der Gonfiftorien unterftellt 
find. 
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2) Alle abminiftrativen oder juridifchen Beamte, Profefforen 
oder Lehrer jener Schulen und Anftalten, die vom Staate, der Com⸗ 
mune oder den Gonftftorien gegründet find, und jeder Jfraelit, der 
mit einem gefegmäßig erlangten Diplome verfehen ift. 

3) Alle Mitglieder der Generals, Arrondiffement- und Muni— 
eipalräthe. 

4) Die Dffictere zu Waffer nnd zu Lande, in Activität oder 
in Rubeftand. 

5) Die Unteroffictere, die Soldaten und die Seeleute, welche 
die Mitglieder der Ehrenlegion oder Inhaber der Militärmedaille find. 

6) Die Mitglieder der Handelsfammern und die auf der Lifte 
der Notablen des Handelsftandes ftehen. 

7) Die Inhaber minifterieller Aemter. 

8) Die Fremden, welche feit drei Jahren In einem Conſiſto⸗ 
rialbezirfe wohnen und in eine der oben bezeichneten Kategorien ge= 
hören, ohne daß ihnen jedoch Hieraus das Recht auf paffive Wähl- 
barkeit erwüchſe. 

Art. 6. 

Die Lifte der Wähler it vom Departementalconfiftorium zu 
entwerfeu und vom Präfeften e beftätigen. Ä 

| 3, % 

Sn jeder Gemeinde tft unter Obhut bed abminiftrativen Com— 
miffärd oder ber adminiftrativen Commiſſion mit der Zormirung der 
partiellen Liſte, die alle tfrael, Wähler des Bezirfed enthält, voran- 
zugeben. Iſraelitiſche Wähler, die in Orten wohnen, welche weder 
zum Reffort eines Rabbinere noch dem eines Vorbeterd gehören, 
haben fich in die Lifte ber ihrem Domicile am nächften gelegenen 
Gemeinde eintragen zu laffen. Die Partialliften find einen Monat 
lang an der Außenfelte des Tempeld anzufchlagen. Die Kiften ſammt 
den Reclamationen, die etwa in ber vorbeftimmten Friſt einlaufen, 
find fodann an das Departementalconfiftortum zu leiten. In all dem 
wird nach der Vorfchrift des Art. 29 der Ordonnanz vom 15. Mat 
1844 vorangegangen. — 

rt. 8. 


Die Liſte der Wähler iſt permanent. Sie wird alle vier Jahre 
revidirt. Nichts deſto weniger, wenn inzwiſchen eine Ernennung ſtatt⸗ 
zufinden hat, fügt das Conſiſtorium der Liſte diejenigen bei, welche 
neuerdings die geſetzliche Qualifikation erlangt, und ſtreicht diejeni— 
gen, welche das Wahlrecht verloren haben. Die Tabellen ber Hin— 
zugefügten wie der Geftrichenen find an ben Tempel einen Monat 
por der Ginberufung der MWählerverfammlung anzufchlagen und zu 
gleicher Zeit an den Präfeft zu leiten. Anträge wegen Cinfchrei- 
bungen oder Streihungen find innerhalb zehn Tagen, von der Zeit 
des Anfchlags der Tabelle an ben Tempel gerechnet, einzubringen. 
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Art. 9. | 

Die Großrabbinen der Departementalconfiftorien werben ernannt 
durch das Gentralconfiftortum nach einer vom Departementalconfiftos 
rium in Vorſchlag gebrachten Lifte von drei Rabbinen. Die Ernen— 
nung iſt unferer aa zu unterwerfen. 

rt. 10. 

Niemand darf die Funktionen eines Mohel oder Schochet voll- 
ziehen, der nicht die ſpecielle Srmächtigung hiezu von dem Bezirks— 
eonfiftorium auf Grund eines zuftimmenden Berichts des Großrab- 
binen befist. Außerdem muß der Mohel mit einem Certificate von 
einem von dem Präfeften hiezu beftimmten Doctor der Medicin 
oder Chirurgen verjehen fein, worin bezeugt wird, daß der Gefudh- 
fieller die nothwendigen Garantien hinſichtlich der öffentlichen Ge— 
fundheitsrüdfichten bietet. Der Schochet muß in jeder Gemeinde, mo 
er feine Funktion ausüben will, zuerft dem Maire feine Ermächti— 
gung Hierzu von Seiten des Departementalconfiftoriums vorweiſen. 
Die Ermächtigungen können ei zurüdgenommen werben. 

et. 11. 


Die Befugniffe des Gentralconfiftoriums, wie fie burch bie 
Drdonnanzen von 1844 und das gegenwärtige Decret geordnet find, 
erſtrecken fi auch auf die oberfte Ueberwachung bes tirael. Cultus 
in Algier. Das Gentralconfiftorium wird der Vermittler zwifchen 
dem Gultusminifterium und dem Algier'ſchen Gonftftorium, welches 
in feiner Mitte durch ein aus den in Paris wohnenden Wählern zu 
erwählendes, und von und zu genehmigendes Laten-Mitglied reprä-= 
fentirt wird. 

Art. 12. 


Ale Befehe vom 25. Mat 1844 und vom 9. November 1845 
und unfere Defrete vom 15. Juni 1851 und 9. Juli 1853, in 
fofern fie mit dem Gegenwärtigen nicht im Widerfpruche ftehen, find 


betätigt. 
Art. 13. 


Unfer Staatsminifter des öffentlichen Unterrichtes -und ber 
Culte ift mit der BVollziehung diefes in das Bulletin der Geſetze 
aufzunehmenden Decretes beauftragt. 

Vollzogen im Palais von Saint-Cloud, den 29. Auguft 1862. 

gez. Napoleon. 








Berlin, 28. Oft. Dem Schweizer „Bund“ wird von hier ge= 
ſchrieben: Vor ben hiefigen Gerichten fchweben fett mehrere Civil— 
proceffe, welche ein eigenthümliches Licht auf die Geldverhält- 
niffe unferer Pairs werfen. Ein Mann der gutgefinnten Partet, 
der für's Herrenhaus reif war, ein Herr v. E., hat fich feiner Car— 
viere durch bie Flucht entzogen; er wird wegen Wechſelfälſchung 
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ſteckbrieflich verfolgt. Da viele diefer Herren Juden zu Gläubigern 
haben, fo tft es nicht zu verwunbdern, wenn fle eine Preffe 
organifirten, welche jetzt eine fürmliche Judenhetze Inaugurirt bat. 
Schlägt man die Juden todt, fo fchlägt man auch die Gläubiger 
jener Herren todt. Freilich will das Volt auf den Zopf nicht an— 
beißen, der ihm won feudaler Seite hingehalten wird. Um fo wis 
thender wird aber die kleine AU welche jest unter dem 
Schutze der Reaction groß wird. 





— — u u — — 


Anzeigen. 


Am heutigen Tage ſind die Rabbinen und Gemeinde— 
vorſtände der Cultusgemeinden Eiſenſtadt, Frauenkirchen, Kitt— 
fee, Kobersdorf, Deutſch-Kreutz, Lakenbach und Mattersdorf 
zu einer Berathung über die allgemein bekannten dringenden 
Fragen in Cultusangelegenheiten zuſammengetreten. Die löb— 
lichen Gemeindevorſtände erklärten, daß ſie dem Urtheile der 
Rabbinen unbedingt beipflichten, und die Behandlung der Sache 
ausſchließlich in die Hände derſelben legen wollen. Die gefer— 
tigten Rabbinen nun halten für dringend nothwendig, daß 
zur Beſprechung dieſer ganz Ungarn betreffenden wichtigen 
Angelegenheiten eine große Anzahl von Rabbinen zuſammen— 
trete und erſuchen ihre Collegen und Geſinnungsgenoſſen die— 
ſer Verſammlung beizutreten, und zugleich ihre Meinung über 
Ort und Zeit, welche letztere ſpäterhin demgemäß vereinbart 
und verlautbart werden ſolle, dem mitgefertigten Rabbiner zu 
Eiſenſtadt bald möglichſt anzuzeigen. Selbſtverſtändlich wollen 
die Gefertigten hiermit eben nur die Iniative ergriffen ha— 
ben, ohne hierdurch irgend welche Bevorzugung zu beanſpruchen. 

Odenburg, am 26. Tiſchri 5623. 
Abraham Zivebner, Rabbiner zn Kobersdorf. 
Joachim Hat, Rabbiner zu Deutfh-Kreug. 
Aron Linger, Rabb.-Verwefer zu Mattersdorf. 
Maier WUbeles, Rabbiner zu Kittfee. 
Aron Pſerhofer, Rabbiner zu Frauenkirchen. 
David Ullman, Rabbiner zu Lakenbach. 
Dr. J. Hildesheimer, Rabb. zu Eiſenſtadt. 
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Am heutigen Tage hat fi in ben Gemeinden zu Ei— 
fenftadt, Frauenkirchen, Kittfee, Kobersborf, Deutfch= Kreuß, 
Lakenbach und Mattersdorf ein Verein zur möglichften För— 
berung ber praftifchen Neligiöfität gebildet, und zunächſt fein 
Augenmerk auf die Wahrung desjelben gerichtet. Der Verein 
wird es fich zur Aufgabe machen, fo viel als möglich Lehr— 
lingen und Dienern anderer Art die Acquifition ftrengfrom- 
mer Xehrherren ꝛc. zu vermittehr, und umgefehrt frommen 
Geſchäftehäuſern frommerzogene Lehrlinge ze. zu empfehlen. 
Alle diejenigen Privaten, welche ſich der Vermittelung bes 
Vereins bedienen, oder Gemeinden, welche fich demfelben an- 
jhließen wollen, wollen fich gefälligft zu biefem Behufe an 
ben zur Gorrejpondenz erwählten Endesgefertigten wenden. 


Odenburg, am 26. Tifhri 5623. 
Dr. J. Sildesheimer, Rabb. zu Eifenftabt. 


nl nn — — — — — — — ——— — —— 


Frankſurt am Main. 
Penſions⸗Anſtalt von Dr. M. Hirſch. 


Allen Eltern, welche ihren Söhnen eine gründliche, real-wiffen- 
fhaftlihe und religiöfe Bildung gewähren wollen, hält fich dieſe 
Anftalt beftend empfohlen. — Vorwaltende Rückſicht auf die Ertüch— 
tigung für den faufmänntfchen Beruf. Sämmtlihe Lehrgegen=. 
fände eines Handels-Inſtituts. Deuticher Styl und Litera— 
tur, Franzöſ. und Engl. Eorrefpondenz und Gonverfation, Arithme: 
tik, Faufmännifches Rechnen, Geometrie, Geſchichte, Geograpdie, Han— 
delsgeographie, Naturgeichichte, Phyſik, Technologie, Kalligraphie, 
Zeichnen, Buchhaltung. Gleichzeitig gründlicher jüdtfch-religiöfer Un— 
terricht, Bibel mit Commentt,, Mifhnah, dazu Befähigte Talmud. 
— Auf Verlangen Unterricht in den claffiihen Sprachen zur Vor— 
bereitung für die Prima des Gymnaftums. — Liebevolle Behand- 
lung, newiffenhafte Sorgfalt für Eörperliche Pflege. Preife mäßig. 

Referenzen: In Frankfurt a. M. die HH. Freiherr W. ©. 
von Rothſchild, Gebr. Buß, 3.3. Weiller Söhne, B. M. 
Kann, Leon Dyerz in Berlin: Herr A. H. Heymannz in 
Amfterdam: HH. Holländer u. Lehren, Inſpekt. gen. Dr. Mul- 
ber; in Wien: Herr Anton Bing; in Paris: Herr Joſef 


Blumenthal; in London: Em. Deutſch, Brit. Mufeum; Rev. 
Dr. Beniſchz in New-York: Rev. Dr. Raphael; in Philabel- 
phia: Rev. Iſaac Leefer. | 
Auch wird Herr Rabbiner Hirfch die Güte haben, nähere Aus- 
funft zu ertheilen. 
roſpekte und jede nähere Auskunft ertheilt bereitwilligft 
Dr. M. Hirſch. 


Bildungs-Anftalt für iſrael. Lehrer in Weinheim an der 
Bergitraße. (Großh. Baden.) 

Das Ziel der Anftalt tft die Ausbildung tüchtiger jüd. Real- 
lehrer. — Der Unterricht umfaßt daher in Zjährtgem Lehrcurſus 
das biblifche und rabbiniſche Schriftthbum in dem für den Religions 
lehrer wünfchenswerthen Umfange, die deutſche, englifche und fran— 
zöftfche Sprache, Rechnen, Geometrie, Algebra, Geographie, Gefchichte, 
Naturgefchichte, Phyſik, Zetchneu, Turnen, Gefang und Violinſpiel. 
— Die Anftalt ſteht auf dem Boden bed traditionellen Judenthums 
und erwartet von ihren Augehörigen einen jüdiſch-religiöſen Lebens— 
wandel. — Der Unterriht wird von acht Lehrern in 45 mwüchent- 
lichen Stunden ertheilt, — Gelegenheit zur praftifhen Ausbildung 
bietet die mit dem Seminar verbundene Erziehungs-Anſtalt fir 
Knaben. — Für Koft, Wohnung und Unterricht jährlich fl. 250 
rheiniſch. — Eine Unzahl unbemittelter Alumnen wird unentgeld= 


lich aufgenommen, 
Der Direktor Dr. H. Plato. 


Die Unterrichts- und Crziehungsanftalt für ifrael. Knaben in 
Weinheim an der Bergftraße (Großh. Baden), 
beginnt ihren Wintereurd am 26. Oftober d. J. — 60 Zöglinge 
werben von ſechs ordentlihhen Lehrern und einem Hülfs- 
lehrer unterrichtet. 
Uuterrichtögegenftände: Hebräiſch, Deutih, Schönfchreiben, kaufm. 
Rechnen, kaufm. Buchführung, Franzöſiſch, Eugliih, Mathematik, 
Naturkunde, Geographie, Geſchichte, Zeichnen, Gefang. — Wö— 
hentlih A4 Stunden. — Sorgfältige körperliche Pflege. — 
Jährliche Penſion incl. Schulgeld 250 fl. 
Nähere Auskunft und Anmeldungen bet 
Weinheim. Dr. H. Plato. 








— — 


Drud von Meinhold Walk, — Redacteur Rabbiner qirſch in Frankfurt am Main. 


Jeſchurun. 


Ein Monatsblatt 


zur Förderung 


jüdiſchen Geiſtes und jüdiſchen Lebens, 
in Haus, ehr und Schule 
| Nr. I. 
5623 Neunter Jahrgang. 


— — idee — 


Aisltew. 


Je ſaias und ſeine Welt. 
III. 
Die nichtjüdifhe Welt. 
b. ihre Politit und Moral. 


Wir haben ed verſucht uns ein Bild von der religiöſen Welt— 
Anfauung zu ſtizziren, die in Jeſaias nichtjüdifcher Welt gepflegt 
wurde. Wir haben gefunden. wie da nirgend dem Sittlichkeitsmo— 
ment eine Fuge geöffnet war, wie es audy nicht einmal als unter- 
georbneter Mitfaktor in Geftaltung und Beeinfluffung der Weltlei- 
tung eine Stelle fand, wie Macht und Leidenfchaft die höchſten At— 
tribute ihrer Gottheiten waren, und, Ihnen zugewandt, nur Gelingen 
oder Mislingen über Billigung und Verwerflichkeit menſchlicher Un⸗ 
ternehmungen entſchied, und MWiffenfhaft und Kunft in das einzige 
Ziel aufgingen, fih Götter zu fchaffen, d. h. die Welt und ihre 
Söttergewalten den menfhlichen NE gewogen unb bienft: 
bar zu machen, j 


100 Kislew. 


Wie werden nun, ben Menſchen zugewandt, ſich die Beſtrebun— 
gen ber Menfchen geftaltet haben, welches werden die Principien 
ihrer Politik und ihres focialen Verhaltens gewefen fein, oder — 
um im ridtigern Sinne der Weifen zu jprechen — welches wird 
bie herrſchende fittliche Richtung gewefen fein, aus welcher jene Welt- 
anſchauung entiprungen? Denn wie fehr auch jede Zeit bemühet ift, 
ihr fittliches Verhalten als auf der Bafls ihrer Weltanfhauugen 
berubend zu vertheidigen, und man auch allgemein geneigt iſt, theo— 
retifch die fogenannten Moralphilofophten ald Gonfequenzen metaphy— 
ſiſch feftitehen follender Wahrheiten zu deduciren, fo ift doch, mie 
bie Weisheit der Weiſen treffend bemerkt, ber wirkliche genetifche 
Dorgang ber umgekehrte, Nicht folgt das Herz dem Auge, fondern 
das Auge folgt dem Herzen. min oayp nm Daaab rs mınn ab 
san mn man Dwyaw (Mmoo). Nicht nach dem, wie bie Menjchen 
bie Welt anfchauen, geftalten fie fi das Syflem ihrer Moral; 
fondern nach dem, wie es ber fittlichen Richtung ber Menfchen ge= 
mäß ift, geftalten ſie fi) das Spftem ihrer Weltanfchauung. Der 
Menſch fucht nur das, wofür er im Herzen die Bafis hatz er will 
nur das fehen, was ber Richtung feines Herzens adäquat iſt; feine 
Philofophie dient nur als Stützpunkt und Beichönigungs-Grund 
feiner ſchon im vorbinein fertigen Moral. Eine Zeit, die Gott, Eins 
beit, Freiheit und Sittlichkeit aus ihrer Anſchauung der Weltord= 
nung verloren, hat zuvor bereitd Gott, Einheit, Freiheit und GSitt- 
lichkeit in Herz und Leben eingebüßt. 

Fragen wir nad) den Trägern und den bewegenden Hebeln bes 
politiihen und forialen Lebens dieſer jefatanifchen Welt, fo treten 
und überall Momente der Macht mit ihren Attributen der Pracht 
und ber Luft entgegen, und fittliche Momente machen fih nur durch 
ihre Abweſenheit und Nichtbeachtung bemerkbar. Silber und Gold, 
Schätze, Roffe und Wagen füllen die Erde und darauf gründet fi 
(Jeſ. 2) or mm und own on, gründet fich bie hohe Meinung 
ber Menſchen von der Menjchheit im Ganzen und innerhalb ber= 
felben bie Mebereinanderfchachtelung der Individuen, bie Reichere 
und Reichfte, Mächtigere und Mächtigfte höher rangirt. Und wäh: 
vend Wertbfhägung nach fittlihen Momenten bie wirkliche und wahr 
haftige Gleichheit Uller ermöglichte, warf nothwendig die Menfchens 
ordnung nach Macht und Vermögen eine nimmer zu befeitigende 
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Ungleichheit in den Menſchenkreis, bie die einheitliche Menfchenfa= 
milte zu einem Menfhenwald geftaltete, in welchem „die hohe Ge= 
ber über die niedere, und die niedere noch über die Eiche empor= 
firebt“, ober zu einer Gebirgs-Ebene, in welcher Hügel über Hügel 
und Berg über Berg emporragt- may Sum und mms2 non, hohe 
Feftungen und flarfe Mauern find darum bie ultima ratio ber’ 
Menſchheit als Sicherung ihrer Macht und Beſitz vergötternden 
Größe, wenn max und mon now, Tarſchiſch-Schiffe und Luft- 
Phantaſien die raſtloſen Miniftranten der Macht und der Luft, aus 
transatlantifchen Sernen immer neue Güter der Macht, und aus 
ben Fernen erfindungsreicher Phantafle immer neue Arten des Ge— 
nuffes diefer Güter zu Holen. Und während die Selbftachtung bed 
Menſchen nach fittlihen Momenten einen Seden hoch erhoben und 
fret dahbinftellt, unberührt und unerreichbar von allen Wechfelrällen 
feiner materiellen Welt, tft diefe mächtige, reiche Welt, die fih in 
ihrem Befis fo unendlich groß und erhaben dünkt, doch im Grunde 
unendlich klein und niedrig, ſchwach und Hülflos preisgegeben, und 
gerade die Höchften am fchwächften und niedrigften — bpwn nn mem 
vr — jo Hein diefe Menfchheit, fo niedrig dieſe Männergrößen, 
daß ya bb 1503 bon, daß Die Götzen des Silbers und Goldes 
biefen großen, erhabenen Menfchen dahtn gebracht — Senb minnwnb 
oobuyb ms — fih vor Fruchtgräbern und Maulwürfen zu beu- 
gen — ſich mit feiner ganzen Hohelt und Erhabenheit abhängig zu 
fühlen von dem Zahn und der Bunft des Fleinften Nagethiers, das 
ihm feine Feldfrüchte unterwühlen, feine Aecker verwüften, und ſei— 
ner ganzen folgen Größe Wurzel und Boden v.rnichten könnte!! 

Diefem Bild, welches das zweite Kapitel von der Welt noch 
in dem Momente jener fpäten Zeit entwirft, in welcher durch die 
gefchichtlichen Trümmer-Refultate der Jahrhunderte endlich das Be— 
wußtfein ärmſter und niedrigfter Wirklichkeit andäınmernd den Wahır 
dünfelhafter Größe zu verdrängen beginnt, entfpriht nun ferner 
Alles, was der Prophet von feiner Gegenwart und weiter zu offen— 
baren hat. 

Nicht nur die riefige, Alles niederwerfende aſſyriſche Macht 
unter dem „großen König Aſchurs“ tritt überall in dem unendlichen 
Bewußtfein diefer Macht-Größe auf, auch Babylon („ 13) pflegt 
nur Dymy mi or pa, ben Hochmuth fchrankenlofer Willkür, den 
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Stolz dünkelhafteſter Gewalt, der ganz das Bewußtſein wahrer Mens 
fhenwürde, ganz abhanden gekommen, daß DIm ten wu Pin 
TER Dn>D, daß dem elendeften Menfchen eine den Werth aller Klei— 
nodien überrugende Würde ertheilt fei, und ein reiner menſchlicher 
Menſch ein höher zu fchägender, feltener Schaf fet ald aus Ofir zu 
holendes Gold; und neben diefem Macht-Stolz wuchert genußjüchtige 
Ueppigfeit in zitter-durchrauſchten Wonne-Baläften — my Han — 
ba nen —, oder fehaufelt fich fubelnd in Luft-Gondeln DM MINI 
(„ 43); fie ift („ 47) die amp 97, die Verzärtelte und Wollüs 
ftige, fie ift die map, die in Paradieſes Genüffen Schwelgende. 
Dover Agypten, das Stolge, na 073m (, 30), dad Roß- und Reu= 
ter-Mächtige („ 30) das klug (, 19) mit feinen DNS, DPI, 197 wrıy 
Kanälen, Schleuſemachern, Fiſchern ze. Drund 73, Meer und Strom 
für feinen Nationalreihthum auszubeuten verftand, und insbefondere 
(„ 23) me map Yrmw yar feinen Korn-Reichthum für den tyriichen 
Welthandel baute. Oder eben diejes Tyrus, die „Fröhliche”, in ur— 
alter Zeit durdy aus fernen Landen gefommene Cinwanderer Ge— 
gründete — mb Pina mon mb om mn mby — („ 23), de= 
ren Handelsgeiſt fie zu einer ebenjo gefürchteten Macht wie das 
friegsgerüftete, aderbauende Acgypten machte — omyms br in) 
ms yowa rm — Tyrus, für die ber  fidonifche Kaufmann den 
Ocean durchpflügte und fie mit den Erzeugniffen aller Weltgegen= 
den füllte Pebo Do mp poy mo, für welche an den fluthreichen 
Gewäflern des egyptifchen Nil die Saat und der Schnitt an den 
Kanälen eingebradht warb nnmıan me vsp rw ya DII 00235 
Tyrus, die über Kronen verfügte, deren Handelögejelfchaften Für: 
ften waren und deren Kaufleute die Weltarijtofratie bildeten mmuyon 
yan 129) my Draw mamD Sen, Tyrus, was war fie in ihrer 
weltumfpinnenden Handelsmacht, was war ihr Handel? num, Hetäre 
nennt fie der Prophet, pas Hetärenlohn ihren Profit: die Sittlich- 
feit verhandelte fie im Geſchäft, und alles Sittlihe war ihr um 
Gewinnft-Obole feil. Oder Moab, das unter den Stolzen das Stol= 
zefte und Auffahrendfte Aa ınmayı na ımına IND N 2NID MINI MyDlZ 
(„ 16), das, wie e8 fcheint, fern von der Strömung großer Welt- 
handel, auf feinen Aedern und Zriften zu einem drüdenden Alp 
gür feine nächfte Umgebung erwuchs ann ha nppr map 25 — 
oder endlich Edom („ 34), das man dy, bas dem Gotted-Bann 
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verfallene Volk, deffen Glieder nur ald von DWNN, D’ID und DIVaN 
beherrſchte 9, Dmnp und nom, ſomit als ein in allen möglichen 
Adftufungen gegliederter Gemaltftaat erfcheinen, der da3 im Himmel 
fatte Gottes-Schwerdt zum blutigen Gerichtsmahl auf Erden herab— 
ruft vewo5 soan oy bp mn oras by man man Dowa 3 — 
wohin wir bliden, überall derfelbe Typus Beſitz und Macht ans 
firebender Gewalt! 

Vorherrſchend, ja faft ausfchließlich ericheint daher unter allen 
Völkern die monarchiſche Königsgewalt. Es iſt das die einfache Ton— 
fequenz der ganzen Nichtung,. die dem Völker-Leben nad innen, 
und — wie wir fpäter fchen werden — nah außen aufgedrüdt iſt. 
Nur gerade in Edom begegnen wir np? man Div po msn, nach 
jonathanifher Erklärung: Freie, die die Abſchaffung des Königthums 
profflamiren (mb yimby wbapb yay ad) waman pam 2 pIoN pT)3 
dafür beftand aber auch der ganze Staat aus lauter wm, Dimny 
DIONY, 095, DVan und DI, aus lauter Eleinen, Eleinern und 
Heinften Königen, bie jeder ihre gefnechteten Klienten unter ſich 
hatten, deren Mark fie feift und deren unterwürfige Kraft fie frei 
machte. (Nach der Accentuation, bie ow pay min als Subjeft ver— 
bindet, zu welchem pP an Prädifat und Objekt wäre, hieße 
ed wohl: ihre Freien, deren es eigentlich dort feine gibt, bieten bie 
Krone aus — etwa wie zur Zeit des faulen römischen Kaiferreiche.) 
Die Bezeihnung der edomitiichen Volksſchichten durch DVaR, Dan, 
omD u. f. mw. dürfte um fo charafteriftifcher fein, da die urſprüng— 
lichen Dynaften des von vorn herein auf's Schwerdt — Pon y 
mrmn — angewiefenen Edom Stammes Dax im Gegenfat zu dem 
Freiheit athmenden, Fein Joch duldenden — DIN nn2 — Ismael- 
Stamm, defjen Fürften awwı hießen. Es giebt feine edfere, veinere 
Bezeichnung des Begriffes Fürſt und diffen Beftimmung ald ww 
ww find getragene Träger, daher Bezeichnung für die Wolfen, 
die das fruchtbringende Naß von der Erde empfangen nur um je= 
ben Tropfen fruchtbringend der Erde wieder zu geben. Und das iſt 
ber Firft im .edlern Sinne. Die Nation macht ihn groß und hebt 
ihn hoch, auf, daß er von feiner Höhe herab jeden Splitter ihm von 
der Nation verlicehener Kraft dem Heile der Nation wieder zu Gute 
tommen Jaffe. words find aber wohl, wie nos Rinder (und niobx 
Zaufende, die höchſte numerifche Größe) die Mebirlegenften, Stärf- 
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ſten, die vermöge ihrer überlegenen Stärke leitend vorangehen, und 
denen ſich die Andern im Gefühl ihrer Schwäche unterordnen und 
unterwerfen. Daıbn find vermöge ihrer Stärke an der Spitze ſtehende 
Gewalthaber. on ws von der Nation und für die Nation über fid 
erhobene — „Wolken“. Auch bet Iſrael mie bei Jsmael heißen bie 
Fürften der Stämme, ſowie ber Fürft der Nation: mw). DIN, 
unfere Großen, fingt das davidiſche Nattonallied, find, im Gegen- 
fat zu ben Söhnen der Fremden, obaon, die am meiften Bela- 
fteten! Nur einmal treten nm wohn auf, das ift aber in Secharja 
12, wo die „Starken“ Juda's, nach Außen gewandt, „wie Yeuer- 
Becken unter Hölzer, wie Feuer-Fackel im Korn” ftark find, in ih— 
rem Herzen aber dad Bemwußtfein tragen, nicht durch eigene Kraft 
und eigenes DVerdienft, fondern nur dadurch dieſe Stegesftärke zu 
bewähren, weil fie für ihr Volk fireiten, beffen Sieg in nay 
feinem Gotte ruht: obwnım wem »5 mon Daaba mm BoR Mom 
Dmpor as al! Ja, eben dort wird es hervorgehoben, daß Gott 
den „Hütten“ Juda's erft den Sieg verleihen werde, bamit das 
davidiſche Königshaus und die Metropole Jeruſalem ſich nicht über 
da8 Volk erhebe, Sun mb pnb mwana mmm onen aa 
mm by mbenm zum mnsen 7 ma men!!! 

Kehren wir zu Jeſaias Welt zurüd. Wie in den Schilderungen 
ber sw ber einzelnen Völker, d. i. in den Schilderungen bes ben 
einzelnen Völkern zu tragen kommenden VBerhängniffes die Moti— 
virung bdefjelben überall Befig und Macht als Ziel, Meppigkeit, Hoch 
muth, Gewalt und völlige Entwürdigung ald begleitende Folgen er- 
fennen laſſen: jo treten diefe Merkmale auch in den Schilderungen 
der allgemeinen Weltzuftände, wie namentlich in den Kap. 24—26, 
33, ungweidentig hervor. Aus dem Gefichtspunft der nichtjüdifchen 
Anfhauung beruht „ 33 der Grund alles Staatenheild auf ftatiftifch 
zu zählenden und wägenden Gütern. SD mn bp ms SDD mm 
orbupn ni, wo iſt der Zähler, wo der MWäger, wo ber Zähler ber 
Feftungsthürne? wäre überall da die erfte Frage, wo das ıyı Dy, wo 
dad nur in Außerer Macht feine Stüte fuchende Volk ſich für eine 
Zukunft conftituiren will Diefe vein materielle Anſchauung des 
Menſchen- und Völfer-Berufs verfcheucht auch fofort alle Geradheit 
und Wahrheit aus dem forialen und politifchen Leben, macht viel- 
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mehr Verfchlagenheit und täufchende Klugheit zur höchſten politifchen 
Kunſt und Staatenweishelt. Das wo dy wird fofort zu einem PPy dy 
yowo now, zu Menfchen, denen die Sprache gegeben ſcheint, ihre 
wahren Gedanken zu verhüllen, „die eine tief verhüllende Sprache 
fprechen abfichtlih um nicht verftanden zu werben”, die aber darin 
ihre Strafe finden, daß fie darum felbft von noch größern biploma= ° 
tifhen Meiftern 2 pe mwb ayb3 „mit einer Sprache gehöhnt were 
ben, deren Sinn auch fie nicht wieder verfichen”; oder wie „ 24 
biefe Zuftände gefchildert werden: ua om an 9 arm, , Treu— 
Iofe find treulos und find nur an ber Zreulofigfeit Treulofer treu= 
108”, Einer betrügt ben Andern, von dem er betrogen worden wäre, 
wenn er ihm nicht betrogen hätte! Diefe Interefien-Moral und In— 
tereſſen⸗Politik zerfrißt alle menfchlichen Verhältniffe, alle focialen 
Zuftände und kommt nur dann zum heilenden Bewußtſein wenn 
Gott eben an dieſer Intereffen-Moral und Politik alle ihre Zwede 
zu Schanden werben läßt. „Siebe”, heißt es „ 24, „Gott macht 
leer bie Erde und Hüfftet fie, krümmt ihre Richtung und zerfireut 
ihre Bewohner: Volk und Priefter, Diener und Herr, Magb und 
Gebteterin, Käufer und Verkäufer, Darleiher und Borger, Gläubi- 
ger und Schuldner, Alles wird gleich. Immer leerer wird die Erbe 
und immer mehr wird fie geplündert, denn Gott bat biefes Wort 
gefprochen. Traurig und welk ift die Erde geworden weil die Men- 
fhenmelt elend mwurbe und welk, weil vor Allem die hohen Schich— 
ten des Erdenvolfes elend geworben. Die Erde ward zur Heuchlerin 
unter ben Füßen ihrer Bewohner weil fie Lehren übertraten, Ent— 
gegengefeßtes zum Geſetz erhoben; fo haben fie das Band ber 
Ewigkeit zerriffen. Fluch hat darum bie Erbe verzehrt weil beren 
Bewohner ſich verfchuldet. Darum verglühten die Bewohner ber 
Erde und gefunfene Menfchheit blieb als winziger Reſt.“ 
In diefen, die Enthüllung des über die Menfchenwelt fih vollziehen— 
ben Verhängniſſes einleitenden Worten find die hervorragenden Mo— 
mente erfennbar, die die Hauptfaktoren diefer Welt gebildet, — das 
Medium, durch welches fich das Verhängniß vollzieht, zeigt den Cha— 
rafter der Zuftände, denen eben damit ber Boden entzogen werben 
fol, — und es werden und auch die Stadien gezeichnet, in welchen 
bie Entartung vorangefchritten. 

Priefter und Volk, Herr und Diener, Frau und Magd — 


108 Kislew. 


Verkäufer und Käufer, Borger und Darleiher, Schuldner und Gläu- 
biger — da haben wir bie Faktoren biefer dem Untergange zueilen- 
ben Welt. Ste repräfentirens Kirche, Staat, Haus mit ihren Ge- 
genfägen ber Geiftlichfeit und des Laienftandes, der Herrſchaft und 
ber Unterthänigkeit, der Selbſtſtändigkeit und Zugehörigkeit. Es find 
dies die Potenzen der Macht. Sie repräfentiren ferner den Verkehr 
mit feinen Gegenfägen ber Produktion und des Conſums, ber Ar- 
beit und bes Gapitald, des Auſpruchs und ber Schuld, Es find dies 
bie Botenzen des Beſitzes. Wir haben damit die geftaltenden Fakto— 
ren eined jeden Volkslebens, das fih auf Macht und Be— 
fi für. Befig und Macht conftituirt. Alle diefe mächtigen Hebel der 
Geſellſchaft, die alle auf ein Ziel hinarbeiten, zuerſt der Natur, 
und dann einander bie möglichfte Summe von Gütern, und damit 
bie möglichfte Summe von Mitteln abzugewinnen, gehen an Ginem 
Irrthum zu Grunde, an bem Wahne nämlih: daß nur mecha 
nifhe und phyſiſche Kräfte und Gefehe in Natur und Geſchichte 
walten und fomit dem Klügften und Stärkiten der Sieg über bie 
Natur und die Concurrenz angehört; beraberganz vergißt, daß über 
Ratur und Gejelihaft Ein Gott gebietet, ber das Gitten- 
gefeg als erſte, ja einzige Baſis der Stellung des Men- 
ſchen zur Natur und der Stellung des Menfchen zum Menfchen ge= 
ſetzt und fegt, und bernur um den Preis ber Selbftunterordnung un= 
ter die Herrſchaft diefes Sittengefeßes der Herrfchaft des Menſchen 
über die Natur und ben gefellihaftlichen Vereinen der Menſchen 
mit einander Dauer und Heilesblüthe verleiht. Gott, ‘7, der. für 
die Herrfchaft feines Sittengefeßes die Menjchheit durch die Gänge 
ber Zeiten erzieht, Er winft der Erde und fie wird leer, yasın pp, 
verfagt den Menfchen ihre Güter und fofort ift allen den Potenzen 
ber Macht und des Befiges, bie in Kirche, Staat und Haus und 
im ſocialen Berfehr in letztem Gruude auf Beſitz fußen, der Boden 
unter den Füßen entzogen. Sie alle, die nur aus dem Streben nad 
Sewinnft und nad) Sicherung des Gewonnenen ihr Dafein ziehen, 
verlieren die Bedeutung, fobald die Natur ihre Dienfte verfagt, fo- 
bald es nichts mehr zu gewinnen, nichts mehr zu verlieren giebt, 
Die Erde wird leer, und je leerer fie wird, je mehr der Segen von 
ihr weicht, und je ſchwieriger e8 wird die Mittel zu Befit und Macht 
zu erlangen, um fo mehr verlieren alle die künftlichen Schranken, 
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die Kirche und Staat für bie Fünftlihe Ordnung der Gefellfchaft 
gefhaffen, ihre Kraft und ein allgemeines Piratenfyftem ftürzt alle 
Ordnung um: pas pian par und nan nam! Wenn die Erde welft, 
— wenn, wie die Beſchränktheit fpricht, die Erbe alt geworden: ift, 
— ſo hat man fi nicht nach phyfifchen Urfachen umzufehen; bie 
Erde welft weil fie „traurig geworden”, fie trauert und welft weil 
die Menfchen, denen fte ihre fröhlichen Dienfte Ieiften fol, elend 
und welt geworden, weil aus der Menfchenmwelt die Sittlichkeit ge— 
ſchwunden, weil die Menfchenwelt geworden, in ihr nicht mehr 
"das eigentlich Menfchliche im Menſchen Leben und Blüthe gewinnt, weil 
vor Allem die hohen und höchften, Teitenden Schichten, die Spitzen 
der Gefellihaft, in welchen das Menfchlihe im Menſchen die höchſte 
Blüthe feiern follte, gerade die entarteiten find! 

Die Entartung der Geſellſchaft Hat aber nicht mit einem Male 
eine ſolche Höhe erreicht, daß um ihretwillen die Erde zur „Heuch—⸗ 
lerin” geworden und nicht mehr ihre alte Treue bewährt, daß um 
ihretwillen das „für bie Ewigkeit gejchürzte Band zwifchen dem 
Menfchen und der Natur zerreißt” : dbyy man mer pin eh min may 
Iautet die Inſchrift auf dem Grabftein der untergegangenen jefata- 
nifchen Welt. Nicht in der Theorie, in der Praris begann das Ver— 
berben. nn, die Theorien fliehen anfangs noch unangefochten; in 
ber Theorie beftehet noch Gott und „Glaube, „Religion und Mo— 
ral“, Pflicht und Gewiſſen; in Büchern und Reden glänzt nod das 
Dort von Menfhlichkeit und Sittlichkeit, von Aufopferung und See= 
lenadel, von Gottesfurcht und Menfchenliebe ꝛc.; allein fürs prak— 
tifche Leben verlieren alle diefe fchönen Worte Macht und Bedeu— 
tung; man may, das praftifche Leben führt überall, wie man ſich 
einredet, mit zwingender Nothwendigfeit über die ſchönen Theorien 
hinüber; die Theorien, ald Schild und Waffe gegen Andere läßt 
man fie noch gelten, ſich felbft aber dispenfirt Jeder nach Bebürf- 
niß davon, Das ift das erfte Stadium. Die Zerflüftung der Praris 
von der Theorie. Die thatſächliche Verhöhnung der Sitten-Leh— 
ven im praftifchen Leben, Hat ſich aber einmal erit das praftifche 
Leben im Gegenfah zum Sittengefek aufgebaut, jo wirft diefe Pra— 
xis auf die Theorie zurüd, die Praxis nimmt die Theorie ind 
Schlepptau, die alten nn, bie alten Theorien find ja eben un= 
praftifch geworden, fie müffen andern, praftifchern weichen; ed muß 
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das Leben wieder in Einklang mit der Lehre gebracht werden. Nicht 
daß man das Leben der feſtſtehenden Lehre unterwirft, ſondern, daß 
man die Theorie nach der feſtſtehenden Praxis modelt! Die Praris 
wird ins Syftem gebracht. pın wbn“nmn may: man leß zuerft die 
Theorie ftehen und fchritt nur in Praxis hinüber. Dann aber um— 
wandelte man das Geſetz (pr aktiv wie mbrp 552), verkehrte das 
Geſetz in fein Gegentheil, erhub das Gegentheil zum Gefeg — ent= 
ſchiedenſter Sieg der Praris über die Theorie! Fortan ward z. B. 
Gottesfurcht Aberglaube, Gewiffenhaftigkeit Befchränttheit, Redlich-⸗ 
keit Dummheit, Güte Schwäde, Sittlichkeit Beigheit, Tugend zum 
Gelächter — dagegen ward Lafterhaftigkeit Genialität, Sittenlofig- 
keit Freiheit, Bosheit Charakterflärke, Büberei Klugheit, Gewiffen- 
loſigkeit Größe, Gottesleugnung erleuchtete Lebensweisheit, und die 
fo ohne Gott, ohne Gewiffen, ohne Sittlichkeit, ohne Redlichkelt und 
Menfchlichkeit wirthfchaftende Menfchengefellfhart, fie war — nicht 
nur auf phyſiſchem Grunde ruhende phyſiſche Störungen — fie war 
28, die Menfchen felbft waren es, bie Dyyy na men, bie Alles zer⸗ 
riſſen, was die Natur dem Menfchen vermählte, und Menſch mit 
Menſch harmonifch vereinen follte. 

Zwei Züge heben wir noch aus der nun folgenden Schilderung 
hervor, bie uns charakterifiifch das ganze Bild zu vollenden ſchei— 
nen: ya a “or m me⸗n ab wa, „nicht mehr mit Liedern trinkt 
man ben Wein, ber Trunk ift bitter den Trinkern“ — wo bie Sitt- 
lichkeit aus dem Leben und die fittliche Fdee aus ber Welt: und 
Lebens-Anſchaung geſchwunden if, da ift, bei aller Zuftigfeit, die 
wahre Herzensheiterfeit verloren, und während unter ben Eingangs 
erwähnten Baktoren der Kirche, des Stanted und des Haufed nur 
bie künſtlichen, durch Macht: und Befipverhäftniffe gefchaffenen Glies 
der genannt find, die natürlichen aber, die Familie, das eigentliche 
Haus fehlt, fließt das Gemälde mit dem Sage: nn nmp mm) 
win ma 55 aD, der Staat des Unweſens bricht zufammen und 
auch das Haus gewährt feine Zuflucht mehr — 

ya 20 — heißt es fpäter — „vom Fittig der Erde hatten 
wir Gefänge gehört: Diadem dem Gerechten! Da fprah ich: fage 
mir das Geheimniß, das Geheimniß mir! Aber wehe mir! Treulofe 
find treulos, und an ber Treuloſigkeit Treufofer werden fie treulog 
Angft und Grube und Schlinge über dich, Bewohner der Erde. Wer 
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ber Stimme ber Angft entflicht fält in die Grube und wer ber 
Grube enifteigt wird in ber Schlinge gefangen. Denn von oben 
find die Schleufen geöffnet, darum find bie Srundpfetler der Erbe 
erfchüttert.” | 

Aus den alten, den Aufſchwung der Erde bewirfenden Lies 
bern — 3. B. ben Davidifchen, deren Inhalt faft nichts weiter iſt, 
(ogl. z. B. Sam. II. 23, 3f. Siehe Jeſch. 6. u. 7. Jahrg.) — war 
und bie heitere Verkündung überliefert von dem endlichen Siege 
bed Gerechten. Da wünſchte ich fehnfüchttg das heitere Gcheimniß 
diefer Zukunft zu fchauen. Aber wehe mir! Welch ein Weg bes 
Jammers führt zu diefer Zukunft! Che das Gerechte zum Siege 
kommt erreicht erft die Treulofigkeit den Gipfel, daß es nur Einen 
Wetteifer auf Erden noch giebt, wer ber Meifter im Betrügen wäre. 
Angft und Grube und Schlinge Kommen erft über die Bewoh⸗ 
ner ber Erde, , Ä 

„Pachad und Pachath und Pach“ erfchöpft alle die Be— 
ziehungen bes Menfchen, in welchen fein Wohl und Wehe beruht. 
Pachad, die Angft, wenn ber Menfch in feinem Innern den Halt 
verliert, ift bie Zerfallenheit des Menfchen mit feinem Innern. 
Pachath, die Grube, wenn der Menfch auf vem Boden der Natur 
zum Falle fommt, iſt die Zerfallenheit des Menfchen mit der Na- 
tur. Pac, die Schlinge, wenn der Menfch in der Gefellfhaft 
feinen Untergang findet, tft die Zerfallenheit des Menſchen mit ver 
Geſellſchaft. Ehe das Gerechte zum Stege kommt, müffen die Men- 
ſchen erft aus Erfahrung lernen, daß auf dem Wege des Un— 
rechts, fie überall ihren Halt verlieren, weder ihre innere Welt, noch 
die Natur, noch die Gefellfchaft ihnen Rettung gewährt. Wer, um 
ber Innern Unruh zu entgehen, fich der Natur in die Arme wirft, 
findet in dem ber GSittlichkeit entkleideten, fogenannten natürlichen 
Leben fein Grab. Und wer, dem Grabe der Natur entgangen, in 
der Geſellſchaft feine Rettung fucht, findet in den Schlingen bes 
fortalen Lebens feinen Untergang. Denn nimmer kann Natur und 
Geſellſchaft den Halt erfegen, den der Menſch nur in feinem eige— 
nen Innern zu finden vermag. Iſt der fittliche Lebenskeim im In— 
nern des Menfchen erftorben, haben die Menfchen den Innern Halt 
verloren, fo hat die Natur für fie nur Gruben und die Geſellſchaft 
Sälingen. Bergebens fuchen bie Menfchen gegen bie aus der Zer- 
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fallenheit mit ihrer Welt entſpringenden phyſiſchen und ſocialen Ue— 
‚bel Heilung in — Aſſociation. Jede Vereinigung, die nur vom 
Intereſſe geſchürzt tft, wird fortwährend vom Intereſſe erſchüttert, 
wird endlich vom Intereſſe geſprengt, gewährt mit Nichten dauernde 
Dauer. Sie ahnen es, heißt es im 41. Kap., ſie ahnen es, daß durch 
die vom Oſten her in die Menſchengeſchichte eingeführte Erſcheinung 
Gott eine andere Geſtaltung herbeiführt, ſie fühlen es, daß es ſich um 
ben Gottesſieg des ps, ber Gerechtigkeit im Gegenſatz zu „Schwerdt 
und Bogen“, ſomit um Leben und Tod ihres Schaffens handelt und 
darum führt die Angſt ſie zuſammen; was dem Einzelnen nicht ge 
Hingt, fol ber Vereinigung gelingen, pınsn ı29p, „fe rüden näher 
und kommen, Einer will dem Andern helfen und fpricht zum Brus 
ber: fei ftarf! Da unterftügt der Schmied den Schmelzer, der Ham— 
merpolirer den Ambosfchläger, fpridt vom Anſchluß, er fei gut — 
und befeftigt ihn doch mit Pflöcken, daß er nicht wanke!!“ Worauf 
beruht die Aſſociation? Der „Schmied braucht ben Schmelzer“, der 
Handwerker den, ber ihm den Rohftoff zur Arbeit liefert; ber 
„Hanmerpolirer braucht den Schmied”, der Werkzeuge macht, ben, 
ber bed Werkzeugs zur Arbeit bedarf. Auf biefer „Thellung ber Ar— 
beit”, auf diefem Bedürfniß-Caleül beruhen alle menfchengefell- 
Ichaftlichen Vereine, Intereffe ift im letzten Grunde der ganze Kitt des 
Contratsocial: „man hilft, weil man des Geholfenen bedarf; man 
hilft um wieder geholfen zu werden!” Und darum tft dieſes gefell- 
Ichaftliche Band fo Inder, und darum — weil dad Band nur ein 
außeres ift, — bedarfs fortwährend äußerer künftlicher Hilfsmittel, 
das Band zufammen zu halten. Jeder ift ja feines Intereſſes eige— 
ner Rechenmeifter, fürdert das gefellichaftliche Intereffe nur folange, 
ba, und dann, wo und wann er damit das eigene Intereſſe zu för— 
"dern glaubt. Daher die fortwährende Nothwendigkeit „jocialer Klam⸗ 
mern“, menfchengefellihaftliher Zwangsmittel, die die Menſchen zu 
„ihrem eigenen Vortheil“ zwingen müffen, wenn der Verband bes 
ftehen foll. Daher auch die ewigen Staate-Grperimente, die nimmer 
fertig werden, die immer am Anfang ftchen, die trog aller Erfah— 
rung noch nicht bie Elementarweisheit gelernt haben, wie gründet 
man Staaten, daß Bölfer friedlih und glücklich zufammenteben, die, 
um mit den Worten bes Propheten , 33 zu fprechen, mit allem 
ihrem Dünkel und mit al ihrer biplomatifch tiefen Weisheit nie 


Sefatas und feine Welt. ITI. 111 


dahin kommen, Jeruſalem-Zion, dem Staate unſerer Verheißung zu 
gleichen, „der friedlichen St tte, dem Zelte, das — nicht zu ſchwer iſt 
für die Pflöcke, die es halten ſollen — das nicht immer wieder 
und wieder ſeine Pflöcke ſelber auslockert und von deſſen 
Seilen keines reißt”; die, nach den andern Worten des Prophe— 
ten (ebendaſ.), nie mit dem Ausrüſten des Staatsſchiffes fertig wer— 
den, geſchweige, daß ſie es je flott machen ſollten, die „ſeitdem man 
Zion's Seile verlaſſen, nimmer dazu kommen ihren Maſtbaum zu 
befeſtigen, ja noch nie ein Segel aufgeſpannt!!“ — 

In dieſer, nur nach Beſitz und Macht jagenden, den Menſchen 
nur nach ſeinem Antheil an Beſitz und Macht ſchätzenden Welt giebt 
es, wie es ſcheint, nur einen Stand, der die Corruptheit dieſer Zu— 
ſtände fühlt, der wenigſtens ihrer unſeligen Folgen am fühlbarſten 
inne wird und daher nach einem erlöſenden Umſchwung ſehnſüchtig 
ausblickt, und das find die nnwb pm on Dwpan Dımasım Dmpm 
nn23 xn33, „vie Armen und Abhängigen, die MWafler fuchen und 
ed nicht finden, deren Zunge in Durft vergeht” („ 41), das iſt 
eben derjenige Stand, der mit Rothwendigkeit in jeder ſolchen Welt- 
ftellung den Grundftod der fortalen Pyramide bildet, derjenige Stand, 
der in dieſer Jagd nad Beflt und Macht zu kurz kommt, nur Reiche 
und Mächtige über fih, aber feinen unter fich erblickt, auf deffen 
Armuth der Andern Reichtum, auf deffen Abhängigkeit die Macht 
ber Andern fußt. Es find das diejenigen, die zuerſt bie Offenba= 
rung der Gottes-Allmacht gewahren, wenn Er („ 26) „bie Bewoh— 
ner der Höhe gebeugt, die hochragende Burg, fie niederwirft, fie bie 
in den Staub reichen läßt, daß ber Fuß fie betritt, der Armen 
Füße, der Dürftigen Schritte —“ denen (daſ. 25), „der Getft der 
Machtkecken wie mauerpeitfchender Regenſturz war.” 

Ob dieſe Befig: und Machtlofen weniger forrupt als die Be— 
fitenden und Mächtigen gewefen, ob fie nicht um fo mehr Befis 
und Macht vergötterten, je höher und unerreihbarer ihnen dieſe ſo— 
eialen Götter ftanden, ob fie nicht Ihren geringen Antheil an Beſitz 
und Macht ebenfo mit Dahingebung jedes fittlichen Funkens erkauf⸗ 
ten und nur das Maß des Erfolges Höhere und Niedere ſchied — 
darüber finden wir im Propheten feine Andeutung. Nur wenn ber 
mit dem Öottesgeifte gerüftete Iſai's Sprößling kommt, mit dem Geifte 
bed Raths und der Stärke, dem Geifte ber Kenntniß und der Gots 
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tesfurcht, der „nicht nach dem, was ſeine Augen ſehen richtet, und 
nicht nach dem, was feine Ohren hörten, lehrt“, ber feine Anſchau— 
ung vom Recht nicht nad) den „vorhandenen Zuftänden” und feine 
Lehre nicht nach den „Weberlieferungen der Menfchen“, geftaltet, ber 
die Begeifterung in der Gottesfurdt findet, — leſen wir: („ 11) 
„er vichtet (oder, er Ichafft ihnen Necht, beides kann vorn heißen) 
in Net die Armen und lehrt in Geradheit die Beſcheidenen 
ber Erde; die Erde aber fchlägt er mit dem Stabe feines Mundes 
und mit dem Geifte feiner Lippe töbtet er den Böfen” — und bürs 
fen wir daraus vermuthen, daß die Beſitz- und Machtlofen aller 
dings einerjeitd am erften für eine Lehre empfänglich fein werben, 
die eben durch die Idee des Rechts und die Dignität des fittlichen 
Moments jedem Menfchen den wahren Reichthum und die wahre 
Würde unverlierbar Im eigenen Innern aufdekt und — unabhän= 
gig von dem Maße bes Außern Beſitzes und ber äußern Macht, 
— alle Menfhen zu gleichem Glücke und gleiher Würde zu 
berufen im Stande iſt; andererfeits aber daß auch den Armen biefe 
Recht-⸗Achtung und dem nur aus Armuth Beſcheidenen die Lehre 
von der wahren Menſchen-Kleinheit und Größe nicht minder verlos 
ven gegangen ſei — 

Sehen wir vor der Sntereffen-Staats-Kfugheit die Macht bes 
fittlichen Momentes in dem innern focialen Leben ber Völker ſchwin— 
ben, fo war e8 in dem internationalen Verkehr der Völker völlig 
erftorben. Im Gebiete der innern Politik lehrte die Dynaften doch 
eben das eigene Intereffe Schonung ihrer Völker. Waren fie gleich 
blinde Werkzeuge ihres Willens, niedergehaltene Staffeln ihres Ruhms, 
ed bedurfte doch der Wille und der Ruhm des Werkzeugs und ber 
Staffel und mußte auf deren Schonung und Erhaltung Rüdficht 
nehmen. Nur eine welterobernde Macht, die fich ihre Unterthanen 
aus aller Herren Länder refrutirt, konnte zuletzt ſelbſt Schonung 
bes eigenen Landes und des eigenen Volkes außer Augen verlieren 
wie im Todtengericht über Babylond geftürzten König („ 14) bei 
feinem Empfange in ber Gräbermelt, „das Grab felbft der Ankunft 
bed gewaltigen Dynaften entgegen bebt, ihm entgegen alle bie ab— 
geſchiedenen Führer der Erde weckt, alle Könige der Völker von ih— 
sen Stühlen aufftchen läßt, die ihn alle mit dem Gruß empfangen: 
- fo bift du denn wie wir ſchwach, bift uns gleich gemacht, ift ins 
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Grab geftürzt worden beine Hoheit, das Raufchen beiner Sitter! 
. Unter dich werden jegt Würmer gebettet und es deckt dich die Motte! 
Wie Hift du vom Himmel gefallen, glänzender Morgenftern! Wie 
zur Erde gefällt, entnervender Völkeralp! Und haft doch in deinem 
Sinne gemeint, den Himmel befteig ich, hebe über Gottes Sterne 
meinen Thron, nehme meinen Sit auf bem Berg der Beftimmung 
im äußerften Nord, befteige die Wolkenhöhen, gleiche mich dem Höch— 
ſten; jedoch ind Grab wirft du geftürzt, in bie äußerfte Gruft! Wer 
dich flieht betrachtet dich, finnt über dich: iſt das der Mann, der die 
Erde erfchütterte, der Königreiche beben, ber die Welt zur Wüſte 
machte, und feine eigenen Städte zertrümmerte, feine eigenen Ge 
fangenen nimmer zur Heimfehr löſte?! Alle Völker-Könige, fie alle 
ruhen in Ehren jeder in feinem Zodtenhaufe, du aber bift wie ein 
verabſcheutes Gewächs aus deinem Grabe geworfen, bekleidet mit 
Erſchlagenen, mit auf Schwerdter Gefpießten, bie zu den Steinen 
der Gruft wie zertretenes Aas gefahren. Du wirft mit ihnen nicht 
im Grabe vereinigt; benn bu haft dein eigenes Land verberbt, 
bein eigen Votk erfchlagen, kein Name bleibe ber Brut der Bers 
brecher. Bereitet feinen Kindern die Schlachtbank um ihrer Väter 
Berbrechen willen, damit fie nicht aufftehen und die Erde erobern, 
damit die Welt wieder mit Städten fi fülle!“ — Zerſtörungs⸗ 
wuth gegen eigenes Volt und Land war felbft vor dem ZTribunale 
einer Intereffen- Politik als verbrecherifcher Wahnfinn geächtet. Allein 
zwiſchen Volk und Bolt galt nur die Gewalt und das nafte Dif- 
tat des Vortheils. 

Jede aufſtrebende Macht war „eine Weſpe“, „eine Biene” für 
bie andern („ 7); Intereffe aber, gegen einen gemeinfchaftlichen 
Feind Front zu machen, oder ſich gemeinfchaftlich die Erbſchaft eines 
vermeintlich „armen Mannes” zu theilen und einen „Curator“ zum 
gemeinfchaftlichen Beſten einzufegen ꝛc. macht die unverföhnlichiten 
Feinde — für die Dauer des Intereffes — zu Freunden, Um Juda, 
wie fat dad Programm zu Tauten fcheint, in die Welt-Bultur mit 
hineinzuziehen — um es „aufzumeden“, mepn (vgl. Yyr intranſ. 
und tranf.) wie der treffende Ausdrud lauten würde, im Grunde 
aber, um es fich zu erobern und einen von ihnen, ben Grobern, ab= 
hängigen König einzufegen, wurden Aram und Samarien — biefe 
Todfeinde — Verbündete („ 7). Um fih gegen Affur zu fichern 
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erwartet Juda von Egypten, feinem Erbfeinde, Beiftand („ 30) und 
aus Triumph über Affur ſchickt Babylon, der fünftige Zerftörer Je— 
ruſalems, Gratulationsbriefe und Gefchenfe an Htekija („ 39). 
Sonſt war es höchſter Ruhm als gefürchtete Völker-Geißel Schrek— 
fen und Glend ringsum zu verbreiten. „Vernichtung finnt des „gro= 
Ben“ Königs von Affur Herz und nicht wenig Völker auszurotten.” 
Seine „Kraft“, feine „Weisheit“, fein „Scharffinn” bewähren fid 
darin, die Geographie der Gegenwart und die Gefchichte der Zu— 
kunft zu reftificiren: „der Völker Grenzen aufzuheben und ihre felbft= 
ftändige Zufunft zu vernichten“, („ 10.). Selbft wo er etwas fhafft, 
wo er Staaten gründet, hat er ängftlich dabei im Auge, daß ber 
neue Staat bei Leibe nicht groß und blühend werde, fondern gebrüdt 
und abhängig bleibe. So wenigftens glauben wir Affurs Abficht 
mit Gründung Chaldäas verftehen zu müffen. „Siehe das Chaldäer- 
land”, heißt e8 („ 23), „es war dies Fein Boll, Affur hatte es 
zu Steppen gegründet, und fie haben jegt feine Erprobteften aufge— 
ftellt, die Tyrus Baläfte vereinfamt und es zum Trümmerhaufen 
gemacht!“ Selbſt das nneriegerifche Moab it — wenn wir den burd) 
ſchwer zu präcifirende Einzelheiten bdunfeln Ausfpruch feines Ver— 
bängniffes nicht ganz midverftehen — in feinem Wachsthum durch 
Friedenskünſte nur Fluch für feine Umgebung. Wie e8 der Typus einer 
das Mark und die Selbftftändigkeit zu Gunſten einer Refidenz völ- 
Hg  abjorbirenden Gentralifation dergeftalt geweſen zu fein fcheint, 
daß mit dem Fall feiner beiden Hauptftädte der Untergang des Lan— 
des entichieden war, und „in ber Nacht, in welcher Moab's Or 
verheert wurde es -felber vernichtet war, in ber Nacht, in welcher 
Moabs Kir verheert wurde es felber vernichtet war („ 15); fo 
ſcheint es felbft feinen Wachstum nur mit den Thränen feiner 
Nach barländer gebüngt zu haben, denn „Gefchrei umgab Moab's Gren- 
zen® und wenn nun auch für Moabs Gerüftete der Tag zum 
Schreien gekommen, fo „hatte es fich felbft das Unglück verfchuldet!* 


Bum jüdifchen Gemeindeleben. 
- Aphorismen. | u 
— 


app» namp mario mem mb ms 5 


Wir haben in unferm erften Artikel uns erlaubt auf die wi— 
bernatürliche Stellung Hinzumwelfen, in melcher fich zur Zeit in grö- 
Ferm ober. geringerem Grade das jüdiiche Gemeinwefen dur Die 
Beziehungen des Staates zu ihm faft überall befindet. Wir haben 
und anzudeuten erlaubt, wie, wenn wir die Richtung der Zeit nicht 
ganz verfennen, dev Tag nicht fern tft, in welchem der Staat felbft: 
fein unnatürliches Verhältniß zum jfüdiſch-religiöſen Gemelnwelen 
löſen uud diefes feinem einzigen berechtigten Träger, d. b. fich ſelbſt 
zurüdgeben wird. Wir haben der Erfchütterungen erwähnt, die noth— 
wendigermweife eben durch die bisher vollig verfehobenen VBerhäftniffe 
und deren Folgen in den meiften Gemeinden entjtehen werden, und 
haben endlich geglaubt, nur diefenige „religiöfe Richtung”, tie man 
heutzutage Begriff verwirrend fpricht, werde jene Grfdütterungen 
fiegreich beftehen, ja werde in ihnen nım bie freimachenden- Gebnrte: 
wehen seiner lebenskräftigen Zufunft-begrüßen können, Die ein Friich:s, 
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urfräftiges, Keiner Außern künſtlichen Stüben und Hebel bebürfen- 
bes Leben in ſich trägt; die nicht erſt eine Baſis zu fuchen hat, 
fondern fteht auf gegebener, uneıfhütterter Baſis; die nicht erft Ziel 
und Aufgabe zu ſuchen hat, fondern ein gegebenes, hochaufgeſtelltes 
Ziel Hat, deffen Löfung alle ihre Kräfte angehören; kurz nur bie= 
jenige, die weiß was fie will, und will was fie fol, und für dag, 
was fie foll und will, nur an ben Gewiffend-Ernft und die Wil- 
Iensfreubigfeit ihrer Genoffen zu appellicen hat. Wir ſcheuen und 
nicht zu geftehen, daß wir diefe Bedingungen nur bei den geſetzes— 
treuen Söhnen bed alten, unverjährten Judenthung erbliden; fie 
allein wiſſen was fie follen, und wollen was fie follen; ihrer ift bie 
Zukunft weil fie eine Vergangenheit und — wenn fie fih nur mit dem 
Bewußtfein ihrer Stellung und ber durch diefelbe ihnen unveräu- 
ferlich gegebenen Rechte und Pflichten ar und ganz durchdringen 
— eine Gegenwart haben. Diefes Bewußtſein in allen ihren Ge— 
noffen zu immer Elarerer und entfchledener Stärke zu weden, ſchon 


An der Gegenwart, unbefümmert um ftaatlihe Gunft oder Ungunft, 


rein von innen heraus und Fraft ber von ihrer Aufgabe allen wah- 
ven Trägern verlichenen Begeifterung und Willensfreudigkeit, fo weit 
nur ihre Kraft reicht, in freiem Verein eben diefe große Aufgabe zu 


löſen, das, meinen wir, dürfte die Anforderung fein, die die Strös 


mung ber Zeit, wenn fie fie verftänden, an fie alle machen würde ; 
bas tft aber glüdlicherweife auch diefelbe Anforderung, die — ganz 
abgefehen, von dem was im Schoß ber Zukunft Tiegt, — in jeder 
Gegenwart die Pflicht eines Jeden wären, der den Namen Jude in 
Ernft und in Wahrheit trägt und nur dann feine Lebendaufgabe 
als gelöft betrachten würde, wenn man elnft, wenn er fein Auge 
fchliegt, von ihm jagen könnte: er war ein Jubel! 

Die Wertung dieſes Bewußtfeins kann allein die Gebrechen ber 
Gegenwart heilen, die Pflege diefes Bewußtſeins allein uns in bie 
befjere Zufunft hinüberleiten. 


Diefem Bewußtfein gehört in erfter Linie das Gefammtbelennt= 


niß an, das und Mofes beim Sceiden in den Mund gelegt, und 
in dieſem Bekenntniß ift e8 vor Allem jofort der erfie Gedanke, ber, 
recht begriffen, wie Fein anderer geeignet if, Klarheit in die ver- 
worrene Anfhauungsweife ber Gegenwart zu bringen und jenes Bes 
wußtſein zu fchaffen, das, wie ein Granitfels auf- ſicherm Meered- 
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grund, ſich durch alle Stürme nach keiner Richtung der Windroſe hin 
bewegen, der Fluthen und Windesbrauſen über ſein Haupt hinſtür— 
men läßt, und aus dem gährenden Gewoge zuletzt immer wieder wie 
je in erhabener Feſtigkeit emportaucht und den feſteſten Boden dar— 
bietet, darauf ein menſchlich Gebäude zu errichten. | 

„pp nonp mem men nam my, man, das Gottes geſetz, 
bad. und Moſes gebracht, tft es, welches das in der jüdiſchen Ge— 
meinde und durch die jüdifche Gemeinde zu vererbende Gut bildet; 
es ift der anvertraute Schatz, deſſen Pflege, Erhaltung und - Ueber: 
lieferung von Gefchlecht: zu Geſchlecht die Aufgabe eines jüdiſchen 
Semeindelebens erfchöpfend ausfült; es tft darum auch der einzige 
Mapitab ein Gemeinmwefen zu prüfen, ob es ein wahrhaft jüdtfches 
fet, ob e8 die Beitlinmung erfüllt, die Mofes tür — Ja⸗ 
kob ausgeſprochen. 

Träte daher Moſes Genius heute. in * Rn unferer Ge— 
meinden um einntal nach, Jahrtauſenden zu jehen, ob wir noch feine 
Gemeinden wären, da führten: ihm: freilich Vorftandsdeputationen. zu 
bem Prachtbau unferer Synagogen; zu deu. Glanz-Schreinen unſerek 
Thora⸗Hechal, zu den Jubelhymnen unſerer Chöre, in bie Ordnungs⸗ 
bureaux unſerer Vorftände, zu den Kaſſen und Grundſtücken unſerer 
Gemeinden, zu ben Humanitäts-Anſtalten unſerer Wohlthätigkeit — 
Moſes Genius aber ließe die verblüfften Vorſtände ftehen und fuchte 
zuerft unfere Kinder auf, träte zuerft dem evften -beften Judenkna— 
ben auf der Gaffe mit der Frage entgegens po» > pips, „welchen 
Poßuk haft du heute gelernt?” Und wenn ihm dann’ der Knabe lä= 
chelnd erwiderte: Ich verftehe dich nicht, alter, fremder Mann! Po— 
huk? Sch weiß nicht was das ift. Ich habe heute Deutich, Fran 
zöfifch und Engliſch, Geographie und. Geſchichte, Phyſik und Natur— 
gefhichte gelernt. Ich gehe jegt in die Religionsſtundez ich werde 
im, Sommer confirmirt, wir haben darum biefen Winter wöchentlich 
zwei Neligionsftunden beim Doktor —“ Mojes Genius ließe die Vor— 
Rände ftehen mit ihren Synagogen und Chören, mit ihren Bureanr 
And Kaſſen, mit ihren Grundſtücken und Anſtalten, er ſchritte kum— 
mervoll zum Thore hinaus; ſeine Gemeinde wäre es nicht. Er hat 
nicht umſonſt mown ’npr ns, mawn upwo ns ‚nowm ynde N, 
dryr anno, nicht umfonft wiederholt und wiederholt im Namen 
Gottes mann name, bie Huth: bed Geſetzes, “überall in den Vor⸗ 
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dergrund zu ſtellen gehabt. „Hüthen heißt Lernen 1" „uw m ange!” 
Das tft der ewige Refrain, mit welchem das erläuternde Gotted- 
wort das Geſetzeswort Gottes begleitet, Hüthen heißt Lernen, wier 53 
noyas 8 arrvo, „was nicht gelernt wird, wird nicht geübt," mas 
theoretiſch vernachläffigt wird iſt praktifch verloren! Vergebens baut 
ihr Synagogen, fchreibt Geſetzesrollen und kleidet fie in Pürpur 
und Gold, jammelt Bücher und gründet Bibliotheken; ihr habt nichts 
getban für die Erhaltung bes un, für die Erhaltung des Schatzes, 
ben Gott euren Händen zur Huth anvertraut, fo ihr nicht Ternet, 
eure Kinder nicht lernen laffetz Synagogen-Shreine und Biblio⸗ 
thefen find prächtige Grab-Maufoleen bes Gefehes, fo es die Er=- 
wachſenen nicht kennen und die Jüngeren nicht lernen, fo es aus 
bem geiftigen Bewußtſein des Volkes gebannt iſt, fo ed im en 
bes Volkes nicht lebt. 

Das bat man vor fünfzig Jahren trefflich verftanden, ald man 
mnn=Unterricht, der bis bahin bie Bafis aller jüdiſchen Geifteshil- 
dung gewefen, mit bem flammelnden Knaben begann und den Greis 
bis an das Grab geleitete, ald. man mn aus Häufern und Schulen 
bes jüdifchen Volkes banntez als man mn, bie app» nbnp men, 
bie bas ererbte und zu vererbende Beſitzthum ber ganzen Gemeine 
fein follte, zum Standesgut einer Gelehrten«Kafte zu machen begann, 
als min jüdifche Theologie für jüdifche Theologen wurde, und man 
mit Hülfe des Staates mn aus dem Unterrichtsplan ber jübifchen 
Jugend firih, munsfehrer aus dem Weichbild jüdiſcher Wohnorte 
verwies, Anftalten die dem mun=Unterrichte gewidmet fein follten, 
als ſtaatsnachtheilige Fulturfeindliche Anftalten bei der Gründung 
unterdrüdte ober nach ihrem Beftehen in ihr Begentheil ummandelte? 
als man dem aab om, dem pa2 ab Paab onpmm fon in 
ganz befonderm Maße genügt zu Haben fi rühmte, wenn man fo- 
viel eoncedirte, die Kinder doch auch zu lehren, daß Gott und 
durch Mofes eine Thora gegeben ; allein dieſe Thora eine ber Ju—⸗ 
gend mit fieben Siegeln verfchloffene Schrift fein Meß, und jüdiſche 
Geifter und Gemüther, die fo unmittelbar und voll aus dem Gottes— 
Duell getränkt und genährt werden follten wie 705 nıny ww om 
ya Pron, wie unfere Seelen einft mit unſern Vätern vor Gott 
un den Sinai verfammelt ftanden, mit einem Paar Moral: Sägen 
und deutſchen „Bibelverfen abfpeifte. — Es mußten bie jübifchen 
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Beinde bes Gottes:Gefeges fehr wohl was fle thaten, fie mußten, 
dag rmmin=fernen der jübifchen Jugend verfümmern ben Baum bes 
jübifchen Geſetzeslebens an feiner Wurzel vernichten heiße, und bie 
Zukunft des Judenthums gemordet fei, wenn bie Jugend nichts 
„lernt“. 


Und wie iſt ihnen dieſes Zerſtdrungswerk am Geiſte bes jüs 
diſchen Volkes gelungen! Ganze Provinzen kann man heutzutage im 
deutſchen Baterlande durchreifen, in denen die jüdiſche Jugend kaum 
mehr noch hebräifch zu leſen verfteht, in benen die jüdtfchen Schulen 
Alles nur nicht jüdifches Wiffen und jüdifches Leben Ichren, in bes 
nen die jüdiſchen Lehrer ſelbſt dem jüdiſchen Wiffen und dem jüdt- 
ſchen Leben völlig entfrembdet, ja feindlich entgegenftehen, in welchen 
bie Jugend, biefe fünftige Jakobsgemeine, in völliger Unkenntniß 
ihrer Beftimmung und Obliegenheiten gehalten, ja principiell zur 
Berkennung und Verachtung biefer ihrer jüdiſchen Beftimmung und 
Pflicht Herangebildet wird, in welchen dem Rabbiner officiell fogar 
jeder überwachende und leitende Einfluß auf ben armfelig verfüm- 
merten Reft von Religtonsunterricht verfagt ift, und der unjüdifche 
Lehrer und der chriftlihe Schulinfpektor Alles erledigen. Wohl Hat 
es in andern Gegenden fett dem legten Decennium angefangen, 
in diefem alles Andere bedingenden Gebiete beffer zu werden. Als 
lein die meiften Streden Tiegen noch brach, und überall if noch 
Vieles zu thun. 


Es gilt vor Allem das Berwußtfein der Pflicht zu weden und 
die fträfliche Gleichgültigkeit — nirgends flrafbarer und verberblis 
her als diefer Aufgabe gegenüber und ben wahrhaften Tod jedes 
befiern Beginnend — mit dem neuerwachten Pflichtbewußtjein zu 
befiegen. 


Wir Hagen die nicht an, die in dem Untergange bed geſetzes⸗ 
treuen Judenthums das Heil der Judenheit, fomit in der Nichtver- 
erbung des Geſetzes die Aufgabe jüdifcher Gemeinden erbliden. Sie 
haben Recht den fett fünfzig Jahren mit fo vielem Glücke betretes 
nen Weg weiter zu verfolgen. Ste haben Recht, Männern, bie am 
weiteften diefen Weg zurüczelegt haben, die am Entſchiedenſten und 
Dffenften mit der jüdiſchen Geſetzestreue gebrochen haben, den Uns 
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erricht der Jugend zu überantworten und an die Spigen ihrer 
töchulanftalten eben nur folhe Männer zu ftellen, bie bereitd aus 
ihrem eigenen privaten, häuslichen und öffentlichen Leben alles Jü— 
bifche- gebannt haben. Ein ſolches völliges Aoftreifen alles Jüdiſchen 
ift ja ihr Ideal, und fie handeln nur vernünftig ihren Kindern folche 
Lehrer zu geben, die ihnen ald Vorbilder auf dem Wege voranleud- 
ten fünnen, auf. bem fie einft ihre Kinder wandeln fehen möchten: 
Ste baben ferner Recht, dem Erwachen eines jeden ernften mmn= 
Lernens wo und wie immer fie nur können feindlich und flörend in 
ben Weg zu treten. Ihr Inftinkt Teitet fie ganz richtig. Sie haben 
feinen größern Feind, als jedes. hebrätfche Wort, das wieder ind 
Bewußtſein des jüdifchen Volkes tritt. Nur in der jüdiſchen Unwiſ— 
fenheit, in ‚welcher fie feit Jahren das jübifche Bolt gehalten, ge= 
deiht ihr, „Syitem“. Nur einem von ihnen gefliffentlich zum unwiſ— 
ſenden „Laien“ gemachten Volke vermögen ihre Literaten, Prediger 
und Rabbinen das alte gefepestreue Judenthum als ein Syſtem der 
Naht und der Unwiſſ enheit, der Verdbumpfung und Verdummung zu 
ſchildern, das fih mit dem Fortſchritte der Menſchheit nicht verträgt 
und vor ber europätjchen Kultur wie die Eule vor dem Lichte in 
den Schatten der Vergeſſenheit zu fliehen hat. a 

Aber eben darum fällt die ſchwerſte, nimmer zu tilgende Ver— 
antwortlichkeit auf die, die nicht in jenem Ziele dag Heil der Ju— 
denheit erblicken, die es durch ihr eigenes Leben beurkunden, daß 
ihnen die alte jüdifche Gefegestreue noch Etwas gilt, die es als 
eigen Vorwurf mit in's Grab nehmen würden, wenn ihre Kinder 
nad ihnen nicht mehr Juden im Sinne der praftifchen Pflichttreue 
wären, wenn im Leben ihrer Kinder Alles, nur nicht die vermirklichte 
man fihtbar würde, wenn fie auf ihre Kinder Alles nur nicht das 
ererbte Judenthum vererbten — und doch in völliger Gemüthsruhe 
fih und ihre Kinder in den mmnsarmen Zuftänden bewegen, doch 
in voller Gemüthsruhe fich zu einem Gemeinwefen zählen, das durch 
bie principtelle Verkümmerung, ja Inficirung des Jugendunterrichts 
bie Zukunft der myn an ihrer Wurzel tödtet, doch in voller Ge— 
müthörube diefe mun=feindlichen Gebahrungen und Anftalten durch 
hre Betheiligung moralifh und materiell anerkennen und tragen 
ihelfen, ja, ihre eigenen Kinder-in voller Gemüthsruhe jenen mın= 
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feindlichen Anftalten zur Bildung und Erziehung übergeben und gar 
nicht einmal vor dem Gedanken erfchreden, wie tief fie fih mit alfe 
bem an der mn und ihren Kindern verfündigen!!! 

Was ſie thun follten? Alles, was fie nur können, und wahre 
lich, wenn fie nur wollten, fle vermöchten Biel! Würden fie nur in 
dem Zwange, der fie zur Betheiligung an folchen Gebahrungen und 
Anftalten nöthigt, in der Gewalt, bie fie an Erfüllung ihrer heilig— 
ſten Pflichten hindert, den ſchreiendſten, gewaltthättgften Gewiſſens— 
zwang — mie es in Wahrheit it — erkennen, ſchon bie Entrü— 
ſtung, bie fie faffte, würde ihnen die Kraft, den Eifer, den Muth 
und bie opferfreudige Hingebung fchaffen ſolche unnatürlichen Ver: 
hältniffe zu brechen, und mitten in ben widerfirebendften Umftänden 
zu thun, was ihres Amtes if. Ihres Amtes; denn jeder Jude iſt 
ein Hobepriefter der mn ber Nation und feinen Kindern gegenüber, 
In unfern Tagen gilt es, fich als die arm zu bewähren up 7 Ts, 
feinen Beruf nicht von der Beftellung und Beftallung der Menfchen 
zu erwarten, fondern in dem Oottes-Ruf zu erkennen, der für bie 
beiligfte ber Sachen an Seven ergeht. 

Was fie thun follten? Bor Allem Eins! Wo nur im Principe 
ber alten jüdifchen Geſetzestreue zufammen gehörende Juden in eis 
nem Orte wohnen, da follten diefe frei und entfchieden und 
offen für die gemeinfhaftlihe Erhaltung und Ber- 
wirflihung ber J50 zufammen treten. Und wären es zehn, 
und wären ed fünf und wären es zwei, fie find bie eigentlidhe 
Kehilla, von beren treuem Wirken Gott in dieſem Orte 
die Löfung der nyın= Aufgabe erwartet. Es iſt ja doch nur 
eine Täufchung, daß Belenner und Nichtbefenner der unverbrüdli- 
hen Verpflichtungskraft des Gefekes Eine religiöſe Gemeinfchaft 
zufammen bilden, eine Gemeinfchaft, die nur äußerlich befteht und 
nur durch Äußere Gewalt zufammen gehalten werben kann. Wie 
Ja und Nein ftehen fie ſich ja einander gegenüber; Antiquirung 
oder ‚ewige Normgiltigkeit des Gefeges, biefes Entweber-Dver bildet 
eine Kluft zwifchen ihnen, die fie principiell tiefer von einander fchei= 
bet, als irgend zwei fonftige verfchiedene Religionsbefenntniffe auf 
Erden. Wohl bleiben auch die jüdiſchen Söhne bed entfchiedenften 
Abfalls, ihrer Beftimmung und durch Nichts abzumerfenden Pflicht 
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nach Juden, wie auch der getaufte Jude nach jüdiſchem Grundſatz 
Jude bleibt. Allein fo wenig ein Jude mit getauften Juden eine 
religiöfe Gemeinfhaft bilden fann, fo wenig er in-einer von ge 
tauften Juden und für getaufte Juden gegründete und geleitete Ge: 
meinde ſammt deren Anftalten feine Religionsgemeinde und feine 
Religtonsanftalten finden kann, ebenfo wenig Fann ein „Jude“ in einem 
von „Neologen“ und für Neologen geleiteten religiöſen Gemeinwe- 
fen und deſſen Anftalten feine religiöfe Gemeinde und feine religiöfen 
Anftalten erbliden. Ste gehören innerlich vor Gott nicht zufammen; 
der gewaltfam in eine Kaffe erhobene Steuerfreuzer wird wahr- 
haftig die religiöſe Gemeinſchaft nicht machen. 

Freilich, wenn Recht Recht wäre auf Erben, fo ftänden bie 
Berhältniffe anders, ftänden fie auf Erden fo wie fie vor Gott da— 
fiehen. Wo feit mehr ald einem Jahrhundert jüdifche Gemeinden 
beitehen, Rechte und Güter für das jüdiſche Gemeinwefen erworben, 
Stiftungen und Anftalten für das jüdiſche Gemeinwefen gegründet 
worden, da find nach jedem ungetrübten Rechtsbewußtfein alle dieſe 
Rechte, Güter, Stiftungen und Anftalten von dem alten, geſetzes— 
treuen, „orthodox“ genannten Judenthume und fir dasſelbe erwor- 
ben und geftiftet. Die vorhandenen gefegestreuen Juden, fie allein 
find die Fortträger dieſes alten gefehcstreuen jüdifhen Gemeinweſens 
und ſomit wären fie es nicht, die fich erft nad) Berechtigung, An— 
erfennung, Güter, Stiftungen und Anftalten für ihre religiöfen 
Zwecke umzufehen hätten. Sie vielmehr und fie allein wären im 
rechtlichen Befig alles deſſen, was in alter Zeit für das Bekenntniß, 
das fie forttragen, erworben und geftiftet worden, und fie hätten nur 
weiter zu verwalten und fortzubauen auf dem Rechtsboden, den ihre 
Vorgänger ererbt, erworben und überliefert. Sie find die einzigen 
berechtigten Erben des alten jüdifchen Gemeinweſens. Diejenigen, 
welche das Bekenntniß dieſes alten, jüdifchen, auf dem Geſetze und 
für das Geſetz gegründeten Gemeinwejend verlaffen, fie hätten auch 
aus dem religiöscommunalen Erbe dieſes Gemeinwefend ausziehen 
müffenz; ihrer wäre ed geweſen, fich für ihr neues Bekenntniß Rechte, 
Güter, Stiftungen und Auftalten zu erwerben. Dagegen Rechte, Gü— 
ter, Stiftungen und Anftalten, von deren Erwerbern, Spendern und 
Stiftern für das alte Bekenntniß erworben, gefpendet und geftiftet, 
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wie gefchehen, diefem Bekenntniſſe und feinen Zwecken zu entziehen, 
ja, zur feindfeligften Untergrabung, zum Umfturz biefes Bekennt⸗ 
niffes und feiner Zwede zu benugen und verwenden, {ft — vor je= 
dem göttlichen und menfchlihen Rechtstribunal — die fchreiendfte 
Rechtöufurpation, das unverantwortlichfte Saertlegium, das noch je 
zwifchen Himmel und Erbe verübt worden. 

Diefes ihres unveräußerlihen und burd keine Gewalt verliers 
baren Rechts follten ſich die gefebestreuen Juden ber Gegenwart 
freifich überall bewußt bleiben, es audfprehen und zur Geltung 
bringen, wo, wie und wann immer fie können. Jedes in jich bes 
gründete Recht hat eine Zukunft, wenn es aud in ber Gegenwart 
dem Unrecht und der Gewalt weichen muß. Allein nicht auf bie 
Austragung biefes Proceffes, für welches es vieleicht noch auf Er— 
den Fein Forum gibt, haben fie zu warten, können ſich für die Un« 
terlaffung oder Verfümmerung ihrer gemeinhettlichen mmn= Pflichten 
nimmer mit ber Gewalt entjchuldigen, bie ihnen geſchehen und ges 
ſchieht. Vielmehr, wollen fie ſich als die Achten Erben jenes alten 
jüdifchen, geſetzestreuen Vermächtniffes erwelfen und beweiſen, wol⸗ 
Ien fie eben ihr Recht auf deſſen Erbſchaft thatfächlich begründen, 
fo haben fie überall auf neuem Boden alte jüdiſche Gemeinwes 
fen zu errichten, Haben fie überall, und wären fie die minzigfte Mi: 
norität, zu freiem Vereine auf dem Boden des alten Judenthums 
und für dasfelbe zufammen zu treten, und fo vieloder wenig ihrer 
auch fein, mit vereinigten Kräften die Zwede und Obliegenheiten 
biefes alten Judenthums zu verforgen, zu pflegen und zu erfüllen. 
Auch die gefammt-jühifche Kehillath Jakob, deren Achte Töchter alle 
jüdifchen Kehilloth find, Hat ja, ihres heimathlichen Bodens gewalt- 
famı beraubt, damit nicht aufgehört ihre große Aufgabe, wenn auch 
durch die Gewalt der Umftände In verkürztem Maßſtab, zu löſen. 
Wohin fie kamen, wo fi) nur einige Juden auf kaum zum Ath- 
men verftatteten Boden zufammenfanden, da trugen fie die Bundes— 
lade bes göttlichen Geſetzes mit bin und gründeten ihm eine Stätte, 
nm ed vereinigt zu vererben. Es blieb der königliche Mittelpunkt 
Jeſchuruns, der überall große und Heine Kreife um fich verjammelte 
und einte. Und darin lag bie Unfterblichkeit der Judenheit und bes 
Judenthums. Iſrael iſt — wie ſchon der Bli der Weifen fo finnig 


4124 Zum fürifhen Gemeindewefen. 


erfaffte — in den Anfchanungen ber Propheten nicht, wie bie Völker, 
bie immer in Tpier: Bildern auftreten, ein antmalifcher Organismıs, 
der, von Einem tübtlichen Streiche getroffen, das Leben auf immer ver” 
Hert. Iſrael iſt ein Baum, ber feine Lebenskraft in jedem Aſt, in 
jedem Zweig, in jedem Blatt, in jeder Wurzelfafer felbfiftänbig mieber- 
holt. Man fann ihn fällen, fpalten, entaften, zerreißen, weithin feine 
mishandelten Theile fireuen. Der mwinztgfte, weithin geftreute Reſt 
genügt, um in dem entfprechenden Boden aufs neue zu wurzeln und 
unter Sonnenfhein und Regen, unter Wind und Wetter den gan= 
zen Baum aufs neue zu produciren und fich in frifchfter Fülle zu 
entfalten als wär ihm nichts gefchehen. Das ift die Galuth- Kraft 
Iſraels, und diefe Kraft haben bie ihres berechtigten gemeinheitli— 
hen Bodens gewaltfam beraubten gefegestreuen Söhne Iſraels jet 
aufs Neue zu bewähren. Sie haben feit fünfzig Jahren ein neues 
Galuth angetreten, das Galuth durch die eigenen jüdiſchen Brüder. 
Wohlan, fo mögen fie denn auch fich als die Galuthſöhne bes alten 
Galuthjudenthums bewähren, mögen fie unter allen Umftänden ihre 
mn: Pflicht erfüllen. Ihre Väter Hatten fie unter weit ſchweren Um— 
fänden und mit weit größern Opfern zu löfen. 


Wie groß auch die Anzahl der von dem alten gefeheötreuen Ju— 
denthum diffentirenden Brüder wäre, unter denen fie leben, und wie 
Wenige fie felber zu den Ihrigen zählen — es geht nicht anders — 
binfichtlich ihrer mmn-Öbliegenhetten haben fle ſich zu verhalten, als 
ob fie die einzigen Juden im Orte wären. Sicherlich würden fle 
dann Alles aufbieten, den Bebürfniffen ihrer religtöfen Pflichten ge= 
meinfhaftlih zu genügen. Daß fie died würden, dafür bürgt bie 
Thatſache, daß diefen feit Jahrhunderten überall genügt wird, mo 
immer auch nur Juden felbft in der geringften Anzahl zufammen= 
leben. In dem Heinften Orte, wo auch nur zwei, dret jüdiſche Fa— 
milten wohnen, haben fie ihr gemeinfchaftliches Bethaus, ihren Leh— 
ver, Schächter und die andern Anftalten ihres jüdischen gemeinheit- 
lihen Lebens. Und follte ihnen dies weniger möglich fein, weil fie 
fatt unter Tauſend hriftlichen, unter Tauſend unjüdiihen Fa— 
milten wohnen; jollten fie befhalb weniger zur felbftftändigen 
Terforgung ihrer religiofen Obliegenheiten verpflichtet fein? Wer 
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dürfte Hier wor Gott und feinem Gewiſſen auch nur ein leiſes Ja 
ju erwiedern wagen!! | 

Erwacht aber in ihnen das Bewußtſein ihrer gemeinſchaftli— 
hen Pflicht für die mn, fo müffte ihre erfte, allem Andern vors 
angehende Sorge das „Lernen”, die gemeinfchaftliche Pflege der 
Kenntniß und Erkenntniß des Gefeges fein. meyna won mawna une 53, 
wo nichts gelernt wird, wird nichts geübtz iſt wenigſtens nirgends 
Gewähr, daß das Rechte, und daß es vet geübt wird. Für 
den ums fügendunterricht müßten fle daher allerwärts mit aller 
Entfchiedenheit des Willens und mit aller opferfreudigen Entfchlof: 
jenheit fich erheben, daß der Baum der mn von ber Wurzel auf 
wieder gegründet werde, daß wieder jüdiſche Knaben und Fünglinge 
erblühen, denen die mmın bie Geſpielin ihrer Kindheit, die Freundin 
ihter Zugendbegeifterung, die treue Gefährtin ihres ernſten Mannes— 
alter8 werde, daß das Leben wieder füdifch angefchaut, jüdiſch be= 
griffen und beherzigt und dem göttlichen Gefeg wieder on 
ppm debbyy die Siegesburg erfenntnißvollen Bewußtſeins errichtet 
werde, Dpinm an mawinb, an welchem alle Künfte thorafeindlicher 
Verlockung und Täufhung ohnmächtig abpralle. Laſſet ihnen bie 
Berhäufer mit Sang und Klang! Beten fünnt ihr aud, wenn euch 
die Ungefeglichkeit die Pforten des modernen Tempels verfchlicht, 
beten könnt ihr auch zu Haufe. Und mahrtich das einfachfte Fami— 
lienzimmer, das Zeuge eines gefehestreuen Familienlebens ft, ift 
ein würdigerer Tempel Gottes, der ung vom Sinat herab fein Ge— 
fe gegeben und geiprochen: erfüllt's und lebt! als die prunfoollften 
Tempelhallen, in welchen die Thorahuldigungen eine Barge und bie 
Thorahymnen eine Komödie find. Lernet und laffet eure Kinder ler— 
nen! Jedes Achte Thora-Wort ift wow muy2 wm, iſt ein Sieges— 
pfeil für bie jübdtfche Sache; mit jedem ächten Thora-Worte bauet 
ihr an eurer und eurer Kinder jüdifchen Zukunft — 

Aber thut euch zufammen für die mn, bildet, und wären es 
noch jo kleine, Kehilloth Jakob! In der Vereinigung Tiegt nicht nur 
die Kraft, in der Vereinigung liegt die Dauer und die Ewigkeit. 
Jeder Eleine, wahre und für das wahre vereingte Verein trägt den 

‚Steg und die Zukunft in feinem Schoß. Und vor Alfem iſt in un- 
ſerer Zeit Zufammentreten und Zufammenhalten in der Treue am 
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Geſetz bebeutſam. Je geringer bie Zahl der Treuen, um fo kräfti— 
gender und ermuthigender ıft die fi immer thatfächlich wiederho— 
Iende Erfahrung doch nicht ganz allein zu flehen mit feiner Gefin: 
nung, doch Genoffen zu haben in feiner Treue. Bor Allem aber um 
eurer Kinder willen thut euch zufammen für bie sun, damit fie 
ſchon bei eurem Leben fehen, daß ihr nicht allein mit eurer Webers 
zeugung und — wenn morgen Gott euch abruft — fie an euren 
Benofjen eine Stüge haben, mit benen fie in Gemeinſamkeit fort: 
wandeln die Pfade der Erkenntnig und Erfüllung ber un, 
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57 (145). 

„Zorn ruht im Schoß der Thoren! Zorn iſt ein fehr böfes 
Ding. Bis zum äußerften entgegengefehten Ende hat man fi davon 
fern zu halten und jeden Augenblick fich zu erinnern und ſich zu 
gewöhnen nicht zu zürnen, felbft wo man Urſache zu zürnen hätte, 
Selbſt wenn man in der Familie oder als Vorſtand in der Gemein- 
te über eine Ungebühr Zorn zu zeigen verpflichtet if, ze ige man 
ven Zorn, bleibe aber innerlich befonnen und ruhig; denn ort 
fihrt zum Irrthum. Im Zorn, lautet das Wort ber Weiſen, vers 
Uert dev Weiſeſte feine Weisheit. Bornfüchtige haben Fein Leben und 
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ſterben frühzeitig. Heißt es doch: den Thoren bringt der Zorn um. 
Wie ſchön iſt daher ſo ſich zu gewöhnen, daß man ſich gar nicht 
mehr zum Zorn reizen laſſe, ſelbſt wenn es Einer mit Abſicht da- 
vauf anlegt. De: Aergerlihe profitirt dabei nichts als feinen Aerger 
und bringt fi) in Gefahr Dinge zu fagen, die nicht vecht und aud 
Gott gegenüber tadelswerth find, Gelaſſenheit Führt zur Demuth und 
zu allem Guten. Drei Heiden hat Hillel ben Fittigen der Gottheit 
zugeführt nur weil er dev gelaffenfte und demüthigfte Menſch von ' 
der Welt geweſen. Set doch feiner ein zornmüthiger Haustyrann, 
den Weib und Kind und Hausgefinde fürchten. Aus Angft vor fet- 
nem Zorn köunten fie fich leicht der größten Verbrechen und Ver⸗ 
gehen gegen die helligſten Geſetze erlauben, un zufällige Nahläffig- 
feiten ihm zu verheimlichen. Auch Gemeindevorficher mögen wohl 
ſich hüten, fih nicht etwa duch Härte und gewaltſames Regiment 
Frucht und Reſpekt in der Gemeinde erwerben zu wollen. Ein hoch: 
und zornmüthiger Gemeindetyrann gehört, nad) dem Worte der Wei- 
fen, zu denen, für welche felbft die Hölle nicht Beuer genug bat, 
099 DI Dim nb9 Dimn a | 
58 (146). | 
Haft du dich ſelbſt in Verdacht gebracht, verzeihe denen, bie 
dich in Verdacht haben; bift du doch ſelbſt Schuld daran. 
59 (146) (154). | 
„Am fechften Tag follen fe bereiten —“ Sehr forgfältig ſei 
Seder nach Kräften auf Vorbereitung für den Sabbath bedacht.” 
Käme eine Königin bei ihm zu Gaft oder feine Braut mit ihrem 
Gefolge, wie würde er ſich freuen, wie fich durch foldhen Beſuch ge— 
ehrt fühlen, und wie würde er beides durch das emfigite Bemühen 
an ben Tag legen, Haus und Tifh für Empfang und Bewirthung 
folcher Gäſte würdig herzurichten. Hätte er tauſend Diener, er wünjchte 
Alles ſelbſt zu thun und fähe nad Allem ſelbſt. Wo gäbe e8 nun 
eine größere Königin und eine herrlichere Braut als Sabbath, bie 
„Wonnige!“ — Pflicht iſt es auch. jeden Freitag die 39 verbotenen 
Werkthätigkeiten zu repitiren, damit man: nit aus Vergeſſeuheit 
zur Sabbathverlegung komme ebenjo wie man bie Feſttaggebote vor 
Eintritt der Feſte lehrt und lexut. RR WE 
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60 (151). 

„Du bift nah in ihrem Munde und fern von ihrem Innern ;“ 
von wem gälte diefed mehr ald von Jenen, bie etwas Sündhaftes, 
Unfittliches oder etwas Böſes von ihrem Nächften mit vollem Be— 
wußtfein ſprechen und „Gott verzeih’ mirs“ hinzuzufügen. Wie follte 
ihnen Gott verzeihen; fie wiffen, daß fie unrecht thun und thun es 
boh! Ste fürchten weder Gott, noch die Sünde noch die Strafe. 
Sie könnten fih ja beherrſchen, fünnten ja das Wort ungefprochen 
laffen, von dem fie wiffen, daß ed unrecht fei. Wie könuen fie glau— 
ben, es würde ihnen verziehen werden, wenn fie nur ihr „Gott ver⸗ 
zeih' mirs“ beifügen! 

61 (152). 

„Des Menfhen Wille iſt feine Ehre“, ſelbſt Hinfichtlich der 
Eltern. Sonft könnte felbft der bravfte Sohn ſich nicht vor Sünde 
hüten. Gr dürfte fih ja nicht einmal ein Glas von Vater und Mut— 
ter reihen laſſen! Gottesfürchtige Eltern follten baher von vorn— 
hinein im Stillen, ohne daß es bie Kinder wiffen, auf ihre Ehre 
Verzicht Teiften, damit fie fich nicht verfündigen, wie Rab Huna 
einmal feinem Sohne ein feidenes Gewand zerriß um ihn auf bie 
Probe zu ftellen ob er fich nicht ereifern würde, und ihm in Voraus 
im Herzen verzieh, wenn er etwa bie Probe nicht beftehen werde. 

62 (158). 

Mancher möchte gerne recht fromm und gottgefällig fein, allein 
er bat bie frommen, gottgefälligen Wege nicht hinlänglich gelernt; 
“würde er fie fennen, er würde fie erfüllen. Es gehört nämlich kluge 
Einfiht zur Frömmigkeit, „Immer ſei,“ lautet der Weifen Spruch, 
„ber Menfch klug in der Gottesfurcht!“ Lehrt uns doch das gött⸗ 
lie Geſetz felbft, daß man ſelbſt dafür ftrafbar ift, mas man durch 
eigenes Nachdenken hätte erkennen können, wenn es auch nicht auss 
drüdlich geboten worden, So zürnte Moſes den Heeresführern bei 
ihrer Rückkehr aus der Schlacht gegen Midjan, obgleich ihnen: bie 
Erhaltung. der Midjaniterinnen nicht ausdrüdlich verboten worben, 
weil fie bied aus eignem Nachdenken hätten folgern können. So 
konnte ſich auch Bileam nicht mit Unwiſſenheit entfehuldigen, als er fein 
Thier ‚gefrhlagen hatte, „Sch Habe gefündigt, daß ich nicht wußte, 
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daß du mir entgegenftehft,” fprach er zum Engel. Seine Uumwiffen- 
beit felbft war fomit feine Sünde. Darum ftreb jeder Fromme nah 
Huger Einfiht in der Frömmigkeit, damit man ihn nicht eben we— 
gen feines Nichtwiffens ftrafe wenn er durch einfichtige Ueberlegung 
das Rechte hätte erkennen können. Vor dem in dein Inneres blik— 
kenden „Herrſcher Fannft du nicht fagen, es fet ein Irrthum geweſen.“ 
Darum hatte ich eben beabfichtigt diefe Schrift für Gottesfürchtige 
zu verfaffen, damit fie nicht etwa eine Heimfuchung treffen und fie 
glauben, es fei behüte ohne Grund und. Gott iſt doc) gerecht und 
Feind jeder Krümme. Aufmerkſam wollte ich daher auf die mannig= 
fachen Seiten eines gewiffenhaften Wandels machen, und mehr noch 
als ich es anzudeuten vermochte, möge der Leſer aufmerkffam werben, 
und wo ich geirrt, möge ein Weiſerer es einfehen, das Srrige ver- 
beffern und Gott in Wahrheit fein Iebelang ehrfürchten. 
63 (155). 

„Der Weisheit Anfang iſt Gottesfurdht." So oft bu in Be— 
griff Hift Etwas zu thnn, denke, wenn ein Anderer e8 thun wollte 
und dich um Rath früge, wie bu für Andere genrtheilt hättet, fo 
urtheile für dich, das ift der Sinn des: nn m 19 mmkon. 

Wird dein Sohn unterrichtsfähtg, erwirb dir für ihn nur einen 
weifen gottesfürchtigen Lehrer, Gottesfurcht iftja Anfang und Bedin- 
gung alles Wiffens, und nur Durch einen gottedfürchtigen Lehrer bringft 
du ihn zur Gottesfurcht. Ohnehin gebührt Ihm von allem Anfang 
das Erfte aller Erfilinge und die Hebe von Allem (fo auch Ihm 
ber Anfang und die Hebe von allem Willen). 

64 (155). 

Sp ſei Ihm auch ber Anfang jeden Tages und jeder Nacht 
geweiht, Ihn für die Genüffe des Tages und der Nacht zu fegnen, 
wie es heißt: „Sehe ich deine Himmel, das Werk deiner Finger, 
Mond und Sterne die du in die Bahn gerichtet”, und wie ed eben 
in: den Gebeten oıary Imyo und 8 nun feinen Ausdrud gefunden. 
Stehſt du vom Schlafe auf, erwacht bu, ſei fie, bie Gottes: Furcht 
und Weisheit, dein erfter Gedanke, Wie du die Augen öffneſt denke 
an beine Aufgabe und deinen Bedarf, allein bevor du an dich denkſt 
bente an Gottesfurcht, denn auch Hier gilt: Gottesfurcht ift der An— 
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fang bes Wiſſens. Träte Jemand aus dem Kerker, würde er fi 
nicht Gott zu danken verpflichtet fühlen? Wo gäbe es aber eine bin= 
bendere Keffel als der Schlaf? Darum ziemt ſich's wohl Gott für 
das zu banfen, was bir bis dahin verfagt war und du mit dem 
Erwachen wieder erlangft: die Gewalt über deinen Körper, den freien 
Gebraucd jedes Gliedes, die Hände, die aus der Unfreiheit wieder 
zum freien, reinen, menjchlihen Schaffen erftchen und darum — 
außer der Geſundheitsrückſicht — zu dieſer erneuten, höheren Be— 
ſtimmung durch Wachen geweiht werden, Es gab einen Frommen, 
der Gott für jedes Glied bejonders fegnete nach dem Spruches 
„Mein Herz und mein Leib jauchzen zum Iebendigen Gott, ober: 
alle meine Glieder fprechen, Gott wer ift dir gleich!“ Gr betete, 
daß alle feine Glieder ihrem Schöpfer zu feiner Ehre dienen mögen 
und er fih mit feinem Ihm verfündige. Denn Gott fräftigt den 
Sinn der Guten, daß fie ihm nicht fündigen und fein Unrecht durch 
fie veranlaßt werde. 
65 (155). 

Fähig zum Guten und fähig zum Schlechten tft Seber. Dem. 
Guten aber iſt auch die Fähigkeit zum Schlechten eine Wohlthat. 
Er flieht, welche unendliche Mühe fih der Schlechte giebt feine Lei— 
denſchaft gu befriedigen, wie viel Pläne er erfinnt fein Gelüfte zu 
erreichen und oft ift ed nur der Genuß eines Furzen Augenblicks, an 
ben er fein Leben fegt. Räuber, Diebe, Buhler ſtürzen ſich in die größte 
Gefahr um der zweifelhaften Befriedigung einer Begierde willen — 
und er, der Gute, um ſeines Gottes willen, der die Grfillung bes 
Guten mit einer in alle Emigfeit veichenden Seligkeit verknüpft, ge— 
gen welche alle andere Genuſſesſeligkeiten völlig verichwinden, wie 
follte er nicht alles daran fegen und alle möglichen Pläne erfinnen 
alio das Gute zu üben, wie Jene das Schlechte erjagen! Wäre die 
Neigung zum Guten alfo mächtig und ftark in ihm wie eine Lei— 
benfchaft zum Schlechten, er würde mit aller Hinopferung Alles 
baran ſetzen den Willen feines Vaters im Himmel zu erfüllen, Frei— 
lich wo das Gute mit feiner Neigung übereinftimmt, cd ihm auch 
leicht zu vollbringen iſt, ohne Schwierigkeit Hinfichtlich dev Mittel 
und ohne Widerfpruh und Hohn von den Menſchen, da bedarfs 
nicht großer Pläne und Entjchlüffe zur Ausführung. Allen wo bie 
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Ausübung des Guten ſchwer, wo in ben Dingen und Menfchen 
Schwierigkeiten liegen, da bedarf eines überdachten, entichtedenen 
und beharrligen Vorſatzes, das gute Ziel troß der Hinderniffe zu 
erreichen. Weil aber dazu oft tiefe Weisheit gehört und eben fo: 
große Ueberlegung und Klugheit wie fie fich bei den von Luft, Neid 
und Ehrfurcht Geſtachelten finden, fo kann der Gottesfürdhtige viel 
von biefen lernen, kann es von ihnen abjehen, wie fie ſpekuliren, 
und fireben und die größten Wagniffe bis zur Lebensgefahr beftehen 
um nur oft bie Luft eines Augenblides zu büßen, und hat dann 
hinzugeben und um Gotteswillen, in Erftrebung des Guten eine 
gleiche Energie und Hinopferung zu entfalten. „Ich will geheiligt 
werden in Iſraels Mittel” fordert Gott von ung, daß wir und um 
feines Namens willen Hinopfern und wir von ung fagen können, „um 
dich ließen wir uns jeden Tag hinſchlachten —“ 

| 66 (155). 

Auch die Neigung zum Böfen, fagten wir, if eine Wohlthat 
bem Guten. Hätte das Böfe gar feinen Reiz für den Guten, wel- 
ches Berbienft wäre das Gute, das er übt? Wenn ihn aber wohl 
bie Reidenfchaft reizt, er aber bezwingt fie um Gotteswillen, dann erft 
ift feine Sittlichleit Verdienſt. Und fo erhöht die auch dem Böfen 
innwohnende Anlage zum Gute feine Schuld. Hätte er nie das Gute 
gekannt, ihm wäre die Kehrfeite des Böſen völlig fremd geblieben 
und er dürfte fich entfchuldigen, er habe nie eine Vorftelung vom 
Buten gehabt. — Bift du in Berfuchung irgend ein Gutes und Edles 
aus Scheu vor ben Menjchen oder Schwierigkeiten und Opfern wegen ber 
die damit verbunden find, zu laffen, oder ein Unrecht zu üben weil 
die dafür fprechende Leidenſchaft zn heftig pocht und zu mächtig lockt, 
denke, welche Opfer, Marter und Tode du für die Standhaftigkeit 
in der Pflicht in Zeiten ber Religionsverfolgungen erbuldet haben 
würbeft, und vergleiche damit die Opfer und Kämpfe, die beine Ge— 
genwart von bir fordert, und du wirft fie leicht und geringe finden. 

67 (156). 

Siehft du drei Gefchledhter und aufwärts Talmide Chachamim 
und nunihre Nachkommen Ame Haarez, glaube nicht, es hälfte fich 
da ber Sab ber Weifen nicht bewährt, daß wo in brei Geſchlech—⸗ 
tern die Thora-Weisheit ihre Pflege gefunden, fie dann für immer 
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in der Familte heimiſch bliebe; denn gewiß haben fte fich in ihren 
Berheiratdungen nicht nach den Morten der MWeifen gehalten und 
haben fih mit Familien verfchwägert, die eben ber Fortpflanzung 
ber Thora Feine Zukunft bieten, da nach den Worten eben biefer 
Wetfen die meiften Söhne den Brüdern der Mütter gleichen. Eben 
das gilt auch von der Vererbung der Gottesfurcht und der Men: 
ſchenfreundlichkeit. Der dreifach gefchlungene Faden, heißt es, reißt 
fobald nicht. Und wenn du nun dennoch fichft, daß der Faden ber 
Gottesfurcht und Menjchenfreundlichkeit mit dem vierten Gefchlechte 
reißt, fo haben fie fih gewiß ungehörig mit Familien verfchwägert, 
in welchen Gottesfurdht und Menfchenliebe nicht heimiſch iſt. Darum 
bete Feder für fih und feine Kinder und Enkel täglich zu Gott, 
baß er ihnen Ehen mit Sottesfurcht, Thora und Menichenfreundlich- 
keit befcheide; denn von biefen dreien tft es eben gefagt, daß ber 
dreifach gefchlungene Faden ſobald nicht reife. Die drei Worte: 
na, main, nmon mooı find fih auch au Zahlenwerth der Buch- 
fiaben gleich. Ä 
68 (158). 

„Gottesfurcht heißt: Böſes haſſen; Stolz und Hochmuth, bö— 
fen Wandel und verderbtes Wort haffet Gott. Der Weisheit An- 
fang tft Gottesfurcht, nur ber Heiligen Erkenntniß ift Einficht. Got⸗ 
tesfurcht vermehrt die Tage, des Böſen Jahre fommen zu kurz, In 
feiner geſchloſſene Gauzheit geht wer Gott fürdtet, ſchwankend im 
Wandel wer ihn verachtet. In der Gottesfurcht liegt Stegeszuver- 
ficht und nod den Kindern ift er Schub. Gottesfurcht iſt des Le— 
bens Duell, lehrt weichen von des Todes Schlingen. Beffer Went- 
ges in Gottesfurcht als reicher Schatz und Unruhe dabei. Gotteg- 
furcht iſt Srziehung zur Weisheit und der Ehre muß Beſcheidenheit 
vorangehen. Mit Liebe und Treue fühnt man Sünde, aber in Got: 
tesfurcht Ternt man vom Böfen Laſſen. Gottesfurdt führt zum Le— 
ben, jatt legt dev fich nieder und wird von nichts Böſem heimges 
fucht. Der Demuth folgt Gottesfurcht, und dann auch Reichthum 
und Ehre und Leben. Laß dein Herz keine Sünder beneiden, nach 
Gottesfurcht geize den ganzen Tag. Sei nicht in eignen Augen Klug, 
Gott fürchte und weiche vom Böſen. Fürchte Gott, mein Sohn, und 
ben König und mifche dich nicht mit den Veränderlichen. „Lüge tft 
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Liebreiz, vergänglich die Schönheit, ein Weib, das Gott fürdtet, 
das mag fich rühmen.” Da find , achtzehn Sprüche von Gottes— 
furcht parallel den achtzehn Leben ftörenden Trefoth; fie jagen dir: 
au wenn man dem Menfchen das Leben nehme, frevle er gegen 
den nicht, der Tod und Leben giebt. Verlierſt du um ihn bein Le: 
ben, fo giebt er dir neues Leben, erhältft du wider ihn bein Leben 
wo du ed um der Hetligung feines Namens willen hätteft hinopfern 
follen, fo nimmt er bein Leben und wer will dich aus Seinen Hän— 
den retten? Und weil das Leben an »n, an achtzehn vitaleu Orga— 
nen bes Leibes hängt, darum heißt das Lebendige n, und m Got⸗— 
tesfurcht⸗Sätze den mRebensorganen entſprechend. Wenn du Gott in 
allen Beziehungen fürchtet wird Er in allen Beziehungen bein Le— 
ben erhalten, denn „Gottesfurcht ift des Lebens Quell von bem 
Schlingen des Todes zu weichen!" 

Erxſt als Abraham feines Sohnes Ifaak Leben Gott hinzuop= 
fern bereit war warb er gottedfürdhtig gemannt. Jetzt weiß ich, ſprach 
Gott zu ihm, daß bu gottesfürdtig bift und haft mir deinen einzi⸗ 
gen Sohn nicht geweigert. 

69 (158). 

Achtzehn Sätze von Gottesfurcht entfprechend dem achtzehn Be— 
rachoth ber Thefilla, dich zu erinnern in Ehrfurcht vor Gott zu fie= 
ben wenn du beteft, wie es heißt: dienet Gott in Ehrfurdt! Dich 
ehrfürchtet man mit, der Morgenvöthe! Diefe Ehrfurcht zeige fich auch 
in der Art deines Betens, daß du nicht eileft, als ob du bich freuft 
wenn bu nur erft damit zu Ende wäreft, fonbern bei jedem Worte 
benfe daran was bu fprichft. Hätteft du einem fterblichen Könige ein 
Anliegen vorzubringen, wird er dich wohl gnädig aufnehmen, wenn 
bu fo eilfertig zu ihm ſprächeſt? Er würde bir nicht nur nicht will— 
fahren, er würde meinen du triebeft Scherz mit ihm und wiefe Dich 
fort. Achte darum auch den König ber Könige nicht geringer als 
einen ber fo tief unter ihm ſtehenden trbifchen Könige. Und wenn 
bu ihn durch Geſänge verherrlichen willſt fo ſiehe darauf, daß bie 
Melodien anſprechend und fchön fein wie es Gefängen ber Verherr= 
lichung geziemt. Sprihft du DBittgebete, fo fpreche fie bittend und 
flepend, dem Armen gleich, ber zu einem Könige fleht. Würde der 
wicht auch, bevor er zum Fürſten hintritt fich feine Vortrag ordnen, 
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baß er nichts vergeffe, nichts überfpringe und alles In gehöriger 
Weiſe vortrage? So ſchicke auch du dich zum Gebete an. Und wenn 
bir eine befondere Bitte auf dem Herzen liegt, die Bitte um Nah⸗ 
rung, um Genefung für einen Kranken, fo richte deine Andacht nicht 
nur auf biefe Bitte in ber Thefilla, fondern Ihr ganzer Inhalt ſei 
Gegenftand beiner Andacht und habe überhaupt nicht deinen Sinn 
nur auf ben bittenden Inbalt, fondern vorzüglich auf bie fih daran 
knüpfenden Segen= und Hulbigungsfprüce, denn eben fie find bie 
Blüthen bed Gebetes nach dev Vorſchrift: man bemühe fih alle 
mit Andacht zu beten, mindeftens aber die Gedächtniß⸗Beracha der 
Bäter und die Huldigungs Beracha bed Dantes, Aboth und Hodaa. 
Hätte du nur Andacht bei den Bitten, fo fpräche man im Him— 
mel: an der Ehre Gottes Tiegt ihm nichts, er hat nur Sinn für 
bie Anliegen feines eigenen Bedürfniſſes. Darum fammele bich zu 
einer freubigen, Gott verherrlihenden Stimmung zum Gebete. Sprich 
mit Keinem unmittelbar vor Beginn bes Gebetes, ſondern lies 
Dinge, die das Herz ergreifen und es in die rechte Stimmung zum 
Gebete bringen. Wo möglich fihalte in jede bittende Beracha, ober 
doch in einige, etwas deinen beſondern Verhäftniffen Entſprechendes 
einz fuche die auch die dein Herz am meiſten ergreifenden und er= 
bebenden Bortragsmelodien, bie dein Herz dem Inhalt deiner Worte 
bingeben und di mit Liebe und Freudigkeit zu dem erfüllen, der. 
in dein Herz ſchaut. 
70 (158). 

b, der Name Lamed biefes Buchftaben weißt auf Limud, auf 
den Unterricht und Erziehung zur Gottesfurcht Hin, darum fpricht 
auch David unter diefem Buchftaben von der Erziehung zur Gottes— 
furcht: "an oa 5, gehet Kinder, hört auf mich, Gottesfurcht will 
ich euch lehren. Er wendet fih an „Kinder“, denn die in ber Ju— 
gend genoffene Unterweifung gleicht nicht dem Unterricht im Alter. 
Der Menſch, den ber Vater von Jugend an zum Guten angehalten, 
gleicht dem geübten und erfahrenen Wanderer durch die Wüfte, ber 
feften, fihern Sinns die Richtung zur Stadt zu finden weiß, gleicht 
dem kundigen Schiffer, der auf offenem Meere dem Hafen zuguften= 
ern weiß, während der Unkundige rathlos bin und her fehmeift, von 
dem es heißt: er weiß nicht den Weg zur Stadt zu finden.“ Der 
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von Jugend auf Unterwiefene gleicht der Sonne, dem Mond und 
ben Sternen, die bie gerade angemwiefene Bahn mit Sicherheit wan⸗ 
dein, mie e8 heißt: „die ihn lieben gehen wie die Sonne aus in 
ihrer Macht," Das ift auch der Sinn jenes Satzes: „Euch, die ihr 
meinen Namen fürchtet, Teuchtet eine Sonne ber Milde und fächelt 
euch Heilung zu mit ihren Schwingen.” Darum fpricht David: 
Kommet „Kinder! Ich will euch Gottesfurcht lehren.” Das La— 
med ift auch der größte Buchftabe, weil der Unterricht zur Gottes— 
furcht der größte ift, Wer gäbe, fpricht Gott, daß diefer Stun ih— 
nen bliebe Gott alle Tage zu ehrfürchten! Und ferner heißt es: 
Glücklich der Mann der Gott fürchtet, an ı feinen Geboten alle feine 
Freude findet. 
72 (161). 

Warſt du in einer VBerfuchung und Haft fie fiegreich beftanden, 
thue bir. darauf nichts zu Gute. Möglich, daß beine Väter einft in 
gleicher Lage waren und da fie glüdlich die Probe beftanben, haben 
fie fih von Gott erbeten, es mögen einft ihre Kinder in ähnlicher 
Berfuhung den Steg über den Reiz ber Sünde erringen. So ſprach 
ja Abraham: Gott wird fih das Lamm zum Opfer erfehen, mein 
Sohn! und er nannte den Ort: Gott wird fehen! daß ferne Kin— 
ber fich hinopfern mögen zur Sottesheiligung und Jizchak gleich den 
Feuertod nicht fcheuen. Danke vielmehr de iuem Gott, daß er dich 
zum Siege über die Leidenſchaft geftärkt. So heißt ed von Hiskija: 
Sott überließ ihn der Verfuhung um alle Falten feines Herzens 
zum Bemwußtfein zu bringen. In Seiner Hand Liegt fomit Alles, 
auch bie Kräftigung zum Stege, darum bete zu ihm: „Einige wein 
Herz deinen Namen zu ehrfürchten!" „Einen feften Geiſt erneue in 
mir!” | 

72 (161). 

- Haft du auch bereits eine große Prüfung befanden, fo traue 
dir doch darin nicht bis an dein Ende. Die Leidenfchaft heute gleicht 
nicht der Leidenschaft morgen, und ganz biefelbe Verfuhung in Be— 
ziehung auf denfelben Gegenftand, die du heute beftanden, wirſt du 
vielleicht morgen nicht beftehen. In Beziehung auf Abigatl wider: 
ftand David der Sünde und verging fi mit Bath Scheba. Allen 
feinen Berfolgern gegenüber, die ihm doch auf's Leben gingen, blieb 
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er ftandhaft und ließ auch Feine Hand Legen an ben Gefalbten Got= 
tes, und zuletzt verfündigte er fih an Urija, der doch ihm nur zu— 
gethan war. Würdeſt bu fagen, ich darf fortan mir trauen nachdem 
ih einer fo ſchweren Berfuchung wiberftanden, fo wirbeft du dich 
reiner al8 Engel halten, ja würdeſt dich und beine Einſicht felbft 
über beine Schöpfer erheben, von dem es ja heißt „flehe, ſelbſt 
feinen Heiligen traut er nicht und findet an feinen Engeln Makel.“ 
Würdeſt du bedenken wie felbft die Anfichten ber Menfchen mwechfeln 
und vom Guten zum Böfen ſchwanken, fo würbeft bu gewiß nicht 
mit folcher Zuverfiht von bir fprechen; vielmehr heißt es, glücklich 
ber Menfch, der immer fürchtet, daß er nicht fündige! 


Jeſchurun. 


Neunter Jahrgang. 


Beiblatt zum Dezemberheft. 


Ausgegeben den 1. Dezember 1862. 


In dieſes Beiblatt werden Inſerate zu 3 kr. pr. Zeile oder deren Raum aufgenommen 
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Deutſchland. 


Berlin, November 1862. Bekanntlich wurde vom Abgeordne— 
tenhauſe in ſeiner vorletzten Sitzung ein Geſetzentwurf wegen Ab— 
änderung der Juden eide eingebracht und auch genehmigt, vom 
Herrenhauſe indeſſen verworfen. Der Juſtizminiſter hat den Gegen— 
ſtand jetzt wieder aufgenommen und die Obergerichte aufgefordert, 
ſich darüber gutachtlich zu äußern, ob für die von dem Abgeordne— 
tenhauſe verlangten Abänderungen in der That ein Bedürfniß vor: 
liege. Wie wir hören, ift die Frage bejaht und unter Anderem da— 
für geltend gemacht worden, daß die jüdifchen Gemeinden felbft in 
übergroßer Mehrzahl die Aenderung für nothwendig erachtet haben 
und daß durch die bisherigen Bormalitäten die Ausübung der Juſtiz 
felbft erheblich verthenert werde. Man berechnet, daß die Koften für 
Die Abnahme der Judeneide im Bezirke tes k. Rammergeriipts etwa 
5000 Thlr., bei dem hiefigen Stadtgericht allein circa 2000 Thlr., 
im Bezirke des Appellationsgerichts zu Pofen aber das Doppelte der 
erfigedachten Summe jährlich betragen haben. Diefe Koften werden 
an die jüdischen Gultusbeamten aus den Salarienkaſſen vorſchuß— 
weife gezahlt und den Parteien am Schluffe der Inftanz in Rech— 
nung geftellt. Es ift vorgefommen, daß die Gebühren der jüdiſchen 
Gultusbeamten in einzelnen Proceffen mehr betragen haben, als fämmt- 
liche übrigen Gerichtäfoften. Außerdem tft hervorgehoben worden, 
daß die Nothwendigkeit der Zuziehung der jüdifchen Gultusbeamten 
haufig zur DVereitelung der Termine und fomit zur Verfchleppung 
des Nechtsftveites ſelbſt Veranlaſſung gegeben habe, 
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Berlin, 27. Nov, Das Wiener „Vaterland“ enthält eine 
Berliner Gorrefpondenz, die allgemein befannt zu werden verdient. 
Nachdem fie die Behauptung aufgeftellt, daß zu ben 36,000 Thlr. 
des Nattonalfonds mindeftend 26,000 Thlr. von Juden und 
jüdifchen Firmen eingezahlt worden, fährt fie fort: „Das bringt mid 
auf die Juden und die gefährliche Rolle, die fie in unferen Con— 
flicten fpielen; dte Juden find meines Erachtens fehr unvorfichtig, 
fie ſtacheln den Groll gegen fich immer mehr, fie fodern heraus in 
fo plumper Manter, daß es vorausſichtlich in nicht jehr ferner Zeit 
u einem Gonflict kommen wird, der ung eine wirkliche Judenver— 
Kolgung bringen kann. In den unteren und unterften Schichten ber 
Bevölkerung, nicht nur ber Hauptitadt, fondern auf dem Lande 
herrſcht eine Wuth gegen die Juden, ein Groll, der etwas Erfchred= 
liches hat, der fich Tedinlich daraus erklärt, daß die Juden da, wo 
durch ihren Reichtum (dev übrigens viel weniger groß ift, ald man 
fi) gewöhnlich denkt, den fie felbft übertreiben, um mehr Credit zu 
haben, den fie aber von den Procenten vermehren aus den Gapita= 
lien, welche ihnen Chriften anvertrauen) einflugreich oder herrſchend 
find, mit einem Uebermuth und einer Oftentation auftreten, die als 
lerdings etwas Empörendes hat; dabei fpielt die jüdtiche Brutalität 
gegen hriftliche Mädchen in den Fabrif-Diftrikten eine große Rolle, 
Es wäre für die vielgerühmte (freilich ift oft nicht viel dahinter) 
Humanität unferer Tage ein ſchwerer Schlag, wenn wir eine Ju— 
benverfolgung erleben müßten, ih muß Ihnen aber fagen, daß ein 
ſolches Ereigniß, meiner Anfiht nach, nahe bevorftehend ift und 
nicht bloß bier, fondern in ganz Norbdeutfchland, namentlich auch 
in Hamburg. (In welcher Atmofphäre müfjen folche Scribenten ath= 
men, daß ihnen folche Artikel an der Zeit dünken und fie auf gläus 
bige Seelen und empfängliche Gemüther rechnen! Nur in diefem 
Sinn halten wir auch dafür, daß eine ſolche „Sorrefpondenz” all= 
gemein befannt zu werben verdient. Die Red.) 


Breslau, 16. Oct. Seit dem 1. Oct. erjcheint hier ein 
reactionäres Blatt, die „Provinzial- Zeitung für Schlefien”, 
bie zum erften Male in diefen Tagen von fich reden machte, indem 
plöglich einer ihrer Redakteure — oder ihr Hauptredalteur — Herr 
v. Böfer, entlaffen wurde. Den Grund für dieſe Maßregel findet 
man in dem folgenden der genannten Zeitung zugegangenen Schreiben: 

Der Leitartikel der „Provinztal-Zeitung für Schlefien“ vom 
15. Det. c. enthält einen Ausdruck „Erummbeintge Juden“, welcher 
weder ber Heiligkeit des abgehandelten Gegenftandes, noch ber Würde 
ber confervativen Partei entipricht. Ich ſehe mich gedrungen, gegen 
ein ſolches Verfahren der Redaktion mit Entſchiedenheit zu prote= 
ftiren, weil ich den Gründern der Zeitung angehöre. Die conferva= 
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tive Partei verficht die Wahrheit und das Recht und hat mit rit— 
terlichen Waffen zu kämpfen. Den Gegner mit Schmut zu bemer- 
fen, miderfpricht dem ritterlihen Gebrauche. Unfere chriftliche Liebe 
gebührt auch den Nichtchriften, ein witzloſes Schmähen Andersgläu— 
biger kann ich nur mißbilligen, zumal ich durchaus confervative Ju— 
den Fenne, und weiß, daß nicht wenige der 2000 Abonnenten un= 
ferer Zeitung und fogar unter den Actionären derfelben Juden find. 
Achtung verdient der ehrlihe Mann, er ſei Jude oder Chrift, Ver— 
achtung verdient jeder ehrlofe Mann, er fet Jude oder Chrift. Die 
nengegründete Zeitung würde der confervativen Sache ſchädlich fein, 
wollte fie durch maßloſes Schmähen und miglofed Schimpfen ber 
und dem Rechte zu dienen glauben. Hugo Graf Reihene 
ach. 


Hamburg, 26: Oft. Geftern Abend Hat bie Bürgerfhaft 
den zwifchen ben Hanfeftädten und der Pforte abgefchloffenen 
Additionalvertrag ratifichrtt und den von ben Doctoren Rieffer 
und Wolfflon eingebrachten Gejegentwurf wegen Aufhebung 
bes mofatihen Rechts für Matrimontal-, Teftamentd- und 
Erbſchaftsſachen definitiv angenommen. (!) (N.-$.) 

Mannheim, 26. Oct. Nähften Mittwoch findet in Karls 
ruhe eine Verfammlung von Vertretern der tsraelitifchen Gemein 
ben des Landes flatt, um fih über eine Stiftung zum ehrenden An— 
benfen ber bürgerlichen Gleichftellung zu befprechen. Die Stiftung 
fol feine confejfionelle fein; von hier aus wird ber fehr zweckmä— 
ige Borfchlag gemacht werden, eine neue Stifung nicht zu grün 
ben, vielmehr eine beftehende, etwa bie Peftalozziftiftung, wirkfam 
zu fundiren. (M. A.) 

DO Hannover 14. Nov. 1862. — Wie im vorigen Winter 
jo auch dieſes Jahr werden von den biefigen Gelehrten Vorleſun— 
gen über verfchiedene Zweige der jüdiſchen Wiffenjchaft gehalten. 
Der zahlreiche Zuhörerfreis, der ſich Dazu regelmäßig einfindet, legt 
erfreuliched Zeugniß ab, daß in unferer Gemeinde noch ein reged 
Sintereffe für dad Studium unfered heiligen Schriftthums vorhans 
den ift. Indem wir unfere Anerkennung den Herren, welche dieſe 
Vorträge veranftalten, gerne zollen, hoffen wir, daß fie der För— 
derung und Grwedung jüdiſchen Geifted in unferer Mitte ein un— 
geichwächtes opferfreudiged Intereſſe ftet3 zumenden wollen, und 
daß fie dieſe Vorträge nur als einen Verſuch betrachten mögen, 
deſſen gebeihlicher Ausfall ihnen zu weiterer bedeutender Thätigfeit 
ald Sporn dienen möge. Wo ſich noch eine große Anzahl Maän— 
ner findet, die eine fo lebhafte Theilnahme für die jüdiſche 
MWiffenfchaft an den Tag legen, da kann es nicht unmöglich fein, 
Snftitutionen in's Leben zu rufen, die die Erhaltung eines frijchen 
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religiöfen Geiftes und Lebens für die Zukunft verbürgen. Möge 
es an regem, anhaltendem, thätigem Eifer nicht fehlen, jo wird der 
Segen defjen, der Sein heilige8 Gefeb für alle Zeiten gegeben, 
nicht ausbleiben. 

Aus der Pfalz, 14 Nov. Auf kirchlichem Gebiete 
ift e8 gegenwärtig außerordentlich ftil und ruhig. Das alte Ge 
ſangbuch iſt faft überall in ungeftörtem Gebraudye, die Reibungen 
zwiſchen Geiftlichen und ihren Gemeinden haben in der Hauptjadhe 
aufgehört, die Pfarrer, welche wegen Mißliebigfeit aus ihren Ge— 
meinden entfernt worden find, haben fich, ficherem Vernehmen nad, 
mit ihren neuen Gemeinden auf den vollftändigften Friedensfuß zu 
ſetzen geſucht und unfere beiten frommen SKirchenblätter haben ihre 
wilde Polemik gegen die Freunde ber Union auch allmählig einges 
ftellt. Nur das eine fromme Blatt, der „Evangelifche Kirchenbote”, 
hat fich jeßt einen anderen Tummelhlatz diefer Polemik aufgefucht, 
nämlich Die gegen Die — Juden. Diefe werben eine „Randplage” 
und „Schmarogerpflanze" genannt, und bem freien Land Baden, 
das ohnlängft die volle Gmancipation der Juden ausgeſprochen, 
wird dafür ordentlich der Text gelefen. Wir fagten foeben, Außer- 
ih find bei und alle ftil und ruhig, Wir meinen damit, daß Die 
Gemeinden zwar ruhig feien, aber mit der höchſten Spannung ber 
Dinge entgegenfehen, die uns von der Regiernng demnächft befcheert 
werden follen. Dieſe Dinge find namentlih Generalſynode, 
auf welcher eine, auf dem Grundſatze einer freien Gemeindevertre— 
tung beruhende neue Wahlordnung beichloffen werden foll. Un— 
jere proteftantifche Bevölkerung hat zur Regierung, bie bis jegt 
ihon jo Vieles zur Miederherftelung des allgemeinen Firchlichen 
Friedens. gethan, das vollfte Vertrauen, daß fie auch in dieſer fo 
hochwichtigen Frage der Gemeindevertretung den Freunden ber unir- 
ten Kirche jo bald als möglich gerecht werben wird. (E53) . 

$ Erefeld. Sn einem Heinen Orte in unfrer Nähe, erregte 
folgendes Faktum die freudige Aufmerffamfeit der ganzen Gegend. 
In Linn wohnten nämlich 2 jüdifche Familien die im Wereine mit 
einen dritten der fich ihnen zugefellte, ihren Gottesdienſ in einem 
fleinen unfcheinbaren zu Diefem Zwecke gemietheten Locale abhal- 
ten müßten. Gin adliger Gutsbefiger, Herr von Greif, der dieſen 
Uebelftand ſeit Tängerer Zeit Fannte, hatte ſchon früher einen Bau— 
plaß für 1000 Thaler angefauft, den er der Eleinen Gemeinde zum 
Bau einer Synagoge überlaffen wollte. Er ftarb vor Kurzem ehe 
er jein Projekt zur Ausführung bringen fonnte. Um jo freudiger 
war man überrajcht, als fich in feinem Zeftamente ein Legat von 
8000 Thle. zum Bau einer Synagoge vorfand. Seinen Grben 
war zugleich aufgetragen die Ginregiftrirungfoften zu tragend 
Möge dieſer Akt der Humanität Dazu beitragen, den von ben ver- 
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ſchiedenſten Seiten leider noch immer angefachten Judenhaß immer 
mehr zu bannen. 


Nußland. 


— Die Judenſchaft von Wilna und Kowno hat anläßlich 
des Nowgoroder Jubiläums eine von ben Blättern veröffentlichte 
Adreffe an den Katfer gerichtet. In Kremeneg hat ein Jude, Namens 
Karfon, am Geburtstage des Kaiferd und wieder am Nowgoroder 
Tage 600 Soldaten bewirthet und den Civil- und Militärbehörben 
ein großes Diner gegeben. Diefelben haben geruht, das jüdiſche Di- 
ner anzunehmen. (Rat.=3.) 

P. Warfhau. Die in den verſchiedenen Zweigen ber Ge 
feggebung eingeführten Reformen, haben auch für die Lage ber 
Juden im Königreiche die heilfamften Folgen gehabt. Mit ber 
Bleichftellung der Juden, die wohlnun endlich zur Wahrheit werben 
fol, ift auch die höchſt drüdende fogen. Kofcher-Abgabe, ald reine 
confefjionelle Steuer abgefchaft worden, und ſehen wir hierin wie 
wir hoffen, einen fichern Beweis, daß es der Regierung und ben 
Vertretern des Landes ernft ift, die alten Fefjeln zu brechen, bie 
und Juden noch immer in fozialer und politifcher Beziehung ein- 
ſchraͤnken. — | 


Stalien. 


— Die „Dpinton nationale“ hatte gemeldet, der Better des 
Papſtes Pius IX., Bardinal Mattet, Bifchof von Velletrie, habe 
aus feinem Sprengel alle Juden ausgetriebeu; da Fam das clericale 
Blatt „Le Monde" und leugnete die Sache mit dem Zufate, „es 
gabe in Belletrie gar feine Juden“. Die „Opinton nationale” kommt 
jest auf den Vorfall zurüd. Danach ftellt fih deifelbe fo heraus: 
In BVelletri wie tn Gtvita wohnt allerdings nur eine jüdifche Fa— 
milie, welche durd) ein altes Decret die Erlaubniß hat, dort zu woh- 
nen; biefe blieb in Velletrie verfchont. Aber ſeit 1849 hatten fich 
unter den Augen der Branzofen mehrere jüdiſche Familien in der 
Didcefe Belletrie niedergelaffen, und eine noch anfehnlichere Anzahl 
jüdiſcher Kleinhändler aus Rom fand ſich dort eir, um die Märfte 
zu beziehen. Die „Opinion nationale” „erflärt nun beftimmter als 
je”, daß fämmtlihe Juden, mit Ausnahme ber in Folge eines alten 
Decretes in DVelletrie geduldeten, durch ein Decret des Cardinals 
Mattei aus dem Sprengel ausgewieſen und allen töraelitifhen Händ- 
lern das Beziehen von Jahrmärften in der Diöcefe verboten warb. 
Die „Opinion” fett hinzu, man habe lange nezönert, Berufung an 
die öffentliche Meinung einzulegen, weil man gehofft habe, der Papft 
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werde jenes Decret rüdgängig machen, mwenn bie Sache ohne Auf— 
fehen zu machen betrieben werde; durch ein authentifches und offi= 
cielles Schreiben vom 18. Nov., das ihr, ber Redaktion der „Opi— 
nion“ mitgetheilt worden, werde jedoch erhärtet, daß alle Verfuche 
zur Ausgleichung geſcheitert ſeien, das Decret in aller Strenge auf: 
recht erhalten werde und die Lage der unglücklichen Vertriebenen 
Beiſtand erheiſche.“ 





Anzeigen. 


Am heutigen Tage ſind die Rabbinen und Gemeinde— 
vorſtände der Cultusgemeinden Eiſenſtadt, Frauenkirchen, Kitt- 
ſee, Kobersdorf, Deutſch-Kreutz, Lakenbach und Mattersdorf 
zu einer Berathung über die allgemein bekannten dringenden 
Fragen in Cultusangelegenheiten zuſammengetreten. Die löb— 
lichen Gemeind:vorftände erklärten, daß ſie dem Urtheile dev 
Rabbinen unbedingt beipflichten, und die Behandlung der Sache 
ausſchließlich in die Hände derſelben legen wollen. Die gefer— 
tigten Rabbinen nun halten für dringend nothwendig, daß 
zur Beſprechung dieſer ganz Ungarn betreffenden wichtigen 
Angelegenheiten eine große Anzahl von Rabbinen zuſammen— 
trete und erſuchen ihre Collegen und Geſinnungsgenoſſen die— 
fer Verſammluug beizutreten, und zugleich ihre Meinung über 
Ort und Zeit, welche letztere ſpäterhin demgemäß vereinbart 
und verlautbart werden ſolle, dem mitgefertigten Rabbiner zu 
Eiſenſtadt bald möglichſt anzuzeigen. Selbſtverſtändlich wollen 
bie Gefertigten hiermit eben nur die Iniative ergriffen ha— 
ben, chne hierdurch irgend welche Bevorzugung zu beanſpruchen. 

Odenburg, am 26. Tiſchri 5623, 
Abraham Zivebner, Rabbiner zn Kobersdorf. 
Joachim Hat, Rabbiner zu Deutſch-Kreutz. 
Aron Linger, Rabb.Verweſer zu Mattersdorf. 
Maier Abeles, Rabbiner zu Kittſee. 
Aron Pſerhofer, Rabbiner zu Frauenkirchen. 
David Ullman, Rabbiner zu Lakenbach. 
Dr. J. Hildesheimer, Rabb. zu Eiſenſtadt. 
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Am heutigen Tage hat fich im den Gemeindin zu Ei— 
ſenſtadt, Frauenkirchen, Kittjee, Kobersdorf, Deutich= Kreuß, 
Lakenbach und Mattersdorf ein Verein zur möglichften För— 
berung der praktiſchen Neligiöfität gebildet, und zunächſt fein 
Augenmerf auf die Wahrung des Maw gerichtet. Der Verein 
wird es fich zur Nufgabe machen, fo viel als möglich Lehr- 
lingen und Dienern anderer Art bie Acquifition ſtrengfrom— 
mer Lehrherren ꝛc. zu vermitteln, und umgekehrt frommen 
Geſchäftshäuſern frommerzogene Lehrlinge ꝛc. zu empfehlen. 
Alle diejenigen Privaten, welche fi) ber Vermittelung bes 
Bereind bedienen, oder Gemeinden, welche ſich bemfelben an- 
fließen wollen, wollen fich gefälligft zu dieſem Behufe an 
ben zur Gorrefpondenz erwählten Endesgefertigten wenden. 


Odenburg, am 26. Tifhri 5623. 
Dr. %. Hildesheimer, Rabb. zu Eifenftabt. 


mm m nn mn ln — — — — — — — — ——— — nn — — 


Frankfurt am Main. 
Denfiond-Anftalt von Dr. M. Sirfch. 


Allen Eltern, welche ihren Söhnen eine gründliche, real-wiffen- 
ſchaftliche und religiöſe Bildung gewähren wollen, hält ſich diefe 
Anftalt beftens empfohlen. — Vorwaltende Rückſicht auf die Ertüch- 
tigung für den faufmänntfchen Beruf, Sämmtliche Lehrgegen— 
fände eines Handels-Inſtituts. Deutſcher Styl und Litera= 
tur, Franzöſ. und Engl. Gorrefpondenz und Gonverfation, Arithme—⸗ 
tif, kaufmännifches Rechnen, Geometrie, Geſchichte, Geographie, Hans 
delsgeographie, Naturgefchichte, Phyſik, Technologie, Kalligraphie, 
Zeichnen, Buchhaltung. Gleichzeitig gründlicher jübtfch-religtöfer Un— 
terricht, Bibel mit Commentt., Mifchnah, dazu Befähigte Talmud. 
— Auf Verlangen Unterricht in den claffiihen Sprachen zur Vor— 
bereitung für die Prima des Gymnaſiums. — Liebevolle Behand— 
lung, newiffenhafte Sorgfalt für Eörperliche Pflege. Preife mäßig. 

Referenzen: In Frankfurt a. M. die HH. Freiherr W. ©, 
von Rothſchild, Gebr. Buß, J. J. Weiller Söhne, B. M, 
Kann, Leon Dyerz in Berlin: Herr A. H. Heymannz in 
Amfterdam: HH. Holländer u Lehren, Inſpekt. gen. Dr. Mul- 
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ber; in Wien: Herr Anton Bing; in Paris: Herr Joſef 
Blumenthal; in London: Em, Deutſch, Brit. Mufeum; Rev. 
Dr. Beniſch; in New-York: Rev. Dr. Raphael; in Philadel— 
pbia: Rev. Iſaac Keefer. 

Auch wird Herr Rabbiner Hirfch die Güte haben, nähere Aus- 
funft zu ertheilen. 

Profpekte und jede nähere Auskunft ertheilt bereitwilligft 

Dr. M. Hirſch. 


Bildungs-Anftalt für ifrael. Xehrer in Weinheim an der 
Bergitraße. (Großh. Baden.) 

Das Ziel der Anftalt iſt die Ausbildung tüchtiger jüd. Real- 
lehrer. — Der Unterriht umfaßt daher in Zjährtigem Lehrcurſus 
das biblifche und rabbinifche Schrifttum in dem für den Religions: 
lehrer wünfchenswerthen Umfange, die beutfche, englifche und fran= 
zöftfche Sprache, Rechnen, Geometrie, Algebra, Geographie, Geichichte, 
Naturgefchichte, Phyfit, Zeichneu, Turnen, Gefang und Biolinfpiel. 
— Die Anftalt fteht auf dem Boden des traditionellen Judenthumsé 
und erwartet von ihren Augehörigen einen jüdiſch-religiöſen Lebens— 
wandel. — Der Unterricht wird von acht Lehrern in 45 wöchent— 
lichen Stunden ertbeilt, — Gelegenheit zur praktiſchen Ausbildung 
bietet die mit dem Seminar verbundene Erziehungs-Anftalt für 
Knaben. — Für Koft, Wohnung und Unterricht jährlich fl. 250 
rheiniſch. — Eine Anzahl unbemittelter Alumnen wird unentgeld- 
lich aufgenommen. 

Der Direktor Dr. H. Plate, 
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Die Unterrichts- und Erziehungsanſtalt für iſrael. Knaben in 
Weinheim an der Bergſtraße (Großh. Baden), 
beginnt ihren Wintereurs am 26. Oktober d. J. — 60 Zöglinge 
werden von ſechs ordentlihen Lehrern und einem Hülfs— 

lehrer unterrichtet. | 

Unterrichtögegenftände: Hebräiſch, Deutih, Schönfchreiben, kaufm. 
Rechnen, kaufm. Buchführung, Franzöſiſch, Engliih, Mathematik, 
Naturkunde, Geographie, Geſchichte, Zeichnen, Gefang. — Wü 
chentlich 44 Stunden. — Sorgfältige körperliche Pflege. — 

Jährliche Penſion incl. Schulgeld 250 fl. 

Nähere Auskunft und Anmeldungen bei 

Weinheim, Dr. H. Plato, 
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Da bie vacant gewordene Klausner- Stelle ns Sw "on 
berg dam ab Sm wieder befegt werden foll, fo wollen Reflefti- 
rende fich in franfirten Briefen an die Verwaltung 57 7ora7 unter 
Adreffe des Heren Moritz Wolff, alt. Steinweg 68, menden. — 
Indirekte oder mündliche Anmeldungen bleiben unberüdfichitgt. 


Hamburg, Tiſchri 5623. 
Die Verwaltung. 


Moritz Wolff. 
U E. Joel. 
Philipp Mendeſon. 


Eine junge Iſraelitin von 18 Jahren, aus achtbarer Familie 
wünſcht als Stütze der Hausfrau in einem religiöſen Hauſe ſich 
placirt zu ſehen. Dieſelbe würde ſich gern allen häuslichen Arbeiten 
unterziehen und ſieht weniger auf hohen Lohn als auf eine rück— 
ſichtsvolle Behandlung. Franko-Offerten beſorgt die Expedition die— 
ſes Blattes. 


— — en — — — — — 


Am 27. Oktober d. J. iſt die kleine Synagogengemeinde Riſe— 
derelſungen durch eine in Breuna, dem Hauptorte berfelben, 
ausgebrohene Feuersbrunſt ſchwer heimgeſucht worden. Leider 
iſt auch die Synagoge mit ihrem ganzen Inhalte, darunter 3 no 
ein Raub der Flammen geworden. In ihrer Bedrängniß, und bei 
ihrer faſt gänzlichen Mittellofigkeit wendet fie fih an brüderlich ge» 
finnte Glaubensgenoſſen mit der dringenden Bitte, fie burh Schen— 
fung eines no oder der Mittel dazn zur ferneren Haltung 
eines Gottesdienfted in den Stand: zu fegen und des Lohnes des 
Allgütigen gewärtig zu fein. 

Die löbl. Redaktion des Jeſchurun wird gerne darauf bezüg— 
lihe Spenden in Empfang nehmen nnd an die Gemeinde befördern. 


— — 





Eingegangen für die paläſtinenſchen Armen: Von S. L. R. 
7 fl. — Ungenannt 2 Thlr. — Bon Rabb. W. in K. 3 fl. De. 
W. — Bon Hru. L. Dyer 10 fl. für den Bau von Armen-— und 


Pilgerwohnungen, 
Die Reb. 


Drud von Roinhold Galtt. — Rebacteur Rabbiner qirſch in Frankfurt am Main. 


Sefburnm 


Sin Monatöhlatt 


zur Förderung 


jüdiſchen Geiftes und jüdiſchen — 
In Haus, Gemeinde und Schule. 
| Nr. IV. | 
5623 Neunter Jahrgang, 


—r —0ö— 


Teweth. 





Jeſaias und ſeine Welt. 
IV, 
Die jüdiſche Welt. 
a. ihre Beftimmung. 


Mitten in dieſe, Macht und Gewalt als die höchften, ober 
vielmehr als die einzigen Potenzen in den Geftaltungen der phyſi⸗ 
hen und focialen Verbältniffe vergötternde Welt, hatte Gott Ein 
Volt eingefhoben, dad mit feiner ganzen gefchichtlichen Erſcheinung, 
mit feiner Welt- und Lebend-Anfhauung, ſowie mit feinem Ver—⸗ 
halten zur Welt und tm Leben den vollendetften Gegenfat zur ganzen 
übrigen Völkerwelt bilsen follte, und durch die ewige, ungetrübte 
Blüthe feines Menſchen- und Volkslebens, im Gegenfat zu ber 
überall in Elend endenden Gntwidelung ber übrigen Völker, eben 
Die fiegreiche Wahrheit und die einzige Richtigkeit feiner Anfchauung 
und feines Verhaltens augenfällig zum Bewußtſein der Völker zu 
bringen berufen war. Monotheismus und Polytheismus, Gotteinz 

13 
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beit nnd Vielgötteret ift bei weitem nur eine ungemein ſchwache An- 
beutung bes Gegenſatzes, in welchem biefes Volk zu der übrigen 
Menfhheit aufzutreten hatte. Israels Gott — um fo zuſprechen — 
und die Götter ber Völker find nicht bloße quantitative Gegenfäte, 
daß bieffeits nur Einer fei, deren jenſeits Viele, daß etwa biefer 
Eine nur alle die Attribute ber Macht in fih vereinigte, die bort 
fih auf die Viele vertheilen; vielmehr find dieſe Götter der Völker 
one Dinbn, andere Götter, felbft in der Wahnvorftellung ber 
Menihen andere Wefen, „denn mbbx amp be so, alle Götter 
der Vötker find mur verneinende Weſen, Gott aber hat Himmel 
geichaffen, Würde und Schöne find noch vor feinem Angefichte, 
und Selbfftändigkeit und Herrlichkeit in feinem Heiligtum zu 
finden.” „Saget es unter Völkern: iſt Gott Köntg, dann kommt 
auch die Menſchenwelt zur Ruhe, baß fie nicht mehr wanfe, dann 
leitet er Nationen in Geradheit, dann freuen fih die Himmel, dann 
jauchzet die Erbe, Meer und was es füllt wallet auf, fröhlich if 
bie Flur und was fie trägt, es fingen dann alle Waldesbäume 
Bott entgegen wenn er kommt; denn Gr kommt bie Erde zu ord = 
nen, er orbnet bie Menfchenwelt im Recht und Nationen im treuen 
Feſthalten an ihm“ Wohl ift den Göttern gegenüber das erfte 
Attribut des Gottes Israels die alle andern Mächte als felbftftän- 
bige Mächte verneinende Allmacht, und wohl war feine erfte Offen- 
barung in Mitte einer feiner vergeffenen Welt, wie Er „auf leich- 
ter Wolke dahinfuhr und es Tagen zertrümmert bie Götter Miz- 
raims“z wohl hatte die Welt erft wieder dad A-B:& der Menihen- 
wahrheit zu Iernen 7 8 >, daß es Ginen Gott gebe, von deſſen 
perfünlihem Willen jeder fommende Augenblid des gefammten 
MWeltalls abhängt, pyanı sp 7 m m, daß biefer perfünliche 
Mille diefes Einen Gottes auch über jeden kommenden geftaltenden 
Moment mitten in ben irdiſchen Verhältniffen gebiete, endlich 
var Tb 0 daß auch die Erde mit jeder einzelnen Fuge jedes 
einzelnen Weſens wie mit jedem Gefammtfchritte ihres Weltganzen 
biefes Gottes fei, von Seinem Willen ihr Dafein frifte, Seinem 
Willen bewußt und unbemußt diene, und Nichts im Himmel und 
auf Erden ohne ihn ſei oder fich feiner Allmacht entziehen könnte. 
Allen es kündigte fich fofort biefe Macht nur ald Werkzeug im 
Dienfte ber höchſten fittlichen Momente, im Dienfte bes höchſten 
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Rechts und des tiefften Erbarmens und der freieften Liebe, Fündigte 
fi als die „Hand“ eines gerechten Richterd und eines Liebenden 
Baters an, die Fürften und Thronen, Staaten und Völker bar- 
niederwirft, nicht weil er neidiſcher Feind menjchlicher Machtgröße 
wäre, fondern weil diefe Mächte fittlih faul, für jede fittliche Zus 
funft verloren geworden; der aber tn demjelben Momente um des 
künftigen fittlichen Menſchenideals, da8 Er in ihm fchaut, und um ber 
welterlöfenden Zradition deren Träger er iſt und werden foll, ſich 
zu dem ärmften, verachtetften, macht und rechtlofen Paria nieder- 
beugt, ihn, den Macht: Beſitz- und Freiheit- beraubt am Boden 
fich verblutenden, zu einem neuen, und von nun an unfterblichen 
Leben aufzuheben, einem Leben, das er mit aller Macht, aller 
Selbſtſtändigkeit, allem Güter- und Freuden-Reichtbum, die nur das 
Ideal der Wünſche aller übrigen Völker bilden, auszuſtatten bereit 
iſt um den einen einzigen Preis ber Erfüllung des von Seinen 
Willen diktirten Sitteugefeges, und der eben durch dieſe gefchicht- 
liche Ericheinung in die Mitte der Bölker die Botſchaft an jedes 
Volk, an jeden Menfchen hinansſendet: Laß fahren den Wahn, 
du müfleft dir die Welt und in ihr die Macht dir erobern um zu 
fein und zu leben. Mir laſſe die Macht, mir die Sorge um bein 
Dafein und Leben! Nimm Du nur Dafein, Leben und Macht ala 
Mittel zur Erfüllung meines Willens bin, ſei Du nur fittlih und 
brav, dann ift meine Macht dein: Himmel uud Erde ftelle ich 
in den Dienft des Stttlihen und Braven! 

Das tft es, die völlige Umkehrung der Welt-Anfchauung und 
ber Lebens-Beſtimmung iſt es, die diejes Volk in den Gegenjat 
zu ben andereu Völkern ftellt und es eben zum Pharus und Lootfen 
für die rath- und ziellos auf dem Meere der Zeit Schiffenden 
macht. Seine ganze Gefchichte ift nichts als Erziehung für diefe 
Beftimmuug und Erfüllung derfelben, fowie fein Gefeb die Geftal- 
tung feines Lebens für dieſelbe. 

Sehen wir nnd num im Sefaiad um, was dort über die Be- 
ſtimmung diefes Volkes ausgeſprochen und wie die Gegenwart feiner 
jübifhen Welt fich zu diefer Beſtimmung verbalten. 

Mir kennen bereits die hohe Seraph = Ericheinung, die den 
Propheten zum Bemuftwerben der hoben Beitimmung feines Volkes 
einleitete. Aus freiem Entſchluſſe ſeraphgleich um Gottes Thron 
ftehen, Blicke verhält, Schritte verhüllt, nur im treuen Dienfte ge: 
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flügelte Energie bethätigen, das heißt jüdiſcher Menſch ſein, das 
heißt auch jüdiſches Volk ſein, das heißt aber ja eben nichts an— 
ders, als die Sorge nm das eigene Selbſt mit jedem Stand in 
ber Gegenwart und jedem Ziel in der Zukunft Gott überlaffen und 
nur die eine Sorge Fennen, jedes Fünkchen Dafein und jeden 
Splitter Kraft treu im Dienfte Gottes zu verleben — jenes Seraph— 
bild felbft, das am Eingange der jefatantjhen Enthüllungen fteht, 
ift das proteftirendfte Kehrbild des Menſchen, wie er ung in Je— 
ſaias nichtjüdifcher Welt entgegengetreten, und Alles, was uus 
ferner Jeſaias über die Beitimmung feines Volkes enthüllt, Alles, 
worau er ſtabbrechend die Wirklichkeit feines Volkes mißt, entſpricht 
biefem Bilde. 

Was Iſrael fein folte? „Gin feft gegründeter Berg des Haus 
ſes Gottes auf dem Gipfel aller andern Berge und getragen von 
allen Hügeln und ihm zu alle Völker ſtrömen.“ (Kap. 2.) Uner- 
fhütterlich feft und hoch über alle andern irdifchen Größen empor= 
ragend, ja von allen andern Größen getragen follte der Staat und 
in ihm das Haus Gottes, die von Sirael in Erfüllung bes gött— 
‚lichen Gefeßes verwirklichte Beftimmung weithin als das Höheziel leuchten, 
zu dem hinauf alle Völker ftrömen und wo alle Völferfiröme mün— 
ben. Alle münden endlih dort. „Diele aber werben fchon 
früh erregt und fprechen: fommt, laßt uns hinauf pilgern zum 
Berge Gottes, zum Haufe des Gottes Jakobs, daß es uns Iehre 
von feinen Wegen, und aud wir in feinen Pfaden wandeln; denn 
von Zion geht die Lehre aus und Gottes Wort von Serufalem. 
Es richtet zwiſchen den Völkern, es weift viele Nationen zu— 
rechte, daß fie Ihre Schwerdter zu Senfen ihre Speere zu Sicheln 
zerftücen und Fein Volk gegen das andere mehr ein Schwerdt er- 
bebe und fie nicht mehr die Kriegeskunft erlernen.” Bedeutſam 
heißt ed: yayın wm, nicht? 9997, dagegen ya mobn. 17 tft 
nämlich der Weg im Allgemeinen, die Hinbewegung-zu einem Ziele, 
umfaßt fomit zunächft das Streben der individuellen Sittlichkeitz 
mas ift insbefondere ber gefellige Pfad, der Weg, der den Men— 
fchen zum Menfchen führt. Bon ben Wegen bes individuell ſitt— 
lichen Lebens, wie fie das göttliche Geſetz Iſrael gelehrt, find nur 
Theile zum Gemeingut der Geſammtmenſchheit beftimmt; ein großer 
Theil derfelben, ber auch das individuell finnliche Leeen des Juden 
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in feinen einzelnſten Fugen erfaßt und es zur Höhe der Sittlichkeit 
erhebt, mwurzelt in ber priefterlichen Beftimmung des jüdifchen Volkes 
und correfpondirt mit den befonderen geiftigen und fittlihen Anfor— 
derungen, die bdiefer jüdifche Beruf an den Juden macht. Don 
ihuen wird nur das in's Gefammtleben der Völker übergehen, was 
ber allgemeinen fittlichen und geiftigen Beftimmung des Menfchen gemäß 
ift: Para mn. Allein yrımmın, die Wege der Gerechtigkeit und 
Liebe, in welchen fich der göttliche Nechtsftaat des jüdifchen Volkes 
aufbaut, die jüdifchen Pfade des foeialen Lebens, das jüdische Recht 
und die jüdiſche Liebe, fie find das Palladium bes Völkerfriedens 
und des Menfchenheiles, das die Völker ganz aus Iſraels Händen 
empfangen follenz; denn das „Geſetz“, dem in Zion das Heilige 
thum erbaut, und bie Gottes-Verheißung, bie in Jerufas 
lems Frieden verwirklicht fein fol, ift nicht für den Heinen Um: 
kreis Zion Jeruſchalaim beftimmt. Weit hinaus, über den Erdkreis 
bin, in bie Geftaltung des Gefammtvölferlebensd hinein, foll von 
Zion das Gefet ausgehen und die Gottesverheifung aus Jeruſalem, 
um ben endlichen, dauernden Völkerfrieden auf Erden durch Die 
Einigung im Geſetze Gottes zu begründen. 

Denn, „fo ſprach fein Grlöfer, den Sfrael Heiligen follte: „Ich, 
4, bein Gott Belehre dich zu nügen, führe dich ben Weg, den du 
gehen folk. Hätteft du meinen Geboten gehorcht, e8 wäre wie 
Strom dein Friede gewefen und beine Tugend wie Meeres Wellen. 
Es wäre wie der Sand dein Same gewefen und deines Schooßes 
Sproffen wie feines Schooßes Kinder, es follte nie aufhören und 
nie enden fein Name vor mir!” („ 48). Denn hätte Iſrael feine 
Aufgabe treu gelöft, hätte feine Aufgabe und feine Größe Tediglich 
in der Erfüllung des göttlihen Willens gefunden, es wäre fein 
„Friede“, der Inbegriff alles menfchlichen, phyſiſchen, focialen und 
politifchen Heiles nicht ein Stückwerk ftümpernder Menfchenhand ge- 
wefen; wie der Strom aus dem ewigen Born gottgefchaffener 
Duelle ftrömt, jo wären fein Glü und Hell aus dem ewigen Born 
der göttlichen Almaht und Liebe ihm geworden; ein Strom 
wäre fein Friede geweſen und nicht im Dienfte des Gelbft- 
Intereffes, fondern wie die Melle vom Gotteshauch ded Windes 
gethürmt und bewegt, fo wären feine Tugenden, alle Leiftungen 
feiner Pfligitrene vom Hauche göttlichen Geiftes geftaltet und be— 
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wegt geweſen; fein Glück von Gott gefpendet, feine That von Gott 
geleitet, und alle feine Nachkommen zahlreich wie des Meeres Sand 
und in Gefundheitsfrifche wie des Meeres Kinder; — es hätten 
fih in ihm alle die Segnungen erfüllt, die Gott an die Erfüllung 
feines Gefeges bei Ertheilung feines Geſetzes geknüpft, und dieſer Se— 
gen des individuellen und Familien-Lebens, des innern und Außern Volf8- 
lebens, diefer „Friede* mit Himmel und Erde in Mitten einer fturmbe: 
wegten Völkerwelt, hätte Iſraels Staat zum leuchtenden und leitenden 
Mahrzeichen am Hortzont bes Völkerhimmels gemacht; das Fdeal, das 
Alle vergebens anftreben, dort hätten fie e8 glänzend verwirklicht ge- 
funden, und eg wären die Bölfer binaufgewallt zur Jakob-Iſraels Höhe, 
um von dort die Wege zu lernen, das Menſchheit-Ideal auch in ih— 
rem Kreife zu verwirflihen. Es hätte fich ſchon im Anfange bes 
züdifchen Nationallebens verwirklicht, was Kap. 60 erft im Laufe 
der Jahrhunderte fich verwirklichen fol: „Stehe auf und leuchte, denn 
dein Licht ift gefommen und Gottes Herrlichkeit tft über dir aufgegan- 
gen. Denn fiehe Finſterniß dedet die Erde und Nebel Nationen, 
über dich aber ftrahlet Gott hin und feine Herrlichkeit zeigt fich über 
dir. Völker gehen nad deinem Lichte und Könige bei dem Scheine 
deiner Morgenröthe. Hebe beine Augen auf ringsum und fiehe, Alle 
find fie verfammelt und fommen zu dir; beine Söhne finde, die aus 
ber Ferne fommen, beine Töchter die dir zur Seite erzogen wurden. 
Da wirft dur zugleich dich fürchten und Teuchten, ängftlih und weit 
wird dein Herz zugleihz; denn wie Meeres Braufen, wendet e8 dir 
fich zu, des Volkes Heer kommt zu dir! u. f. mw. Statt des Kupfers 
laffe ih Gold fommen, und ftatt des Gifens Silber, und ftatt des 
Holzes Kupfer und flatt der Steine Eifen” — durch die übrige 
Menſchheit Taffe ich Reichthum und Induſtrie die höchſte Entwide- 
lung finden, daß edles Metall gemein und die fünftliche Induſtrie 
an die Sielle der natürlichen Stoffe tritt — „allein beine Mif- 
fion laffe ih den Frieden fein und deine Treiber die Pflichttreue. 
In deinem Lande wird nicht Gewalt vernommen, nicht Raub und 
Bruch in deinem Gebiete. Gottes Betftand nennft du beine Mauer, 
Gottes Lob deine Thore. Div dient die Sonne nicht zum Tageslicht, 
zur Helle leuchtet dir nicht der Mond, Gott iſt dir zum ewigen 
Lichte, dein Gott ‚zu deiner Verherrlichung. Darum gebt auch deine 
Sonne nicht unter und dein Mond verfchwindet nicht, deun Gott iſt 
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dir Zum ewigen Lichte und die Tage deiner Trauer find aus, Dein 
Bolt, gerecht allefammt, werden für ewig bie Erben ber Erbe, fet 
es als endlihe Blüthe meiner wiederholten Pflanzungen, ſei e8 als 
plöglich Schöpferwert meiner Hand mich zu verherrlichen ; ber Kleinfte 
wird au Tauſenden, der Jüngfte zu einem mächtigen Bolt, Ich, Gott, 
zur rechten Zeit gebe ich dies raſch!“ — 

Darum fpricht ſich auch aus ber Kehrfeite bes Flagenden Bor: 
wurfs fofort in dem erften Kapitel ganz hiermit übereinftimmend 
die Beftimmung Sfraeld aus. "oa, Kind feinem Gotte follte Iſ⸗ 
tael geworben fein, Kinder hat fih Gott in Iſrael durch alle Gänge 
feiner Waltung erzogen haben wollen, und hatte dafür ihm eine fo 
hohe, weithin leuchtende Stellung angemwiefen, und Gehorfam, Ge» 
horſam heißt die Huldigung die Gott von Jfrael erwartet — das 
Gefühl der Hörtgkeit und Abhängigkeit, das fchon Im Thiere dem 
Menfchen gegenüber aufbämmert, follte das ewige Band zwifchen 
Sfrael und Gott weben, und in allen Beziehungen feiner Erſcheinung, 
als Volk gegen außen (m), als Geſellſchaft nach innen (Dy), als 
Borwelt für Nachwelt (y0), als Weltbürger ber Gegenwart (0), 
in dem Führer ihrer Geſchicke (1), und in dem Ideal ihres Tha— 
tenlebens, dem alles, alles Streben des Einzeln und Völkerlebens 
ih freudig und willig zum Opfer bietet Onner wrıp) follte nur 
Gott und fein heiliger Wille zu Tage treten und keine Leichtfertig⸗ 
keit nach Außen, und Feine Verbrechenlaft nad Innen, und fein 
Ihlechtes Beifpiel für die Zukunft, und Feine Gott» und Gittenlo= 
figfeit in der Gegenwart, kein Schwanfen in ber Nachfolge Gottes 
und Feine Trübung ber idealen Gottesheiligung aufkommen laſſen. 
— na po pw ‚bern ınubo ‚mon mp. Das iſt der Typus, in 
welchem Iſrael nach Außen erfcheinen follte: gerade ald Staat von 
ber höchſten gewiffenhaften Treue, in allen Beziehungen des Le— 
bens die Rechtsnorm des göttlichen Willens verwirflichend, und dem, 
während der Nachtjahrhunderte der Menfchheit von der Erbe ver- 
ſcheuchten Rechte die gaftliche Zufluchtsſtätte bietend — 

In Iſrael fol daher, Kap. 4, nur mer may ayb 7 mo 
msn pad 7a, nur das unter Gottes Geift Aufblühende und 
bon Gotted Geift Gezeitigte das deal alles Strebens und bas 
Würde Verleihende feinz Iſraels Stolz und Ruhm geht vollig darin 
auf, was ſich ald Frucht der mit dem jüdifchen Lande und in dem⸗ 
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felben gegebenen Gottesveranftaltungen barftellt ; alles Andere, alles 
Fremdartige tft für Iſrael nicht daz denn die durch Zion und Je— 
rufalem gegebenen Beranftaltungen find der Art, daß nur das vol- 
lendet Sittliche, das dem fittlichen Ideal rückhaltlos Hingegebene, das 
 „enmp, Heilige” in ihnen und durch fie Dauer und Beſtand gewin— 
nen: P a enap mbznma Amam po san. Für Sfrael, und in 
legtem Gntmwidelungsftadium für die Menjchheit, giebt ed nur einen 
Boden des Lebens, und der heißt: Jeruſalem, oberva om» nam 2. 

Die ganze Gottesveranftaltung mit Iſrael wird daher Kap. 5 
ein „Weinberg“ genannt, Gotted Weinberg, nay 7 om, beffen 
Blüthe natürlih von zwei Faktoren bedingt iſt: von ber weifen und 
forgfältigen Pflege des Gärtner und von ber treuen, entiprechen- 
ben Leitung des Bodens fammt den Pflanzen. Für diefe Veranftal- 
tung iſt Iſrael pp, ein in Abgeſchiedenheit, ifoltrt hervorragen— 
ber Winkel, mv 72 (wie br 2, np 12), ber das, was 
er iſt, durch die fruchtbare Anlage geworden, der die Frucht- 
barkeit in der Anlage Hat, dem fie nicht erft künſtlich 
bineingetragen werben muß. pw ınyon ınbpon ımpiyn, „Gott um— 
zaunte ihn, entfteinigte ihn und bepflanzte ihn mit einer edlen Zweig- 
Rebe." Sott tfolirte Sfrael, entfernte fremdartige Glemente daraus 
und pilanzte die myn hinein (diefe mn wird: Pyw genannt. Nach 
m 7 find pw Brauben ohne Kern, daher vermuthlich verwandt 
mit Y.., vw, Somit Zrauben, die nicht durch Kerne, fondern nur 
burg Suscize Sortzi Tanzen find, die fomtt eigentlich alle auf dem 
Einer, urſpeangeiche: Kern ftehen. So aud die min. Sie hat nicht 
eine ...eberGoke, immer neue Planzung. Einmal hat Gott ihren 
Kern in zizacl geißet, und auf dieſem Einen Kern fliehen alle bie 
Zweige, an wegen ihre Geiſtesfrüchte Iſraels Jahrhunderte Hin- 
durch reifen) — na Sum Yan, und baute einen Wächterthurm: das 
wrpn hinein, das die Gottespflanzung bewachen und fehügen fol 
(Bol. y Duo ‚arm buio und Am Dm22 mpa ps m2 mnm) und 
2%, eine eier: ben nam, durch welchen die Frucht des Ganzen 
ihre vegte Beredlung bekommt. Die von der ganzen Weinbergspflan- 
zung zu erwartende Frucht wird unwm und ps genannt, vowm> Ypn 
an npasb An. Ogl. ben Zwed der Ahralams-Grwählung: 77 non 
vw mpg muwpb . mE, — verwandt mit npw, DW, Daw,n2w (zur 
Ruhe kommen), mw, — heißt feiner Grundbedeutung nach: Etwas au 
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bie entiprechende, gebührende Stelle fegen, daher Perfonen, Sachen 
und DBerhältniffe in die ihmen gebührende Stellung bringen und fte 
darin erhalten: die Ausübung des Rechts. Das Recht an fi, aus 
welchem die Norm des Gebührenden fließt, heißt ps. Lautverwandt- 
fchaft begegnen wir nur im GChaldätfchen etwa: Tv beruhigt fein, 
befriedigt fein, d. 5. dad Gebührende, Entiprechende haben. Dem 
x⸗Laut entfprechend wäre p73 das mit Ueberwindung und Zurüde 
mweifung der Ungebür hinzuftellende Gebührende. (Gine fernere Laut— 
verwandtfchaft zeigt fich in pro, theilen. Ganz fo wie 219 zugleich 
verlaffen und befeftigen heißt, indem das Feſtmachen, ald ein auf 
eigene Füße Stellen begriffen wird, fo daß das Fefte allein fichen 
könne und der Stüge nicht bedürfe: fo gäbe diefe Lautverwandtichaft 
mit pro den Gedanken des ps als diejenige Norm, durch welche 
ein jedes Wefen und ein jedes Verhältniß in die ihm gebührende » 
eigene Kraft und eigene Stellung gebracht, ſomit felbit-ftändig wird. 
Es wäre dies wiederum identifch mit dem durch TIwr gegebenen Bes 
griff, und 7, PD, pau wären Lautgebilde Einer Gedankenwurzel.) 
vpwn iſt fomit die berechtigten Anfprüchen genügende Reiftung: Ges 
rechtigfeit. p73 weiſt einerjeitS durch feine Abftammung von PW 
wiederum auf Recht hin, muß jedoch anderfeits durch den Gegenfak, 
in weldhem es fo häufig zu v»wn fteht, von vawm mefentlich ver= 
ſchieden fein. Ein tiefered Eingehen in den Begriff ps dürfte deſſen 
Berbältniß zu vown dahin ergeben: vewm ift diejenige Leiſtung, auf 
welche die Empfänger derfelben ein Recht aus fi) haben, die fie di— 
reft ans ihrem Recht an den Reiftenden beanfpruchen können. ps 
ift auch eine den Verhältniffen des Andern entfprechende Leiftung 
allein eine ſolche, auf welche er aus ſich feinen Anfpruch erheben 
kann, fondern auf welche ihm nur von Gott ein Anſpruch ertheilt 
it. ps ift dem Menſchen zugewandt: Liebe, Gott zugewandt: Pflicht. 
Daher ift mp8 ganz allgemein die Pflichttreue, das nach göttlichem 
Willen genügende und entiprechende Verhalten zur Welt, fomit die 
Erfüllung des ganzen Gefeges, n5 man mpım, heißt es V. B.M. 
6, 25, mu en ran 7 mb nsin mon b> mx mip> Sowas >>, 
„Wir werden unfere Pflichttreue bewähren, wenn wir dieſes ganze 
Geſetz vor dem Angefichte unferes Gottes gewiſſenhaft erfüllen wie 
er es uns geboten!” Speciell iftes im ſocialen Leben die das Recht 
ergänzende Milde, die nicht dem Rechtsanſpruch, fondern dem Be— 
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dürfniß des Betreffenden Rechnung trägt. Dem Arbeiter den ver— 
dienten Lohn zahlen iſt eine Leiſtung des vown; dem Dürftigen Als 
mofen fpenden: ps. Der Arme hat ouf unfere Mildthätigkeit kei— 
nen bireften Rechtsanſpruch aus fi, er hat fi eine folhe durch 
feine Leiftung erworben. Allein er erhebt diefen Anfpruch im Na— 
men Gottes; Gott hat ihm einen Anfpruch an unfere Milde ertheiltz 
im Namen Gottes ift ed unfere Pflicht und Schuldigkeit feinem Be— 
dürfniß zu helfen. Jeder Arme präfentirt dem Juden einen von 
Gott auf ihn nach Sicht gezogenen Wechfel. Das verleiht der jüdi- 
ſchen Mitdthätigkeit ihren fo einzigen Charakter und hat alle jene 
Erfolge jüdischer Wohlthätigkeit erzeugt, die die Welt bewundernd 
anftaunt. | 

Die Trauben des göttlichen Weinbergs jollen alfo vpwo und 
npıs fein, die Frucht der Thora in Iſrael: die Ordnung aller 
Berhältniffe nach dem abfoluten Recht und bie Bethätigung ber 
Pflichttreue im Allgemeinen, ſodann aber auch ergiebt fih als Re— 
fultat der ganzen Thora:Pflanzung bie Verwirklichung der vewo und 
npıs im foctalen Leben. Die Betkätigung ded Gottes-Rechts und 
ber Gotte8- Milde tm foctalen Leben wählt auch nur auf einem 
Boden, der durch orpin feine leibliche, geiftige und fittliche Diät ge= 
funden; fie, die oopin, find das eigentliche innere pıry und Ipod, 
das au im Bilde des on ald die unerläfliche Bedingung voran 
gehen muß wenn im focialen Leben vown und ps ald Frucht er= 
blühen foll. Nur nach göttlicher Ordnung auch im individuellen Le= 
ben erzeugte, genährte, gepflegte unb gebildete Menfchen werben das 
göttliche Recht und die göttliche Milde im ſocialen Leben bethätigen. 
Der ganze von Gott gewiefene Lebensweg muß betreten fein wenn 
born und ps auf Erden in ungetrübter, göttlicher Wahrheit er- 
blüben foll. *7 77 now lautet die Abrahams-Erwählung, „fe wer= 
ben den Weg Gottes gewiffenhaft inn: halten vewm npıs nıwyb 
um Milde und Recht zu üben!” Ohne diefen Gottes-Weg wandeln 
nur Larven von vbBrn und mpıs auf Erden — mit der Sittlichkeit 
liegen au Recht und Milde begraben — 

Daher heißt das Princip, das durch Iſraels gefchichtliche Mif- 
fon zur Anfhauung gebracht werden und „ohne Schwerdbt und Bo— 
gen” den Sieg über alle Berhältniffe erfampfen fol, das aud fett 
Iſraels Eintritt in die Gejchichte in Kampf mit allen entgegenfte= 
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benden Geftaltungen begriffen tft, ein Kampf,. der das eigentliche 
„Schickſal“, das feitdem die gefchichtliche Erfcheinung der Völker 
verfolgt und das eigentliche „Motiv” bes weltgefchichtlichen Drama's 
bildet: ↄaux, das Net, dad aus der ewigen göttlichen Wahrheit 
eonftruirte und nicht aus dem nach Convenienz getrübten Anfchauun- 
gen fich bildende Recht, ald Maßſtab für die ganze Ginzeln- und 
Geſammt-Thätigkeit des Menſchen — und der Erlöfer der Menfchheit 
vollbringt dieſe Grlöfung nur durch das von der Treue an Gott ges 
tragene Recht. 

‚Höret mir ftill zu, Völkergruppen“ ‚ beißt e8 Kap. 41 „laſſet 
„Staaten ihre Kraft erneuen, zufammenrüden, und dann reden; ver» 
„eint wollen wir zum Gericht Hintreten. Wer hat von Often ber 
„das geweckt, das Ihn mit feinem Eintritt im Recht verkündet, dem 
„Er Völker hingiebt, daß es Könige bezwingt, und doch wie Staub 
„Nein Schwerdt achtet, wie verſcheüchte Stoppel feinen Bogen, das 
„Re verfolgt und doch in Frieden zieht, verfolgt auf Wegen, die es 
„mit feinem Buße nicht betritt, wer hat ed bewirkt und vollbracht? 
„Der Ordner der Zeiten von Anfang, Ich, Gott, bin’s, der Erſte, 
„und auch mit den Letzten bin ich noch Der!" — Und wenn fich die 
Zeiten erfüllen, und bad Reis aus Jiſai's Stamm und die Blüthen- 
fnoipe aus feinen Wurzeln fruchtbar hervortritt, auf dem ruhen 
wird der Gotted-Geift, und der in Recht die Armen richtet 
und in Geradheit die Befcheidenen der Erde zurecht weift, die 
(Srde aber mit feines Mundes Scepter ſchlägt und mit feiner Lip— 
pen Hauch den Böſen tödtet, daß der Wolf neben dem Schafe 
weilt und ber Leopard neben dem Lamme ruht, und auf Gottes 
weiter Erde man nichts Schlechtes und nichts Verderbtes mehr übt, 
weil die Erde der Erfenntniß Gottes voll fein wird wie das Waffer 
des Meeres Bett bededen: fo wird eben ps, das „Recht“ der Gurt 
feiner Senden fein, und bie Treue feiner Hüften Gurt, mx ps mm) 
yybr NR MIDNm nnd — 

Wie weit aber diefes göttliche Recht und diefe göttliche Milde, 
wie weit ab dieſe ganze jüdiſche Humanität von jenem After- Recht 
und jener After Milde fernfteht, die fich aus allerlei Klugheits-Rüd- 
fichten und Rebend-Betrachtungen, die die Menſchen „Moral“ nennen, 
zufammenbauen, — wie dieſes Welt erlöfende, Recht und diefe Welt- 
erlöfende Milde, überhaupt nicht für fi) allein, fondern nur als Blüthe 
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vom Baume des ganzen jüdiſchen auf Gott gepflanzten Lebens zu 
pflücken ſeien, — wie ſelbſt ihre edelſten und beglückendſten Entladun— 
gen ihre wahre Vollendung und ihren wahrhaft beglückenden Charak— 
ter nur auf dem Grunde des ſich Gott unterordnenden und von 
Gott aus ſich aufbauenden jüdiſchen Lebens finden, — wie die wahre 
Gerechtigkeit und die wahre Humanttät nur im jüdi— 
hen Sabbath mwurzeln, dad hat eben wiederum Jeſaias in ſei— 
ner großen „Faſten-predigt“ („ 58) auszufprechen gehabt, "von ber 
wir bier das Ende geben: 
Brichſt bu dem Huugrigen bein Brob, 
Führft arme Elende in's Haus, 
Siehſt Einen nadt, bedeckſt bu ihn 
Und entziehft di deinem Fleiſche nicht: 
So bricht ſchon wie ber Morgen bein Licht durch 
Und beine Hellung wächſet rafch; 
Es wandelt deine Gerechtigkeit vor dir ber, 
Die Herrlichkeit Gottes nimmt dich auf. 
Dann aber erſt kannſt du rufen und Gott antwortet, 
Flehen und Gott ſpricht: hier bin ich, 
Wenn bu aud aus deinem Innern Unfreibeit gebannt, 
Fingerzeig und gewaltig Wort, 
Und dem Hungrigen auch bein Gemüth hinauslegſt 
Und aud das barbende Gemüth fättigft, 
Dann ftrahlt auch im Dunkel bein Licht, 
Und beine äußerſte Nacht ift wie Mittag, 
Es leitet Gott did, dann ftets 
Und fättigt in Dürre bein Gemüth 
Und fräftigt bein Gebein; 
Du wirft wie ein gefättigter Garten, 
Und wie ein Waffer-Ausfprung, deſſen Gewäffer nie verfiegt; 
Berjährte Trümmer baut man durch dich auf, 
Und du erwirbft dir ben Ruhm: Lüden:Umzäuner, 
Wiederherfteller wohnlicher Pfade! 
Allen erft wenn du mit dem Eabbath zurüd hältſt deinen Fuß, 
Dein Streben nicht ausführft an bem mir gebeiligten Tage, 
Den Sabbath Wonne nennit, den Gottes-Heiligen geehrt, 
Durch Nichterreichen beines Strebens, jelbft nicht im Sprechen 
eines Wortes: 
Erft dann wirft du bei Gott dich wonnig fühlen, 
Dann erſt laſſe ich dich die Höhen ber Erbe erfteigen, 
Laß? dich das Erbe deines Vaters Jakob genießen, 
Denn Gottes Mund hat es geſprochen. 
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Und diefe Wurzelung des ganzen humanen Lebens in ber Sab— 
bath=Unterordnung unter Gott und fein Gefeg ift nicht nur für Iſ— 
rael, ift für die Gefammtmenfchheit Bedingung aller künftigen Vol— 
lendung und alles künftigen Heils, in ihr erblüht noch dem Gefun- 
kenſten Heil und dem Reinen der ewige Fortſchritt feines Lebens, in 
Ihr findet der Fremde feine Vergangenheit und ber Kinderlofe feine 
unfterbliche Zukunft — denn (Kap. 56) 

Sp bat Gott gefproden: 
Mahret das Recht und über die Milde, 
Denn nah’ ift mein Heil zu kommen 
Und meine Milde offenbar zu werben, 
Dem Gefunfenften Heil, wenn er fortan das vollbringt, 
Wie dem reinen Adams-Sohn, wenn er daran fefthält: 
Hütet den Sabbath ihn nicht zu entweihen, 
Und hütet feine Hand irgend Schlechtes zu verüben! 
Und e8 fpredhe bes Fremden Sohn, ber fih Gott anſchließt, nicht: 
Mich wird Bott body von feinem Volke fondern! 
Und e8 fpreche ber Kinderloſe, nit: 
Siche ih bin ein dürres Holz! 
Denn fo hat Gott für die Kinderlofen verheißen, die meine Sabs 
bathe wahren und das wollen, was Ich will, 
Und feftgalten an meinem Bund: 
Ich gebe ihnen in meinem Haufe und in meinen Mauern Wirken 
und Namen 
Beſſer als Söhne und Tüchte , 
Ewigen Namen gebe ic ihm, der nicht vernichtet wird, 
Und bie Söhne des Fremden, die ſich Gott anliegen ihm zu dienen, 
Und den Namen Gottes zu lieben, 
Ihm Diener zu werden, — 
Wer nur ben Sabbath hütet ihn nicht zu entweihen 
Unb fefibält an meinem Bund: 
Ich bringe fie alle zu meinem heiligen Berge und erfreue fie im Haufe 
meines Gebeteg, 
Shre Ganz: und Mahl-Opfer kommen zum Wohlgefallen auf meinen 
Altar, 
Denn mein Haus wird ein Haus bes Gebets genannt werden für alle 
Völker. 
Spricht Gott, mein Herr, der Iſraels Zerſprengte ſammelt, 
Zu den von ihm geſammelt werdenden ſammele ich ihm zu nach Vlele! 
Wir haben npıs und ven bier in dem beſchränkten Sinne 
der ſocialen Pflichttreue und der foctalen Ordnung genommen, weil 


die Gegenfäge mpys und mewo biefe Auffafjung an diefer Stelle 
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entſchieden urgiren. Es iſt damit allerdings die Humanität und 
Gerechtigkeit des ſocialen Lebans in den Vordergrund als die Blüthe 
und Frucht aller von Gott geftifteten jüdiſchen Inſtitutionen geftellt. 
Sind fie ja auch diefenigen Momente, die fih am augenfälligften 
ber Betrachtung eines Volkslebens barbieten, und beren Mängel eben 
beweifen, daß alle übrigen Inftitutionen, daß namentlich auch bie 
göttlichen Inftitutionen des fittlichen Ginzellebens nicht die hinrei= 
chende, jedenfalls nicht die rechte Pflege finden. Denn mo nıpin bie 
ganze Pflegung und Wartung des Teiblich-geiftigen Weſens in feinen 
Wurzeln beiltg umfangen, nn und nııy Geiſt und Gemüth Tehrend 
und cerziehend erleuchten und veredeln, da blühen von felbft für 
den Lebeusverkehr mit Menfhen Die Menfchen-Charaftere zu jenem 
humanen Abel empor, der nur in Verwirklihung der mpıy und vawn 
nach göttliher Wahrheit im focialen Leben fein Genüge findet. 
Allein es iſt, wie bereitd angedeutet, p73 ganz allgemein dasjenige 
Bild der Menfchenwelt = Geftaltung, in welcher jede Fuge deſſelben 
gleichzeitig dem göttlichen Willen und ber jedem Verhältniß feiner 
innerfien Natur nad gemäßen Beftimmung entfprichtz; ps iſt bie 
geiftig-fittliche Höhe, auf welche das ganze Menfchenleben geftellt, 
es iſt das Ideal, zu welchem es durch alle zeitlichen Entwidelungen 
emporgebracht werben foll, und ps und newn find die Typen, 
in welchen fih feine Verwirklichung vollzieht. So war V. B. M. 
8, 11 das göttliche Geſetz in feinen einzelnen Zweigen: oıpin ‚nis 
pibawD, zur gewiffenhaften Erfüllung an’d Herz geredet worden, 
Indem aber darauf die ganze Fülle des Segend und des Heils 
geſchildert wird, die dieſer Erfüllung auf die Ferſe folgen fol, 
werden jofort bedeutfam biefe Duswm an mso zufammen unter 
bwovD begriffen: non Dwpwon ns pymen app mm; denn dieſer 
Segen und dieſes Heil erblüht nur wenn eben das Menjchenleben 
allen feinen Beziehungen gerecht wird, und das ganze innere und 
äußere, Ginzeln-, Familien: und Gefammtleben die von Gott be= 
ſtimmten Ordnungen darftellt. Selbft mn, die Geiſt und Gemüth 
mit der rechten Grfenntniß und der rechten Gefinnung nähern, find 
in legtem Grunde Forderungen des pus, bed Gottea-Rechts, indem 
nur in der Wahrheit der Erkenntniß und in ber re &e: 
finnung Geift und Gemüth die ihnen gebührende Beftimmung er- 
reihen, und durch Anfnahme der min in Geift und Gemüth wir 
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erft unferm Geift und Gemüth gerecht werben. Und wenn nrmy 
biefe Wahrheiten uns in ſtets wiederkehrendem Kreislauf zum Be— 
mußtfein bringen, mm2y aber die Hingebung an dieſe Wahrheiten 
uns in mächtig ergreifenden Handlungen begehen laffen follen, jo 
find beide Kreife unferer Pflichten nichts als die von Gott be- 
flimmte Nahrung, die wir unferem Geiſte und Gemüthe fort- 
während reichen follen, und eine Entziehung biefer Nahrung, eine 
Uebertretung biefer Pflichten, ift im tiefern Grunde wiederum nichts 
als eine Ungerechtigkeit, eine Verfündigung an Geiſt und Gemüth, 
ein Verftoß gegen ps, gegen bad Rechts-Ideal unferer ganzen Le- 
bensbeftimmung. Daß eine Uebertretung der dym in mbann, mıny 
AMD u. f. w. eine Verlegung des ps in conkretefter Weife fei, liegt 
auf der Hand. Daher ift pay, „ber Gerechte”, nicht nur dev Ge— 
rechte des focialen Lebens, fondern der Pflichttreue in allgemeinfter, 
allfeitiger Bedeutung, wie 3. B. Jecheskeel's Charakterſkizze des 
„Gerechten“ (2, 18) die verfchledenften Lebensbeziehungen umfaßt: 
ne 85 way SON 8b Dam bn ‚np bewn mp pas Tr 2 vο), 
np xD nm mes be np wo mp nen nm baum ma Yobr Dit 
3 709 Dyypn may mb bp ab mon Den am ınbarı am nd wm 
DIN P2 Mo» DON DBwD m an by mp ab mann Im ab wm 
DIN mm mn m pas non mizpb Snow wow 7b» »npra ‚wind 
rt „Wenn Jemand gerecht ift und Mifchpat und Zdakah übt, 
nicht in Hinblid auf die Berge ißt, feine Augen nicht zu den Gößen 
bes Haufes Iſraels erbebt, feines Nächften Weib nicht entehrt, 
einem Nidda Weib nicht naht, und Keinen kränkt, fein Pfand als 
Schuld zurüdgiebt, an Raub nit Raub begeht, giebt den Armen 
fein Brod und deckt den Nadten mit dem Kleid, giebt nicht auf 
Wucher und nimmt nicht Zins, hält von Unrecht feine Hand zurüd, 
übt wahres Recht zmifchen Meufh und Menfch, kurz, wandelt mit 
Ernft in meinen Gefegen und achtet auf meine Redtsordnungen 
Wahrheit zu vollbringen, der tft gerecht und wird barum durchaus 
leben; ſpricht Gott der Herr.” 

Sn diefer Charakterſkizze des „Gerechten“ fommen nicht nur auch 
folhe Pflicgterfüllungen vor, die nicht fich im foctalen Leben bewegen 
und die wir ze. opın zählen, ſondern es ſtehen ſowohl in den 
fpeetellen Aufzählungen als in der allgemeinne Zuſammenfaſſung 
depnn entſchieden voran: np ab mus mon Sm fin Han nb oma bir 
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und dann erfi An mm ab zum, und ebenſo erſt bp mprm und 
"pw wow. Das omnn bu bios, das in biefem Kapitel wicder- 
bolt und immer bedeutfam wiederfehrt, ift dunkel. MWörtlich hieße 
es in Streben zu den Bergen, oder in Hinblid auf die Berge effen, 
und bürfte ed ein genießendes Leben bezeichnen, das feinen Zweck 
und fein Ziel in dem götzenthümlich idealifirten Naturleben findet, 
effen um Gößen, nicht effen um Gott zu dienen. 

Auch beim Jeſaias heißt das ganze deal der von Gott ge= 
forderten und als letztes Ziel feiner Führungen herbei zu bringen: 
denden Weltitellung: p3; die Durch dieſes Ideal geweckte und für daſſelbe 
arbeitende allgemeine Pflichttrene: ps, und prıs der allfeitig pflicht- 
getreue Menſch, der allen feinen Obliegenheiten gerecht wird. db prs 
ban saw, Zedek follen die Menfchen lernen, fo oft Gottes Straf: 
gerichte die Erde treffen, und fo lange kann der Plichtvergeffene, der 
yon, eben der Gegenfat zu ps, nicht auf Gnade hoffen, fo lange 
er diefe Lektion nicht gelernt, fo lange ihm dieſes abfolute Ziel 
aller Welt und Menfchenbeftimmung nicht zu ernftem Bemußtfein 
gekommen. ps ob 52 ya ni, würde ihm Gnabe werden ohne 


daß er Zebet gelernt, Sy» ma yon, er würde auf der Erde, wo 


Jedes dem ihm vom Herrn und Meifter vorgeftekten Ziele (2%) 
zumanbeln follte, fort nnd fort nur Unrecht üben, 7 ma nv ba 
und nimmer ein Auge gewinnen für die Oberhoheit Gottes auf 
Erden („ 26). — Zedek ift der Gedanke, ift die Summe der Wahr: 
heiten, die das jüdiſche Volk und durch welche es eben Gott mit 
feinem Eintritt in die Gefchichte zu verkünden geiendet iſt, ps 
Band np („ 41). — Bedek heißt der befruchtende Keim, den bie 
Himmel in den Schooß der Erde fireuen follenz die Erde nimmt 
ihn aufz beide, der fpendende Himmel und die aufnehmende Erde, 
follen damit das allgemeine Heil als Frucht zeitigen; aber es iſt 
Zdakah, es tft die Pflichttreue der Menfchen, die erft das Ganze 
zur Entfaltung bringen muß und durch welche bie Himmels-Spende 
und die irdifche Aufnahme des Keims und die zu erreichende Heiles— 
blüthe bedingt fl: As mnen ‚pis Sp mipren byon oinw Ban 
m mas mpen ‚ywr 7875 daß aber dieſes Ziel erreicht wird, tft 
fiher; deun Gott hat es mit feinee Schöpfung gefekt yrıaaa 7 an 
(„ 45). — Diejenigen, denen Zedek ald das zu verfolgende Ziel 
vorjchwebt und die eben nur auf biefem Wege und für dieſen Weg 
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Gott fnchen, 7 wpao ps wm, fie follen daher getroft durch den 
Hinblid anf den materiell winzigen Anfang des Zedek-Volkes Kraft 
und Muth und Hoffnungs-Frifche ſchöpfen ayar DIA dx wıan u.f w. 
PANTP IN Du. f. w.; und diejenigen, die dieſes Zedek-Ideal 
fennen, das Bolt, dad Gottes Geſetz im Herzen trägt, bie follen 
darum Meufhen-Schmähungen nicht fürchten, o2ba nn op psy 
win noan won br u. ſ. m.5 denn wie alles Vergängliche vergehen 
fie, allein die Zdakah Gottes, die für die DVerwirklihung bed Zedek 
thätige Gottes-Waltung hört nimmer auf, und auf feinen Beiftand 
bürfen alle Zeiten rechnen mn obyb non an wy obam 122 2 
Dry Tb np („ 51); — denn der hat noch nimmer Gott ver- 
mißt, der fröhlich und heiter Zedek geübt und Gottes nur in Gottes 
Wegen gebacht a II ps menpı ww ns np; nur weil wir 
leichtfinnig fehlten zürnte Gott, wären wir ewig in feinen Wegen 
geblieben, uns hätte ewig Hell geblüht. pra®@xunn naysp ns m 
yearn op („ 64); — die Stärken’ des Zedef werden bie Gottes— 
Srlöften genannt pas dm on nm („ 61), und die Förderung 
feines Zebef-Zieles hatte Gott im Auge ald Er Iſrael beftimmte 
feinem Geſetze Größe und Herrlichkeit zu erobern pw ob yon 
was man Dam („ 42). 

Die einzelnen Seiten diefer allgemeinen jüdiſchen Lebensbe— 
fiimmung, fowie deren Gonfequenzen für unfer Verhalten zu dem 
verfchiedenen Phafen .unferes Geſchickes treten beim Jeſaias größten 
theild im Zufammenhange mit der dazu fich gegenfägtich geftaltenden 
Wirklichkeit hervor, und werben daher Sa von und eben in ed 
BZufammenhange betrachtet, 
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Proceß eines jübiihen Schuhmachers. 
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Ich möchte einen Proceß führen. Die öffentliche Meinung, das 
allgemeine Rechtsbewußtſein ſoll mein Nichter fein. 

Hier liegt mein Stenerkreuzer. Gin idraelitiicher Gemeinbe- 
vorftand fordert ihn von mir. Wohl, bier liegt er. Der Gewalt 
muß man weichen. Gewalt vermag viel, Man meint, fie vermag 
Alles. Allein ich möchte willen, im Namen welchen Rechtes er ihn 
von mir forbern, mit welchem Rechte er ihn nehmen koͤnne. In eis 
ner Zeit, bie mit Necht ftolz darauf ift, Das allgemeine Erwachen 
bes Rechtsbewußtſeins als Charakteriſtik ihres Seins und Wollen 
bezeichnen zu bürfen, follte Doch wohl feine Behörde auch nicht eins 
mal dem winzigften Sterblichen gegenüber das jus fortioris zu 
üben wagen, follte doch wohl jede fich gemüßigt fühlen, ihre Zus 
muthungen nur Im Namen bed Rechts zu fordern, nur vor bem For 
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rum bed Rechts zu vertheidigen, und wäre diefe Behörde auch ein 
mit mehr als jultanifcher Macht befleideter „ijraelitifcher Gemeinde: 
Borftand”, und wäre Diefer winzige Sterbliche auch nichts mehr ala 
ein geringer ifraelitiicher Schuhmachermeifter, rectius ein jüdilcher 
Schuhflicker. 

Denn das will ich nur gleich von vorne herein geſtehen. Ich 
will meinen Richter nicht durch Vorſpiegelung irgend einer imponi— 
renden ſocialen Stellung beſtechen. Ich bin eben nichts mehr und 
nichts minder als ein geringer, aber redlicher jüdifcher Schuhflicker, 
jollte einmal in meiner Jugend ftudiren, habe es bis zur Quarta 
gebracht — die Armuth meiner Eliern ließ mich nicht weiter kom— 
men — lateinische Brocken fommen mir Daher noch mitunter in Deu 
Mund — will nicht eben dafür ſchwören, daß fie immer recht und 
richtig — und nennt man mic, feherzweife den lateinifchen Schufter. 

Das thut aber Alles nichts zur Sache. Ach bin, wie gejagt, 
ein geringer jüdiſcher Schufter in einer kleinen jüdifchen Gemeinde 
Der Vorftand fordert daher auch nur einen geringen Beitrag. Es 
handelt fih um 3 fl. jährlid. Cr würde mir auch ben gerne ers 
laffen, die Kaffe kann es verjchmerzen. Allein es handelt fich bei 
ihm um das Prinzip. Um des Prinzips willen, meint er, bürfe 
er, eben weil ich den Beitrag verweigere, mir ihn nicht erlaffen. 
Allein eben um das Prinzip Handelt es fich auch bei mir. Sch 
bin zwar arm, jedoch die 3 fl. machen mich niht ärmer. Allein 
um des Prinzips willen glaube ich den Beitrag verweigern zu 
müfjen. Sch halte den Vorftand weder berechtigt, irgend einen Bei— 
trag von mir zu forbern, noch mich verpflichtet, ja nicht einmal 
befugt, irgend einen Beitrag zu leiten. 

Hier find meine Gründe. 

Bis vor etwa 25 Jahren war unfere Eleine Gemeinde eine 
jüdische Gemeinde. Alle Anftalten, Synagoge, Schule, Schechita, 
Mickwe wurden nah Vorſchrift des Neligionsgefeges gehandhabt, 
die Vorfteher wurden von der Gemeinde gewählt und waren auch 
durchweg religiöfe Männer, die in ihrem Privatleben daſſelbe Nelts 
gionsgeſetz befolgten, nach deſſen Vorſchriften Die Anftalten der Ge: 
meinde zu leiten ‚waren. Sch geftebe, wäre diefer Zuftand noch wie 
nor 25 Jahren, ich würde mich für einen fchlechten Juden balten, 
_ würbe ich ‚einen :meinen Kraͤften entſprechenden Beitrag verweigern, 
14* 
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ja, würde ich ihn nicht freiwillig, von ſelbſt und mit Freuden ent⸗ 
gegenbringen. Ich bin Jude und weiß, daß es heilige jüdiſche 
Pflicht it man op ya nswb, mit den andern Glievern gemein: 
ſchaftlich die Laſten des jüdischen Gemeinweſens zu tragen. 

Seit 25 Yahren hat fich jedoch dieſes Alles vollftändig geän- 
dert. In Folge einer neuen Organifation wurden damald 5 Mänz- 
ner zu Vorſtehern von der Behörde beftellt, nicht von der Ge 
meinde gewählt, mit der Beſtimmung, ſich immer felbft zu ergän- 
zen. Diefe Vorfteher waren durchweg nichtjüdifchereligiöfe Männer, 
bie bereit3 weit über das jüdifche Neligionsgefeg fortgefchritten wa- 
ren, bie ed als ihre Aufgabe betrachteten, die Gemeinde und deren 
Anftalten in dieſen ſogenannten Kortjchritt hinüber zu leiten, Die 
fih immer nur durch Gleichgefinnte ergänzten, und denen es daher 
ein Leichtes wurde, durch ein 25jähriges conſequentes Manövriren 
bie Gemeinde und deren Anftalten dem jüdiſchen Religiondgejeße 
völlig zu entfremben. 

Der Gottesdienft ift reformirt, die Liturgie verftümmelt, bie 
Orgel fpielt am Sabbath und Jom tom. Aus der Schule ift das 
Hebräifche faſt verbannt, der Lehrer Huldigt jelbft dem fogenannten 
Fortfchrittsfuften des Vorſtands, d. h. er lebt felbft unjüdiſch, fein 
Religiondunterricht dient felbftverftändfich demfelben Syitem, nad) 
welchem die Jugend in Unfenntniß des Gejeged gehalten, ja zur 
Beratung des Geſetzes und der Geſetzestreue ald Formgößendienft, 
Geremontalplunder und Scheinheiligkeit angeleitet und für den Fort: 
fhritt, d. 5. für Verachtung der väterlichen Religion fanatifch bes 
geiftert. wird. Der Lehrer ift zugleich Prediger und feine Vorträge 
in der Synagoge find in gleichem Geifte. Die dem gejeßestreuen 
Leben unumgänglichen Anftalten, Schechita und Mifwe find völlig 
vernachlaͤſſigt. Der Schächter, zu gleicher Zeit Dirigent des Sy⸗ 
nagogenchors, ift ein leichtfinniger Menſch, der feiner ganzen Le— 
bens⸗ und Sinnesweife nad) mehr ins Theater ald in die Funktion 
eined jübijch-religiöfen Gewifjenamtes paßt. Die Mikwe iſt völlig 
in Verfall geratben, da der Vorſtand erklärte, ein Bab in ber 
DOrtd-Babeanftalt leifte diefelben und befjere Dienfte und die große 
Mehrzahl fie überhaupt nicht mehr benüßt, ja, bei einem füngften 
Umbau ber Synagoge fol ſogar einmal bie Rebe davon geweſen 
fein, fe gänzlich zugumerfen und ben Raum mit zus Vergrößerung _ 
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der Synagoge zu gebrauden. Zum Glüd paßte ed architektoniſch 
nicht in den Plan. Sonft wäre der Aron Hakodeſch mit den Ge— 
jeßesrollen, mit ihrem anıyy mbab anpn 8 nano na mo bt auf 
bie zugefchüttete einzige Mikwe erbaut worden. 

| Ich erkenne ſomit in dem von der Majorität meiner jübdijchen 
Ortsgenoſſen getragenen und von dem Vorſtande geleiteten Gemein- 
wejen ein jüdifches Gemeinweſen nicht mehr. Will man es ein 
jübifches auch nennen, weil es von Juden, d. h. von für’ Juden— 
thum geborenen und zum Judenthum verpflichteten Menjchen ge— 
tragen und geleitet wird; jo ift es doch wenigflend mein Yuben- 
thum nicht mehr, iſt das Judenthum, ift die „Religion nicht mehr, 
in welcher ich geboren und erzogen, und zu deren treuer und uns 
verbrüdhlicher Erfüllung ich mid durch mein Gewiſſen vor Gott 
verpflichtet fühle Won dem, was fie Judenthum und jüdijche Re- 
ligion nennen, trennt mich eine tiefere Kluft ald Die ift, welche ben 
Proteftanten und Katholiken, oder irgend welche zwei Gonfeffionen 
innerhalb der chriftlichen Kirche fcheidet, iſt mindeſtens jo groß wie 
die, welche die deutfchkatholifche von der katholiſchen Gemeinde in 
meinem Orte trennt. Es handelt fich zwifchen uns ja nicht, wie 
man das Unfundigen vorjpiegelt, um ein Paar untergeordnete For: 
men. Es handelt fih um das Bekenntniß oder die Verwerfung 
des jüdischen Evangeliums. Das jüdische Evangelium ift dad Ge- 
ſetz. Mir ift das Geſetz, wie ed ung dur Schrift und Trabition 
überfommen ift, unverbrüchliche Norm für mein und meiner Kinder 
Leben, und damit ftehe ich auf demfelben Boden der Grundſätze 
und der Ueberzeugungen, auf welchem alle unjere Vorfahren, Die 
gefammte rabbinifche Judenheit ſeit Jahrtaufenden geftanden. Das 
ift eine Thatjache, Die feines Beweiſes bedarf. Sie verwerten das 
Gefeg in Theorie und Praxis und haben fi) damit von den Grund» 
fügen und Weberzeugungen losgeſagt, auf welchen alle unjere Vor⸗ 
fahren, die gefammte rabbinifche Judenheit feit Jahrtauſenden ge= 
fanden. Das ift wiederum eine Thatfache, die nicht erſt des Be 
weiſes bedarf. Ihre am Sabbath geöffneten Läden, ihre unfo- 
icheren Küchen und Table d’hote-Genüfje find Iebendige Beweiſe 
ad hominem. Mit welchem Rechte und nad welchem Rechte will 
man mic daher zwingen, mich zu ihrer Gemeinde zu halten? Mit 
welchem Rechte und nach welchem Rechte zwingen, zu einem Ge⸗ 
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meinweſen und deſſen Anftalten beizuftenern, deſſen Grunbfäße und 
Bwede den meinigen Diametral entgegenftehen, deſſen Grundſätze 
und Zwecke zu bekämpfen ich mit meinem Herzblute mich verpflich- 
tet fühle, ja defjen Grundfähe und Zwede auch nur mit Einem 
Beitragskreuger anzuerkennen als bie drüdendfte Verfündigung, 
als die offenfte Verleugnung und Verhöhnung alles deſſen, was 
mir heilig ift, ewig auf meinem Gewiffen Iaften muß? Mit wel 
chem Rechte und nach welchem Rechte unter dem Banner der Ge- 
wifjensfreiheit dieſen fchreiendften Gewiffensbrud üben?! 

Man beruft fi auf den Staat. Der Staat fordert — fo 
fagt man — jeder feiner Angehörigen müſſe ſich zu einer ber in 
feiner Mitte anerkannten Neligiondgemeinden Halten, fo müfje der 
Jude auch entweder ſich als Mitglied zu der in feinem Wohnorke 
beftehenden jübifchen Gemeinde befennen, oder ſich taufen und zu 
eier der chriſtlichen Confeſſionen übertreten. Die Beurtheilung, 
wie weit die bejtehende jüdiſche Gemeinde die Prinzipien ded Yu- 
benthums verlaffen, wie ich behaupte, oder nicht, ftehe dem Staate 
nicht zu, er habe als chriftlicher Stat gar feine Einficht in dieſe 
Frage. Genug, es ift dad Religionsweſen, zu welchem fich Die 
üderiviegende Mehrzahl feiner jüdifchen Unterthanen befennen, dar- 
um iz es für ihn das jüdische, und ich, als Einzelner, habe Fein 
Necht, mich auszufchließen. 

Ich acceptire in vollem Sinne das Zugeſtändniß, daß der 
Staat nicht beurtheilen könne, ob, wie ich behaupte, dad von dem 
Vorſtande unferer ifraelitiihen Gemeinde betriebene Religionsweſen 
in Birklichkeit aufgehört habe ein jüdiſches zu fein. Allein wer 
nit beurtheilen kann, ob eine Sache ein gewifjes Etwas nicht ift, 
ber dann ebenso wenig beurtheilen, ob diefe Sache dieſes Etwas ja 
jet, zu Beidem gehört mindeftend gleiche Einſicht in die Realität 
der Safe, um die ed fi Handelt, und in das Wefen, das ihr 
ab» oder zugzeſprochen werben fol. Sa, ed gehört zur Bejahung 
eine no) viel gebiegenere, gründlichere Einſicht ald zur Verneinung. 
Sch kann in meinem Geichäfte e8 in taufend Fällen auf den erften 
Blick erkeunen, wenn ein Schuh in Vergleich zu einem gegebenen 
Leiften zu kurz oder zu lang iſt ꝛc. ich muß aber viel forgfältiger 
prüfen um fügen zu können, Daß er genau zu einem gegebenen Leis 
ften pafje und ihn ganz adäquat fei. In unferm Falle zumal wäre 
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es gar nicht fo gewagt zu behaupten, ber Staat, d. h. ja eben bie 
Leiter und Repräfentanten bed Staates wiffen fehr. wohl, daß das 
von dem Sfraelitifchen Gemeindevorſtand meines Wohnortes vertre= 
tene Religionsweien durchaus ein anderes jet, als basfjenige, mwel- 
ed unter bem Namen Judenthum feit Jahrtauſenden aller Welt 
befannt ift, Man frage ben erften beften Griftlichen Schulknaben 
nah ben charakteriſtiſchen Merimalen bes Juden als ſolchen, wird 
er 3. DB. nicht ſofort das Nichtarbeiten am Sabbath, bdas Nicht⸗ 
feueraumachen am Sabbath, bad Nichte ſen 1:5 Schweineſleiſchs u. 
f. w., wie das ihm ſomohl fein Lefen der eltteſtamentariſchen Bi— 
bel, als feine Erfahrung aus dem Leben eingeprägt, ald Unterſchei⸗ 
dungs-Merkmal hervorheben ? Habe ich doc, ſelbſt, ls ich einmal 
zum Ledereinkauf in ber Reſidenz geweſen, in der Verſammlung un⸗ 
ſerer Landſtände gehört und es auch wiederholt in ihren Berhand- 
lungen geleſen, die Beſttebungen der mobernen Juden in religiöſem 
Gebiete feien vom Gtaate zu begünfligen, weil fie durch Ab⸗ 
ſchwächung der Autorität bes Talmuds und bes jühlfchen Religione- 
geſetzes bie Brüde zum allmäligen Aufgehen ber Zuben in bas 
Chriſtenthum anbahnen, eine Anficht, die mit mehr ober minderer 
Klarheit die Guuſt erklärt, deren ſich die Befirebung unferer moder⸗ 
nen Juden von ben meiſten Staaten zu erfreuen haben, Geflecht aber 
nicht eben biefe Anficht fofort zu, daß biefe modernen Beftrebungen 
{don mit einem Schritt außerhalb de3 Judenthums fiehen? Denn 
nur ein Hinausfähreiten aus dem Judenthum kaun ben Juden dem 
Chriſtenthum nahe bringen. Und in ber That iſt biefe Anſicht eine 
durchaus begründete. Fürchtete ich nicht das odiofe „Schuftenbleib’ 
bet deinem Leiften”, ich glaube es wäre mir ein Leichtes aus ben 
Bekenntnißſchriften der Chriſten felbft zu erweiſen, daß urfprüngs 
lich nicht fowohl der Glaube, ald das Obligate ober Nichtobligate 
bes Geſetzes Chriſtenthum von Judenthum ſcheidet, und fomit ber 
Jude, ber das „Zoch des Geſetzes“ abgeſchüttelt, nicht nur mit eis 
nem Fuße, fondern bereits mit beiden Füßen mitten im Chriſten⸗ 
thum flieht. Doch der Schufter bleidt bei feinem Leiften und behaup⸗ 
tet nur, ber Herr Oberamtmann und ber Herr Regierungsrath, die 
feinen Proteft gegen bie Gultusfteuerforderungen bes iſraelitiſchen 
Bemeindevorftandes zurückgewieſen, wiſſen fehr wohl, daß er, ber 
Schuſter, der am Sabbath feine Werkitätte und feinen Laden geb⸗ 
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ſchloſſen Hält, damit nur den Vorfchriften feines Religionsgeſetzes 
gehorcht 5 daß die Herren vom Vorftande und die Mitglieder der 
Gemeinde, die ihr Gefchäft am Sabbath betreiben, den Vorſchriften 
feines Reltgionsgefeges zumiderhandeln; daß endlich der Lehrer und 
ber Prediger, die diefe Sabbathentweihung lebren und preifen, eben 
damit nicht Lehrer und Prediger des Religionsgeſetzes find, zu wel- 
chen fi der Schufter bekennt. Das find evidente Thatfachen, zu 
deren Erkenntniß keinerlei theologifche Einfichten von Nöthen find. 
Es handelt fi vor dem Forum ded Staates gar nicht um das 
‚Beffer-Sein, fondern Iediglih um das Anders-Sein. Und eben bie- 
ſes Anders-Sein ift ein conkretes Faktum. Spricht aber der Staat, 
er konne nicht beurtheilen, wie weit dieſes Anders-Sein das Wefen 
bes Judenthums berührt, und wie weit ich mit der Behauptung tm 
Rechten ſei, mit diefer Abrogivung des Geſetzes fei das Wefen bes 
Jubdenthums abrogirt, und er könne daher nicht die Entſcheidung abge- 
ben, das Religionsweſen, zu welchem ich ſteuern fol, fet Fein jübifches 
mehr: fo kann er noch viel weniger beurtheilen, noch viel weniger 
die Entſcheidung abgeben, daß biefes Religionsweſen noch ein jü— 
diſches ſei, und kann daher fich in keiner Wetfe rechtlich befugt hal— 
ten, mich zur Anerkennung deffelben ald meine Religtonsgemeinde 
zu zwingen, Nur auf Grund einer entſchiedenen Gewißheit kann der 
Staat einen feiner Angehörigen zu einer Leiftung nöthigen. Fehlt 
ihm die Urtheilsfähigkeit Hinfichtlich der -causa Litis, jo müß er ſich 
mit einem non liquet hüben und drüben incompetent erklären und 
fih pro. und contra jedes Einſchreitens — und dabei wird ſich 
ber Schuſter vollkommen beruhigen. 

Sagt man aber, der Staat hat in ſolche cheologiſche Unterfu- 
Hungen gar nicht einzugehen, er bat ald Staat bie Dinge nur in 
ihrer‘ äußern Erſcheinung aufzufaffen, er bat die Dinge dafür zu 
nehmen, wofür fie fich geben, ihm ift dasjenige Indenthum und jü- 
bifches Religionswefen, wozu ſich die Mehrzahl der in feiner Mitte 
wohnenden Juden befennen — fo fieht man nicht, ober will eben 
nicht fehen, welches lächerliche qui pro quo der Doppelfinn des Wor: 
te8 Jude bier fpielen muß. Jude ift nämlich entweder der Name 
einer Rationalität ‚oder einer Gonfeffion. Der Staat nennt mich Jude 
‚entweder, weil ich von Abraham ftamme, deſſen Nachkommen im 
‚Laufe: der Zeit den Namen: Juden aboptirten, oder er nennt mid) 
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Inde weil ich mich zur jüdischen Religion befenne; ein Drittes gibt 
ed nicht. In welhem Sinne nun auch hier der Name Jude figurt- 
ren foll, in jedem Falle ift diefer Einwurf eine vollendete Abfurbi- 
tät. Soll dem Staate alles das Judenthum fein, wozu fich feine 
Juden, d. h. die in felnse Mitte wohnendenSöhne Abrahams befen- 
nen : jo muß ihm auch der Moslem Judenthum fein, wenn es etwa 
morgen dem Borftande diefer Söhne Abrahams belieben und gelin- 
gen follte, fammt und fonders fih und feine Gemeindeglieder dem 
Koran in die Arme zu führen; dann müßte {hm auch Chriſtenthum 
Judenthum werden, wenn ſich feine Juden eines fhönen Morgens 
all& taufen ließen! Iſt ihm aber Jude Bezeichnung einer Confeſſion, 
ſo ſpräche die Behauptung den niedlichen Unſinn aus: Judenthum 
iſt dem Staate Alles, wozu ſich ſeine Bekenner des Judenthums be— 
kennen. Dann muß ihm fa aber auch jedenfalls der Begriff Juden— 
thum fchon von vorn hinein, ohne dies allerneuefte Befenntnif, ein 
befinirter und definirbarer Begriff ſein dann muß er fich doch ſchon 
von vorn herein fagen können, wer ift ein Befenner des Judenthums, 
ſonſt ſchwebt ihm ja das Subjekt feiner Ausfage völlig in der Luft; 
dann Fann er fi) eines Eingehens in das Weſen der Dinge. in fei- 
ner Weiſe entjchlagen, und meint er eine ſolche theologiſche Unter— 
fuchung gehöre nicht vor feinen polttifchen Forum, wohl, fo hat er 
wiederum manum de tabula zu laſſen und fi in meiner ganzen 
Streitfache gegen den Vorſtand für incompetent zu erflären. Will 
man fich aber ınit diefer Behauptung tn die Auffaffung flüchten, dem 
Staate ſei Alles Judenthums wozu fih die bisherigen Bekenner 
des Judenthums bekennen, fo müßte ihm wiederum auch Chriften- 
thum Judenthum werden, wenn fih feine bisherigen Befenner 
des Judenthums tatıften, fo müßte auch Proteftantismus Katholi: 
cismus fein, denn die erften Proteftanten waren ſämmtlich Katho- 
lifen, waren bi8 dahin fammt und fonders Bekenner des Katholi= 
cismus, als fie in Folge der Iutherifchen Bewegung ihr Bekenntniß 
änderten. 

Allein was fol deun der Staat mit mir anfangen, wenn id 
das hiefige, unter dem Namen ifraelttifche Gemeinde beftehende Re— 
ligtonsmwefen nicht als ein jüdiſches, jedenfalls nicht als dasjenige 
Religionsmefen erkennen kann, zu dem ich mich befenne, wohin fol 
er denn mich armen jüdifchen Schuhmacher rangiren? Wohin? Nir- 
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gendwohin, oder dahin, wohin er mich rangiren würde, wenn ich auch 
faktifh in feinem Sinne zufällig der einzige Jude in feiner 
Mitte wäre. Würden die fämmtlichen übrigen Juden meines Wohn- 
ortes fich taufen, würden die fämmtlichen übrigen Juden meines 
MWohnortes auswandern, ich allein bfiebe mit meinem alten Bekennt— 
niß zurüd, glaubt man in ber That, er würde mir die Alternative 
jtellen, entweder auch wie nunmehr feine gejammte übrige Staats- 
genoſſenſchaft Chrift zu werden, oder auszumandern ? Unfere Staats- 
regierung ift zu erleuchtet und human, als daß ich ihr einen ſolchen 
Fanatismus, oder eine folhe Barbarei zutrauen bürfte. Sie würbe 
mi ruhig ala jüdischen Schuhmacher gewähren laffen, würde gar 
feinen Anftand und gar feine Gefährdung ihrer Staatszwede darin 
finden, daß ich nun mit meinen religiöfen Weberzeugungen allein 
fiehen und des Anfchluffes an eine confrete Glaubensgenoſſenſchaft in 
meinem Wohnorte entbehren müßte Die Garantie, die der Staat 
hinſichtlich des religiöſen Befenntniffes von feinen Angehörigen for= 
dern zu müſſen glaubt, gewährt ihm ja mein Bekenutniß in vollem 
Maße. Es ift ja kein erträumtes Gonventikel-Bekenntniß einer fub- 
jeftiven Phantafie. Es ift ja das allerältefte, aller Welt bekannte, 
mit dem ich, wie er gar wohl weiß, keineswegs fo tfolirt da ftehe, 
fondern das ich mit Millionen hingegangener Glaubendgenoffen ver— 
gangener Jahrhunderte und mit Hunderttaufenden noch in frifcher 
Gegenwart — wenn gleich zufällig nicht in meinem Heinen Wohn: 
orte — mit mir lebender Zeitgenoffen tbeile. 

Mich dünkt daher, mein deponirter Steuerfreuzer bleibt noch 
ruhig Legen. Der Staat wird mid, orthoboren Schuhmacher, nicht 
nötbigen, ihn gegen mein Gewiffen in die Kaffe ber Neologen zu 
fteuern, - 

Allein, meint man, vor dem Forum bed Rechts müſſe ich 
nothwendig meinen Proceß verlieren. Os ich die von der Jiraeliten= 
Gemeinde meines Ortes errichteten Anſtalten benuge oder nicht, gelte 
völlig glei, fie werden ebenſo für mich wie für jeden andern 
Juden meines Wohnortes errichtet und unterhalten, und fet ich daher 
rechtlich verbunden, die dadurch erwachfenden Koften pro rata mit- 
zutragen. Rechtlich? Rechtlich bin ich nur dasjenige zu bezahlen 
verpflichtet, was Jemaud in meinem Auftrage geichaffen, wozu ich 
perſönlich, oder durch einen von mir rechtsgültig beftellten Bevoll- 
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mächtigten den Auftrag ertbeil, Wo tft ber Auftrag, ben ich zur 
Unterhaltung eines unfüdifchen Gottesdienftes, zur Anftellung eines 
unjüdiſchen Predisers, zur Gründung und Unterhaltung einer unfüs 
diſchen Schule, zur Gründung und Unterhaltung von Anftalten er- 
theilt, die nicht nur in diametralem Gegenſatz zu meinen religtöfen 
Ueberzeugungen ſtehen, fondern die ganz eigentlih die Tendenz 
haben, mein religiöfes Bekenntniß mit Stumpf und Stiel auszu— 
rotten ? Ich babe nicht nur weder perfönlich noch durch einen Be— 
vollmächtigten einen folden Auftrag ertheilt, ich habe bei jedem 
öffentlichen Vorgange ausdrüdlich proteftirt und erklärt, daß ich alle 
dieſe Vorgänge ald dem Grundgefeß der jüdiſchen Gemeinde zu— 
widerlaufend, ſomit für ungültig erkläre und habe mich ausdrücklich 
dagegen verwahrt, daß aus ihnen je irgend eine Verbindlichkeit für 
mich hergeleitet merben könne. Und ih mar in meinem vollen 
Rechte Hierbet Man fagt freilih, die jüdifche Gemeinde ſei ein 
Nerein, und was in einem Vereine die Mehrheit der Stimmen be- 
jchließt oder durch feine mehrftimmig gewählten Vertreter befchließen 
und ausführen läßt, das tft für jedes zum Verein gehörende Glied 
verbindtih. Ja wohl, für jedes zum Verein gehörende Glied! 
Allein dir Borftand der ifraelitifchen Gemeinde hat erft zw er= 
wetien, daß ich zu dem von ihm vertretenen Bereine gehöre. Ih 
ftelle dies entjchieden in Abrede. Ja ich gehe weiter und behaupte, 
der unter dem Namen tfraelitifche Gemeinde in meinem Wohnorte 
beftehende Verein: hat allen Rechtsboden einer corporativen Eriftenz 
eingebüßt und fann nur an den guten Willen appelliven, wo er 
Beiträge zu feinen Zweden wünſcht; er müßte dann fich neuerdings 
durch freiwilligen Beitritt von Mitgliedern conftituiren. Den Rechts— 
boden, auf melchem bis vor zwanzig Jahren die jüdtfche Gemeinde 
geftanden, hat er gänzlich verloren. Mit nichten ift die Macht ber 
Majorttät eines Vereins eine fo abfolute wie man gegen mich gel- 
tend machen mödte, mit nichten die Verpflichtung der Minorität 
fo bedingungslos. Gin j der Verein bat Grundgefege, die jelbft 
dem Belieben der Majorität eine Schranke ſetzen. Nurinnerhalb der 
durch die Grundgeſetze und Statuten des Vereins gezogenen 
Gränzen haben Majoritätsbefchlüffe und Majoritätswahlen eine 
auch die diffentirende Minorität verpflichtende Geltung. Alle, biefe 
Gränzen überfchreitenden oder gur den Grundgeſetzen des Vereins 
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direkt zumiderhandelnden Beſchlüſſe und Wahlen find in fich felber 
null und nichtig; ja Beichlüffe, die die Thätigkeit des Vereins ge— 
radezu auf Abrogtrung der durch die Grundſatzungen fetgeftell.en 
Vereinszwecke hinleiten, heben fofort den Verein felber auf, ent— 
binden jedes Mitglied der ferneren Verpflichtung gegen den Verein 
und ftellen Seine weitere Hörigfeit zu demſelben Tediglih feinen 
fernern freien Entfchliefungen anheim. Er hat fih dem Vereine 
nur unter der Vorausſetzung jener beftimmten Zwede angeſchloſſen, 
er gehört dem Vereine nur ald Verein für jenen beftimmten Zwed 
an. Hört der Verein auf jene grundſätzlich beftimmter Zwede zu 
verfolgen, ja wird er gar thatfählich ein Verein zur Hinderung und 
Zerftörung diefer Zwede, fo ift er gar nicht mehr derfelbe Verein, 
dem das betreffende Individuum ald Mitglied beigetreten; der Verein 
als folcher hat fich thatfächlich aufgelöft und kann in feiner Weife 
irgend nun weitere Reiftungen von feinen bisherigen Mitgliedern 
als ſolche beanfpruchen oder ſolche Anſprüche aus deren bieherigeu 
Hörigkeit zu dem alten Vereine mit den alten Zwecken herleiten 
Das find fo fonnenklare Rechtswehrheiten, daß es ficherlich ein 
Forum auf Erden giebt, das thnen feine Anerkennung verfagen 
wird. Es Hat aber auch die jüdifhe Gemeinde ihre Grundgefege 
und Statuten. Sie find in den jüdifchen veligionsgefeglichen Co— 
dices enthalten, und die von ben jüdifchen communalen Vereinen zu 
erfüllende Aufgaben und Zwecke find in denſelben ganz präcifirt 
gegeben. Kenntniß und Grfüllung der durch Bibel und Talmud 
präcifirten jüdiſch religionggejeglichen Aufgaben, das iſt dad einzige 
Moment, welches den jüdijchen Gemeinden ald Bereinzwed gegeben 
iſt. Bibel und Talmud find die Grundfagungen und Statuten ber 
jüdiſchen Gemeinde, wie diefelben in den Codices Schulfchan Aruch 
normgültig zufammengiftellt find. Nur für die Erfüllung der dur 
die elben gegebenen Zwede der Kenntniß und Erfüllung des jüdiſchen 
Religionsgefeßes hat eine jüdifhe Gemeinde das Recht Leiftungen 
von ihren Mitgliedern zu beanfpruchen. Eine Gemeinde aber, die 
biefe Zwede vernachläffigt, eine Gemeinde die fogar auf Hinderung 
und Zerfiörung diefer Zwecke hinarbeitet, hat eben mit diefer Rich— 
tung fich allen und jeden Rechtd an den Einzelnen begeben. Eine Ges 
meinde nun, die, wie diefenige meines Wohnortes, den Unterricht 
der Jugend in der Kenntniß des bibliſch-talmudiſchen jüdiſchen Re: 
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ligionsgeſetzes völlig vernachläffigt, ja die durch ihre Schule und 
Ihre Lehrer die Jugend geradezu zur Verachtung und Nichterfüllung 
dieſes Geſetzes heranbildeu läßtz die mit ihrem öffentlichen Gottes— 
bienfte den Vorfchriften des das religtöfe Gemeindeftatut bildenden 
Schulchan Aruch geradezu Hohn ſpricht; die durch ihren Prediger 
die Verachtung und Nichterfüllung jener gemeindeftatutarifhen Ob— 
liegenheiten predigen und ſanktioniren läßt; die die zur Erfüllung 
diefer gemeindeftatutarifchen Obliegenheiten notwendigen vffentlichen 
Anftalten theild gar nicht mehr herftellt, theils fie abfichtlich ver- 
fallen läßt oder einer ſolchen Leitung unterftellt, daß fein den ge= 
meindeftatutarifchen Obliegenheiten noch gewiſſenhaft ergebener An— 
bänger fich ihrer zur Erfüllung feiner Gewiſſenspflicht bedienen 
kann; die endlich folhe Männer zu ihren Borftänden beftellt, welche 
bie gemeindeftatutarifchen Obliegenheiten gar nicht mehr Fennen, 
geichweige denn im eignen Leben erfüllen, und deren ganze Ten— 
benz und Gebahrung auf Abrogirung dieſer Obliegenheiten gerichtet 
ft: eine folhe Gemeinde hat in dem Maße mit dem jüdiſch— 
communalen Vereinsgefege und mit dem jüdiich-communalen Ver— 
einszwecke völlig gebrochen und fi in das Gegentheil eines auf 
dem biblifcherabbinifchen Statut ftehenden jüdtichen Gemeinde-Vereins 
ummandelt, daß fie mindeftens an Diejenigen allen und jeden An= 
fpruch verloren hat, die in Aufrechthaltung jenes Gefetes ihre hei— 
ligſte Gewiffenspflicht “erfennen, in Grfüllung jener Zwecke ihre 
ganze Lebensaufgabe finden, und fi daher lediglich ald Mitglieder 
eines folchen Vereins zählen können und wollen, dem jene Geſetze 
heilig, und dem, die Grfüllung jener Zwede feinen Mitgliedern zu 
ermöglichen und zu erleichtern, gewiflenhaftes Ziel feiner Thätigkeit 
ift, die daher mit dem Augenblick aufgehört haben feine Mitglieder zu 
fein, als er-aufhörte ein Verein für das bibliſch- rabbinifche Gefet 
zu fein. 

Wahrhaft Tächerlich ift aber nah allem Diefen die Aeußerung, 
die ich oft in allem Ernfte zu hören befomme, ob jemand bie 
Synagoge befuche, feine Kinder zur Schule ſchicke, Schechita bes 
Schächters benutze ac. oder nicht, das gelte der Gemeinde . völlig 
gleich, fie hat alle diefe Anftalten für Jedermann herzuftellen und 
darum müſſe Jedermann ihre Koften mitbezahlen. 

Daß fie alle diefe Anftalten auch für mich herzuftellen babe, 
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da ich, wie bargethan, nicht zu ihrem religiöſen Verbande gehöre 
und gegen diefe zugemuthete Hörigfeit fortwährend proteftire, dieß 
hätte ja wohl diefe Gemeinde noch erft vor dem Forum des Rechte 
zu erweilen. Allein einmal abgefehen davon. Ob Jemand irgend 
ein Gemeiudeinftitut wirklich benuge, das gilt allerdings völlig 
gleich; allein ob er es benutzen könne, ob es fo eingerichtet ift, 
daß er ed benugen dürfe, ob es, das religiöſe Inſtitut, fomit 
einzig beftiimmt der religiöfen Pflichterfüllung desjenigeu Dienen zu 
fünnen, für ben es errichtet fein fol, auch fo eingerichtet ift, daß 
diefer Jemand ohne feinem religiofen Gewiffen zu nahe zu treten 
fich feiner bedienen dürfe und könne, das möchte doch wohl eben 
nicht jo gleichgültig fein, wohl eben fo wenig gleichgültig, als ob 
ein Schub, der bei mir beftellt ift, fo eng von mir abgeliefert, daß 
die Arbeitgeberin fich erft ein chineſiſches Füßchen dazu verfchaffen 
müßte. Was würde man wohl fügen, wenn ich für mein chincfiiches 
Stiefeldyen allen Ernfle8 Bezahlung verlangte und etwa fo argumen— 
tirte: ob du den Stiefel anziehen wirft, den du bei mir beftellt, 
das gilt mir ja gleich, darum mußt du mir auch den Stiefel be- 
zahlen, ben du gar nicht anziehen fannft! Und wenn nun gar fein 
Stiefel bei mir beftellt wäre, und ich mit meiner engen Pfufcher- 
arbeit zu dem Erften Beften ginge und fagte: du mußt mir diefen 
Stiefel bezahlen, obgleich du ihn nicht bei mir beftellt und obgleich 
du ihn gar nicht gebrauchen kannſt; denn es gilt ja dem Schub— 
macher gleich, ob das Publikum feine Schuhe tränt oder nicht, er 
muß fie arbeiten und fie müffen fie bezahlen — würde man nicht 
ftatt des lateiniſchen Schuhmachers, den verrücdten Schufter mic) 
nennen, und nicht etwa mit Recht?! Und it das Argument des 
Borftandes gegen mich weniger hirnverbraunt?! Micht eine einzige 
feiner Anftalten, bie ser ja eben für mein religiöſes Bedürfniß, wie 
man das nennt, bergeftellt zu haben vorgiebt, obgleich ich fortwäh— 
rend gegen einen foldhen vermeintlichen Auftrag meinerſeits pro— 
teſtirte, kann ich für mein religiöſes Gewiſſen gebrauchen; beten muß 
ich zu Hauſe oder an Sabbath und Feſttag in das benachdarte Dorf 
gehen; meine Kinder muß ich ſelbſt unterrichten fo gut es geht; 
Fleifch muß ich mir mit Mühe und Koften aus der Ferne befchaffenz 
dret Stunden meine Frau mandern Taffen um eine koſchere Mitwe 
zu findenz und dach will er feine Synagoge, Schule, Lehrer, Prediger, 
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Schächter ꝛc. für mih mit unterhalten, und ich fol die Koften 
mittragen müflen? Ich möchte dag Rehstribunal kennen, das 
meinen Steuerfreuzer in die Kaffe diefed Borftandes hinein dekre— 
tirte!! 

Ein Mitglied unſeres Vorſtandes, und zwar das unjüdiſchſte 
von Allen, hat einmal in ſeiner Jugend gelernt und meint daher 
mich von der religiöſen Seite faſſen zu können. „Sie ſollten doch 
am ienigften fich weigern mar oy ya sem zu fein, Ste wiffen 
boch wie ſchwer fih der verfündigt, der mas D wmD tft, und heißt 
es nicht 972 buimwa ma mnDr, und heißt e8 denn nicht Dia rs 
men?" Das find fo ziemlich die Floskeln, mit denen er mich ges 
wöhnlich bewirft, und wie wenig bedeuten fie! Es gemahnt mich 
dies ganz an den Verſuch, den einmal weiland Dr. Holdheim mit 
dem 97 mabnT 377 gemacht, zu beweifen, wie gerade der relt= 
giöfefte Jude, eben aus Religtöfität und aus purem Rſepekt vor ber 
mn, verpflichtet fei die mn über Bord zu werfen, wie ich dies— 
mal in einem Buche von ihm Tas, das mir ein Kunde von mir, 
der wußte daß ich mich für dergleichen intereffire , fo freundlich war 
mir zum Durchlefen zu geftatten, Ich glaube es hieß bie Autonomie 

der Rabbinen. Den talmubifchen Floskeln meines Vorftandes gegen- 
über frage ich aber zuerft in allem Ernſte: mit welchem Rechte will 
ein Vorſtand, der principiell die Autorität des Talmuds und ber 
Rabbinen in allen feinen Maßnahmen und in ber ganzeu Ge— 
ftaltung und Leitung des Gemeinwefens negirt, mit welchem Rechte 
will er fih auf talmudiſche und rabbinifche Beitimmungen gerade 
ba berufen und fie geltend machen, wo es fein Sntereffe 
beifcht, und wo er freilich fühlt, daß eben nur talmubifche und rab= 
binniſche Beftimmungen die ganze Bafis feiner vermeintlichen Be— 
rechtigung bildet ? Mit welchem Rechte und auf Grund welchen Ge» 
ſetzes will überhaupt ein neologer Vorftand von irgend Einem Mit— 
gliede ber Gemeinde auch nur Einen Steuerfreuzer erheben? Die 
Beftimmungen des Talmuds und ber Nabbinen gelten ihm ja 
nicht mehr, und die Bibel? Nirzends enthält die Bibel auch nur 
eine Spur von Steuer-Berpflihtung des Sinzelnen in die Kaffe der 
Geſammtheit. Nur freiwillige Spenden kennt die Schrift zum Bau 
ber Stiftshätte und zur Ginvichtung des Gottesdienftes, und die 
Wriefter und Leviten waren durchaus felbft mit dem Empfang der 
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Pflihtfpenden des Zehnten und der Heben an den guten Willen 
des Einzelnen gewiefen. Jeder konnte feine Spenden demjenigen 
Leviten und demjenigen Priefter geben, der ihm der würdigſte ichien. 
Einen direkten Anſpruch hatte Fein Levite und fein BPriefter. Die 
halbe Scefel-Spende war ja einmal für arm und reich durchaus 
glei und — dem Schriftlaut nah, der ja allein Geltung haben 
fol — nur hypothetiſch, geleyentlih, „wenn” eine Zählung vor= 
genommen werden fol; aljo, daß, wenn wir, wie man das nennt, 
zu dem reinen Mofaismus zurücfehren und Tradition und Talmud 
verwerfen follen, der Vorſtand alle feine Gemeindeglieder nicht 
weiter mit Ginforderung von Kultusfteuern behelligen darf. Gilt 
eine Autorität nicht überall, fo gilt fie nirgends, Keiner hat das 
Recht fih auf ein Geſetz zu berufen, dem er fonft in's Angeficht 
lacht, und in dem Augenblik, in welchem ein Vorſtand in Einem 
Falle die Paragraphen des Schuldan Aruch in den Papierkorb 
wirft, bat er für immer die Magna Charta feiner Autorität im 
den Papierkorb geworfen. 

Und dag mas m vd, dad mm nor, bad mon) on nn? 
Alle diefe Sätze haben nur Geltung innerhalb des Gefeges und für 
das Gefeh, nimmer aber außerhalb des Geſetzes und gegen bas 
Geſetz, haben nimmer Geltung wenn das myınn no ws as, weun 
die Gemeinde, wenn der Sephta, wenn die Majorität ben Boden 
des Geſetzes verlaffen und ihr Anfeben und ihre Macht gegen das 
Geſetz gebrauchen wollen. Sonft wäre Moſes mit feinem on 5 m, 
und wären die Leiten, bie fih zu ihm gefunden, Frevler gegen 
bie Mehrheitd-Autorität gewefen, die die Tänze um das goldene 
Kalb aufführen ließ; fonft wären Joſua und Kaleb Frevler gegen 
die Mehrheits-Autorität geweſen, als fie allein der Volksgefammt- 
heit in der Gottestreue und in dem Gottvertrauen Widerftand let: 
fteten: fonft wäre auch ma Snmw> ma Dyav, wäre Elia auf 
dem Karmel ein nn pr gegen die byarn wi) und gegen Ahab's 
und Iſabels Sanhedrin gewefen, und die fieben Taufend Knie, die 
nicht dem Baal gefniet, und deren Mund ihm den Huldigungstuß 
verweigert, fie wären ebenfo viele Frevler gewefen gegen die „iſrae— 
litiſche Gemeinde-Autorität!“ s 

Vielmehr, — das iſt mein letztes Wort und würde mein 
erfted und einziges fein, wäre es nicht doch gerathen auf alle bie 
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Gemeinplätze vinzugehen, auf welche ber Gegner die Standarte 
feiner Forderungen anfpflanzgen zu können vermeint, — vielmehr 
die einfachlte religiöfe Gewiffenhaftigkeit verbietit mir, auch nur mit 
Einem Beitragsheller nrich freiwillig zu einem reltgtöfen Gemeinwefen zu 
befennen , deffen Grundſätze ich aus der ganzen Tiefe meiner Seele 
verwerfe, und religiöſe Anftalten zu unterftügen, die gerade auf 
Vereinigung jener Grundfäte gerichtet find, die mir in der ganzen 
Ziefe meiner Seele für ewi, heilig find Gin jeder dahin geridı= 
tete Zwangiftaber einfo tief einfchneidender Frevel gegen die Ge— 
wiffensfreiheit, al mur irgend je auf Erden von dem blindeften 
Fanatiemus geübt worden. 

Mas ih will? Daß man mid in Ruhe laffe, daß man mid 
HH mich und die Meinigen dem alten ortbodoren Judenthum er= 
halten Taffe, mie ich e8 von meinen Bätern ererbt und auf meine 
Kinder zu vererben als die angelegentlichfte Aufgabe meines Lebens 
betrachte, und daß man mich daher nicht zu einer Leiftung zwinge, bie 
ich vor Gott, vor meinem Gewiffen, vor dev meinen Kindern fchuldie » 
gen Aufrichtigkett und AIR: ewig zu verweigern mich ver= 
pflichtet fühle. 

Her liegt mein Steuerkreuger. Wer will im Namen bes 
Staates, im Namen des Rechts, im Namen der Religion mir ge— 
bieten, ihn in die „iſraelitiſche Gemeinde-Kaſſe“ meines Wohnortes 
zu zahlen ??! 
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„Wo tft denn Tirza, iſt fie noch nicht munter?" „Ich weiß 
es nicht, doch ich bitte Dich, fei Leife, Ungebuld und Aufregung ha— 
ben ſie bielleicht in der Nacht nicht fehlafen laſſen. Drum Taf’ fie 
jebt das Werfäumte nachholen." „Nun ich Hab’ nicht? Dagegen, 
aber ich ‚glaubte wirklich ich wuͤrd' fie Schon in vollem Nuß treffen, 
und ich ſag' dir, Mirjam, wenn fie meine Natur hätt’, e8 duldete 
fie länaft nicht mehr in den Federn. Seit vor Tags bin ich auf 
den Beinen, lauf bier herum und da herum — du kannſt dir's 
nicht denken wie ich mich freu!" „Kaun ich's wirklich nicht”, fragte 
Mirjam und fah ihn lächelnd an, feit wann fteht denn Mutterliebe 
gegen Baterliebe zurüd? ober ift vieleicht Tirza weniger mein Kind 
al deins?“ „Mir könnt’ fie fein was fie ift, wenn fie nicht deine 
Tochter wär”, antwortete Röb und ſchlang den Arm um Die noch 
immer fchlante Taille feiner Frau; weißt du Mirfam, fuhr er noch 
inniger fort, daß ed grab’ heut’ zwanzig Jahr werden, daß wir une 
ter ber Chuppe geftanden ?" „Zwanzig Jahr?" „Zwanzig Jahr, ja 
ja Mirjam, wir werten alt. "Damals haft du audgefehen wie un- 
fere Tirza jept, und ich hab’ geglaubt ich hätt’ dich fo Tieb, daß 
ih Dich nie lieber haben Fönnt, und nun find deine Wangen blaß und 
eingefallen und ich Habe dich doch noch um zwanzigmal lieber.“ 
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Freundlich bliete fie zu ihm auf. „Und wenn ich fie mir nun au: 
rüd den? , diefe zwanzig Jahr'“, fuhr er mit gebämpfter Stimme 
fort, „was wir alles zufammen haben durchgemacht, — al’ Die 
Freuden und al’ Die Leiden. — ALS fie unfern. Fleinen Daniel hin: 
aud getragen haben auf: den guten Drt, und ald id wahnfinnig 
vor Schmerz den Heiligen, gelobt fei Gr, faft geläftert hab’ — als 
du da gebetet — und ald unfere Eleine fchöne Sara dem Brüder- 
lein bald gefolgt ift, ald du da gleich der Gattin Rabbi Meir's“ — 
Ein Zittern durchzuckte Mirjam und Löb drückte fie fefter an ſich — 
Nach einigen Minuten ſchweigender Erinnerung fuhr er fort: „Das 
mals babe ich dich für fromm gehalten, Mirjam, für jehr ſehr 
fromm, — aber ic) hab geglaubt die Kinder hätteſt du nicht fo 
lieb gehabt wie ih — Kannſt du mir das verzeihen? — Als aber 
dann Tirza geboren worben ift und bu vor Freude faft wahnfinyig 
gejchienen haft, — an deinem fortwährenden Rufen es lebt es lebt! 
hab’ ich erſt geſehen wie Du bei dem Tode Der andern Binhee ger 
Kitten haſt. — 

Die Thüͤre ging auf und ein ſchönes Madqhen von 16 — 17 
Jahren trat. herein. „AH unfere Kafle!” rief Röb mit ‚einem male 
feine frühere Munterfeit wieber erlangend. „Nun Kalle, noch ſechs 
Stunden dauert's biß der Choßen kommt, was fangft du Denn in- 
defien an, das Chuppekleid verfughen, oder das Decktuch?“ „Biel 
lieber verſuch' ich die Hochzeitskuchen da” entgegnete Tirza lachend. 
„Haft Recht Kindlieb, jagte die Mutter, morgen befommit du doch 
zum Frühſtück feine, und darum hab’ ich fie auf heut’ ſchon herge- 
geben." Und alle drei ſetzten fih an den Tiih, auf dem das Früh: 
ſtuͤck ſchon ‚bereitet, ftand. Löb war in der fröhlichiten Laune, vol⸗ 
ler Neskereien gegen Tirza, bie diefelben mit ihrer gemöhnlichen 
Heiterkeit entgegennahm. Doch der Mutter ſcharfem Auge entging 
es nicht, daß dieſe heute mur erzwungen, und daß ihre Wangen 
‚viel biäffer ‚ald gewöhnlich. Doc fie ſchwieg und wartete bis ihr 
Mann. nach. dem nach gerndetem Mahle geſprochenen Segensſpruch ſich 
entfernt hatte. Als fie num mit ihrer Tochter allein war verſank 
dieſe in ein ‚trübes Sinnen, unbeweglich ſtarrte fie auf das. vor ihr 
nusgebreitete weiße Tifchtuch, ‚und eine Thraͤue entglitt endlich den 
sangen ſchwarzen Wimpern. Länger konnte die Mutter, die ‚mit 
'inmer ‚fleigender Unruhe ihr Kind beobachtet hatte, fich nicht halten. 

15* 
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„Was ift Dir Tirza?“ frug fie fanft, und nahm die herabhängende 
Hand des Mädchens in ihre. Diefe fuhr zufammen. „Was mir 
iſt, Mutter? nichts, nichts , ganz gewiß nichts." „Meine Tirza 
weint nicht wenn ihr nichts iſt,“ entgegnete Eopffchüttelnd die Mut- 
ter. „Und hab ich denn geweint, das wüßt ich wirklich nicht, ver— 
zeih’ mir Mutter lieb“. „Verzeihen, gerne Kind, aber willen möcht’ 
ich doch was Dich fo fehr ergreift.” Tirza fah fie mit einem eigen- 
thümlichen Blide an. „Und es ift doch nichts, in der That nichts; 
denn einen Traum kann man doch nicht wohl Etwas nennen.” 
„Alfo ein Traum iſt's der dich ängftiget? Das hätt’ ich kaum von 
bir gedacht” „Verfteh’ ich mid) denn felber, habe ich denn je an 
Traum’ gealaubt? Aber Mutter dieſer Traum, diefer Traum! —“ 
Leichenbläffe Üüberzog plößlich ihr Geficht, und es mit beiden Hän— 
ben bebedend, brach fie in ein leiſes Schluchzen aus. Mirjam 
war erfchroden über die Aufregung des fonft jo muntern Mädchens, 
doch fühlte fie fich erleichtert, wenn fie an Die Urſache desſelben 
dachte. Mit allen ihr zu Gebote ftehenden Mitteln fuchte fie ihre 
Tochter zu beruhigen, aber erft nach längerer Zeit gelang ihr bie 
ſes und nur zum Theil. Den Kopf an die Bruft ihrer Mutter 
gelehnt ſaß Tirza mit gefchloffenen Augen, und an ihrem rajchen 
unregelmäßigen Athem erfannte man leicht, daß nur der Ausbruch 
ihrer Aufregung fich bejchwicdhtigt hatte. „Aber Kind lieb”, fagte 
endlich die Mutter, „nimm Dich doch ‚zufammen, wad wird denn 
der Benjamin fagen wenn er dich fo trifft. „Er kommt ja Heut; 
er muß bald kommen,“ rief Tirza und fprang auf, „ei daß er lie 


ber zurüd bleiben möchte.“ „Das wünjcheft bu? — ich hab’ im⸗ 


mer geglaubt du aumerteft bis zu feiner Ankunft, — aber wenn er 
bir nicht: mehr lieb ift, fo macht ihr morgen Feine Chasne, durch 
das Knaslegen bift du nidyt gebunden,” „Benjamin folt’ mir nicht 
mebr lieb fein! lieber, viel lieber ald mein Leben ift er mir jal — 
Aber eben darum möcht” ich daß er nimmer Fame, denn wenn er 
kommt — — fo gefchieht ihm ein Unglück,“ fügte fie mit leifer 
bebender Stimme hinzu. „Kind lieb, Kind lieb, fo darf man nicht 
fprechen,“ ſagte die Mutter ernft. „Deffne deinen Mund nicht dem 
Zoton“ ſteht gefchrieben." „Aber wenn du geſehn Hätteft was ich 
hab’! — „Möchteft ihn mir nicht erzählen, deinen Traum? viel 
leicht erſcheint's bir minder fchredlich weun du davon redeſt.“ „Ob 
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ich's können werd’ — ed war gar zu fürchterlich — Benjamin war 
ſchon da und es war ſchon morgen und grab wollt! man und zur 
Chuppe führen, — da führt man ihn hinaus, aber ohne Muſik, 
und viele viele Leut' Tiefen Hinter ihm drein — aber man führte 
ihn nicht in den Schulhof wo die Chuppe immer fteht, jondern bie 
ganze Gaſſ' hinauf, hinterm Bergel wo die neue Schul fol gebaut 
werben — und da haben fie ihn auf nen Haufen Holz geftellt — 
und feinen Kittel hat er angehabt — —“ „Und das kann bi ers 
ſchrecken? Denfft denn nicht, als wir neulih am Bergel vorüber 
gingen und Davon fprachen, daß bein Benjamin fo fein fol’ lernen 
fönnen, daß ich da fagt’, wenn da die neue Schul! wirb ſtehen, 
jollten fie den Benjamin zum Raw wählen: In der Nacht iſt bir 
dies gewiß beigefallen, nnd haft Dir gedacht er wird da vor fo viel 
Leut’ darſtehen.“ Tirza Tächelte, „wie bu einem alles fo ſchön 
Fannft auslegen. Mutter lieb, — Aber nein, nein!" ſchrie fie ent- 
jet auf „ich hab's ja gut gefehn, das find Iauter Goim geweſen, 
bie um ibn geftanden find, und vor Goim barfchent man doch nicht — 
und die haben ihn alle angefchaut. So fürchterlich I — fo fuͤrchter⸗ 
lich! —“ Sie ſchlug die Hände vors Geſicht und flöhnte Iaut. — 
Mirjam fing an ernftlich beforgt zu werden. So hatte fie ihre Toch⸗ 
ter noch nie gefehen, doch ſah fie ein, daß Wernunftgründe für's 
Erſte Hier nichts fruchten werben, und hielt Ruhe für das befte 
Heilmittel in dieſer überreizten Gemütheftimmung. Längerem Zus 
reden gelang es endlich Tirza zu bewegen, fich wieder zu legen; 
benn ter Traum, der fie fchon in den erften Stunden ber Nacht 
beunruhigt, hatte ihr auch für die übrigen allen Schlaf geraubt, 
und fühlte fie ſich jeßt fo erfchöpft, daß fie ſich kaum aufrecht zu hal: 
ten vermodhte. Die Mutter jegte fich zu ihr an's Bett, „fol id 
dir nun auch meine Hand geben, wie wenn du als Kind nicht ſchla⸗ 
fen konnteſt?“ Tirza nahm fie und drüdte fie an die Lippen. Und 
ohne ihre Traumes weiter zu erwähnen, begann nun bie Mutter, 
theild um ihrer Tochter trübe Gedanken zu zerftreuen, theils um 
fie auf die nahe Ankunft ihrer Bräutigams vorzubereiten, ſich in 
2 age über biefen zu ergehen, bie bald Erröthen, bald 
Lächeln in Tirzas zwar jetzt verweintes aber immer liebliches Ant 
litz lodten, und mit einem Lächeln auf den Lippen fehlummerte fie 
ein. Berubigt verließ fie Mirjam, und als fie nach einer Stunde 
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wieberkehrte, da fand fie ihre Tochter neu geftärft und ſchon aus 
dem Wette. „Kannft du mir verzeihen, Mutter lieb, Daß ich fo Fin- 
diſch gewefen bin? ich möcht’ mich vor mir felber jchämen, und wie 
ich dich erſchreckt hab'.“ „Laß gut fein, Kind, ich freu mich nur, 
daß ich Dich wieder jeh’; hab’ doch wahrlich geglaubt, ich werb’ den 
Benjamin wieder heim ſchicken müfjen.“ „Der dumme Traum, er 
hat mid; ganz Eonfus gemacht.“ „Denk nicht mehr dran und eil’ 
dich nur, jede Minut' können unfer Leut' hier fein.“ Raſch been- 
bet Tirza ihre Toilette, und beide begaben fich ind untere Zimmer. 
„Wie du wieder frifch ausftehft, und was der Benjamin für 
'ne Freud' Haben wird." Kaum hatte Mirjam diefe Worte gejpro- 
chen, als die Thür jich öffnete und Löb hereintrat. Er ſprach nichts, 
aber fein Geficht ſtrahlte; ein hochgewachfener junger Dann folgte 
ihm auf dem Fuße „Tirzal” jauchzte er auf fie zu eilend. „Ben 
jamin!" und fie bebte vor Frende. Als eine Waiſe war Benjamin 
in das Haus feines reichen Dnfeld 265 gekommen, und von dieſem 
wie ein Sohn geliebt und erzogen worden. Nur um brei Jahre 
alter ald Tirza ward er ein lieber Gefährte ihrer Kinderjahre, und 
mit inniger Freude bemerkten die eltern Die ſtets wachſende Net- 
ging ihrer Kinder. Als Benjamin fein 16. Jahr erreicht hatte, 
verlöbten fie ihn mit ihrer Tochter und fandten den Juͤngling 
auf die Rabbinatshochſchule mach Preßburg. Bald zeichnete er 
fi bier vor Andern aus, und wenn er aljährlih in ben 
Herbfifefttagen die Seinen befuchte, dba war es Löb's größte 
Luft ihn mit den anerkannten Talmudiften in Gontröverfe zu fehen: 
Und immer inniger ward aud das Band, das die Verlobten um- 
ſchloß, immer fchmerjlicher ward ihnen das Scheiden, immer glüd- 
cher machte Fe das Wiederſehen. Wenn du nun wieder heim 
kommiſt, da laſſen mir bich nimmer fort, ba wird Chasne gemacht," hatte 
Löb beim Yorigen Abſchiede zu ihm gefagt, — Seit vielen Wochen 
hatte daher Tirza fehon die Tage gezählt, die ihr Bräutigam noch 
fern don ihr meilen mußte; und thr Tranm, ihre Angft und Alles 
war vergeffen als fie ihn nur ſah. „Wie ſchön du geworben bift, 
Tirze, ich Hieft’s nimmer aus, folk’ ic nochmals von bir fort,“ und 
fie glaubte das Herz müſſe ihr fpringen vor fel'ger Luft. 

Gs war Abend, In dem hell erleuchteten Zimmer des Hodhzeits- 
Hana bewegte fich eine muntere Geſellſchaft, die ein alter jübifcher 
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Drau zur Vorfeier des Fommenden Tages verſammelt hatte. Das 
Drautpaar und deren Eltern nahmen die Glückwünſche der Roms 
menden entgegen, und bie herzlichite Theilnahme fprach ſich auch in 
den Blicken der Wünfchenden aus. Löb befand fi in einem Meer 
von Wonne, feit Fahren hatte er die Freude bdiefer Tage im Voraus 
genoffen, denn ſchon der nächfte follte bie zwei Wefen, die ihm nächſt 
feiner Gattin die Theuerften waren, für's Leben verbinden. Endlich 
ward aufgetragen. Die Tiſche bogen fih unter ber Laft her Schüffelg, 
Denn fo zahlreich auch die Gefellfchaft war, eine dreifach größerg 
hätte nicht bingereicht aM’ die Speifen zu bewältigen; fie waren aber 
auch gar nicht für fie allein beftimmt, fonbern unter bie Armen ber 
Gemeinde vertHeilt zu werden. Auf allen Seiten herzfchte bie fröhlichſte 
Unterhaltung; auch die Verlobten nahmen lebhaft Theil an derfelben, 
waren aber doch innerlich froh als es ihnen nach dem Dankgebete 
möglich war, fih von den DBerfammelten ein wenig zurüdzuziehen. 
Fern von den Tiſchen in einer Fenfternifhe fanden fie, fie hatten 
fi fo lange nicht gefehen, fie glaubten ſich fo viel zu fagen zu ha— 
ben, und waren nun vereint, und fanden ſchweigend da. „Wie bift 
du fo herrlich anzufhauen, Tirze,“ flüfterte er endlich, ſie mit glü- 
benden Augen betracptend. „Aber morgen werd’ ich's viel weniger 
fein.” „Wie wär’ das möglich?" „Nun, wenn fie mir bie Haare 
werden abgefchnitten haben.” „Wirft weinen wenn's geſchieht?“ Gr 
blickte fie innig an. „Weißt Benjamin, daß ich mich beinah’ freuen 
möcht”, daß man mein Haar bald nicht mehr fehen wird.“ „Darauf 
freuft dich?“ „Ja fchau, wenn ich fo durch bie Gaſſen geh’, da blik⸗ 
fen mich die Männer oft fo an, weil fie fagen ich wär fon; 
mir treibt’8 immer das Blut in die Wangen und es If mir ala 
geihäh’ an dir ein Unrerht. Wenn aber von morgen an mein Haar 
durch ’ne Haube verhüllt wird, da wird Jedermann wiſſen, daß ih 
bir gehör und Keiner wird mich mehr fo anfchanen —“ 

Heftig ward die Thüre aufgerifien und mehrere Männer, Ent⸗ 
ſetzen in ben geifterbleichen Zügen, ftürzten herein. „Was giebt’3? 
Was ift gefchehen?“ erſcholl es aus der beſtürzten Berfammfung, 

„Das Volk dringt in die Judengaſſen, ein Chriſtenbub' iſt abhau—⸗ 
ben gefommen und fie fehreien die Juden hätten ihn gemordet.“ 
— Ein Angſtſchrei entrang ſich jeder Brufl. — In wenigen Mi—⸗ 
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nuten waren bie Zimmer gelcert. Jeder eilte heim zu den Seinen, 
denn fie ahnten was ihnen bevorftand. 

Mit wildem Gefchrei durchtobte die Menge die, von mildem 
Mondeslichte erhellten Gaffen. Mit Rnütteln und Aerten bewaffnet, 
drangen fie mwüthend in die wehrlofen Judenhäuſer. — Eine Mut— 
ter hält fchügend den Säugling im Arme — die Rotte dringt her— 
ein, reißt dad Kind von der Mutterbruft — und zerfchmettert liegt 
es am Boden. — „Zaufend Judenbälge bezahlen ein Chriftenfind 
nicht!“ — Mit fharfem Meffer wirft fi ein Weib auf ein Mäb- 
hen, von blendender Schönheit. „Erbarmen! Erbarmen !” flcht dag 
Mädchen. „Haft felber Erbarmen gehabt, als ihr mir den Herzens: 
bub' geſchlachtet?“ „Berechter Himmel hab denn ich's gethan!“ — 
„Laß fie los!“ herrſchte Eine aus dem Haufen das Weib zurüd- 
ftoßend; „die ift zu ſchön, die muß mein Liebchen fein!“ — Ber: 
zweiflung erfaßt bes Mädchens Herz und fic verleiht ihr Kraft. Ste 
fpringt auf dag Weib, entreißt ihr das Meffer und ftößt ſich's in 
Die Bruft. — Und immer wilder, immer blutgieriger wird die Menge. 
Löb's Haus war das Teste in den Gaſſe. Der Morgen graute ſchon 
und noch hatten’ fie es nicht erreicht, aber wehklagende Leute ftürzen 
herein und berichten die Gräuel, und Verzweiflung bemächtigt ſich 
ber Herzen Aller. — Da kommen fie, das Geheul der Wülhenden 
tft nah. Ein Haufe fohleift den Schächter der Gemeinde durch bie 
Gaſſen, ein anderer wälzt ſich Löbs Haufe entgegen. — Da durd= 
zudt ed mie ein Himmeldruf Benjamind Bruft, feine Augen funfeln, 
Verklärung Teuchtet aus feinen Zügen. „Herr des Himmels! was 
ift dir?“ ruft Tirza, deren Blicke an ihm hingen. Gr wendet fid 
zu ihr, mit taufend Banden ziehts ihn hin zu ihr. — Ein furcht— 
barer Kampf erhebt fi in feiner Bruft. Doch nur einen Moment 
währt ex, — entichloffen ftürzt er fort. — „Um des Heiligen willen 
Benjaminz“ Aber er blickt ſich nicht um, wirft die Thür hinter fich 
zu und fi den Andringenden entgegen. „Halt“, fchreit er, „mordet 
die Unſchnldigen nicht, ich hab ja feinen Helfer gebraucht, ich hab's 
ja allein gethan!* „Du haft das Kind gemordet, und wo ift bie 
Leiche?" „Der Bub Hat mich gehöhnt und mit Koth beworfen, 
da hab ich Ihm einen Schlag verfegt, der Ihn in bie Schläf’ ges 
tröffen hat, dte Reiche hab ich in den Fluß geworfen.” „So foll 
das Feuer der Rächer des Waſſers fein!” brüflte eine Stimme aus 
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ben Haufen und wildjauchzend ftimmten die Andern ein. Den 
Schächter Ioslafjend , ergriffen fie den edlen Jüngljng und zogen 
ihn jchleifend fort. „Mein Traum!" fchrie Tirza mit gräßlicher 
. Stimme und ftürzte finnlos "zu Boden. Vom Fenfter aus hatte 
fie Alles gejein.. „Zum Bergel hin, zum Bergel! fie wollen fich 
Dort einen Tempel bauen, dort hat's Holz!" — Und fort zogen 
fie, laut kreiſchend in teufliichem Jubel. Dad Dpfer in der Mitte 
wetteiferten Alle ihn mit Kauft und Knittelftößen zu martern; aber 
weder dieß noch der fcheuglichite Hohn konnte ihn ein Schmerzend- 
jchrei entreißen. — Endlich Iangten fie an bei der erwählten Stätte. 
In geſchäftiger Eile war ein Scheiterhaufen errichter, der Jüng— 
ling auf demſelben befeftigt und raſch zündete die Mordgier die 
Sceiter an. — Hoch Schlugen die Flammen über den Sich Dem 
Tode MWeihenten zufammen „Höre Sirael, der Ewige, unfer Gott 
ift ein einiges, ewiged Weſen!“ ertönte e8 von feinen Lippen. Da 
Ihall ein grauenhafter Schrei Durch die Luft — fo herzerjchütternd, 
daß jeibft Die Mörderrotte bebte. Mit Rieſenkraft theilte ein weis 
Ber Arm den dichtgedrängten Haufen. „Benjamin! Benjamin!” Die 
ſchwarzen Loden im Winde flatternd, ftürzte Tirza mit ausgebrei- 
teten Armen dem Flammenhaufen entgegen. Unwillfürlich hielten 
mehrere fie zurüd, „Hei, da tft ja die Kalle des Mörders |” fchrieen 
Einige. „Schidt fie doch zu ihrem Choßen!“ brüllten Andere, 
Gewaltige Arme padten das unglüdliche Mädchen und fchleuderten 
ed in die Flammen. — Ruhig ward in den Judengaſſen, ruhig 
wie auf dem Friedhofe. — Auch in Löb's Haufe war e8 jehr ru= 
big. Die Frauen, die bei Mirjamd Leiche wachten, flüfterten leiſe 
als ob fie die Todte zu flören bejorgten — Im Nebenzimmer 
wand ſich ein Greis in Höllenqualen — es war Löb, heute 
ein Greis — geftern war jein Haar noch kohlſchwarz gemejen. 
Stumm umftanden ihn feine Freunde. — Gegen Abend brachte ein 
Bauer aus einem benachbarten Dorfe den geftern vermißten Chri— 
ftenfnaben. Bor den Mißhandlungen feiner Stiefmutter war er 
entflohen, jenes Weibes, dad das ſchöne Judenmädchen ermorden 
wollte. — Auf der Stätte, wo der Edle jein Leben endete, erhebt fich 
noch heute eines der herrlichiten Gebäude feiner Art, Die fogenannte 
Altſchul. — 
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Deutſchland. 


Wien. (Die 4 Männer der Hagada.) In juriſtiſchen Kreiſen 
fiebt man mit Spannung der oberftgerichtlihen Entſcheidung des 
nachfolgenden intereffanten Rechtsfalles entgegen: 

In einer Judengemeinde wurde an einem der jüngft verfloffe 
nen Feiertage der Gottesdienſt, während des feierlichen Aftes der 
Aushebung der Thora, durch das Gelächter mehrerer Berfonen ge= 
ftört. Der Prediger, ein allgemein geachteter Dann, war darüber un= 
willig, und ermabnte die Gemeinde in eindringlichen Worten zur 
Ruhe. Nichtsdeftomweniger Tiefen es fich mehrere Perſonen beifom= 
men, während des feierlichen Uınzuges mit der Thora neuerdings zu 
lachen. Nach beendigtem Gottesvienfte berief der Seeljorger die Stö- 
rer zu fih um dieſelben zur Nechenfchaft zu ziehen, und fie über 
die Urfache ihred Gelächtere während der feterlihen Handlung zu 
befragen Da erfuhr er, daß Abraham Klaus, ein alter Mann, ftreng 
orthodor, der mit dem Prediger in fteter Fehde lebt, da beffen Neue— 
rungen ihm zumider find und feinen talmudiſchen Anfichten mwiderfpre= 
ben, zu feiner Umgebung, da er vor der Bundeslade fand, in deren 
Mitte ſich der Prediger befand, fagte: „Da find die 4 Männer der 
Hagada beifammen, der Weife, der Böſe, der Einfaltspinfel und 
der Geiſtloſe.“ 

Die Hagada, welche die Gefchichte des Auszuges aus Aegypten 
enthält, führt nämlich diefe 4 Perfonen auf, welche in ihrer Weife 
den wunderbaren Auszug aus dem Lande der Sflaverei befprechen; 
ad der Prediger in der Mitte der 4 Perfonen ftand jo konnte nur 


189 


er entweder ber Börrwicht oder der Einfaltspinfel fein, er nahm 
dies Dem alten Mann fehr übel und erblickte hierin einer Verlegung 
feiner Autorität. Nachdem die von dem Prediger über Abraham Klang 
verhängte Diseiplinarfirafe auf Widerftand in der Gemeinde fiieß, 
trat er bei dem k. k. Bezirksamte Hagend auf, in Folge deſſen Abra= 
ham Klaus zu 8 Tagen verfchärften Arreſt verrrtheilt wurde. Wi— 
der dieſes Mrtbeil ergriff Abraham Klaus die Berufung und führte 
aus, daß er allerdings ſich jenen Scherz erlaubt babe, daß derfelbe 
jedoch von den Unmiffenden mißverftanden worden fet. Er. habe näm— 
lich, von der Lauterkeit des Charakters des Predigerd durchdrungen, 
benfelben einen „Tom“ genannt. Diefer „Tom“ ſei jedoch fein Ein- 
faltapinfel, fondern ein ſchlichte Mann. So beige es im Buche Ge— 
neſis vom Patriarchen Jakob er fei ein „Tom“. Mendelsſohn über— 
feßte dieſes allerdings mit dem Worte einfältig, aber Allioli, deſſen 
Bibel-Ucherfetung von Sr. Heiligkeit approbirt fei, überfege jene 
Stelle mit den Morten: Jakob war ein fhlichter Mann. Er 
(Abraham Klaus). halte ſich an die Ueberſctzung Alltolis und Luthers, 
babe daher den Prediger nicht befchimpft, hade Feine Urfache zum 
Gelächter und Störung des Gottesdienſtes gegeben,. daher er das 
erite Urtbeil abzuändern bitte. Ginem fatholifhen Richter müſſe bei 
der Urtbeilefällung die Ueberſetzung Alliolis mehr gelten als jene 
Mendelsſohns. Diefe Gründe, fo überzeugend fie fein mögen, fans 
den auch vor dem Obergerichte feine Gnade. Der alte Klaus will 
nun an die höchfte Autorität des oberften Gerichtshofes appelliven, 
Jedenfalls, meint unfer Gorrefpondent, dem wir die Einfendung 
dieſes Artikels aus der „Preſſe“ verdanken, hat der Rabbiner durch fein 
ganzes Verfahren bewiefen, daß erder Chacham der Hagada nicht iſt. 

* Sranffurt, 1. Dee. Wir haben geftern einen Aus» 
bruc Freugzeitunglicher Wuth über die Unterftüßung der 
liberalen Sache von Seiten der Juden aus einer Gorrefpondenz der 
Wiener Kreuzzeitung, „das Vaterland“, aufgenommen. Wie ber 
folgende Artifel X X Vom Main beweift, hat der Ausbruch auch 
jofort Die gewünfchte Beachtung gefunden; wir haben aber ven 
Ausführungen unferes Herren Gorrefpondenten noch Einiges hinzu- 
zufügen. Wir citiren die Aeußerungen der Kreuzzeitung und vers 
wandter Blätter nur, um die liberale Partei auf die Denfweije 
und die Pläne ihrer heftigften Gegner aufmerkſam zu mahen; es 
ift Dich Deßhalb fo nöthig, weil Nichtbeachtung Deflen, was der 
Gegner im Schilde führt, nur zu häufig zu Niederlagen Veranlaf- 
fung gibt, die man hätte vermeiden können. Wir meinen aber 
ferner, es bebürfe nur des Hinweiſes darauf, welcher Duelle ähn: 
lihe Extravaganzen, wie Die des Berliner Gorrefpondenten des Wie— 
ner „Vaterlandes“, entftammten, um fie damit fofort zu verurthei— 
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len. Zur Sache endlich ift noch Folgendes zu bemerken. Wenn 
die fich beſonderer chriftlicher Richtung rühmenden Kreuszeitungs- 
blätter in abenteuerlicher Weiſe einen Kreuzzeitung gegen bie libe- 
reralen Juden predigen, fo ift es allerdings Thatfache, daß Die 
Juden in Staaten chriftlicher Bevölkerung meift auf liberaler Seite 
ftehen, aber fie haben wohl ein größeres Necht, für ihre Gleichbe— 
rechtigung in bürgerlicher Beziehung, ald die Junker für die Erhal- 
tung ihrer WVorrechte zu kämpfen. Sie kämpfen einen ehrenwer— 
theren Kampf als die Junker. (F. $.) 

xx Vom Main, 30. Nov. Die wohl nur der Gurio- 
fität wegen in die heutige Beilage ded „Fr. Sonn.” aufgenoms 
mene „Berliner Correſpondenz“ des Wiener „Vaterland“ Fann von 
Jedem, der ed mit der Sache des politifchen Fortfchritted gut meint, 
nur als ein giünftige8 Omen angefehen werden; denn die Geſchichte 
lehrt es, daß eine gewiffe „Eleine, aber mächtige‘ Partei ihr Gift 
in ter Regel dann gegen die Juden fpeit, wenn fie feine Ausficht 
auf dem Felde der Politik hat, ihren Schierlinasfamen aufgeher zu 
ſehen. Es läßt fi daher aus der Judenhetzpredigt des Berliner 
Eorrefpondenten des „Vaterland“ der fichere Schluß ziehen, Daß 
troß des in Preußen beftehenden politifchen Conflictes das Wetter: 
glad der Kreuzzeitungsmänner fih nicht auf dev von ih— 
nen gewünſchten Höhe behaupten wolle. Uebrigens erweiſt 
man wohl dem „Berliner Correſpondenten“ eine große Ehre, 
wenn man ihn zu den DBerfechtern der Kreuzzeitungsprinci— 
pien zählen wollte. Denn es tft eine viel zu abaenugte „plumpe 
Manier”, mit dem Grolle der „unteren und unterften Schichte der 
Bevölkerung“ (in welcher ſich der Herr Gorrefpondent ausſchließlich 
zu bewegen fcheint) bange machen zu wollen; noch plumper aber 
tft ed, wenn mit demjelben prophetiichen Geifte, den der ſich ſelbſt 
verratbende Brandftifter an den Tag legt, dad Erlebniß einer 
„Judenverfolgung“ in nabe Ausſicht geftellt wird. Daß aber ber 
„Berliner Correſpondent“ fich nicht fcheut, feine Schergabe auf eine 
offenbare Unmahrbeit zn fiügen, gebt aus der nicht minder „plum= 
pen“ Behauptung hervor, daß die gefammte chriftlihe Yortichrittd= 
partet in Preußen (wenn aud mit Arsjhluß der „unteren und 
unterfien Schichten” der Refidenzbevölfiiung) fih mit nicht mehr 
. als 2/5 der bis jegt für den Nationa!fonds aufgebrachten Summe 
betheiligt haben foll. 
Anzeigen. 

Durch alle Poſtämter und Buchhandlungen zu bezieben: 
Der ZJsraelit, 
Gin Centralorgan für das ortbodore Judenthum, 

Herausgegeben von Dr. Lehmann in Muin;. 

Berlag der Le Roux'ſchen Hofbuhandlung dafelbft. 


. 
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Wöchentlich 1°/, Fit 2 Bogen. Preis für das ganze Jahr 
nur 2 Thlr. Pr Gour. oder 81.3. 30 Kr. Rhein. Anzeigen 1 Ser. 
ober 31/5 Kr. die Betitzeile. 

Dieje Zeitfchrift, welche feit der Zeit ihres Beſtehens ſich des 
allgemeinen Anklanges bei allen gefegestreuen Isracliten erfreut, 
hat fih die Aufgabe geftellt, ein Parteiorgan für das orthodore 
(gefigedtreue, traditionelle) Judenthum zu fein, allen Angriffen 
gegen baffelbe energifch entgegenzutreten, feine Anhänger zu fräf- 
tigen und wahrhafte Frömmigkeit in Verbindung mit Bildung und 
Geflttung zu befördern. Kurze, wiffenfchaftliche Aufſätze in popu— 
lären Gewande find der Belehrung und der Würdigung der Situa= 
tion gewidmet, Nachrichten aus allen Weltzegenden unterrichten den 
Israeliten von den Schidjalen und Beftrebungen feiner Glaubens- 
genoffen, Hiterariihe Berichte bringen Kunde vou ben Greigniffen 
der jübifchen Literatur, anfprechende Erzählungen und Echilderungen 
aus Gegenwart und Vergangenheit, legtere vorzugsweife der Heiligen 
Literatur entnommen, gewähren eine unterbaltende Be’ehrung. 

In den meiſten jüdiſchen Häufern wird „der Israelit“ nicht 
allein als ein höchſt willkommener Gaft allwöchentlich begrüßt, er 
tft bereits eine Notwendigkeit geworben, und follte in feinem wahr: 
haft jüdiſchen Haufe fehlen. 

Anzeigen finden durch „den Israelit“ die weitefte WVerbreitung. 


Die Unterrichtsanftalt der ifraelitiihen Religionsgefelfchaft 
hierſelbſt wünjct zum 1. April d. 3. noch einen Lehrer zu en- 
gagiren. Gründliche akademiſche und jüdiſche Bildung, pädagogiſche 
Tüchtigkeit, ſowie aufrichtige religiöſe Geſetzestreue in Geſinnung 
und Wandel find erforderlih. Gehalt 800 bis 1000 fl. Anmel— 
dungen nebft Qualificattionsnachweifen find baldigft portofrei 
an ben unterzeichneten Rektor der Anftalt zu richten. 


Frankfurt a. M. 
Rabbiner Hirſch. 


Die in Offenbach a. Mt. zufammengetretene orthobdore 
Genoffenfchaft fucht zur Leitung und Befriedigung ihrer religiöfen 
Dbliegenheiten einen durch Charakter und Kenntniffe bierzu befä= 
biaten Mann. Aufrichtig ortbedere Grundſätze und Wandel, tüch— 
tige religiöfe und allgemeine Bildung, nm mann und pädagogifche 
Fähigkeit find erforderiih. Gebalt bei entipredhender Qualiftcation 
bis zu fl. 800. Portofreie Anmeldungen nebft Qualificationsnach— 
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weißen find förderfamft an Herrn Rabbiner Hirſch in Frank: 
furt a. M. zu richten. | 


Ein dauerbaftes Unterkommen, in einer Hauptftadt 
am Rhein, würde fi für ein israelitifches Brauenzimmer darbicten, 
welches bei gefegtem Alter die Befähigung hätte, zur Stüße der 
Hausfrau und Erziehung von ſchon erwachſenen Kindern thätig zu 
fein. — Ausführliche Anerbietungen unter R. H. post restante 

Frankfnrt a. M. 


— — — — — — — — — — — — —— —— — —— —— — — 


Aufruf zur Wohlthätigkeit. 

Für eine vielgeprüfte, fromme, unbeſchöltene, durch Unglück 
aller Art heruntergekommene Familie aus Norddeutſchland, welche 
ſeit einer Reihe von Jahren unſägliche, natürliche und religiöſe 
— letztere aus Dwm wrıp entſtandene — Leiden erlitten; welche von 
den Schreckniſſen des Wahnſinns, der Auswanderung und der Lan— 
desverweiſung, fowie von langwierigen Krankheiten heimgefucht wor— 
ben; welche kurz hintereinander vier erwachfene männliche Mit: 
glieder in der Klüthe der Jahre durch den Tod verloren bat und 
rur noch aus wenigen Mitgliedern, darunter eine franfe Kran, ges 
genwärtig befteht —: werben milde Beiträge zur Errichtung eined 
tleinen Geſchäfts hierdurch erbeten, gejammelt und von der wohl. 
Nedaktion diefes Blattes entgegen gensmmen, um fie durch Ver— 
mittlung des Hern J. Elkan in Weimar an die unglüdlide 
Familie zu befördern. 


Bet Unterzeichnetem ift erfchtenen: 


nbnp >97 
von Rabbt Salomon Geiger. 
Erfte und zweite Lieferung. 

Eine vollftändige Darftellung und Begründung ber gottesdient: 
lichen Gebräuche des Judenthums, wie fie die vorliegende ın claſſi— 
Ihem und elegantem Hebräifch abgefaßte Schrift des rühmlichſt be— 
kannten Zalmudiften enthält, iſt im gegenwärtigen Augenblide, wo 
dem alten Herkommen in fo vielen Kreifen erneute Sorgfalt zuge— 
wendet wird, gewiß allenthalben millfommen Die beiden erften Lie— 
ferungen enthalten die für den Gottesdienst der Werktage und dee 
Sabbaths geltende Gebräuche. 

J. Kauffmann in Frankfurt a, M. 
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Srankfurt am Main. 
Denfions-Anftalt von Dr. M. Sirfch. 

Allen Eltern, welche ihren Söhnen eine gründliche, real=wiffen- 
fchaftlihe und religiöfe Bildung gewähren wollen, hält fich diefe 
Anftalt beftens empfohlen. — Vorwaltende Rüdfiht auf die Ertücdh- 
tigung für den Faufmänntfchen Beruf, Sämmtliche Lehrgegen— 
fände eines Handels-Inſtituts. Deutfcher Styl und Litera- 
tur, Franzöſ. und Engl. Gorrefpondenz und Gonverfation, Arithme— 
tik, kaufmänniſches Rechnen, Geometrie, Gefchichte, Geograpdte, Hans 
belsgeograpbie, Naturgefchichte, Phyſik, Technologie, Kalligraphie, 
Zeichnen, Buchhaltung. Gleichzeitig gründlicher jüdiſch-religiöſer Un— 
terricht, Bibel mit Sommentt., Mifchnab, dazu Befähigte Talmud. 
— Auf Verlangen Unterricht in den claffifchen Sprachen zur Vor— 
bereitung für die Prima des Gymnaſiums. — Liebevolle Behand 
lung, gewiſſenhafte Sorgfalt für körperliche Pflege. Preife mäßig. 

Referenzen: In Frankfurt a M. die HH. Freiherr W. ©. 
von Rothſchild, Gebr. Bag, 3.93. Wetller Söhne, B. M 
Kann, Leon Dyerz in Berlin: Her A. H. Heymannz in 
Amfterdam: HH. Holländer u. Lehren, Inipekt. gen. Dr. Mul- 
ber; in Wien: Herr Anton Bing; in Paris: Herr Fofef 
Blumenthal; in London: Em. Deutih, Brit. Mufeum; Rev, 
Dr. Beniſchz in New-York: Rev. Dr. Raphael; in Bhiladel- 
phia: Rev. Iſaac Leefer. 

Auch wird Herr Rabbiner Hirsch die Güte haben, nähere Aus— 
funft zu ertbeilen. 

Proſpekte und jede nähere Auskunft ertheilt beveitwilligft 

Dr. M. Hirſch. 
Bildungs-Anftalt für ifrael, Bchrer in Weinheim an der 
Bergſtraße. (Großh. Baden.) 

Das Ziel der Anftalt iſt die Ausbildung tüchtiger jüd. Real— 
lehrer. — Dir Unterricht umfaßt daher in Zjährigem Lehreurfug 
das bibliſche und rabbintfche Schrifttum in dem für den Religions: 
lehrer wünjchenswerthen Umfange, die deutiche, englifche und fran— 
zöſiſche Sprache, Rechnen, Geometrie, Algebra, Geographie, Geſchichte, 
Naturgefchichte, Phyſik, Zeichnen, Zurnen, Gefang und Biolinfpiel, 
— Die Anftalt jtcht auf dem Boden des traditionellen Judenthums 
und erwartet von ihren Angebörigen einen jüdifch-religiöfen Lebens— 
wandel. — Der Unterricht wird von acht Xebrern in 45 möchent: 
lien Stunden ertbeilt, — Belegenbeit zur praftifhen Ausbildung 
bister die mir dem Seminar verbundene GrzichungesAnftalt für 
Knaben. — Für Koft, Wohnung und Unterridt jöbrlid fl. 250 
rheiniſch. — Eine Anzahl unbemitielter Alumnen wird unentgelb= 


lich aufgenommen. 
Der Direktor Dr. H. Plato. 
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Die — und Erziehungsanſtalt für iſrael. Knaben in 
Weinheim an der Bergſtraße (Großh. Baden), 
bat ihren Wintereurs am 26. Oft. d. 3. begonnen. — 60 Zögling® 
werden von ſechs ordentlichen Lehrern und einem Hülfs— 
lehrer unterrichtet. 


Unterrichtsgegenftände: Hebräiſch, Deutih, Schönfchreiben, kaufm. 
Rechnen, kaufm. Buchführung, Franzöſiſch, Engliih, Mathematik, 
Naturkunde, Geographie, Geſchichte, Zeichnen, Geſang. — Wö— 
hentlih 44 Stunden. — Sorgfältige körperliche Pflege. — 

Jährliche Penfion incl. Schulgeld 250 fl. 

Nähere Auskunft und Anmeldungen bei 

Weinheim. Dr. 9. Plato. 
Lehrer gejucht. 

An einer jüb. Realfänle in einer großen Stadt Nord— 
deutſchlands find zwei Lehrerſtellen zu bejeken: eine für den 
Glementarunterriht und eine fir den Unterricht im Hebräiichen, 
Deutfchen oder Realien in den mittleren Claffen. Reflektirende wol— 
len ihre Meldungen von dem Nachweiſe ihrer Befähtgung be yleitet, 
portofrei der Expedition dieſer Blätter einſendeu. 

Am 27. Oktober d. J. iſt die kleine Synagogengemeinde Rie- 
berelfungen durd eine in Breuna, dem Hauptorte derfelben, 
ausgebrochene Feuersbrunſt ſchwer beimgefucht worden. Leider 
ift auch die Synagoge mit ibrem ganzen Inhalte, darunter 3 no 
ein Raub der Flammen geworden. An ihrer Bedrängniß, und bei 
ihrer faft gänzlichen Mittellofigkeit wendet fie fih au brüderlich ar» 
finnte Glaubensgenoſſen mit der dringenden Bitte, fie duch Schen— 
fung eines no oder der Mittel dazu zur ferneren Haltun; 
eines Gottesdienftes in den Stand zu feßen und des Lohnes des 
Allgütigen gewärtig zu fein, 

Die löbl. Redaktion des Jeſchurun mird gerne darauf bezüg— 
lihe Spenden in Empfang nehmen nnd an die Gemeinde befördern. 


Eingegangen von MN. 1.30 — Von K. L. L. 5 fl. 
Von Ungenanntem 2 Thlr. — Um fernere Gaben bittet 
Die Ned. 


— — — — — — — —— — — — — — — — — — — 2 
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Eingegangen für die Armen= und Bilgerwoh angen in Reru: 
falem : Von Ungenanntem 10 fl. — Bon K. M. * fl. — Für die 
paläftinenfchen Armen: Bon Ungenanntem 5 fl. 

Die Red. 


— Drad don Neinhald Galk, — Rrbacteur Rabbiner Girfd im Yrankfurt om Dan. 
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/ Ein Monatsblatt 


zur Förderung 


jüdifchen Geiſtes und jüdiſchen Lebens, 





— in Haus, Gemeinde und Schule. 
| Nr. V. 
3623 Keunter Yahrgang. 
— — 10 ——— 
syewat. 
v3 
iu Sjefaias und feine Welt. 
Fe V. | 
\ { Die jüdische Welt. 


b. Ifraels Wirklichkeit. 


rim nennt Jefalad die Anfchauung ber jüdiſchen Zuftände, zu 

er ihm Gott das Auge geöffnet, und zu deren Ausiprud Er 

| Wort ihm in den Mund gelegt. — Während x, Tautverwandt 

mit ng, das gelftige Weiden im Kosmos, fomit das Aufnehmen ber 

ſinnlichen Welt-Eindrüde bedeutet, ift um zugleich die Wurzel von nn, 

Bruft, und lautverwandt mit dem verftärkten non, mit Zuverficht auf Et- 

waoas hinſchauen, undnun mit Kraftindie Mitteeiner Sache eindringen, 

\ daher aud in der Mitte theilen. Es fcheint daher vielmehr ein geiſtiges 

Schauen, ein Auffaffen der dem finnlihen Auge nicht gegenwärtigen 

Verhältniſſe zu bedeuten, und würde ſomit höchſt bedeutfam Jeſaias 

Wort und Sendung charakteriſiren. Wie er, bevor er unterm Ruf 

— Seraphim erkannt was es heiße, dem way als König zu 
— 18 
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huldigen, gar keine Ahnung von feiner nnd feines Volkes geiſtigen 
und fittlichen Unzulänglichkeit hatte; wie er Feine Ahnung von dem̃ 
Gegenſatze hatte, in welchem die Wirklichkeit feines zeitgenöffifchem* 
Volkslebens zu der Aufgabe ftand, die dad Tempelheiligthum dar— 
ftellte und zu welcher das Tempelleben unabläffig führen follte: j& 
war überhaupt dem Auge der Zeitgenoffen der Verfall noch verhülltz 
das Auge, das nur die äußere Erfchetnung erfaßt, fah in Juda ng 

nicht das Band zerriffen, das Iſrael für immer mit Gott und di 

von ihm ertheilten Aufgabe verknüpfen ſollte. Es ftand noch der 
Tempel, e8 brannte und Teuchtete noch die Altarflamme, es fehlten 
die Opfer und die Opfernden nicht, es ſammelten noch Neumond 
und Sabbath und Feſttage die „Andächtigen“ in die Hallen des 
Tempels; es waren auch noch die Könige aus Davidiſchem Geſchlecht 
und es fehlten die Fürſten und die Richter nicht, nicht die Aelteſten, 
die Propheten und Prieſter; alle die äußern Elemente des Tempels 
und des Staates waren da, und es ſchien noch das Öffentliche Le— 
ben dem durch ben Tempel repräfentirten Göttlichen die gebührende 


— 


Beachtung zuzuwenden. Das am Aeußern haftende Auge vermißte “ 


nichts; nur dem in der „Bruſt“ zu werdenden Geifte war ber tiefe 
Berfall, die tiefe Zerfallenheit des Volkes mit feiner Beftimmung 
fihtbar zu machen, und eben diefen am Herzen des Volkes nagenden 


Todesfeim zum Bewußtfein zu bringen, den Augen des Volkes und ' 


feiner Häupter den Staar zu ftechen, damit fie den Abgrund fehen, 
dem fie unabweislich, wenn ſie nicht umfehren, entgegeneilen, das 
war bie nächſte Aufgabe der Sendung Sefatas. Ste follte wo mög-⸗ 


lich dem Untergange vorbeugen, der ſich erft nach 150 Jahren volle 


ziehen follte; fie follte aber auch, wenn bdiefes ihr nächſtes Ziel 
unerreicht bleibt und die Kataftrophe einbricht, über den Abgrund 
binüberführen und alle bie darauf kommenden Zeiten durch das von 
ihr gebrachte Bemwußtfein mit dem Getfte erfüllen, der über denſelben 
Abgrund auch wieder zurücführt zu der, leuchtenden Höhe des dann. 
für ewig unverlierbar errungenen jüdiſchen Heils. In fofern war 
das Ganze yın, e8 war die Anſchauugg des noch In Gegenwart und 
Zukunft Verhüllten. — F 

Damm mm dp, Juda und Jeruſalem find bie Objekte des 
Erſchauten, Juda, das Volk, und Serufalem, das Gentrum, in wel- 


chem ſich der leitende Einfluß befindet. Indem aber die Zeit nach den - 


} 


£ 
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j Königen Juda's bezeichnet wird, dürfte damit auch bereits die Hins 
deutung gegeben fein, daß für die zu enthülfenden Zuftände zunächſt 
| nicht in den untern Volksichichten, fondern eben in ben leitenden 
 "Baktoren des Stantslebens der Urfprung zu fuchen fei. omw ıynw 
u. f. w. Nicht endlich die Menſchen, Himmel und Erde werden zu— 
nächit aufgerufen dem zu fprechenden Worte zu horchen; denn es tft 
eben Gott, ver dieſes Wort gefprochen, der Iſraels Beftimmung und 
Geſchick nicht als abnorme Anomalte, fondern alfo in den Welten: 
zweck hineingefügt, daß Himmel und Erde vielmehr der Erreichung 
diefer Beftimmung dienftbar gemadt. Ste find ald Zeugen und Gas 
ranten dieſer Beitimmung Iſrael gegenüber beftellt, Sie haben Iſ— 
raels Beftrebungen zu tragen und zur höchften Blüthe harmoniſch zu 
fördern, fo dieje jener Beſtimmung gemäß fi bewegen; fie verfa= 
gen Sfrael aber ihre mitwirfenden Dienfte fobald fein Wollen feiner 

Beftimmung widerspricht. 

Wie hat nun Iſrael bis dahin feiner Beftimmung entiprochen? 

Was tft e8 feiner Beftimmung gegenüber geworben ? 

. num f. w. „Kinder“ Hatte ſich Gott erzogen und 
Ahnen eine Hohe, emporragende, weithin leuchtende Stellung ge— 
= geben — Grziehung und Hocftellung, das war der Inhalt ber 

bisherigen Führungen, die Gott Iſrael hatte angedeihen laſſen, und 
Kind-Sein, ihm als Söhne liebend zu gehorchen, darin läßt fich bie 
Bi Beftimmung zufammenfaffen, die Iſrael für alle die bilden=- 

den, und beglüdenden Führungen Gott gegenüber hätte löfen follen 

& — dom, und gerade ſie haben Gott den Gehorfam gefündigt, ha— 

* ben,:wie das 2 ıywo im Grundbegriffe bedeutet, haben dem in fie 

* geſetzten Vertrauen völlig entgegengehandelt, haben ſich an der ihnen 
von Gott. auvertrauten Sendung ſchmählich vergriffen. Das rechte 
Bewußtfein war in Iſrael nicht aufgegangen, es hatte weder ſich 
noch feine Stellung begriffen. Was den Juden zum Juden macht, 
was Iſrael zu Iſrael machen follte, «worin die ganze Zukunft fet- 
ner Sendung mwurzelt, das ift das jüdifhe Bemwußtfein, bas 
iſt un und aan, das tft bie ganz veränderte Erkenntniß und Ans 
ſchauung des Verhältniſſes des Menfchen, zunächit des jüdiſchen Men: 
Ihen zu feinem Gott und feiner Zukunft aus Gott. Nicht erft durch 
die in Zeit und Raum taufendftufige Vermittelung der Welt fol 
ber jüdiſche Menſch mit Gott, als etwa ber nothwendigen immanenz 
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ten oder transcendenten indirekten Ur-Sache auch ſeines Daſeins 
zuſammenhangen. Unmittelbar ſoll ihm Gott ſein Herr und Meiſter, 
ſein Schöpfer und Eigner ſein. Jeder Hauch ſeines Daſeins, jeder 


— 


Schritt der ihn ſpeciell erziehen den Gotteswaltung fol ihn in 


die immer größere Innigkeit mit ſeinem „Eigner“ alſo hineinerzie— 
hen, daß jeder Pulsſchlag, jede Fiberegung, jeder Empfindungszug 
und jeder Gedankenflug ſeines Weſens von ſelbſt ihm zuwalle, 
wie ſelbſt im reinen Thiere ſich im Umgange des ihm Pflege 
und Wartung zuwendenden Menſchen dieſe perſönlich Zuneigung 
und Anhänglichkeit entwickelt — np ye yr — und der Stier ſei— 
nen Herrn aus Anhänglichkeit folgt und dient; dieſe im lebendigen Um— 
gange mit Gott naturgemäß ſich erzeugende Innigkeit und Hinge— 
bung ſollte die Baſis des jüdiſchen Menſchen- und Völker-Weſens 
werden; es ſollte mindeſtens das Verſtändniß ſeines wahren „Vor— 
theils“, jenes Verſtändniß bethätigen, das ſelbſt in dem Laſtthier zu Tage 
tritt, das, — pyd dyoer Yon — wenn ihm auch die Fähigkeit für ein per— 
ſönliches Band mit ſeinem Herrn abgeht, doch ſehr wohl „die Krippe 
ſeiues Herrn kennt“ und weiß, in weſſen Krippe es das Futter zu ſuchen 


* hat, das es mit der Arbeit erarbeitet; „der Ochs kennt feinen Eig-⸗ 


ner, der Eſel die Krippe feines Herrn, Sfrael kennt den Seinigen 
nicht, mein Volk hat fich nicht begriffen.” Die nyn, die die Iſrael 
gewordene befondere Gottes-Erziehung ihm anerziehen, die aan, 


die e8 auf dem Gipfel der von Gott angewiefenen Höhe-Stel- 


lung fi bewahren und bewähren follte, dieſes jübifche Bewußt— 
fein, mit welchem Iſrael fih, Gott und Welt anfchauen, und aus 
welchem heraus bie ganze befondere Geftaltung feines Weſens und 
feines Lebens erwachſen follte, e8 hatte Ifrael verloren, oder noch 
nimmer vecht zu eigen gehabt, und mit dem Verlufte oder dem Nicht- 
befige diefer jüdtfhen nyı und man Hatte e8 die Wurzel feiner Ge— 
genwart und damit zugleich den geifttgen Boden eingebüßt, aus wel— 


chein ihm noch eine beffere Zukunft erblühen konnte. Es war ihm 


damit wie das Verſtändniß feiner Pflichten, fo auch das Berftänd- 
niß der Greigniffe abhanden gekommen, durch welche Gott zu Men— 
hen und Völker fpricht um fie auf die Bahn ihrer Pflichten zu 
lenfen. Es tft daher auch diefer Mangel an Einficht, ja diefer Man- 
gel anallererfter Richtung auf Das, beffen Erfenntni vor Allem 
noth thut, dem Jeſaias Klagen in erfter Linie gelten: Wohl find, 
heißt es („ 5), Harfe und Zither, Pauke und Flöte und Wein ihre 
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Gelage, aber das Wirken Gottes fchauen fie nicht und haben feiner 
Hände Werk nimmer gefehen. Darum geht mein Volk in’s Eril 
weil ihm Erkenntniß mangelt und feine Herrlichkeit verfällt dem 
Hunger und feine Menge durchglüht der Durſt. — Die („27,7 f.) 
zwifchen ben gefchichtlichen Kataftrophen der andern Nationen und 
Iſraels gezogene Parallele fchließt gegen das Ende mit dem Satze: 
Während Iſraels Frucht welk wird brechen jene zufammen wie Wei— 
ber; die fommenden Greigniffe erleuchten es; denn nur weil es ein 
einfichtslofes Volk i: darum erbarmt fih fein fein Schöpfer nicht 
und fchenft ihm feine Bildner nicht Gnade. Als Gott Judas Schuß 
weghob da fchauteft du, lautet („ 22, 8) der Vorwurf, zum NRüft- 
zeug des Waldhaufes Hin, und weil ihr die vielen Brüche in der 
Davidftadt ſehet fammeltet ihr die Waffer des untern Teiche, zähltet 
die Häufer Jeruſalems und riffet Häufer nieder um die Mauer zu 
flifen, machtet eine Wafferfammlung zwifchen den beiden Mauern 
und dem alten Teiche; allein auf Den, ber dies Alles geftaltet, 
ſchautet ihr nicht Hin und hattet Den nicht gefehen, der es von Ferne 
ber ſchon bereitet. Da ruft dann Gott an jenem Tage zum Weinen 
und zur Klage, zur Glatze und zum Sadgurt, allein da iſt Frölich- 
feit und Freude, Rinder würgen, Schafe ſchlachten, Fletfcheffen, Wein- 
trinken, „laßt / uns effen, laßt uns trinken, denn morgen gehts and . 
Sterben!” Selbft die Priefter und die geiftigen Leiter des Volkes 
waren von demallgemeinen Schwindel ergriffen, auch ihnen war das 
rechte Verſtändniß der jüdifchen Pflichten und der Greigniffe entrüdt, und 
bei derttiefften Unmiffenheit über das, was Iſrael vor Allem zu wiffen 
nöthig iſt, erfüllte Alle ein folcher Dünkel vorgefchrittener Geiſtes— 
Reife, daß fie fih zu weife dünkten um noch höherer Belehrung zu= 
gänglich zu fein, Auch fie, heißt es „28, 7 verfahen fih im Weine, 
und irrten im Raufche; Priefter und Prophet verfahen fich im Raufche, 
waren mit vom Wein ergriffen, irrten herum vom Raufche, verſa— 
ben fih an dem ſchauenden Einen und traten Fed hinaus zum felbft- 
eigenen Urtheil, Denn alle Tifche find voller Unflath, ftättelos. Wen 
fol Er Erkenntniß lehren, wem Einficht in Kunde geben? Sind ja 
ſchon längft der Muttermilch entwöhnt! Sind ja ſchon längſt der 
* Mutterbriiip® entwachfen! Dünkt fie doch ein Gebot nur um des an— 
dern willen da, eine Richtfchnurnur um der andern willen, Gering- 
fügiges bier, Geringfügiges dort! Denn mit höhnender Lippe umd 
7 


.. 
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in fremder Sprache fpräche ber zu biefem Volke, der ihnen fagen 
würde: dies ift ja die Ruhe, ſchaffet fie doc dem Müden, ja dies 
ift innere Beruhigung! Sie würden nicht hören wollen. Bielmehr 
dünkt fie das Wort Gotte8 nur ein Gebot um des andern wil- 
Ien, eine Richtfchnur um der andern willen zu fein, Geringfügiges 
hier, Geringfügtges dort, damit fie in ihrem Wandel ftrauchelnd zu- 
rücfchreiten, umgarnt und gehemmt würden! (Das ganze Verſtänd— 
niß der jüdifchen Aufgabe nnd des hohen Werthes des Gottesgeje- 
tes für das Leben tft ihnen abhanden gefommen. Für eine längſt 
vergangene Zeit ber Kinderjahre des jüdiſchen Bolkes, der fie in 
ihrer Geift:s-Retfe längft entwachfen, fehen fie das Gotteswort be + 
rechnet. Ja fie läugnen jeden realen, Leben und Heil bedingenden 
Zweck der Geſetze. Das Geſetz, meinen fie, jet eben nur um bes Ge— 
feßes willen da. Ste ſahen darin nichts als mm nupn, jedes Ge— 
bot nur da damit ein anderes Gebot erfüllt werde, jedes Verbot 
nur da um vor Webertretung eines andern Verbotes zu fchüten, das 
Eine wie das Andere geringfügig und Fleinlich, ohne Werth und 
Bedeutung für die großen, realen Zwecke des Lebens, ja nur ba, 
um dem jüdifchen Menfhen und dem jüdiſchen Volke das Leben 
recht fauer zu machen, jedem Schritt Fußangeln und Hinderniffe zu 
bringen, und zu machen, daß Iſrael Hinter allen Völkern zurücbleibe. 
Daß Jemand ihnen gegenüber die Behauptung wagen würde, die— 
ſes Geſetz enthalte vielmehr das einzige Ziel, in welchem einft die 
Menſchen alle zur Ruhe aus ihren fruchtlofen Kämpfen und Mühen 
fommen werben, ja, baß eben dieſe Unterordnung und Geftaltung 
des ganzen Lebens unter dem Diktate des göttlichen Willens die ein- 
zige und höchſte Seelenberuhigung dem Menfchen gewähren, das 
dünkt fie Ironie und Hohn, das wäre etwas ganz Unverftändli= 
es für ihr Ohr, das würden fie gar nicht einmal anhören!) — 
Es ward euch, heißt e8 „ 29, 11.- Die Anfchauung des Ganzen 
wie Die Worte eines verfiegelten Buches; giebt man das einem Bü— 
cher-Kundigen und fpricht: lies died doch! fo fpricht er, ich ver— 
mag's nicht, es ift verfiegelt! So legt man benn das Bud bei Dem 
nieder, der überhaupt Fein Buch verfteht und fagt damit, fo lies du 
dies! Er aber fpricht, ich veritehe fein Buch! (Mit jenem jüdiſchen 
Grundbewußtſein und jener jüdiſchen Grundgeſinnung ift felbft den 
„Gelehrten“, den „ſchauenden Häuptern“, wie der Prophet dort fir i 
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nenut, der Schlüſſel zum Verſtändniß der Gottes-Schrift abhanden 
gekommen; die Gottes-Schrift iſt ihnen ein verſiegeltes Buch, ſtie 
verſtehen ſie nicht, ſie leſen ſie nicht, ſie ſtudieren ſie nicht, ſie ler— 
nen nichts daraus und ſchöpfen ihre Geiſtes-Erkenntniſſe und Ge— 
ſammt-Anſchauungen nicht aus dieſem göttlichen Quell. So bleibt 
denn dad Gottes-Buch nur in Bewahrung bei den Ungelehrten, und 
auc ihnen geht daraus nicht die Erkenntniß aufz fie öffnen es nicht 
einmal; denn fie meinen, es fei nur für die Gelehrten ge= 
fehrieben, fie feien ja Ungelehrte, feien ja feine Theologen!) So 
fam es, daß der Geiſt des Volkes im Ganzen von ben jüdischen 
Elementen undurchdrungen blieb, das Innere nicht für Gott ge= 
wonnen war, und darum das Propheten-Wort im Namen Gottes 
weiter Hagen fonnte, „ daf. 13: weil diefes Volk nur von Außen 
ſich getrieben fühlte, mit Mund und Lippe mich verehrte, fein Herz 
aber fern von mir hielt und ihre mir zugewendete Verehrung ein 
angelerntes Menſchen-Gebot ward, darum mache ich dieſes Volk noch 
mehr zu einem Wunder über -alle Wunder, an dem bie Weisheit 
feiner Weiſen zu Schanden wird und vor dem fich die Einficht ſei— 
ner Ginflchtigen verfriechtz (d. h. wohl, fo made ich die ganze Exi— 
ftenz diefes Volkes zu einem folchen, aller Berechnung und aller Com— 
binatton der Klugen und Einfichtigen fpottenden Wunder, damit end= 
lih an der bloßen Thatfache der Eriftenz des Juden das jüdifche 
Boltsbewußtfein zu Gott erwache.) — 

Und was war die Folge dieſes innern Mangel an jübifchem 
Geifte, an jüdiſchem Bewußtfein, an jüdifcher Erkenntniß und Ge: 
finnung? Es waren alle die Aufgaben nicht gelöft, deren Verwirk— 
lihung das göttliche Geſetz in Iſrael bewirken ſollte; es war bie 
jüdische Wirklichkeit nach allen Seiten hin das Kehrbild deffen, was 
fie nad) göttlicher Beftimmung zur Anfhauung bringen follte. 

Als m (1, Körper, Volkskörper, Volksgeſammtheit), ald Ge— 
fammteinheit follte Zfrael np m, ein für bag fittlihe Gute und 
nur für das fittlihe Gute mit entjchiedenfter Hingebung bereiter 
Volkskörper fein. In Iſrael follte der Koder des Sittengefeges nicht 
nur für das Privatleben gelten, die Staatd:Raifon aber für ſoge— 
nannte Staatözwede vom Gittengefet entbinden; vielmehr foll der 
jübtfche Staat eben nur in der Verwirklichung des Sittengefebes 
den eriten Grund und das legte Ziel feiner Eriftenz finden; nur um 
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mit vereinten Kräften das ſittlich Gute in einem Maße zur Ver— 
wirklichung zu bringen, das dem Ginzelnen in feiner vereinzelten 
Schwäche nie möglich, treten die jüdiſchen Einzelnen zu einer, wie 
das Wort der Weifen ſich ausdrückt, nie fterbenden und nie verar= 
menden — y W323 PR MD W238 PN — Gefammtheit zufammen, bie 
daher für eine Unterlaffung oder Uebertretung des fittlih Guten 
nie in äußern Umftänden — wie das Privatleben — eine Ent 
ſchuldigung finden fann, und für welche daher das Sittengefeß eine 
Abjolutheit gewinnt, die deſſen Geltung für das Privatleben noch 
bei weitem überragt; und gerade ala va, als Gefammtheit, mar der 
jüdifche Staat won, Teichtfinnig, Geſetz und Recht nichtachtend ge= 
worden. Hier rächte fich der Mangel des jüdifchen Bewußtfeins am 
Erften. Denn zum reinen jüdifchen Staatleben bilden die Grundſätze 
ber übrigen Stuaten einen noch entfchiedenern Gegenfat als das nicht— 
jüdifche Privatleben zum füdtfchen, und nur durch die Tebendigfte, 
bewußtvollſte Erfenntniß dieſes Gegenſatzes kann ſich das jüdifche 
Element vor Trübung durch allerwärts entgegenſtehendes Beiſpiel der 
nichtjüdiſchen Welt retten. Dort iſt das Geſetz für den Staat, hier 
ſoll der Staat für das Geſetz ſein, ſoll der Staat mit allen ſeinen 
Elementen und Trägern ſich dem in abſoluter Heiligkeit über ihm 
ſtehenden Geſetze unterordnen — was Wunder, daß, wo der innere 
Sinn, wo der Geiſt fehlt, das verführeriſche Beiſpiel der Willkür 
und Machtherrlichkeit zur laxen Theorie und zur noch laxern Pra— 
xis hinüberlenkt! 

son »a, der Staat war leichtſinnig und dy, (oy, mit!), bie 
Gefellfhaft, das innere Volksleben, das Leben des Einzelnen 
mit dem Einzelnen, diefe jüdifche Gefelfchaft, worin jeder in dem 
Andern 19% (won ip, melden) feine „Weide“ finden und fi ihm 
als „Weide“ darbieten foll, in welchem Jeder das Aufblühen des 
Andern nicht als Hinderniß, fondern vielmehr ald Bedingung und 
Förderung des eigenen Glückes erfennen, und fih und alles Seinige 
zur Förderung diefer Blüthe und des Gedeihens des Andern bar= 
bieten fol; worin Jeder den Andern ald ınmy (innyb, gegenüber!) 
als den ihm völlig Bleichgeftellten, Gleichb erechtigten zu achten und 
feiner Perfönlichkeit und feinem Rechte die völlig gleiche Unverletz— 
lichleit zuzuerkennen hatz worin Jeder endlich in dem Andern vr, 
feinen Bruder, die durch nichts zu verfehergende Verwandtſchaft in Gott 
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und ans Gott erblicden ſoll; die Gefellfchaft, in welcher baher bie 
Säte eine Wahrheit werden follten: Po9 (nicht 71 ns) y> narm, 
Liebet euch wie Genoſſen; (wörtlich: Liebe das deinem Genoſſen Be— 
ſchiedene wie dich felbft, betrachte mit Liebenden Augen und Gefin- 
nungen das Wohl deines Nächften) ınny2 vrn mpwn ab) woran ab, 
gleichgeftellt fetd Ihr Alle, thut einander fein Unrecht; und endlich 
272 rs ns suwn ns, ihr fetd Brüder, euer Herz kenne feinen 
Haß gegeneinander; diefe Geſellſchaft, die auf Freundfchaft, Gleich— 
heit und Brübderlichfeit erbaut und in welcher Gerechtigkeit und Liebe 
die geftaltenden Geifter fein follten, viefe Gefelfchaft war zu einem 
ry 722 Dy, war zu einer Gefellichaft geworden, auf welcher fociale 
Verbrechen wie eine ſchwere Laft drüdten; alle die Gerechtigkeit und 
Liebe, die fib in wrm „un, in der Geradheit und Güte darftellten 
follte, war in py, (von my dem Gegentheil von zr) in Krümme 
verwandelt. 

Und damit war ber welthiftorifche Zweck, ber in Sfrael den 
Anfang feiner Begründung finden follte, zur Zeit vereitelt. 

Breilih nur ein Anfang follte mit Iſrael gemacht, allein yı, 
eine Ausfaat follte e8 fein, in den Schooß der Menſchheit geftreut, 
und es ſollte aus ihm eine Zukunft der Gerechtigkeit und Liebe für 
alle Menfchheit erblühen; fo aber ftellten fie ſich nur als oyno zn, 
als eine Ausfaat ba, die nur die Summe des Schlehten und Uns 
rechten auf Erden zu mehren verfprach. 

022, als feine erftgeborenen Söhne hatte Gott Iſrael berufen, 
es follten in ihm zum erften Male wieder Menfchen geboren 
fein, die, fich ihrer ureignen Kindfehaft aus Gott bewußt, bie Hei- 
ligkeit eines fittenreinen Wandels anftreben follten, in welchem ſich 
allein die Shenbildlichfeit mit ihrem Vater im Himmel bewährt; — 
fie aber waren onen geworden und wanbdelten in fittenverderb- 
ter Geſunkenheit vor Gott. 

Ja, fie hatten felber das Band bereits zerriffen, das fie in ih— 
rem Geſchicke auf ewig der Führung Gottes verbinden follte, Gott 
war ihnen der Leiter ihrer Geichidfe nicht mehr, 7 ns 095 das 
ganze welterlöfende Ziel, zu deſſen Werkzeug Gott fie erforen, dem 
fie Alles, Alles auf Erden opfern und ed damit ald das Einzige, 
Höchſte, Abſolute, durch die Dahingebung ihres ganzen Lebens hei— 
ligen follten, war ihnen zum Gelächter geworden, I wr wrııp nr 18) 
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und fo, ftatt als welterlöfendes Muftervol in immer fteigender Gott⸗ 
Innigfeit voranzufchreiten, mis 17, waren fie, Gott und ihrer heiligen 
Beſtimmung entfrembdet, felber in den Rückſchritt mit hiueingeriffen — 

Wir denken diefe allgemeinen Züge des jüdifchen Verfalls in 
einzelnen Gruppirungen aus dem Jeſaias näher zu vervollftändgen. 
Für jetzt genügt es das allgemeine Bild diefer Zuftände, wie fie und 
m Exordium des Jeſaias darliegen, weiter zu verfolgen. 

Diefe Entfremdung Juda's feiner großen Beftimmung gegen= 
über fonnte nicht ohne bie verderblichften Folgen für deſſen Wohl 
nah Innen und Außen geblieben fein. Das höchſte Wohl, jüdiſch 
ale didre, als harmonifcher Einklang und fördernde Zuftimmung als 
ler Verbältniffe von Innen und Außen zu dem gebeihlichen Auf- 
blühen der Einzelnen und der Gefammtheit, hatte Gott für Iſrael an 
die Srfüllung feiner durch das Gefeh gegebenen und geregelten Auf- 
gabe geknüpft. Mit dem Geifte diefes Gefetes wich der Genius bed 
phyſiſch geiftigen und fittlichen, individuellen, foctalen und politifchen 
Friedens vom Volke; denn dieſes Gefek war der Cherubsflügel, auf 
welchem Gottes Herrlichkeit fchüsend und fegnend unter Jfracl wei— 
len wollte. Ein Bli auf die ſocialen und politiichen Zuftände der 
jefalanifhen Gegenwart zeigte, daß dieſe ſchützende und fehirmende 
Sottesherrlichkeit fhon im Weichen von Iſrael begriffen war, und es 
hätte nicht noch erft größerer und fchmerzlicherer Kataftrophen bedürfen 
follen um das Volt zum Bewußtſein feines Verfalls nnd vor Al- 
lem zum Bemwußtjein ber Urfachen diefes Verfalles und zur Umkehr 
zu bringen. „Warum wollt ihr noch gefchlagen werden, warum auf 
dem Abwege fortfahren”, ruft der Prophet, „alle Häupter find ſchon 
ber Krankheit verfallen und alle Herzen fich, von Fußes Ballen 
bis zum Haupt ift ſchon nichts Gefundes mehr, Verletzungen und 
Beulen und fchwärende Wunde (MO= rn); die Beulen werben 
nicht ausgedrüdt, die Verlegungen nicht verbunden und das Schwä— 
rende nicht mit Del erweiht —“ (Die ganze nationale Geſellſchaft 
ift fchon Frank. Die zur Leitung und Lehre berufenen Häupter felbft 
konnen fich nicht mehr der Krankheit erwehren und verlieren die Ein— 
fiht und Kraft, und das pulfirende Nationalderz hat die Frifche 
und Freudigfeit eingebüßt. Bon Unten bie Oben, alle Schichten hin- 
durch, ift nichts mehr wie es fein follte; durch gegenfeitige Verbre— 
hen Zerklüftungen und Stofungen; durch individuelle Sünden 
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Säfte zerfegende Geſchwüre — und obgleich bie Heilung noch mög= 
lich, kümmert fih Keiner um die Heilung, das Prembdartige wird 
nicht ausgefchteden, das Klaffende nicht verbunden, das Harte nicht 
erweiht — und auch politifch, nad Außen, iſt der Gottes-Schutz 
gewichen:) „euer Land verödet, eure Städte gehen in Feuer auf, in 
eurer Gegenwart zehren Fremde von eurem Ader und das Land iſt 
ſchon öde, als hätten es fehon die Fremde verwüſtet!“ „Und es 
bleibt nur die Zions-Tochter übrig wie eine Hütte im Weinberg; 
tie eine Nachtherberge im Kürbisfeld, iſt fie wie eine belagerte 
Stadt!" (In diefer allgemeinen innern Zerrütterung nnd diefem Aus 
fern Verfall wäre nur Eins noch übrig, von dem aus Heilung und 
Rettung mögfih, und das iſt das Heiligthum auf Morta-Zion, in 
ben Worten bes Propheten gerne die Tochter Zion im Gegenſatz zur 
Tochter Jeruſalem genannt, melches Kebtere den bürgerlichen Staat 
repräfentirt. Diefes Heiligthum zu Zion war beftimmt die „Hütte“ 
im Weinberge des was: 7 zu fein; Schuß follte e8 dem Weinberg 
bringen. Und es follte die „Nachthütte” fein im Kürbisfelde; in ihm 
follten bie entfräfteten, abgemüdeten Arbeiter neue Kraft und Stär— 
fung, neuen Muth und Eifer für die Arbeiten in dem Gottesfelde 
immer auf8 Neue gewinnen. aD und bo, Schub und Kraft 
follte von der Zionshöhe dem Volkesleben werden, Quelle der Er— 
haltung und der neubelebenden Kraft follte das Heiligthum fein, 
in ihm follte das ganze Volksleben den erhaltenden Mittelpunkt und 
den Born ber Belebung finden — und fiehe es iſt mms3 my, wie 
eine belagerte Stadt! Statt feine Seele in ihm zu finden, erblidt 
das Volksleben nur einen feindlichen Gegenfas in ihm; ftatt fid von 
ihm beberrfchen zu laſſen und feinem Einfluß alle Thore, alle Räume, 
alle Beziehungen und DVerhältniffe zu öffnen, damit unter feiner Ae— 
gide fi Alles erhalten und unter feinem Strahle fih Alles belebe 
und entfalte, fürdtet man feinen Ginfluß, gränzt das Gebiet des 
Heiligthums Angftlih auf deffen vier Mauern ab und bemadt ed 
eiferfüchtig, daß es feine Schranken nicht überfchreite! Das Volks— 
leben fchaart fih nicht um das Heiligtum wie das Heer um fei- 
nen Führer, das Volksleben umfchlicht e8 wie das Feindesheer eine 
belagerte Stadt, mat den Tempel zum Kerker des Geſetzes und 
das Heiligthum zur Banlinte der Herrichaft des allheiligen Gottes! 
Es iſt dies derfelbe klägliche Zuftand, den Jecheskeel fo feharf mit 
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ben Worten gegeißelt: pm nn bus onmmm »p ns ded doro 
wy NW Dnapın2 wıp 0% MN IND) DIA I, „fie geben ihre 
Schwelle neben meine Schwellen, ihre Pfoften neben meine Pfoften, 
zogen eine Mauer auf zwifchen mich und ſich und machten meinen 
heiligen Namen ftumpf durch die Abfcheulichkeiten, die fie übten !* 
Es iſt das jene klägliche Zerfällung des Lebens in Kirchlich und 
Weltlich, in Geiftlih und Late, in Göttlih und Weltlich, in Reli— 
giös und Bürgerlich, in Himmliſch und Irdiſch, die die moderne 
Weisheit unferer Zeit in die Worte kleidet: Gott was Gottes und 
dem Kaifer was des Katfers iftz die das Reich des Himmels nicht 
fein läßt ein Reich von diefer Erden; die eben damit dem Göttlichen 
und Seiftigen die Kraft und die Spite abbricht, daß 28 das Menſch— 
lihe und Sinnliche nicht beherrfche; die Kirchen, Tempel und Sy— 
nagogen baut, nicht damit von dort aus das ganze Leben beherricht 
werde, fondern damit man da hinein das Göttliche und Himmliſche 
banne, dort hinein doch auch dem Göttlichen und Himmliſchen einen 
Zoll und Tribut bringe, dort das Göttliche und Himmliſche mit 
ben Paar Brofamen der Andacht und der Flitterpracht abfüttere 
und befriedige, damit es in feinem Kerfer-Schreine ruhig bleibe 
und das ganze frifehlebendige, auf ganz andern Principien ftehende 
und in ganz andern Bahnen fich bewegende Leben nicht ftöre und 
nicht beunrubige, — fich aus ſeinen vier Pfählen nicht hinaus wage, 
MI Vyd, wie eine belagerte Stadt!) 

J Gleichwohl, enthüllt uns der Prophet, war nicht Alles mit in 
die allgemeine Entartung hineingeriffen; ed war noch ein ypo mw 
ein von der allgemeinen Verderbniß verfchont gebliebener Theil vor» 
handen, eine Minorität, die mw (Bol. mw 12), die fich iſolirte, 
die nicht die Wege der Menge wandelte und nicht Theil nahm an 


den Anfichten und Beftrebungen der Maffe; dieſe Minorität nynS, 
erfchien klein, war numerifch winzig, und doch war fie ſtark genug 


um den Innern Verfall nicht bis zum äußerften kommen zu laffen, 
und in Folge davon die Gefammtheit vor völligem Untergang zu 
ſchützen. Wären diefe op, diefe fich gewiſſenhaft zurüdhaltenden, 
sp ‘7 nen, die auf den Gottesruf mehr als auf die Stimme und 
Stimmung der Menfchen hörten, wären fie nicht gewefen, das all» 
gemeine Sittenverderbniß wäre Sodom gleich geworden, und dad 
allgemeine Verhängniß hätte ſich Amora Ähnlich vollzogen! 


Diefer Kern, der, eben weil er eine numerifch verſchwindende 
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Minorität bildete, ohne Einfluß auf den Gang ber ftaatlichen Er- 
etgniffe blieb, tritt in der und von den Propheten aufbewahrten Ge— 
fhichte darum wenig fihtbar hervor, und erklärt doch allein die fonft 
räthielhafte Geſchichte des jüdischen Volkes, ja erklärt allein das 
fonft räthfelhaft bleibende Erſcheinen der Propheten felbft. Die uns 
von den Propheten überfommenen gefchichtlichen Urkunden find nur 
eine Gefchichte ded Verfall, des Untergangs bes jüdiſchen Staates, 
fie kündigen fi) ſelbſt als ſolche an und wollen faft ausschließlich 
den fpätern Gefchlechtern die Urfachen diefes Verfalles und Unter= 
ganges erflären. Sie find daher, zumal in den Büchern der Könige, 
vorzugsmelfe Dynaſten-Geſchichten; denn eben von oben herab ging 
das Beifptel der Entartung aus und eben die Xeiter des Staates 
führten den Staat feinem Untergange jählings entgegen. Von dem 
Leben des Volkes erfahren wir in allen diefen Jahrhunderten wenig. 
Wäre aber dad ganze Bolt ausnahmlos von der ſittlichen Fäulniß 
ergriffen gewefen, wie erklärte es fich 3. B. daß der ftaatliche Zu— 
ſammenſturz und nur ein 7Ojähriges Eril genügte, um dad Heiden- 
thum auf immer aus Iſrael zu bannen, in Babylon Geſetzeskunde 
und Geſetzestreue aufblühen zu iaſſen, und felbft die aus dem Eril 
heimkehrende Hefe des Volkes zu einer opferfreudigen Gefeßestreue 
zu fammeln! Ja, wie ließe fich fonft das Erſcheinen einer ſo glän— 
zenden und, nicht nur im jüdifchen Kreife, im Kreife der Menſchen 
einzigen Reihe von Männern wie die Propheten mitten in Zeiten 
allgemeiner Entartung erklären, wenn diefe Entartung buchſtäblich 
allgemein und nicht vielmehr im Volksleben ein bedeutender geſun— 
ber Kern vorhanden gewefen würe, aus welchem biefe Gottes-Män— 
ner bes Geiftes hervorwuchfen! Denn, mie und die Weisheit der 
Weiſen Iehrt, der Gottesgeift ftelt den Propheten nicht wie ein Wun— 
ber hin, daß es geftern einfältige Schafhirten, Leinweber und Ang— 
Ver gewefen und diefe nun plöglich heute als bie erleuchteten Män— 
ner bes Gottesgeiftes daftinden! Im jüdiſchen Kreife zeihete fie 
vielmehr eben diefe ihre Vergangenheit ald Betrogene oder Betrü— 
ger, oder ald Betrogene und Betrüger zugleih. Nicht die Einfalt 
und die Beſchränktheit erwählt ſich der Gotted-Geift als Herold ſei— 
ned Wortes. Wer heute ein Prophet, ein Mann Gottes fein fol, 
muß geftern bereits an Weisheit, Charakterftärfe uad Unabhängig— 
feit über alle feine Zeitgenoffen hervorgeleuchtet haben — mw pot 
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mp ya oo by nor mm — und eben in dieſer Vergangenheit 
liegt Die Bürgſchaft für die Aechtheit der Erwählung eines wahren 
Propheten. in Bolt daher, das eine Reihe von- Jahrhunderten 
hindurch Geifter wie eine Deborab, einen Samuel, einen Eltjahu 
und Eliſcha, einen Hofchen und Amos, einen Jeſaias, einen Micha 
und Habafuf, einen Jirmija und Jecheskeel und die andern leuch— 
tenden Männer des Geifted hinausſtellen Eonnte, ein folches Volt 
muß in feinem Schooße einen durch und durch gefunden Kern be= 
wahrt haben, der ein Volfd- und Familienleben entfaltete, an deſ— 
fen lehrendem und erziehendem Herde Männer zu folcher Geiftes= 
bfüthe und Sittenreinheit heranerzogen werden konnten, daß ſie fich 
dem Gottedgeifte als fähige und würdige Träger feiner Sendung 
darboten. Das waren ebeu jene DrTmw, die auf ben Gottesruf mit- 
ten in dem allgemeinen Taumel hinhorchten, und fih und ihr Haus 
und ihre Söhne zu Gott empor zu retten verftunden. In ihnen ret= 
tete fich jenes TYwyp, jener „Gottes-Zehnte”, wie der Prophet fie 
nennt, der ber Netter der Gegenwart und der Zufunft feines Bol 
kes wurde, und dem allein ed zu verdanken war, daß das Verderb— 
niß nicht Sodoms Gipfel und der Untergang nicht Amora's Schauer 
erreichte. | 

Mit vernichtender Schärfe nennt aber der Prophet fofort jene 
andere Majorttät und ihre Leiter md wwp und muny dy, „bie 
Herren von Sodom und das Volk von Amora!” In der That war 
auch dort das Sittenverderbniß, das zulegt in feinen Folgen einen 
ganzen blühenden Städtefreis begrub, von einem herrfchenden und 
leitenden Mittelpunft, von Sodom ausgegangen. Die nnd wan was 
ren fpectell die mn » Disom deyd, von Sodom's Prüfung ward 
Grhaltung oder Untergang des ganzen Kreifes abhängig gemacht, 
und als die Prüfung fo nachtheilig ausfiel, wurden die Geprüften 
ganz eigentlih mo wan, Yyrm won und hintennach erft Aupp oyrı 53 
ypı ıp yo bezeichnet. Es war keineswegs zunächſt die Hefe dee 
Volkes, die dort ihre unmenfchliche Gewaltthätigfeit an den Tag 
legte; es waren vielmehr zunächft die „Herren von Sodom” und in 
ihrem Gefolge erft auch die Maſſez es war bas Volk von beiden. 
Enden nupn, die höchfte und die niederfte Schicht, und eben in ber 
Betheiligung beider an dem unmenſchlichen Beginnen zeigte fich bie 
volle Verderbniß, zeigte fih, daß weder in Jenen eine Bildung, noch 
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in diefer ein unverfünftelt erhaltenes natürliches Menfchengefühl 
vorhanden gewefen, das vor dem Unmenfchlichen hätte zurückſchrek— 
fen follen. 

Die Sodomsherren von Serufalem fordert aber der Prophet 
auf das Wort Gottes, das dortige Amoravolt aber das Gefet 
unferes Gottes zu hören. 7 iſt nicht zunächſt das Gefeg, ſon— 
dern das den Willen und das Verhängniß Gottes überhaupt offen= 
barende Wort. Und eben das, die von Gott gegebene und beabfid- 
tigte Geſchicks- und Gefchichtsftellung des jüdifchen Volkes war den 
Leitern, die ihres Volkes Geſchick auf eigener Kauft zu Teiten in Die 
Hand genommen, ganz aus dem Bewußtfein gefommen. Dem Volke 


„ aber fehlte das Bemwußtfein, daß fie Gottes und nicht der Menſchen— 


"Herren feien; daß fie Gotted und nicht der Menfchen Gefek zu wah— 
„ren hätten; daß das, was man ihnen als Surrogat für Gottes Geſetz 
gegeben, mit Nichten das Geſetz Gottes fet, vor Allem ‚aber, 

daß der Bruchtheil, den man fie von Gottes Gefe erfüllen lehrte, 

nnd wie man ihn fie erfüllen lehrte, mit Nichten des ganzen übri— 
gen Inhaltes des großen Lebens-Geſetzes zu erübrigen germöchte. 

i „Was fol mir,“ fo würde Gott fprechen, 5 ihn hö⸗— 
ren wollten, „was joll mir die Menge eurer Opfer, ber, Widder- 
Ganzopfer und des Fettes der Feiſten bin ich ſatt, und das Blut _ 

der Stiere, Lämmer und Böcke habe ich nicht gewollt! Wenn ihr 

fommt, fet es vor meinem Angefichte gefchaut zu werben; wer hat 


8 das von eurer Hand verlangt, meine Borhöfe zu zertreten! Bringt 


fürder nicht mehr vergebliche Gabe, verabfchente Näucherung ift fie 
mir, Neumond und Sabbath äußere Verfündigungen find’s, ich er— 
trage nicht Sündentrog und Fefteshuldigung! Cure Neumonde und 
„ Beftzeiten haſſt meine Seele, zur Laſt find fie mir geworden, müde 
„bin ich fie zu ertragen. Auch wenn ihr eure Hände ausbreitet berge 
sich mein Angeficht vor euch, felbft wenn ihr viel betet höre ich nicht: 


‚ eure Hände find von. Blutfchuld voll!“ 


Was hat man nicht alles aus diefer Stelle gemacht! Wie hat 


" man fie nicht zum Ausgangspunft jener Verführungstheorie gemiß— 


braucht, mit welcher die heutigen Volksleiter an uns binangetreten 
find, und und ihre Reform und ihr Judenthum durch das Worge- 
ben mundgerecht machen wollten, fie flünden mit ihren Reformplä— 
„nen nur in den Bußtapfen der Propheten ! Die Propheten hätten 


210 Schewat. 
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das „moſaiſche Judenthum“ reformirt, hätten ben Dpferfultus, auf 


| 


welchen das mofaifche Judenthum einen ſo bebeutmden Nahdrufn- 


legt, für werthlos erklärt! So hätten bie. Propheten das moſaiſche 


Judeuthum reformirt, die Rabbinen darauf das prophetifche, und fo ö 


ftünde e8 auch ihnen nun zu das mofaifch-prophetifch-rabbintiche Ju— 
benthum auch ihrerſeits ingden Schmelztigel der Reform zu werfen, 
und uns ein Judenthum von ihrer Mache zu bereiten! Als ob dies 
Wort der Propheten nicht lediglich die Verwirklichung deſſen anbahn⸗ 


te, mas fchon ihr „Moſes“ gefprochen! Diefer ihr „Moſes“ Hatıy 
nicht gefagt: wenn ihr meinen Altar verforgen werdet und werdet‘ 


mir reichlihe Opfer |penden, mit dem Bette der Maftthiere das 


Na 
J 
N 


Feuer meines Altars fättigen und mit ihrem Blute früh und fpät. z 
feine Höhen negen, fo werde ich den. Regen geben zu feiner Zeit, 


u. f. mw. und werde ben Frieden geben eurem Lande u. f. w. und 
euch in Hülle und Fülle feguen und unter euch wandeln u. f. w. 
Wenn ihr aber meine Altäre vernachläffigen werdet, und werdet mich 


nur mit kargem Opfer bebenfen und werdet mein Heiligthum dar⸗ 


ben Iaffen, jo werde ich über euch verhängen den Schrecken u. |. w. 
Sondern alfo bat ihr „Moſes“ gefprochen: „Wenn ihr in meinen 
Gefegen wandeln und meine Gebote gewiflenhaft üben werdet, 
fo werde ich euren Regen geben zu feinersZeit u. f. w. und ben 
Frieden geben eurem Lande u. f. iv. unds-tuch fr Hüfe und Fülle 
fegnen und unter euch wandeln u, |. w. Wenn ihr aber nicht auf 


mich hören und nicht alle dieſe Gebbte erfüllen werdet, wenn 






ihr meine Gefege verachten werdet und eure Fele meine Bor- 
ſchriften verwerfen wird, fo daß ihr alle a Bebote nicht 
erfüllet und damit mein Bündniß zerftört, fo werde ich den Schref: 
fen u. f. mw. über euch verhängen u, f. w. werde eure Hohelt bre— 
hen u. f. w. dad rächende Schwerdbt über euch bringen u. f. w. 
Bon Erfüllung und Nichterfüllung des göttlichen Geſetzes iſt da 
ausdrüdlih Wohl und Weh des jüdiſchen Volkes bedingt, von Dar- 
bringung oder Nichtdarbringung ber Opfer ift da überall gar keine 


& 


Rede. Vielmehr heißt es dort im Verfolge ausbrüdtih: Wenn ihr » 


nicht auf euch hören und nicht alle dieſe Gebote erfüllen, vielmehr 
meine Gefege verachten werbet u, f. w. fo werde ich euer Heilig— 
thum zerftören, und nicht achten auf ben Duft eurer Opfer! Es 
bat alfo ſchon „Moſes“ ausdrücklich gewarnt, daß alle Opfer ver: 


x 





an 
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das „mofatfche” Zu 


211 


gebeng R | wenn Gottes Geſetz im Leben nicht verwirklicht wird, 
und daß der füßete Opferduft den Altar und den Tempel und das 
Volk und den Staat nicht retten wird, wenn der Ungehorfam das 
Leben Gott entfremdgt. Was foll e3 denn auch wohl überall heißen, 
Ai babe einen zu hohen Werth auf Opfer 
gelegt und erft die präphetifche Reform dieſelbe auf ihren wahren 
Werth reduzirt! Man weiſe doch einmal erft nach, wo denn die „be= 
ſchränktere mofaifche pl Ihauung“ Opfer bie Stelle wines guten 
Werkes, ja auch nur!ei er guten Gefinnung vertreten Taffe! Rur 
als Ausdrud einer nung, ald Ausdruck eines zum Mwußt 
— Unrechts, auch da nur als Begleitung eines 
Geftändniffeg, und auch die nur bei anw, bei — ir 
enen Vergehen treten fie auf, und zwar weſeutlich auch nur 






bei Vergehungen gegen, Gott, bei welchem zunächft der Nebenmenſch 


nicht betheiligt ift. Von; dem mo, von dem mit Bewußtſein Sün— 
bigenden, oder von dem ber nicht ıny»Tn wäre, ber dad Geſetz 
fo wenig achtete, daß WE ons irrthümlich Begangene auch mit Be- 
wußtjein geübt hätte, ja fein Sühn-Opfer, und wo, mie beim 
Schuldopfer der Nebenfenſch beihuldigt if, heißt es ja ausdrüd- 
ih: wenn er ſich verfündigt und ſchuldbewußt ift, fo gebe er den 
Raub zurüd, oder dad Borenthaltene, das Anvertraute oder den 
Bund u. f. w. und dann (inge er Gott fein Schuldopfer u. f. w. 
— und wenn in einer jefatanifchen Zeit „die Hände mit Blutfchuld 
„befledt, das Böſe der zu fühnenden That noch ungebüßt vor Gott 
„ſtand, man ganz verlernt hatte, was nach Gottes Willen gutsfein 
„beige, das Bewußtfein vom Rechten geſchwunden, die Leidenſchaft 
„ohne in die rechte Bahn leitende Zügelung war, Wittwe und Waife, 
„alles durch Fein Anfehen Imponirende auch im Rechte ohue Ver— 
„treter blieb”, und man dann zur Sühne, aber nicht zur Befferung 
eines folchen Lebens veiche Opfer, fette Widder, Stier uud Böcke— 
blut in Fülle brachte, da hätte — Gott verzeihe dieſes aus ihrer 
Seele geiprochene Wort — da hätte der „moſajſche“ Gott .njcht 
fein: Was fol mir die Menge eurer Opferd hineingedonnert ? Da 


‘ hätte erft ein Jeſaias kommen müffen um den Mofes zu reformiren? 


Zeigt nicht Sofort das erfte Buch diefes Mofis bei dem aller erften 
Opfer, das je auf Erden gebracht worden, fogleich das perwor— 
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E 
fene Opfer neben dem willfährig aufgenommen, und damit von vorn 
herein die Grundwahrheit, bag über den Werth des Opfers nicht 
das Opfer, fondern die Gefinnung des Darbringenden entfheide? 
Beigt nicht ebenfo derfelbe Mofes gleih am erften Weihetage des 
erften jüdifchen Heiligthums die Leichen zweier edeln, an ihrem 
Opfer und mit ihrem Opfer gefallenen Priefterfünglinge? War biefer 
Tod ber Priefter nicht der Gtpfel der Tempelheiligung, weil er die 
ewige Warnung an alle künftigen Opferer hinausrief, dap Willkür 
und Dünfel der Tod des Opfers, und nur der Tod des in Willkür 
und, Dünkel Opfernden die Heiligfeitsrettung des Heiligthums ſei? 


4 


+ 


SH das nicht wiederum nur diefelbe Wahrhett, die fpäter nahft Mo: 


ſes der erfte Prophet dem erſten jüdtfchen Könige, die Samuel 
dem Saul zu wiederholen hatte: „hat Gott Wohlgefallen an Ganz: 
und Mehlopfern wie am Horchen auf die Stimme Gottes, fiehe, Ge— 
horſam tft beffer als Opfer, Aufmerfen beffer ald Fett der Widder‘? 
Und ift dies endlich nicht dieſelbe Wahrheit, die fofort bei der Grün— 
dung des erften prächtigen jüdiſchen Tempgl3 an den Erbauer ded= 
felben ausgefprochen, und nach deſſen pomphafter und ſchwungreicher 
Einweihung wiederholt wurde? Salomo baute an bem Tempel, „da 
ward das Wort Gottes an ihn alfo: diefes Haus, das du baueft 
— mohl! Wenn du in meinen Gefegen wandeln, meine Rechtsvor— 
fohriften ausüben und alle meine GebotöRhewiffenhaft erfüllen wirft, 
fo werde ich mein beinem Bater David ausgefprochenes Wort mit 
dir aufrecht halten, werde in Iſraels Mitte wohnen und mein Bolt 
Iſrael nicht verlaſſen!“ Und da nun der Tempel vollendet, mit ei— 
ner Rede eingeweiht war, bie ald das ewige Mufter aller künftigen 
Tempelweihreden dafteht und überdies zweiundzwanzigtauſend Stiere 
und hundertundzwanzigtaufend. Schafe zum Ginweihungsopfer dar— 
gebracht waren, alfo, daß der Altar zu Elein gemwefen und ein grö— 
ßerer Raum noch zur Opferftätte hinzugefügt werden muflte, da er— 
fhien Gott dem Salomo zum zweitenmale und fprach zu ihm: dein 
Gebet und dein Flehen Habe ich vernommen, ich babe dad Haus 
gehetligt, das du erbaut damit dort mein Name eine ewige Stätte 
habe; es wird auch mein Auge und mein Herz dort alle Zeiten fein. 
Du aber, wenn du vor mir wie bein Vater David in Aufrichtigkett 
und Redlichkeit wandeln willft, ganz fo wie ich bir geboten zu hn⸗a 


ni 
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bein: fo wirft du meine efege und Vorfchriften halten! Dann werde 
ih den Thron deiner Herr haft über Iſrael für immer aufrecht hal- 
ten u. |. w. Wenn ihr und eure Kinder aber von mir laſſen wer: 
det, werdet meine Gebote, meine Gefege, bie ich vor euch hingege— 
ben, nicht halten und werdet andern Göttern dienen und euch ihnen 
beugen, fo werde ich Iſrael von dem Boden vertilgen, den ich ihm 
gegeben und diefe® Haus, das ich meinem Namen geheiligt, werde 
ich verwerfen, Iſrael wird zum mwarnenden Betjpiel unter allen Völ— 
fern fein, und über dieſes Haus, das jo hoch da ftehen follte, wird 
jeder Wandrer fih ftaunend entfeßen u. ſ. w. Sind das nicht von 
Anfang bis zu Ende diefelben Wahrheiten über den nur relativen 
Werth des Tempeld und der Opfer — und da hätte erft ein Se- 
fatas kommen müffen um erft nach Sahrhunderten die „moſaiſche 
Opfer⸗-Theorie“ reformirend zu berichtigen ?! Wahrlich, nur in einer 
Zeit, die überall nicht Wahrheit fondern Gonnivenz mit dem foge- 
nannten „Leben“ will, dürfte eine folhe Lüge gewagt werden und 
nur eine folche Zeit eine folche Züge als willfommenes Gewiſſen— 
Opiat acceptiren! — 

Es ift ja aber auch ohnehin evident, daß nur über die mis— 
bräuchliche Darbringung der Opfer von dem Propheten der Stab 
gebrochen wird. Nicht nur in ben Büchern der andern Propheten, 
im Sefatas felbft geht die Rückkehr und die geiftig fittliche Heiles— 
Bollendung Iſraels und der Menfchheit Hand in Hand mit Opfern 
und feiert den Gipfel ihres Ausdrudd und ihrer Gotteshuldigung 
in ihnen. Im Lande Mizrajim, heißt e3 Kap. 19, 19 und 21 wird 
an jenem Tage ein Altar Gott geweiht fein, Gott wird ſich Miz- 
vafim zu erkennen geben, Mizrajim wird Gott erfennen an jenem 
Tage, fie werden Mahl- und Huldigungsopfer vollbringen, werben 
Gott Gelübde geloben und erfüllen. Wenn Kap. 56 Alle, Sirael 
und Nichtifrael geladen werden Recht und Milde zu wahren und zu 
üben und fih im Sabbath-Bunde vereint zu Gotted:Dienern zu 
weihen, fchließt die Verheißung: „Ich bringe fie hin zu meinem 
Berge, gebe ihnen Freude in dem Haufe Gebetes, ihre Ganz= und 
Mehl-Opfer kommen zum Wohlgefallen auf meinen Altar, denn 
mein Haus mird ein Haus bed Gebeted genannt werden für alle 
Völker!“ und fpricht eben diefer Sag ja zugleich bie Wahrheit aug, 
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daß Opfer nichts als der höchſte und vollendetſte Ausdruck des Ge— 
betes ſei. 

Endlich überſieht ja dieſe Täuſchungstheorie von einer angeb— 
lich durch die Propheten gebrachten Reform des moſaiſchen Juden— 
thums eine Kleinigkeit, überſieht, daß ganz in demſelben Zuge nicht 
nur über Opfer, forbern ebenſo über Neumond und Sabbath und 
Beftfeier, ja auch über das Geber, fomtt ja über alle die „religiöſen“ 
Snititutionen der Stab gebrochen wird, die nicht ſchon an fich die 
etbifche und praftifche Erfüllung unferer Pflicht enthalten, fondern 
eben nur zu diefer Erfüllung führen follen. Sie alle fünnen durch 
Mißbrauch in ihr Gegentheil verwandelt werden. Ste alle, nicht 
als Mittel, — was fie fein follen, — fondern ald Zwei, — was 
fie nicht fein ſollen, — begriffen und geübt, werden ein Tod jeder 
fittlichen Pflichttreue des Lebens, indem fie fih an deſſen Sielle 
fegen und mit Opfer, Feier und Gebet allein wieder gut machen 
wollen, was im Leben verbrochen worden und nur zunächft im Le— 
ben und mit dem Leben wieder gefühnt werden kann. Und uicht 
nur fie, ein jedes göttliche Gebot, 3. B. Almoſen, willtürlih als 
ftellvertretendes Erſatzmittel für andere vernadläffigte Pflichten und 
andere geübte Vergeben und Verbrechen berausgegriffen und geübt, 
wird zum Tode für alle übrigen Aufgaben unferer Pflicht. Nur 
moon min, nur das Gottesgefet in feiner Gefammtheit bringt Le— 
ben. Da fteht dann jedes Pflichtgebot in eigener Dignität, findet 
mit Richten ftellvertretenden Erfas in Hebung irgend welchen Nach— 
bargebotes; jedes findet nur in eigener Erfüllung fein Genüge und 
in diefer Weihe des ganzen Lebens zu einem fortdauernden Gottes— 
dienſt finden jene Inftitutionen der Opfer, der Feſte und des Gebe: 
tes ihre hohe, nimmer abrogirte und nimmer zu abrogtrende Bedeutung, 
indem fie eben unfere fortdauernde Erziehung zu einem ganzen in 
Pflichttreue Gott dienenden Leben bewirken und vollenden. Unfere 
Reform-Prädtfanten mit den Büchern der Propheten in ber Hand 
fehen feltiamer Weife nicht, daß, wenn fie nun auf dem Wege ih— 
rer Reform die ganze von dem göttlichen Geſetze geforderte Pflicht- 
treue bes jüdifchen Lebens aus dem Leben hinausreformiren und 
das ganze jüdiſche Leben in ein Paar innerhalb der Tempel an= 
bächtig verlebte Sabbath-Minuten aufgehen, und Synagoge und 
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Predigt und Chorale Erfah für nn Mizmwotb fein Laffen, daß 
dann eben der vorgebliche prophettfche Ausgangspunkt ihrer Reform 
von vorn hinein dreifach und fiebenfach den Stab der Verwerfung 
über ihre feloft gefirmelten Häupter bricht — | 

MISPI TR DDR N, „Sch ertrag nicht Sündentroß und Feſtes— 
huldigung!“ So Tautet der kurze, aber prägnante Spruch der Ver— 
urtheilung über Sabbathe und Feftfeter der jeſaianiſchen-Zeit. Jede 
Beier ſoll sy fein, ihr größter Gegenfaß ift poe. sy beherrſchend 
zügeln (Ars, DDR, Nun), ſomit der höhern, göttlichen Norm das ganze 
Leben unterordnen, das foll erfter und letter Zweck jeder Feier fein. 
mando nraw, dieſer allgemeinfte Grundtypug aller jüdiſchen Fefte, 
{ft nichts als erneuete Unterftelung des ganzen fchaffenden Lebens 
unter das Machtgebot des göttlichen Willens, tft nichts als erneute, 
thatfächliche Huldigung des göttlichen Gefetes. Ihr diametralfter 
Gegenſatz ift ps, die entfchiedenfte Machtherrlichfeit des eigenen Wil- 
lens. Wie jox, m» mit indivtdualifivendem x, die um den eigenen 
Mittelpunkt rotirende Radbewegung iſtz wie ebenfo an bie im fich 
geichloffene für äußere Netze unempfängliche Raumerfüllung bedeutet: 
fo ift poe im fittlichen Gebiete die nur um das eigene Ich ſich be= 
wegende, von dem eigenen Sch Befehle annehmende Richtung, die 
jeder Unterordnung unter ein höheres Machtgebot trogt. IN iſt ebenfo 
ber Mißbrauch der zn, der perfönlichen Kraft, wie dyy der Miß— 
brauch der dyy, der übergeordneten Stellung, der Obmacht. Iſt die 
Beftesfeter eine rechte, eine wahre, jo iſt fie muy, fo ift fie in al- 
fererfter Linte Gefegeshuldigung, und vor ihr hat aus dem Leben 
ın, ber Troß des Ungehorfams bis auf die legte Spur zu weichen, 
Trägt aber das Leben beharrlich den Charakter des ps, troßt das 
Leben dem göttlichen Gefeteswillen, fo weicht davor der mi8y-Cha- 
rakter der Fefte, die Feftesreier felbft wird zur blasphemirenden Ko— 
mödle — syn ps bonn nd, fpricht zürnend Gott und weicht aus 
ber feternden VBerfammlung — ganz fo wie fich Gotte8 Auge von 
dem Betenden abwendet wenn feine Hände won om", ber Blut- 
ſchuld voll find! Daß Hier om nicht buchftäblih Mord, fondern 
foctale, Glück und Leben des Nächften untergrabende Verbrechen be- 
deutet, ift wohl aus dem Folgenden Klar, in welchem ald Gegenſatz dazu 
An vewo wm at nd gefordert wird. Vol. Jeſ. 59, 3. DIEI * 
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hm Sp a7 Damme pya Damyaysı DI Yon. Ebenfo noyn nd 
no by, 3 B. M. 19, 16. So wird auch V. 21 das ganze fitt- 
liche Verderbniß mit dem einen Worte ausgedrüdt mırıynn nz, was 
gewiß nicht fagen will, daß die Jerufalemitaner zu Jeſaias Zeit 
alle Banditen waren. 

Was zu thun geweſen wäre? m win wrn. Zuerft die Wieder- 
herſtellung der äußern Legalität der Rebensthätigkeiten, yrıı, wafchen, 
die Unterordnung des Lebens unter das Gefek und dann a, bie 
innere Läuterung des Herdes alles Guten und Böſen. Ehe ihr in 
ben Tempel gebt, Feſte feiert und eure Hände in Gebet erhebt, 
geht erft Hin, ruft der Prophet im Namen Gotted, „wafchet euch, 
reinigt euch, fchaffet die böfen Wirkungen eurer bereit? begangenen 
Thaten von meinen Augen weg und höret auf neuerdings Böſes 
zu thun! Lernet dann erft was es denn nad) Gotted Ausſpruch et: 
gentlich Heiße: gut=fein, und was die Tiefe des „Rechts“ fordere! 
Lenkt das leidenſchaftlich Gährende (es Heißt yinn, nicht pion) in 
die rechte Bahn, und im focialen Leben vertretet das Recht und bie 
Menſchlichkeit auch mo fie, wie in Wittwen und Waiſen, nicht durch 
Macht und Anfehen imponiren — macht euch fo erft würdig, Gott 
unter die Augen zu treten und dann erftrebt euch Sühne und Heil, 
fie wird euch werden! „Gehorfam*, nicht Opfern und Felern und 
Beten, „Sehorfam” Heißt die Rettung, „Ungehorfam“ der Top! 
Allein niht nur der Verfall, auch die Urfache des DVerfalls 
und daraus dag Verftändniß des zur heilenden Rettung herbeige= 
führt werdenden Verhängniſſes wird und gleich in diefem einleiten- 
den Kapitel enthüllt. „Wie der Staat, dem das höchfte Vertrauen 
geſchenkt war und zu ſchenken fein follte, zur feilen Dirne geworden ? 
Wie fein ganzer Inhalt Verwirklihung des Gottes-Rechts fein, 
das überall während ber Völkernacht auf Erden verfcheuchte „Recht“ 
in ihm eine Zufluchtſtätte haben follte, und jetzt dad Gepräge ihrer 
Thaten — Mord geworden!?“ „Dein Silber”, Tautet die Antwort, 
„dein Silber ift dir zur Schlade geworden, beine Genuß-Ueppigkeit 
bis ind Maffer gedrungen” — (bebenft man, daß 20 überall ben 
unfittlichen, unlautern Trunk bedeutet, fo kann wohl nicht füglid 
pn2 dm 820, dein üppiger Trunf ward mit Waffer gemifcht, ein 
Bild für die Verunedlung des fittlih Edeln, wie man dies gewöhn— 


— 
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lich verftcht, abgeben. Vielmehr glauben wir umgekehrt darin eine 
Kennzeichnung der ausgearteften Genußüppigkeit zu erbliden, daß 
jelbft das Waffer in feiner natürlichen, ungemifchten Friſche von den 
Ueppigen verfchmäht und nur in fünftliher Miſchung genoffen wird. 
Es wäre damit gefagt, daß vor der Genufüppigfeit alles Natürliche 
und Einfache hat ſchwinden müffen.) — „deine Fürften find dem Ge— 
fete ungehorfam und Genofjen der Diebe, darum liebt auch das 
ganze Volk Beitehung und jagt nad) Lohn. Sieht e8 doch, daß fie 
das Recht dev Waife nicht vertreten und ber Wittwe Streit gar 
nicht zu ihnen gelangt. Darum fpricht der Herr ’s "7,die Schwung— 
kraft Iſraels, o, ich weiß mir Troft zu holen von meinen Drän— 
gern nnd Rache von meinen Feinden: ich führe nur meine Hand 
über dich Hin und läutere wie eine Grube deine Schlafen und fchaffe 
al dein unedles Metall fort; ich bringe nur dein Richter zurüd 
wie erfimald und beine Käthe wie im Anfang; danach wird man 
dich Stadt des Rechts, treufeften Staat nennen. Erlöft wird Zion 
durch's Geriht und in Pflichitreue kehren fie zu ihr zurück. Der 
Bruch der Ungehorfamen und Leichtfinnigen gefchieht zugleich und 
Gott Verlaffende giebts nicht mehr. Denn fie werben fich vor ben 
Eichen ſchämen, an denen ihr eure Luft gehabt, ja ihr felbft wer: 
bet noch vor den Gärten eurer Wahl erbleichen; werbet ihr doch 
einer blätterwelfen Eiche gleichen und einem Garten, dem dad Waſ— 
fer fehlt! So wird die Macht zum Werg, ihr Schöpfer felbft zum 
Funken; fie verbrennen beide zufammen und Niemand löſcht —“ 

Damit tft Juda's Krankheit nad) ihren Urfachen gezeichnet und 
damit das Verſtändniß ihrer Heilung gegeben. 

n2D) 009, Befit- und Genuß-Ueppigfeit haben Juda's Staat 
untergraben, haben bie Gotted-Treue zur Hetäre, den Rechtsſtaat 
zum Mörder gemacht. Materialiamus, Genuß, und der Vermittler 
aller Genüffe, Geld wurde bas Ziel, dem Alles nachfagte und vor 
diefem Hafchen nach Geld und Genuß floh der Gentus der Sittlich— 
feit und des Rechts aus Haupt und Gliedern, kam der Begriff der 
jüdiſchen Pflicgttreue abhanden. Und von Oben herab ging das 
Berberben aus. rw, die Großen, nach dem ſchönen Wortgedanken 
ihrer Benennung (Aw, mw, meflen, Maß) berufen, das maßge— 
bende Beifpiel in allen Dingen zu geben, die muftergiltige Norm 
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des Lebens durch ihr Leben ſelbſt zu veranſchaulichen, ſomit als 
Muſter der Gewiſſenhaftigkeit in jüdiſcher Sitte und jüdiſchem Recht 
voranzuleuchten, DYNO, waren diejenigen, die zuerſt und zumeiſt ſich 
von Befolgung des Geſetzes diſpenſirten und van "an, um ihrer 
Genußſucht zu fröhnen, fi durch Duldung unb Förderung des Un— 
rechts bereicherten Don ihnen aus ging Duos m m mans, 
die Beftechungliebe und Lohnjagd, die Alles für Geld feil hat und 
nichts ohne Sntereffe thut, 59, ins ganze Volk über und begrub den 
geiftig-fittlichen jüdiſchen National-Charakter unter eine Lebens-An— 
Ihauung, die nur Intereffe kennt und nur Beflg und Genuß an= 
firebt. So kam's, daß das Göttlich-füdifche ars und mann im Volke 
hatte; Doris, die das jüdifch-göttliche Prineip, welches nur dem Ge— 
feglich-fittlichen einen abfoluten, Belig und Genuß aber nur einen 
relativen, durch jenes bedingten Werth zuerfennt, als der nattonalen 
und privaten Wohlfahrt Hinderlic offen befämpftenz; orann, die ben 
offenen Bruch mit dem Jüdiſch-göttlichen noch nicht wagten, aber 
ihm doch im Herzen gram waren; daß open» und owon, prints 
pieller Abfall und Gewohnheitsleichtfinn fi in dem Regime des 
Tages theilten, und 7 any bie alte Führung Gottes zu verlaffen, 
und fi) nach einer neuen, andern umzufehen als bie glänzende Auf- 
gabe des Zahrhunderts erfchten — Drok und ma, himmelanftreben- 
der Eichen-Wuchs und lachende Gärten-Anmuth, das waren bie 
Sdtter-Embleme einer Macht und Genuß vergötternden Welt, das 
waren die lodenden Ziele ihres Strebend, das die entjcheibenden 
Momente ihrer Wahl — 

>5, darum, weil Juda an ber Fülle und ber Macht zu 
Grunde ging, darum lag die Heilung der Gottesführung fehr nahe. 
Die Abdficht Gottes mit Iſrael hatte die Dry und Drann ihrer Sache 
nicht zu fürchten. Jene Fülle und Macht, an deren verlodenden Rei— 
zen Iſraels befjerev Genius erlag, waren ja Jfrael nicht ureigen, 
waren ihm ja nur von feinem Herrn zur Erfüllung feines Dien— 
fies verlichene Mittel, und diefer Herr, der Away ‘7, ber bie 
Heere des Weltalls den Heiles-Zielen feiner Zukunft fiegreich ent: 
gegenführt, Er, Er allein war ja Inner van (MN? mIaN /DaN 
mm by), die Schwungfraft, die Iſrael anf ihren Fittigen empor: 
gehoben und emporgehoben hielt — bie ganze nationale Exiſtenz 
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Iſraels war ja kein Produkt der in den natürlichen politiihen Ver— 
hältniffen der Völkerentwicdelung gegebenen Urfahen, war ja durch 
und durch ein Wundererzeugniß der auch in der Menſchheit gegen— 
wärtigen Schöpfer-⸗Allmacht Gottes. Es hatte nur diefe allein Iſ— 
rael auf ihren Fittigen emporhaltende Macht diefe Schwingen zu 
fenfen, hatte nur zu nehmen was fle und fie allein gegeben, hatte 
nur die Fülle und bie Macht und die aus beiden hervorgegangenen 
ftaatlihen Größen gerade in dem Momente zufammen zu brechen, 
in welcher man in ihnen die Schutzgötter Iſraels erblickte und ver— 
ehrte, und rm Dixon Diyens — und dem principiellen Abfall 
war ber Boden der Thatfachen entzogen; der Gewohnpeitsleihtfinn 
war zur erften Befinnung aufgefchredt und X)0 7 any und es ftand 
zum zweiten Mal Iſrael da aller materieller, nationaler und poli= 
tiſcher Macht und Stüße beraubt, und mußte fih an Gott anflams 
mern oder rettungslos für immer in den Abgrund der Vernichtung 
finfen. Es muß erft die „Macht“ zum Werg und der „Machtfchöp- 
fer” zum Funken werden, ed muß erſt das ganze fünftlihe Mach» 
werk der Politik und der menfchlihen Gombination, das man 
als Surrogat für die Schwungfraft des Gottes Iſraels und 
feines Gefeted dem Volke gereiht, durch feine Macher felbft und 
diefe mit zu Grunde gehen; es muß fich erft zeigen, daß mit bem 
Abfall von Gott und feinem Gefete Iſraels Kraft das Mark und 
Siraeld Glück den Lebensquell eingebüßt, „ihr müßt erfi”, fpricht 
ber Prophet, „wie eine Eiche werden, die in jedem ihrer Blätter 
bas eigene Welkthum befundet (pphy nban br) und wie ein Gar: 
ten, dem das Waſſer fehlt, dann wird Keiner mehr Gott ver- 
laffen, dann weeden fie fich ſchämen vor den „Eichen”, die ihr ans 
firebt, ja, ihr felbft werdet noch ae vor den „Gärten“, die or 
erwaͤhlt!“ 

Dann, wenn erſt Macht und Machtkünſtler Einer durch den An- 
bern und beide zuſammen rettungslo8 zu Grunde gegangen und für 
Macht und ftaatliche Größe in Iſrael fein Boden mehr if, dann 
wird Gott Ffrael freilich nicht mehr orw Fürften, aber Ouym Duaw, 
Richter und Räthe wiedergeben, und zwar Richter und Räthe wie 
in ben erften Zeiten des jüdifchen Volkslebens bevor die Snigtice, 
Macht eriftirte, Richter und Räthe, die ohne Stütze Außerer Macht 
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und äußern Glanzes nur durch Geiſt, Charakter und Hingebung 
für das Allgemeine voranleuchteten — (wer erkennt hierin nicht 
Rabbinen und Parnaßim der züdifchen Galuth-Gemeine!) — und 
erft lange nachher wird Iſrael wieder berufen werden „eine Stadt 
des Rechts, einen Staat der Gemwiffenstreue zu bilden” — So ift 
das Gericht, das über Juda und Jeruſalem einbricht, nur eine Er— 
löſung des vom eigenen Volfe wie eine belagerte Stadt eingefer: 
ferten Zion (vgl. V. 8), und diezu ihr zurückkehren, fehren nur in 
Pfligttreue und durch Pflichttreue zu ihr wieder mon vawn2 mu 
ma man — 


Die Iuden in der europäifchen Cürkei 
und den angrenzenden Ländern. 


Dem intereffanten Rücklicke auf die Zuftände der Juden auf 
der weftlihen Hemifphäre, den wirnadh dem „I. Chr.“ gaben, folgt 
ein Meberblict über die Lage unferer Glaubensgenofjen in Europa, 
aus dem einige Notizen über die Juden in ber Türkei und ben 
DonaufürftentHümern, deren Zuftände beiuns weniger befannt find, 
ber Mittheilung werth fein dürften. 

Die Juden der Türkei leben meift in großer Anzahl in den 
größeren Städten, und giebt es bafelbft Gemeinden, die zu den größ— 
ten der Welt gehören. Gonftantinopel und Salonichi enthalten Ge— 
meinden, bie qu Anzahl vieleicht die von Warſchau und Wilna über- 
treffen. Die gefammte Anzahl der Juden in ber Türkei anzugeben, 
ft aus Mangel genauer ftatiftifcher Aufnahme unmöglich. Ste muß 
indeffen fehr groß fein, und nad Hunbderttaufenden gezählt werben. 
Beinahe alle von ihnen gehören dem fephardifchen Ritus an, und 
die meiften von ihnen find Abkömmlinge der Erulanten von ber py— 
renäifchen Halbinfel. Das zeigen nicht nur ihre Liturgie, ihre Tra= 
dittonen, Inftitutionen und Gebräuche, fondern ganz bejonders ihre 
Sprache, die im Volke noch jegt die alte fpanifche tft, freilich un— 
termifcht mit hebrätfchen und türfifchen Ausbrüden, und zu einem 
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Jargon ceorrumpirt. Es waren gleichwohl fhon in fehr frühen Zeiten 
Zuden in diefen Provinzen. Ihr Schickſal wurde jedoch nachdem 
Gonftantin zum byzantinifchen Throne gelangt war immer büfterer, 
bis fie durch unaufbörlichen Druck und Verfolgungen zu einer blo= 
Ben Handvoll zufammenfchmolzen. Den Juden erſchienen im 15. Jahr— 
hundert die Türfen ebenfo als Befreier, wie die Araber den fpa= 
nifchen Juden im 7. Es dürfte ſchwer zu entfcheiden fein, wer in 
diefen büftern Zeiten des Fanatismus mit größerer Wuth gegen die 
jüdiſche Race haufte, die römische oder griechifche Kirche. E8 waren 
vieleicht mehr Muffaerirungen im Welten; aber der Drud war ſy— 
ftematifcher, beftändiger, dauernder im Often. Genug die Sieger fans 
den nur wenig Juden ın ihren curopäifchen Eroberungen, fo gründ= 
lich Hatte der chriftliche Fanatismus fie redueirt. In großer Anzahl 
erfcheinen fie im Often Europa's erft nachdem die Moslems feſten Fuß 
gefaßt hatten, befonderd nachdem Gonftantinopel die Refidenz des 
Sultand geworden war. | 

Die tiefe Kluft, die Mahomedaner und Chriften damals trennte, 
kam zu der ſtaatsmänniſchen Einficht der früheren ottomaniſchen Herr— 
jeher Hinzu und machte diejelben geneigt, gaftfreundlich die Tauſende 
jüdifher Exulanten aus Spanten und Portugal aufzunehmen, bie 
durch ihren Fleiß, ihr Genie, ihre Gefchteftichkett und Gelehrfamteit, die 
fie aus der Heimath mitbradhten, ebenfo dem Halbmond nügten, als 
dad Land des Kreuzes dadurch geſchwächt wurde In Uebereinjtimmung 
"mit der Politit des Oſtens hatten die Gingewanderten die Erlaub- 
niß, ohne Betheiltgung der Regierung fih ihre eigenthümlichen Ein— 
richtungen im allen inneren Angelegenheiten zu beftellen, und auch 
in den äußeren, foweit fie nicht ftveng auf mohamedaniſchem Grunde 
bafirten So lange fie die ihnen auferlegten Steuern zahlten und bie 
Bundamentalgefege des Islams nicht beeinträchtigten, nahm ber Staat 
gar feine Notiz von ihnen, noch zeigte er das Verlangen fie fi 
einzuverleiben. In den Händen des Oberrabbiners jeder Gemeinde 
und feines Collegiums von Rabbis befand ſich alle civile und reli— 
giöfe Autorität. Das Collegium war die Repräfentation der ganzen 
Gemeinde und das Organ zwiſchen ihr und der Regierung. Das 
war die Ordnung, nach welcher die Dinge geleitet wurden, wiewohl 
fie öfters erfchüttert wurde. Da die Regierung jedoch deſpotiſch und 
ungeregelt war und mit ihrer zunehmenden Schwäche immer bar⸗ 
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bartfcher wurde, fo hatten einzelne Gemeinden viel von dem Fana— 
tismus der Bevölferung und noch mehr von der Habgier der Pa- 
ſcha's und ihrer Beamten zu erdulden da zu oft die Macht und zu— 
weilen auch der Wille fehlte mit der Gentrafregierung zufammen zu 
ftoßen. Die Sultane felbft ergriffen öfters Maßregeln, wenn e8 galt den 
erſchöpften Staatsfchat wieder zu füllen. Gar mandem Juden brachte 
fein Reichtum den Ruin. Raub war die Belohnung feines Fleißes 
und feiner gelungenen merfantilifhen Spekulationen. Man wandte 
das in den langen Jahren des Verfalls der ottomaniſchen Herrfchaft 
als Finanzmaßregel an, da der Tod des Gröfus die Confiscation 
feiner Schäbe zur Folge hatte. Noch unter der Regierung des Va— 
ter8 des jetigen Sultans griff man zu diefem Mittel um den Mo- 
narchen aus Geldverlegenheiten zu befreien. Der reiche und mohl- 
thätige Garmona, ber Rothſchild von Gonftantinopel, fiel 1827 
den Bedürfniſſen Mohameds II. zum Opfer, Das war bevor die 
Sanitfharenmaffaere ihn von dem unerträglichen Joche feiner auf- 
rührerifchen Soldateska befreit hatte. Es Famen wohl lokale Aus- 
brüche des Fanatismus ohne Willen der Pforte vor, aber feine all 
gemeine Verfolgung oder Verjagung, wie fo oft in hriftlichen Staa- 
ten zu gleicher Zeit. So fuhren die Juden, einen Staat im Staate 
bildend, fort fih in den ottomaniſchen Befigungen zu behaupten, und 
noch dazu an Zahl zuzunehmen, bis in unfern Tagen die Türfet 
den Weg des Fortjchritts zu betreten begann. 

Obgleich aber jebt die aus Spanten Vertriebenen eine neue 
Heimath gefunden hatten, war gleichwohl der Boden, auf welchen 
fie verpflanzt worden, augenfcheinlich ihrer geiftigen Entwickelung nicht 
günftig. So lange die Generation der Cingewanderten und deren 
unmittelbare Nachkommen lebten, blieben die geiftige Thätigkeit und 
die höhern Beftrebungen, melche die fephardifchen Juden auf ſpani— 
fhem Boden harakterifirte, noch Eigentum ihrer Abkömmlinge. 
Allein als dieſe geftorben waren wurden Zeichen bes Verfalls 
fichtbar, bie von Generation zu Generation zunahmen. Die Druf- 
fereien zu Gonftantinopel ftanden fttll, die Talmudſchulen ver= 
ftuminten eine nad der andern, und ſelbſt die cabbaltftifche Litera— 
tur, die im 7. Jahrhundert der geiftigeu Bewegung unter Anfüh— 
rung von Sabbathat Zebi, dem falfhen Meſſias den Anftoß gege— 
ben hatte, artete in lebloſe abergläubifche Formen ans, Auch war 
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bie Bereinigung ber bürgerlichen und religtöfen Macht in einer und 
berfelben Verwaltung keineswegs geiftigem Fortfchritte günftig. 

Im Gefolge mannichfach zuſammenwirkender Umftände kam es 
dahin, Daß mir jegt im türkifche Reiche einer von Armuth über- 
wältigenden Generation begegnen, fern von jeder produftiven geiſti— 
gen Thätigfeit und zufrieden mit allen althergebrachten Gewöhnun— 
gen, in welchen fie ihre Glückſeligkeit fucht und findet, gleichgültig 
gegen alle Fortichritte ded Abendlandes, ja diefelben nah ben ges 
machten Erfahrungen ald Wege ſcheuend, die gleichzeitig zu den ve; 
ligiöſen Rüdjchritten des Abendlandes führen Eonnte. Selbft die 
einft berühmte Rabbinerfchule zu Salonifa befteht nicht mehr. 

In diefer Lage fand die Regierung des milden und wohlwol- 
Iende Abdul Medjid die Juden. Mit ihm beginnt eine neue Aera 
für die Juden, Er gewährte ihnen freiwillige alle die Rechte, welche 
ber Krimkrieg feinen chriftlihen Unterthanen gemwährleiftet hatte. — 
Aber ſchon Lange zuvor Hatte der Sultan feine veligiöfe To— 
leranz durch die Bereitwilligfeit bewieten, mit welcher er den Be— 
fhwerben feiner jüdifchen Unterthanen abhalf und durch die Leich- 
tigkeit, mit welcher er jüdifchen Studenten die Aufnahme in das von 
ihm gegründete mediciniſche Collegium geftattete. Es war von Ab— 
bul Medjid, daß Sir Moſes Montefiore einen Ferman erwirkte, der 
alle Blutanflagen gegen die Juden verbot, und wiederum war es 
Abdul Medjtd der die Juden für wählbar zu öffentlichen Aemtern 
erflärte, den Oberrabbiner von onftantinopel zum Oberbeam- 
ten ernannte, und ihm den Titel Chacham Baſchi gab. Von- feiner 
Regierung an alfo datiren die wenn auch ſchwachen Anzeichen fort= 
ſchreitender Entwicklung, die hervortreten. Die von Herm Albert 
Cohn aus Paris gegründete Schule wurde in eine Gemeindefchule 
verwandelt, und nachdem fie mit vielen Schwierigkeiten gefämpft, vor 
furzem wieder neu organifirt und unter fehr günftigen Berhältniffen 
wieder eröffnet. Der Geift enropäifcher Bildung, meint $. Chr., 
würde nicht verfehlen, manches beffer zu geftalten, was bie eigen- 
thümlichen Verhältniffe des Orients nicht zur vollen Blüthe gelan= 
gen laſſen. Freilich find die errichteten Inftitutionen noch von zu 
kurzer Dauer um fehon ſehr bemerfenswerthen Erfolg zu zeigen, 
und erft die Zeit könne bie Früchte reifen die man jegt emporblüben 
fehe. Vor allem ſei die Familie Comando in Gonjtantinopel zu er= 
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wähnen, die durch ihre Muntficenz und Bemühungen bie neue Schule 
kräftig unterftüßt, ben communalen Fortſchritt im allgemeinen be- 
günftigt und allen Inftitutionen die mächttgfte Unterſtützung ange- 
beihen läßt. 

Auch im jegigen Griechenland beftanden, fo Tange fein Gebiet 
unter türfifcher Herrfchaft war, befonters auf den Inſeln mehrere 
Gemeinden, fie gingen jedoch während des Befreiungskrieges beinahe 
alle durch die Hände der Infurgenten zu Grunde. Die gegenwärtige 
Eonftitution von Griechenland bietet indeffen ben Juden fein Hin= 
berniß dar noch hält fie ihnen irgend ein bürgerliches Recht vor. 

Unter Protektion des Halbmonds fanden die Iuden aud ihren 
Weg nad Serbien und den Donaufürftenthümer, die früher fürm- 
liche Provinzen der Pforte waren und jest faft von ihr getrennt 
find. In Serbien wohnten die Juden, faft alle Sepharbim, früher 
nur in Belgrad. Ste erhielten jedoch von Miloſch, dem Vater des 
gegenwärtigen Fürſten, bedeutende Freiheiten und bie Erlaubniß ſich 
im Innern des Landes nieder zu laſſen, wovon fie auch Ge- 
brauch gemacht Haben, obgleih die Regierung des gegenwärtigen 
Fürſten einmal daran dachte fie diefes eingeräumten Rechtes zu be- 
rauben, Ihre Anzahl iſt nicht groß und ihre Gigenthümlichketten 
gleichen in jeder Beziehung denen ihrer türftfchen Brüder. Viel zahl- 
reicher find Die Juden in ben Donau-Fürftenthüimer, befonders in 
ber Moldau, wohin Taufende von polnifchen Juden aus den an- 
grenzenden ruſſiſchen und öfterreichifchen Provinzen eingemwandert, 
Das 8008 biefer Juden war vergleichungsmeife ein glückliches, fo 
lange die Pforte ihre alleinige Herrfcherin war. Allein fobald Ruß— 
land mit ihr das Protektorat zu theilen anfing, veränderte ſich die 
Lage der 40 bis 50,000 Juden, welche das Land bewohnen, zum 
Schlimmern, Ruffiihe Sitten, ruffifhe Anfichten und ruffifte In- 
toleranz wurden vorherrfchend. Jedes Jahr brachte irgend cine neue 
Beſchränkung bis es nicht länger der Mühe werth erfchlen aus ruf- 
ſiſcher Defpotie zu moldawfcher Barbarei zu flüchten. Die ſephard⸗ 
ſchen und polniſchen Juden bilden hier zwei getrennte Gemeinden 
wie überall, die erſten tragen die Züge ihrer morgenländiſchen Brü— 
ber, die wir bereits zu ſchildern verfuchtz die letztern ähneln den 
norbifchen Juden. 


Der Pariſer Frieden, welcher die Unabhängigkeit der Donau— 


226 2 Die Auben tn ber europ. Türfet und ben h Ländern. 


fürſtenthümer nicht ficherftellte, hat big jetzt enig Veränderung int 
ber Lage der Juden hervorgebracht. Die vor zwei Jahren von bem 


Pöbel zu Gala gegen die Itiden verübten Exceſſe und die von den 


Behörden gegen diefe Exceſſe bewieſene Gleichgültigkeit, ebenfo das 
jüngfte d bie Bermittelung Englands und Frankreichs fuspen- 
dirte Dekret, welches die Juden der Walachet mit Vertreibung aus 
deir Landgemeinden bedrohte, zeigen, wie tief noch religiöſe Intoleranz 


In den Gemüthern ber höhern Glaffen wurzelt. Würde bie Regie | 3 
rung nur Sek Wunfd äußern, daß fie die Fortfchritte der Juden P 


gerne iche mv“ ihre Bemühungen in diefer Richtung lohnend aner> 


fennen würde, es würde die auch dort fhlummernde Energie erleuch- 


teter Glauben ®genoffen mit einem Male in Thätigkeit geweckt wer- | 


F 


den. Wenn die Juden polniſchen Urfprungs bis jegt auch nicht ihre 
eigenthümliche Kleidung abgelegt, und Schulen für Verbreitung bür- 
gerlicher Kenntniffe noch nicht in jeder Gemeinde errichtet find, fo 


* 


iſt das ebenſo wohl Schuld der Regierung als der Juden. In Län- 


dern, in welcher die Initiation für jedes Unternehmen von der 
Regierung erwartet wird, muß der erſte Anſtoß von den Behörden 
ausgehen. Ein folder Anſtoß wurde vor einigen Jahren von dem 
damaligen Minifter des öffentlichen Unterrichtd gegeben: Neues Leben 
begann in den Adern der jüdiſchen Gemeinde zu pulfiren. Cine Schule 
nad großem Mapftabe wurde in Buchareft errichtet. Allein das 
Mintftertum mußte weichen, und feitbem ift bie jüdifche Gemeinde 
im geiftigen SchInmmer geblieben, obgleich es nicht an indivibucl- 
lem Eifer und Einficht fehlt, und obgleich die Abfichten des regie— 
renden Fürften Couza bie wohlwollendften find. 
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Aus dem in mancher Hinficht reichem, ja vielfach fogar zu rei= 
chem Material, das ber fleißige DVerfaffer zur Kenntniß der ameri— 
kaniſchen Berhältniffe zufammengeftellt, wollen wir einiges auf bie 
jüdiſche Bevölkerung Amerikas Bezügliche hervorheben. 

Die erfte Einwanderung ber Juden in das Gebiet der heutigen 
Vereinigten Staaten fand mwahrfcheinlich um bie Mitte des 17. Jahı= 
hundert ftatt. Ste kamen von Brafilien. Man hat Copien einer 
Bittfchrift von Abraham de Lucenn und Genoffen vom 10. März 
1656. Ein Abraham de Lucenn wird in der Urkundengefchichte des 
Staates Newyork als jüdtfcher Geiftlicher erwähnt, der an den Go— 
vernor Hunter im Jahre 1710 das Erſuchen ftellte, ihn vom Mi- 
litär= und Givildienft zu befreien, weil feine Vorgänger fid 
auch bereits dieſes Vorrechts erfreut Hatten. 

Die erfte Synagoge in der Stadt Newport wurde 1729 er= 
baut. Der größte Theil der jebigen jüdifchen Bevölkerung aber 
flammt von ben aus Europa Eingewanderten. Namentlich ſeit 1836 
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wurde die jüdifche Einwanderung fehr bedeutend. Bayern, das mit 
feinem erft in ber jüngften Zeit anfgehobenen pharaonifchen Matri- 
felgejege und fonftigen Beſchränkungen in der Reihe der intoleran- 
ten Staaten obenan ftand, und den Juden die Heirath und bürger= 
liche Anſäſſigmachung faſt unmöglich gemacht hatte, ftellte das erfte 
und feitdem auch das bedeutendfte Gontingent. Zunähft waren es 
unbemittelte Handwerker, ohne Weltkenntni und befondere Bildung, 
die nad) Amerika auswanderten. Sie hatten beinahe Nichts, als 
frohen Muth, gefunden Menfchenverfiand, Gottvertrauen und uner= 
müdlichen Fleiß. Bortheilhaft vor Anderen zeichneten fie die den 
Juden eigeuthümlihe Sparſamkeit und Nüchternheit aus. Alle diefe 
Eigenſchaften wiegen in Amerika, wo ber Grebdit Leicht zu erwerben 
ift, ein Capital auf. Früher angefommene Glaubensgenoffen helfen 
ben fpäteren. Man erhielt einen Eleinen Waarenvorrath und ging 
ind Land zu „pebdlen” d. 5. zu haufiren. Der jüdiſche Einwande— 
ver ergriff voller Eifer diefen Gefchäftsbetrieb; Fein deutſcher 
Gensd'arm verbitterte ihm in jedem Kreuzwege das Leben. Der Ver— 
dienſt mehrte die Luftz die auf Borg genommenen Waaren wurden 
bezahlt, ein größeres Waarenbündel wieder aufgenommen. Der Gre- 
dit fteigerte fich mit der bewiefenen Redlichkeit; ebenfo der Verdienft. 
Bald wurden Wagen und Pferd zum Gefchäftsbetrieb angefchafft. 
Zum Zeichen eines glüdlihen Anfangs und als Liebesgruß über- 
fandte man Unterftügungsfummen den alten, armen Eltern in der 
Heimath; andere Gelder begleiteten diefe Summen, um die Ueber— 
fahrtsfoften für liebe Freunde zu beftreiten. Diefe anfommenden 
Briefe und Gelder waren die Miffionsfchriften der Freiheit, und die 
Einwanderung wuchs in einem unglaublichen DVerhältniffe. Bald 
hatte der Name des „deutſchen Juden‘ in der amerlfanifchen Ge— 
fhäftswelt einen guten Klang. Credit und Gewinn mehrten fid, 
und in wenigen Jahren waren die armen jübifchen Einwanderer ge— 
achtete und wohlhabende Kaufleute im neuen Baterlande. Taufende von 
großen blühenden Gefchäften in allen Orten der Union zeugen von dem 
Wohlſtande, den bie Juden in dem Zeitraum eines Viertel-Jahr— 
hunderts errungen. 

Mit diefer vafchen commerciellen Entwickelung bielt die politt- 
je Stellung der Juden gleichen Schritt, Jedes Amt fieht jedem 
offen, ohne Unterfchteb der Religion und Geburt, Nicht nur in 
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ſtädtiſchen und ſtaatlichen Aemtern fungirten Juden, fondern auch im 
Gongreffe, ſowohl im Repräfentantenhaus, wie im Senat. Eigen— 
thümlich iſt es, daß die ſüdlichen Staaten an Liberalität gegen bie 
Juden bie nördlichen übertreffen. Der VBerfaffer findet den Grund 
biefür darin, weil dev Weiße fih dem Neger gegenüber inniger dem 
Weißen anfchließt, und der Jude in den Südſtaaten nicht die nie= 
deren Arbeiten verrichtete, Denen der Neger unterzogen iftz — fo 
‘wurde der Jude früh unter die befjere Klaffe aufgenommen und 
ſchwang fich Leicht zur politifhen Höhe. Daher kommt es, daß bie: 
ber nur der Süden Juden in den Senat gefchidt hat, — Andrer- 
feit8 muß aber betrachtet werden, daß die Sfraeliten im Norden fi 
weniger um politifche Stellen bewerben, weil dort die Stellung des 
Beamten weder fo hoch geachtet, noch fo einträglich ift, wie die bes 
Kaufmanns, 

So fiedelten fi überall im ganzen gefegneten Lande Juden 
an und die Befchwerlichkeit, das jüdische Geſetz in diefer Zerftreus 
ung und vereinzelten Anfiedfung zu erfüllen, entfrembdete fie dem vä= 
terlichen Heiltgthum ; jedoch das Bemwußtfein Jude zu fein, verlieh 
fie nicht. Auf Peach verfchaffte man fi) aus den Städten, wo ed 
möglich war, mit großen Koften Mazoth, neben melden aber die ge— 
wöhnliche Koft verzehrt wurde. Wurde ein Knabe geboren, jo ver— 
fhrieb man mit großen Auslagen einen Mohel oder brachte das 
Kind erft nach mehreren Monaten in die Stadt. Diefes Leben übte 
und übt noch immer einen nachtheiligen Einfluß aus; — die Liebe 
zum Judenthum mwurzelte aber zu tief, war zu innig mitihrer gan= 
zen Denkweiſe verwachſen, als daß fie Teichtfinnig dem angeſtamm— 
ten Glauben ganz den Rüden kehren konnten. 

Die erften Brodforgen waren überftanden, die Zahl der Anſied— 
ler mehrte fi an allen Orten nnd der Drang, dem jüdiſchen 
Leben um der Kinder willen, nicht ganz entfremdet zu werden, ſprach 
fich immer Yebhafter aus, — Es farb ein Jude; die Berfendung 
ber Leiche war öfters zu befchwerlich und Eoftfpielig; man wollte 
aud die lieben Freunde oder Angehörigen in der Nähe wiffen. Die 
Gefahr des Todes ftand Jedem vor Augenz und da der Boden ſehr 
billig war, trat man zufammen und Faufte ein Stüf Land zum 
Begräbnißplag. So hatte man ald Juden etwas Gemeinfames ge= 

Ihaffen. Die Liebe zum jüdifchen Gefege erwachte; man biscutirte 
ji 15% 
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zufammen über jüdiſche Gegenftände — der Anfang zum Beffern 
war gemacht, Alle fhlummernden lieben Erinnerungen der Vergan— 
genheit wachten auf; man gedachte der fo mächtig ergreifenden Feier 
bes Verfühnungstages nnd man berathfchlagte, wie man wieder ein- 
mal das Verſöhnungs- und Neufahrsfeft nah alter Weife fetern 
könne auf fremdem Boden. Ein Zimmer wurde eingerichtet, ein Cha— 
fan, dem die alten, befannten Melodien geläufig waren, fand fih — 
und ber erfte Gottesdienft, unter Thränen do8 Schmerzes und ber 
Freude, erhebend und begeifternd, wurde abgehalten. 

An manchen Orten blieb man bei diefen Anfängen ftehen, an 
anderen ging man weiter oder wurde durch Außere Umftände weiter 
getrieben. — Das jüdiſche Herz mit feiner fchönften Blüthe, der 
Eliternliebe, gedachte im Glücke der in der Heimath dürftig leben— 
ben Eltern; fie wurden aus Deutfchland geholt; und der alte Vater 
und das fromme Mütterhen mollten fih an ihrem fpäten Lebens— 
ende nicht an unerlaubter Koſt betheiligen. Den Söhnen blieb nichts 
übrig, als fich in die Wünſche der Eltern zu fügen und ein Scho— 
chet wurde angeftellt. Die Inftitute, die eine jüdiſche Gemeinde bil- 
ben, waren fomit bald vorhanden. 

Sn den größeren Städten, wo bereitd jüdiſche Gemeinden vor= 
handen waren, war ber verfchiedene Minhag ber reichfte Grund zur 
Bildung neuer Gemeinden. Auch die rafche Blüthe, in welcher fich 
bald die größeren Städte befanden, die eine größere, räumliche Aus— 
dehnung des Städtegebieted bewirkte, durch welche die Entfernungen 
zu bedeutend wurben, verurfachte die Gründung neuer Gemeinden, 
die fih nun eine neue Synagoge bildeten. Freilih wirkten auch 
andere Umftände öfters mit. Die unbefchränfte Freiheit, welche Re— 
ligtonsgenoffenfchaften in Amerika genießen, führte häufig zu Zer— 
fplitterung der bereitd beftehenden und gegründeten Gemeinden. Eine 
Heine erlittene Unbill, eine erfolglofe Bemühung um ein Gemeinde- 
amt genügte, um Anla zur Bildung einer neuen Gemeinde zu 
werden. 

Die Unton zählt heute wenigſtens 200,000 Juden, die über 
alle Staaten verbreitet, und überall ihre religtöfen Inftituttonen ins 
Leben gerufen haben. 


Die jüdiſchen Gemeinden in einigen ber vornehmlichften Städte 


find in: 
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New-York, 40,000 Auden in 23 Gemeinden mit 44 jüdischen 
wohlthätigen Geſellſchaften und Anftalten ; 

Philadelphta, 5—7000 Juden, in 7 Gemeinden mit 23 wohl- 
thätigen Anftalten ; 

Baltimore, 5—7000 Juden, in 5 Gemeinden und mit weni— 
gen mwohlthätigen Vereinen; — doch wird für bie Armen reichlich 
geſorgt; 

Waſhington, 100 Juden in 1 Gemeinde. 

Richmond in Virginien, hat 3 Gemeinden und 4 wohlthätige 
Stiftungen; 

Cincinnati in Ohio, 5—7000 Juden, in 6 Gemeinden mit 
18 mwohlthätigen Vereinen und Anftalten; 

New-Orleans, 2000 Juden, in 4 Gemeinden mit 8 wohlthä= 
tigen Geſellſchaften und Anftalten ; 

Louisville in Kentudy hat 2 Gemeinden und 4 wohlthätige 
Vereine. 


(Fortſetzung folgt.) 


Jeſchurun. 


Neunter Jahrgang. 


Seiblatt zum Februarheft. 


Ausgegeben ben 3. Februar 1863. 


In biefes Beiblatt werden Inferate zu 3 fr. pr. Seile oder deren Raum aufgenommen 
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Deutſchland. 


Wien. Hiſtoriſche Notizen. „Da geht es zu wie in ei— 
ner Judenſchul“, iſt gegenwärtig noch im Munde des Volkes ein 
Ausdruck zur Bezeichnung der abſchreckendſten Unordnung. Dieſe 
Brandmarkung der Synagoge muß nach den Bemerk ngen des Dr. 
G. Wolf im Untvers Israel. in alter Zeit nicht vorhanden oder 
wenigſtens nicht allgemein geweſen fein. Es giebt alte Verordnungen, 
welche den Chriften den Befuch jüdifcher Gotteshäufer verbieten, da= 
mit fie fich nicht durch die Gefänge ꝛc. der Synagoge verführen und 
zum Abfall von ihrem Glauben verleiten laffen. Darum follte aud 
feine Synagoge in einem Chriftenhaufe fein, damit die chriftlichen Haus- 
bewohner ſich nicht zum Judenthume verleiten ließen. Sonderbar, bie 
Juden waren unterdrüdt, mißhandelt, aufs Tieffte in ihren Rechten 
gekränkt, und gleichwohl fürdhtete man fie und beforgte, Chriften 
möchten ihre Religion verlaffen und zum Judenthum übergehen. Schon 
am 5. März 1408 verbot die Republit Venedig jede Feier bee jü— 
diſchen Kultus in einem hrifilichen Haufe. Den 15. April 1448 
beflagte man fich in der Rathsſitzung der Republik, daß die Juden 
öffentliche Schulen hätten, die von Chriften befucht würden um Ge: 
fang und Inftrumentalmufif zu erlernen. Ein Dekret vom 29. März 
1516 verbietet ben Juden eine Synagoge in Venedig zu haben und 
geftattete eine folche nur in dem nahegelegenen Meſtre. Ald Motiv 


- wird angegeben, der Gefang der Juden verführe die Chriften. Ja 


man bezeichnete e8 ald das Schmählichſte (cosa maxime vergog- 
nosa) daß Chriften und Ghriftinnen in die Synagoge gingen und 
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dort mit ben Juden fangen! Diefe Furcht vor dem MWebertritt ber 
GShriften zum Judenthum kommt auch anderwärtd und noch in fpä= 
terer Zeit vor. 1769 verordnete Maria Therefia, daß bie Juden zu 
Wien von den Chriften getrennt in ber Weihburngaffe in den gari= 
baldifchen Häufern — (ob der ttaltenifche Held ein Abfümmling jener 
Familie ift, deren Häufer die Juden zum Aſyl dienen mußte?) — 
wohnen follten. Es heißt dort ausdrüdlich, damit die Chriſten nicht 
die Gebrände der Juden annehmen. Gleichzeitig fol der Verwalter 
ber von Juden bewohnten Häufer ein Chrift fein, jedoch feine Kin— 
ber haben, weil Kinder zu ſehr geneigt find die Geremonien der 
Juden nachzuahmen. 1790 wendet fich der Bifhof von Prag an 
den Kaiſer Leopold wegen der Jubdaifirung ber Chriſten. Er behaup- 
tet, daß in vielen böhmischen Kreifen 'man bei den Chriften mehr 
Kenatniß vom Judenthum als vom Chriſtenthum finde. Er befteht 
daher auf ftrifte Befolgung eines beftehbenden Veebots des Zuſam— 
menwohnens von Chriſten und Juden, und verbietet den Prieftern ei— 
nem Ghriften, der einen Juden bet fi) im Haufe wohnen läßt, bie 
Sterbefaframente zu reichen. 

Wien. Derin Wien gegründete Verein zur Unterftüßung mit- 
telloſer jüdischer Studenten hat feinen erften Jahresbericht veröffentlicht, 
der die fchönften Beweiſe der mwohlthätigen Gefinnungen liefert, von 
welchen die Mitglieder diefes Vereins befeelt find, und von den glän= 
zenden Erfolgen, die fie bis jet erreicht haben. Nicht weniger 
als 48 Etudirende wurden mit nicht unerheblichen Summen unter= 
fügt. Im Ganzen wurden für den wohlthätigen Zweck 1483 fl, 
verausgabt. Die Einnahmen betrugen 2068 fl. Der Berein bietet 
daher ſchon im erften Jahre alle Ausfichten für eine erfprießliche 
Bufunft. (WB. M.) 
Nah denfelben Mittheilungen fol Gapitän Ramlinfon unter 
ben Ruinen von Babylon eine große Bibliothek entdet haben, Die 
Schriften find auf Thon eingegraben und umfaffe zahlreiche Ab- 
bandlungen über die Aftronomie, Mathematif, Politif und fonftige 
Zweige des menfhlihen Wiffens. Diefe Abhandlung follen Thatfa= 
hen und Beweife enthalten, welche feiner Meinung zufolge neues 
Licht über das Studium der Bibel und über die Gefchichte des jü- 
bifchen Volkes verbreiten follen. 

Peſth, November 1862. Wie jedes Jahr um diefe Zeit hat 
ber Kaifer Franz Joſeph in einer befondern Audtenz in Wien eine 
Deputatton der jüdifchen Gemeinde zu Peſth empfangen, welche ihm 
auf großen filbernen Schüffeln, zwei prächtige mit den öfterreichifchen 
und ungarifchen Farben gefhmüdte Gänſe überreichten. Dieſer 
Gebrauch tft ſchon über hundert Jahre alt. Während ded im An— 
fang der Regierung Maria Therefiens ausgebrochenen Erbfolgekrie— 
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ges, war Defterreih von fremden Armeen überſchwemmt, die Haupt— 
ftadt belagert und ein großer Mangel an Nahrungsmitteln fühlbar. 
Da unterzogen fi einige jüdifche Kaufleute großen Gefahren, die 
feindlichen Linien zu paffiren, damit der kaiſerlichen Tafel nichts 
mangele, und mit vielem Gefchide und Geld gelang es ihnen dem 
£aiferlihen Hof in Wien die beften Lebensmittel zuzufenden. Die 
Katferin behielt immer die ſchönen Gänſe im Andenken, welche die 
Suden fo fett zu machen verftanden. Seit biefer Zeit boten fie je= 
des Jahr zwei fette Gänſe der Kaiferin dar und auf ihre Bitte 
verordnete die Kaiferin, daß ihre Nachfolger in jeder zweiten Woche 
des Novembers verpflichtet jein follten, eine Deputation der Pefther 
Juden mit zwei fetten Gänfen zu empfangen. (6. $.) 
Böhmen. In der Feftung Therefienftadt tft vor Kurzem eine 
Synagoge eingeweiht worden. Die jüdiſchen Einwohner find dort 
nicht zahlreich und nur erft feit jüngfter Zeit bat fi die Organi— 
firung eines Gemeinweſens als Bedürfniß gezeigt. Allein die Gar— 
nifon der Stadt zählt fo viele jüdtjche Soldaten, daß die Errichtung 
eines Bethaufes eine Nothwendigfeit geworden. Die Milttärbehörben 
haben daher den Bau der Synagoge unterflüßt und die höhern 
— die Feierlichkeit der Einweihung durch — Gegenwart er⸗ 


—2 

"Aus Saas (Böhmen) 20. Der., wird ber 534. folgendes 
Stück gemeinderäthlicher Intoleranz mitgetheilt: Ein ge— 
achteter iſraelitiſcher Kaufmann richtete im September d. J. unter 
gleichzeitiger Vorlage zahlreicher Zeugniſſe und behördlicher Aner— 
kennungs-Schreiben, alſo unter Nachweiſung entſprechender Qualifi— 
cation, an den hieſigen Gemeinde-Ausſchuß das Anſuchen um Auf— 
nahme in den Gemeindeverband. Die Väter der Stadt Saaz wieſen 
jedoh das Anfuchen des erwähnten Kaufmanns ohne alle Angabe 
von Gründen einfah ab. Der Beſchluß wurde mit einer Majorität 
von vierzehn Stimmen gegen zehn gefaßt, unter welchen lekteren 
fich auch die des Bürgermeiſters und Reichsraths-Abgeordneten Dr. 
Haßmann befand, der ſich vergeblich für die Willfahrung des An— 
ſuchens verwendet hatte. Man erklärte, man habe gegen die Ber: 
fönlichkeit jenes Kaufmanns nichts einzuwenden, wohl aber gegen 
den — Juden. Der Kaufmann recurrirte an das Bezirksamt, das 
den Beſchluß des Gemeinde-Ausſchuſſes annullirte. Daraufhin re— 
currirte der letztere an die Statthalterei, welche die Entſcheidung des 
Bezirksamtes beſtätigte. Die Bürgerſchaft begab ſich aber ſelbſt dann 
noch nicht zur Ruhe, und ergriff ohne Wiſſen des Bürgermeiſters, 
der im Reichsrathe ſaß, den Recurs an das Minifterium, von dem 
nun die Entfcheidung bald zu erwarten tft. 

Aus Königsberg fehreibt man der „Voſſ.-Ztg.“: Vor un— 
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gefähr zwei Jahren beantragte unfere Univerfität Streichung des 
$. 106 ihres Statuts, der Nichtevangelifhe von akademiſchen Lehr— 
ämtern augfchlieft. Herr v. Bethmann-Hollmeg erwiderte: Die Ma— 
jorität für den Antrag im concilium generale ſei zu gering ge= 
wefen, um ihn beim Könige befürworten zu fünnen. Das Goncilium 
erflärte fich darauf mit einer an Einſtimmigkeit grenzenden Majori— 
tät für einen engeren Antrag auf Zulaffung zu medicinifchen, na= 
turwiffenfchaftlihen, philologiſchen Lehrfächern. Für denjelben — 
als den evangelifhen Eharakter der Albertina nicht im Geringften 
tangirend — ftimmten die orthodoreften Docenten, felbft Mitglieder 
der theologischen Facultät. — Herr v. Bethmann, der feine Bereit- 
willigfeit, dieſen bejchetdenen Wünfchen entgegenzufommen, fchon 
durch feine ſchnellen, meift innerhalb 3—4 Wochen eingehenden Be— 
ſcheide erkennen ließ, verlangte noch eine Präcifirung des Antrags 
in Bezug auf ben Genuß corporativer Rechte, Decanat, Stipendien= 
Guratorten ꝛc. Bon diefen befchloß die Univerfität, nah dem Be— 
richt einer Commiſſion, die Urkunden und Stiftung aufs Sorgfäl- 
tigfte geprüft hatte, Nichtevangelifhe auszuſchließen. Sie hatte fomit 
das Botum erneuert, das fie im Sanuar 1848 abgegeben, als der 
damalige Eultusminifter Eihhorn nad) Emanirung des Judengeſetzes 
vom Juli 1847 fämmtliche preußifche Univerfitäten aufforderte, fich 
autachtlich zu Außern, „ob eine Modification“ ihrer Statuten zuläffig 
und angemeflen ſei“, nachdem er in der Herren-Curie des Vereinig— 
ten Landtags ſich damit einverftanden erklärt hatte: daß durch das 
Geſetz die Möglichkeit gegeben werden folle, in fo fern Seitens der 
Univerfitäten feine erheblichen Schwierigkeiten gemacht würden, auch 
die Juden als ordentliche Profefforen unter den von der Abtheilung 
angegebenen Modalitäten aufzunehmen.” — Daß Herr v. Bethmann 
einem folhen Votum, zu dem Eichhorn ſchon die Initiative gegeben, 
das Labenberg laut Erlaß vom 14. Juli 1848 nah dem Gefet 
vom 6, April 1843 als erledigt angefehen und demgemäß Juben 
angeftellt hatte, das nur eine fanatifche Reaction in Preußen ver- 
ſchwinden laſſen konnte, feine Unterftügung gewährt haben würde, 
dafür bürge nicht nur feine Verfaffungstreue und Gewiffenhaftigfeit 
fondern auch feine wiederholten Erklärungen in der Kammer über 
$. 12 der Berfaffung. Inzwiſchen war kurze Zeit vor Abfendung 
de? legten Univerfitäts-Befchluffes Herr v. Mühler Gultusminifter 
geworden, und bis jetzt — nad Ablauf von 7 Monaten — ft 
feine Antwort auf denfelben angelangt. — Die vorläufigen Be 
hlüffe des Ausfchuffes, welcher von dem hiefigen Brovinztal= 
landtag zur Berathung der Kreidordnung niedergefegt war, find 
Folgende: Die beiden von der Commiſſion des Herrenhaufes geftell- 
ten Amendements find abgelehnt; ebenfo die beiden Vorlagen des 
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Grafen Schwerin, fowohl bie von 1860 als bie yon 18625 nicht 
minder der Antrag des Referenten. Schließlich ftellte ein Mitglied 
des Ausſchuſſes den Antrag, auf die Virilſtimmen der Ritterguts- 
befiger zu verzichten, und mit Beibehalt der bisherigen Vorbedin— 
gungen die Kreisftände auf das Princip der Wahl zu bafiren, der— 
geftalt, daß jeder der drei Stände ein Drittel der Mitglieder zu 
wählen habe, Dieß Princip empfehle fich ſchon darum, weil durch 
bie Wahl ungeeignete PBerfönlichkeiten (Juden u. dgl.) mit Sicher: 
heit ausgefchloffen würden. Außerdem follten die Mitglieder auf 
Reifegeld und Diäten verzichten. Diefer Antrag wurde ſchließlich vom 
Ausſchuß mit 9 gegen 3 Stimmen angenommen, und es läßt ſich 
erwarten, daß der gefammte Landtag darauf eingehen wird. 

— Das Brovinzialfchulcollegium in Poſen hat kürzlich fämmt— 
liche Direktoren der höheren Lehranftalten der Provinz Polen ange- 
wiefen, in den Programmen „au das Verhältniß der Religionen 
und Gonfeffionen zu einander erfichtlich” zu machen und hinzufügt, 
„daß, da der Ausdruf „Confeſſion“ nur zur Bezeichnung der ver— 
ſchiedenen chriftlichen Religionsgemeinſchaften üblich tft, der Ausdrud 
„mofaifche Confeſſion“ als unftatıhaft erfcheint und daher da, wo 
er bisher zur Anwendung gekommen tft, in „jüdifche Religion“ um= 
zuwandeln ift.“ un 

Bremen. Diefer Freiftaat war in früherer Zeit höchft into— 
lerant gegen Juden. In einer jüngften VBerfammlung der Bürger- 
repräfentanten ging das Gefet, welches jeden Unterſchied zwifchen 
den verfchiedenen Kulten aufhebt, mit einer Majorität von 99 ges 
gen 19 dur. Die Folge dieſes Gefeges ift die völlige Emancipa— 
tion der Juden, Mit einem an demfelben Tage votirten Geſetze wur— 
ben überbicd alle bis dahin auf den Juden laftenden Rechtsbeſchrän— 
fungen noch ausdrücklich aufgehoben. (3. €.) 

Erlangen. Einer der hervorragendften mediciniſchen Leh— 
rer und einer der vorzüglichften Aerzte, Herr Dr. Herz, den 
die bayertfche Regierung, weil er Iſraelite tft, nicht zum Profeſſor 
befördern, fondern nur den Titel „Chrenprofeffor” verleihen wollte 
(was Herr Dr. Herz zurückwies), will Erlangen und Bayern ver: 
laffen. 

Stuttgart. (Gleihftellung der Jfraeliten.) Die 
Regierung bat nad dem Wunfche des letzten Landtags, welcher 
die ftaatsbürgerliche Gleichftellung der Juden geregelt, auch über bie 
gemeindebürgerlichen Rechte derfelben eine Gefetesvorlage ausarbei= 
ten laſſen, welche die vollftändige Emancipation herbeiführen wird. 

Karlsruhe. Die Synagogenbaufrage (heißt es im F. 3.) 
bat eine Zeitungspolemif hervorgerufen. Dieorthodore Partei widerfegt 
fich nämlich hartnädig jeder Umgeftaltung des Cultus; fie will vielmehr 
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rücfchreitend (!) die Ginführung ber Gottesdienft-Ordnung, wie fie 
für die orthodore Bartet in Frankfurt hergeftellt iſt. Die freifinnige (!) 
. Mehrheit dagegen, die feit Jahrzehnden den ftarren Formen (!) des ale 
ten Goitesdienftes fich entzogen hat, möchte eine Form auffinden, 
die, wie in Mannheim, Stuttgart und vielen anderen Orten, Als 
len die Theilnahme wieder ermöglicht. Cine Verfühnung tft fehwer, 
aber nicht unmöglich; jedenfalls ift das zu früh ausgefprocdene Wort 
„Trennung“ Seitens der Orthodorte erft die letzte Eventualität. 
Aranfreich. 

Paris, im Jan. 1863. P’Univers Sfraelite giebt im Januar 
hefte einen Rüdblif auf die Wirkſamkeit des Gonfiftoire central 
fett 1844, der ald MWarneruf überall vernommen zu werden ver= 
‚dient, wo, wie dort, fei es in großen oder kleinen Rreifen, das re= 
ligiöſe Heil der jüdijchen Gemeinden in die Hände von Männern 
gelegt wird, die, welche ehrenvolle, ja glänzende bürgerliche Stellung 
fie auch einnehmen, dem jüdiſchen religiöfen Leben fremd oder gar 
feindlich gegenüberfiehen. Seit 18 Jahren hat diefe mit der unge: 
heuerſten, unerhörteften Gewalt ausgerüftete Gentralftelle nichts, we— 
ber für die Vertretung des Judenthums und der Judenheit nad 
Außen, noch für die Hebung und Pflege der jüdifch-religiofen In— 
tereffen nady Innen geleiftet. Die Thätigkeitsbilance einer achtzehn 
jährigen Adminiftrattonsperiode weiſt nicht einen einzigen Aktivpo— 
ften auf, fchließt dagegen mit einem ungeheuren Paſſiv. Die einzige 
aus einer fo langen Zeit zu regiftrirende That des Conſiſtoriums 
ift die Verlegung des Rabbinerfeminars von Met nach Paris, und 
diefe einzige That, ganz abgefehen von ihren innern Motiven, ftellt 
fih als eine klägliche Armfeligkeit heraus. Louis Philippe wollte 
bereits diefe Anftalt nach Parts verlegen und ihr dort eine entipre= 
chende Stätte bereiten. Das Conſiſtoire central lehnte dies Anerbie- 
ten ab, fuchte vielmehr beim Staat und dem Gonfiftorium zu Meg 
um bedeutende Summen nach und erhielt auch diefelben um in Met 
ein neued Gebäude für dieſe Anftalt aufzuführen. Und nadı= 
dem mehr als 100,000 Frs. für diefen Bau verausgabt waren, 
betrieb das Gonfiftortum die Transloctrung nad Paris, mo die An= 
ftalt auf die precairfte und der franzöſiſchen Judenheit unmürbigfte 
Weiſe untergebracht ift. Das ift das einzige pofitive Werk, welches 
das Conſiſtorium vollbracht hat; fonft zählt das Inventar feiner 
Wirkfamkeit nichts ald Nullen. 

Mährend es aber — fährt der Rüdblid fort — für Iſraels 
Feinde zu allen Zeiten eine unglaubliche Nachfiht an den Tag ge- 
legt, hat es die unter feiner Autorität im Dienfte der Synagoge 
arbeitenden jübdifchen Männer mit der äußerftien Strenge behandelt. 
Es hat einen der ehrmwürdigften Oberrabbiner, den Stolz des fran- 
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zöſiſchen Judenthums, fuspendiren wollen; e8 hat einen ehrbaren 
Rabbiner abgeſetzt, deffen einzige® Verbrechen darin beftand, nach 
Vorſchrift des Geſetzes in feiner Synagoge allein predigen und die- 
je8 Recht feinem Andern einräumen zu wollen. Diefen Rabbi- 
nen ließ der DBorfteher durch einen Polizelagenten aus dem 
Sotteshaufe werfen! 

Die legte That feiner Wirkſamkeit genügt um fein ganzes Stre- 
ben zu charafterifiren. Die durch das Geſetz von 1844, auf deffen 
Grund das Gentralconfiftorium gewählt war, Elar beftimmten Be— 
fugniffe und Rechte deffelben genügten ihm noch nicht. Es ließ fich 
noch einen bedeutenden Machtzuwachs von ſtaatswegen oftroyiren 
ohne auch uur die franzöfifchen Juden zu fragen, ob dies ihnen ge= 
nehm jei. Es ließ vor Allem das allgemeine Stimmredt bei den 
religiöfen Wahlen aufheben und beraubte damit diejenigen felbft ih— 
rer Rechte, aus deffen Wahl und Bevollmächtigung es hervorgegangen. 

3a, 28 wollte noch ganz etwas Anderes. Es erbat fich von ber 
Regierung eine Sanction p&nale für feine Erlaffe, d. h. das Recht, 
alle diejenigen Juden zu Geld» oder Gefängnißftrafen zu verurthei= 
len, die fich 3.3. zu opponiren wagen würdeu, wenn e8 auf Grund 
bes Artikel 10 des Geſetzes von 1844, unfere religiöfen Gebräuche 
und den überlieferten Gottesdtenft der Synagoge angreifen wollte | 
Das Gouvernement war glücflicherweife freifinniger als das Conſi— 
forium, und hat ihm diefe Waffe der Gewalt gegen feine Brüder 
nicht ertheilt. 

Das Univers weift darauf hin, wie die Mitglieder dieſes höch— 
ften jüdifchen Gonfiftortums faft nimmer in der Synagoge, nie bei 
irgend einer gottesdienftlihen Verfammlung erjcheinen, faft nie ber 
Religion eine öffentliche Huldigung barbringen, deren ſouveraines 
Dberhaupt es doch ift! Bet Feiner andern Confeſſion fände fi ein 
folcher troftlofer Zuftand. Um auch nur als Wähler in der reformirten 
Kirche zu Paris zugelaffen zu werden, muß erft die Zulaffung durch 
eine Beicheinigung über die erfte Communion, über den Beſuch des 
Gottesdienſtes, und bet WVerhetratheten durch die Nachweifung ge: 
rechtfertigt werden, daß, man fich habe proteftantifch trauen laflen. 

Bei und aber, heißt es, braucht man nicht eine einzige religiöſe 
Vorſchrift zu erfüllen, braucht man von ber Geburt bis zum Tode 
fein Sude zu fein, darf man öffentlich alle unfere heiligen Gebote 
verlegen, unjüdiſch verheirathet fein und feine Kinder in einem an= 
bern Glauben erziehen und doch zum Patriarchen und Fürften der 
Synagoge ernannt werden, Rabbinen die Weihe ertheilen und dem 
Heiligthume Iſraels Gefeke vorfchreiben! ... app» mowm> 
omas bnem, „Wer bat Jakob der Plünderung und Iſrael den 
Räubern überantwortet?" — 
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Parts, der Suez-Canal. Herr Sciama, ein Zube, einer 
ber ausgezeichnetften Zöglinge der polytechnifchen Schule, welcher fich 
fon in Franfreih durch feine ſchönen Arbeiten an der Südbahn 
und feine Leiftungen bei dem Gentral-Ganal ausgezeichnet hat, ift 
jegt zu einem ehrenvollen Poſten zur Leitung der Durchſtechung der 
Zandenge von Suez berufen worden. Diefed Greignig hat auch ein 
züdtiches Intereffe. Sol nicht Aegypten durch diefen Canal durch— 
ſchnitten und in ein neues Leben geweckt werden, das Land, welches 
fo tiefe Spuren von unfern Voreltern trägt? Gewiß werden die Ar- 
beiter bet jedem Schritte Spuren und Denkmäler der Vergangen— 
heit finden, deren Entdeckung nicht verloren gehen wird. ft dies 
nicht ein Zeichen der Zeit und ein bewundernswürdiger Gontraft? 
Ein jüdiſcher Ingenteur leitet die Arbeiten auf dem Boden der Pha— 
raonen, wo feine Vorfahren unter dem ſchwerſten Sklavenjoch duls 
deten, und diefe Gegenden, Zeugen fo vieler Wunder, Boden fo 
vieler Greigniffe von denen uns die Bibel berichtet, follen zu einem 
neuen Leben erftiehen und ein Sammelplat ber ganzen Welt und 
der weitefte Kanal für univerfelle GCivilifation werden! (Decident.) 


Italien. 


Verona, 19. Jan, Das „Giornale di Verona” bringt fol— 
gende vom Polizetrathe Roffi in Verona ihm zugegangene offictelle 
Berichtigung: „Unter der Auffchrift: „„Ein neues Mortara= 
Kind in Verona”” erzählen einige Blätter eine Anekdote von einem 
Judenkinde, welches von katholiſchen Geiftlichen und fogar unter 
Aſſiſtenz der Polizeibehörde gemaltfam zur Taufe gebracht worden 
fet. Auf Grund genauer Nachforfchungen wird erklärt, daß dieſe 
Erzählung unmwahr ift, und es fcheint, daß diefelbe durch den ein- 
fadyen Umſtand veranlaßt worden ſei, daß eine hierortige ifraelitifche 
Dame, welche in Erfahrung gebracht hatte, daß ihre von Geiftes- 
vermirrung heimgefuchte Magd ihr (dev Dame) flebenjähriges Kind 
heimlich der Taufe unterzogen zu baben behauptete, aus Furcht vor 
man weiß nicht welchen Bolgen, fi bewogen fühlte, diefes Kind zu 
einigen ihrer Verwandten fern von Verona zu bringen.” 


Nußland. 


Polen. Die Reorganiſation der Behörden nimmt einen ra— 
ſchen Fortgang und die Emaneipation der Juden, welche in andern 
Ländern, deren jüdiſche Bevölkerungszahl in keiner Weiſe mit der 
jüdiſchen Anzahl in Polen (630,000 auf 5,000,000) verglichen wer— 
ben kann, Decennien in Anipruc genommen, wurde bier in dem 
kurzen Zeitraum eines Jahres zu Ende geführt. (&. 3.) 

Warſchau. In frühern Zeiten hatte die jüdiſche Bevölkerung 
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bei jeder Aushebung ein verhältnigmäßig viel größeres und brüdfen- 

bered Gontingent als die übrigen Einwohner zu ftellen. Bet der ge— 

genwärtigen Gonfeription ift dieſes Ausnahmegefeg völlig aufgeho- 

ben worden, (3. ©) 
Griechenland. 

Die zu Corfu erfcheinende „Gronaca fir.“ berichtet, daß die 
dort wohnenden jüdifchen griechifchen Unterthanen aufgefordert 
worden, fi an der Abftimmung über ben neuzumwählenden König zu 
betheiligen. 

Die Borfteher ber jüdifchen Gemeinde zu Kaldıts fehrieben dem= 
jelben Blatte, daß während der jüngften Greigniffe dort die größte 
Ruhe geherrfht und daß die zwifchen Juden und Chriften dort herr— 
ſchende Eintracht feinen Augenblick geftört worden. (6. 3.) 


Türkei. 


Konftantinopel, 27. Dee. Zur Beilegung der in ber hie: 
figen Judengemeinde herrfchenden Zwietracht wurden die Groß— 


-  rabbiner aus Bagdad, Damaskus und Aleppo als Schiedsrichter 


berufen. 


Schweden. 


Stofholm. Die Regierungs-Propofition wegen Vermäb- 
lungen zwiſchen Chriften und Juden kam heute bei ber 
Ritterfchaft und dem Model, fo wie im Briefter- und im Bür— 
gerftande zur Verhandlung, und wurde von Ritter und Adel mit 
87 gegen 48 Stimmen und, vom Bürgerftande angenommen, aber 
vom Priefterftande wieder zurüdgefandt, welches indeß feine Folge 
haben fann, da der Bauernftanb ſchon früher diefe Propofition an— 
genommen bat. 


Amerika. 


Das vor uns liegende Decemberheft des Oceident befundet durch 
feine Nachrichten aus den verfhiedenen Gegenden Amerika immer» 
hin eine bemerfenswerthe Bewegung in dem dortigen jüdiſchen Ge— 
meindeleben. In Louisville, Kentudy, tft eine Sabbathſchule mit 
250 Kindern eröffnet worden. In Madtfon, Indiana, bat fidh 
eine Heine Gemeinde von neun Bamilien gebildet. Andere fünf dort 
wohnende Kamilien find dem Kahal nicht beigetreten. Die Frauen 
haben eine Mitweh und einen Wohlthätigkeitöverein. Die Haushal— 
tungen follen ftreng Eofcher gehalten fein, doch wird bie lare Beob— 
achtung des Sabbaths beklagt. In St. Louis haben fi mehrere 
Gemeinde und Borftandsalieder um die financielle Aufbülfe der 
Synagoge durch reichliche Spenden und Unterflügungen verdient ges 
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macht. In St. Paul's, Minnefota, Hat fich endlich ebenfalls ein 
Kahal conftituirt, einen Rev. ald Chafan, Schochet und Lehrer ans 


geftellt und eine Religionsfchule gegründet. — Eine Ber: 


einigung der verfchiedenen Gemeinden einer Stadt wird als drin- 
gend wünfchenswerth und wenigitend für verfchiedene orthodore Ge— 
meinden desſelben Ortes als leicht ausführbar empfohlen, da in die= 
fen doch die innere Zufammenhörigfeit durch die Anerkennung des— 
felben religiöfen Goder gegeben wäre. In Newyork allein follen ge= 
genwärtig dreißig Gemeinden, eriftiren und ed wird von einem dor— 
tigen Vorgange Veranlaffung genommen, auf die Nothwendigkeit 
binzumelfen, daß wenigitend die Sleichgefinnten ſich eine gemeinfame 
religiöfe Autorität, fei e8 in einer Perfon oder in einem Collegium 
von Männern fchaffe. 





— — ——— — —— — 


Anzeigen. 


Srankfurt am Main. 
Menfions-Anftalt von Dr. M. Sirfch. 


Allen Eltern, welche ihren Söhnen eine gründliche, real-wiſſen— 
fhaftliche und religiöſe Bildung gewähren wollen, hält fich dieſe 
Anftalt beftens empfohlen. — Borwaltende Rückſicht auf die Ertüch— 
tigung für den faufmännifchen Beruf. Sämmtlihe Lehrgegen— 
fände eines Handels-Inſtituts. Deutfcher Styl und Litera— 
tur, Franzöſ. und Engl. Gorrefpondenz und Converſation, Arithme— 
tif, Taufmännifches Rechnen, Geometrie, Gefhichte, Geograpdie, Han— 
belsgeographie, Naturgefchichte, Phyſik, Technologie, Kalligraphie, 
Zeichnen, Buchhaltung. Gleichzeitig gründlicher jüdiſch-religiöſer Un— 
terricht, Bibel mit Commentt., Miſchnah, dazu Befähigte Talmud. 
— Auf Verlangen Unterriht in den claffiihen Sprachen zur Vor— 
bereitung für die Prima des Gymnaſiums. — Liebevolle Behand- 
lung, gewiſſenhafte Sorgfalt für körperliche Pflege. Preife mäßig. 

Referenzen: In Frankfurt a M. die HH. Freiherr W. ©. 
von Rothſchild, Gebr, Bag, 3.9. Wetller Söhne, B. M 
Kann, Leon Dyerz in Berlin: Her U. H. Heymannz in 
Amfterdam: HH. Holländer u. Lehren, Inſpekt. gen. Dr. Mul- 
ber; in Wien: Herr Anton Bing; in Parts: Herr Joſef 
Blumenthal; in London: Em. Deutſch, Brit. Mufeum; Rev. 
Dr. Beniſchz in New-York: Rev. Dr. Raphael; in Bhiladels 
pbia: Rev. Iſaac Leeſer. 
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Auch wird Herr Rabbiner Hirfch die Güte Haben, nähere Aus- 
kunft zu ertheilen. 


Profpekte und jede nähere Auskunft erthetlt bereitwilligft 
Dr. M. Hirſch. 








Bildungs-Anftalt für iſrael. Lehrer in Weinheim an der 
Bergitraße. (Großh. Baden.) 

Das Ziel der Anftalt tft die Ausbildung tüchtiger jüd. Real- 
lehrer. — Der Unterricht umfaßt daher in Zjährigem Lehrcurſus 
das biblifche und rabbiniſche Schriftthum in dem für den Religions: 
lehrer wünjchenswerthen Umfange, die deutjche, englifche und fran= 
zöfifche Sprache, Rechnen, Geometrie, Algebra, Geographie, Geſchichte, 
Naturgefchichte, Phyſik, Zeichneu, Turnen, Gefang und Biolinfpiel. 
-— Die Anftalt fteht auf dem Boden des tradittonellen Judenthums 


und erwartet von ihren Augehörtgen einen jüdifchreligiöfen Lebens 


wandel. — Der Unterricht wird von acht Xehrern in 45 wöchent— 
lihen Stunden ertheilt, — Gelegenheit zur praftifhen Ausbildung 


+ 


bietet die mit dem Seminar verbundene rziehungs-Anftalt für 


Knaben. — Für Koft, Wohnung und Unterricht jährlich fl. 250 
rheiniſch. — Eine Anzahl unbemittelter Alumnen wird unentgeld= 


lih aufgenommen. 
Der Direktor Dr. H. Plato. 


Die Unterrichts: und Erziehungsanftalt für ifrael, Knaben in 
Weinheim an der Bergitraße (Großh. Baden), 
hat ihren Wintercurd am 26, Oft. d. $. begonnen. — 60 Zöglinge 
werden von ſechs ordentlihen Lehrern und einem Hülfs- 
lehrer unterrichtet. 
Unterrichtögegenftände: Hebräiſch, Deutih, Schönſchreiben, kaufm. 
Rechnen, kaufm. Buchführung, Franzöſiſch, Engliſch, Mathematik, 
Naturkunde, Geographie, Gefchichte, Zeichnen, Geſang. — Wö— 
chentlich 44 Stunden, — Sorgfältige körperlihe Pflege — 
Sährliche Penfton incl. Schulgeld 250 fl. 
Nähere Austunft und Anmeldungen bei 
Weinheim. Dr. 9. Plato. 


Die Unterrichtsanftalt der ifraelittichen Religionsgeſellſchaft 
bierfelbft wünfcht zum 1. April d. 3. noch einen Lehrer zu en— 
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agiren. Grünbliche akademiſche und jüdifche Bildung, pädagogifche 
üchtigkeit, ſowie aufrichtige religiöſe Geſetzestreue in Gefinnung 
und Wandel find erforderlih. Gehalt 800 bis 1000 fl. Anmel- 
dungen nebft Qualificationsnachweifen find baldigſt portofrei 
an den unterzeichneten Rektor der Anftalt zu richten. 


Frankfurt a M. 
Rabbiner Hirſch. 








Die in Offenbach a. M. zufammengetretene orthodore 
Genoffenfchaft fucht zur Leitung. und Befriedigung ihrer religiofen 
Dpliegenheiten einen durch Charakter und Kenntniffe hierzu befä- 
bigten Mann. Aufrichtig ortbodore Grundfäge und Wandel, tüch— 
tige religiöfe und allgemeine Bildung, Adeyn mann und pädagogiſche 
Fähigkeit find erforderlih. Gehalt bei entfprechender Qualification 
bis zu fl. 800. Portofreie Anmeldungen nebft Qualificationsnab- 
weifen find förderfamft an Herrn Rabbiner Hirfch in Frank: 
furt a. M. zu richten. 


Lehrer gefucht. 

An einer jüd. Realfhule in einer großen Stadt Nord- 
beutfhlands find zwei Lehrerftellen zu befegen: eine für den 
Elementarunterriht und eine für den Unterricht im Hebrätfchen, 
- Deutfchen oder Realien in den mittleren Claſſen. Reflektirende wol- 
len ihre Meldungen von dem Nachweife ihrer Befähigung begleitet, 
portofrei der Expedition dieſer Blätter einfenden. 


Ein dauerbaftes Unterkommen, in einer Hauptftabt 
am Rhein, würde fi für ein israelitifches Frauenzimmer darbieten, 
welches bei geſetztem Alter die Befähigung hätte, zur Stübe ber 
Hausfrau und Erziehung von ſchon erwachſenen Kindern thätig zu 
fein. — Ausführlibe Anerbietungen unter R. H. post restante 

Kranffnrta M, 


Durch alle Poftämter und Buchhandlungen zu beziehen: 
Der Zsraelit, 
Ein Centralorgan für das orthodore Judenthum. 
Herausgegeben von Dr. Lehmann in Mainz. 
Berlag ber Le Roux’fhen Hofbuhandblung dafelbfl. 


Wöchentlich 12/3 bis 2 Bogen. Preis für das ganze Jahr 
nur 2 Thlr. Pr. Cour. oder 31. 3. 30 Kr. Rhein. Anzeigen 1 Sr. 
oder 3%/, Kr. die Petitzeile, 
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Diefe Zeitfehrift, welche fett der Zeit ihres Beſtehens fi des 
allgemeinen Anklanges bei allen gejegestreuen Isracliten erfreut, 
bat ſich die Aufgabe geftellt, ein Parteiorgan für das orthodoxe 
(gefegestreue, traditionelle) Judenthum zu fein, allen Angriffen 
gegen daſſelbe energifch entgegemgiffreten, feine Anhänger zu fräf- 
tigen und wohrhafte Frömmigkeit in. Verbindung mit Bildung und 
Gefittung zul befördern. Kurze,’ wiffenfhaftliche Auffäge in popu- 
lärem Gemwande find der Belehrung und der Würdigung der Situa— 
tion gewidmet, Nachrichten aus allen Weltgegenben unterrichten den 
Z3srxaeliten von den Sciefalen und Beftrebungen feiner Glaubens 
. genoffen, literariſche Berichte bringen Kunde vou ben Greigniffen 
der jüdifchen Literatur, anfprechende Erzählungen und Schilderungen 
aus Gegenwart und Vergangenheit, letztere vorzugsweiſe der heiligen 
Literatur entnommen, gewähren eine unterbaltende Be'ehrung. 

Sn den meiften jüdiſchen Häuſern wird „der Israelit“ nicht 
allein als ein höchſt willkommener Gaſt allwöchentlich begrüßt, er 
tft bereits eine Nothwendigfeit geworden , und follte in feinem wahr: 
haft jübifchen Haufe fehlen. Sn 

Anzeigen finden durch „den Israelit“ die weitefte Verbreitung, 


Eingegangen: 
für die Gemeinde zu Niederelfungen: Bon DO. inı5fl. — Bon 
ee Soldin 5 fl. — Bon Herrn Dyer 10 fl. — Bon 
L. C. 2 fl; 
für die unglückliche Familie in Norddeutſchland: Von Herrn Soldin 
5 fl. — Bon 8. C. 3 fl. 30 fr. 
Um fernere Spenden bittet Die Reb. 
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Druckfehler in den Aphorismen zum Gememn deleben, Januar⸗ 
heft: ©. 167 3. 17 I. innerhalb. 3. 28 verwerfen. — ©. 170 
3. TI. weldem. — ©. 171 8. 21 1. fein polittfhes Forum. 8. 
25 I. Judenthum. 3. 36 I. Religionsweien. — ©. 174 3. 10 1. 
beftimmten. 3. 30 l. diefelben. 3. 36 J. Unterriht. — ©. 176 
3. 33 I. benachbarte. — ©. 179. 3. 7 I. Berneinung. 





Briefkaſten d. Red.: Her ©. K. in K. L. Die erften 

Mittheilungen aus Naftali’d Briefmechfel find in der Hammerich'ſchen 

Buchhandlung in Altona erſchienen. — Herru Benlevi Die älteren 

Jahrgänge des Jeſchurun find, fo weit fie vorräthig, für 2%, fl., 
von der Erpedition zu beziehen. 


— ARTRERERIEN 
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ud von Metnheid Golf. — Nebacteur Rabbiner Girfdh in Franfjurt am Main. * 
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Eiunleitung zum Jeſaias. 
Jeſaias und ſeine Welt. 
VI. 
Die jüdiſche Welt. 
b. Iſraels Wirklichkeit. (Fortſetzung.) 


Wir haben das erſte Kapitel des Jeſaias geleſen, leſen wir 
nun zunächſt auch das letzte Kapitel. Sie gehören beide zuſammen 
wie der Anfang und das Ende. Es iſt dieſes letzte Kapitel vollſtän— 
dig desſelben Inhalts wie das erſte. Die Züge des in beiden vor 
unfern Augen aufgeroflten Bildes decken ſich gänzlich, nur find die 
Züge des legten allgemeiner. Was das erfte in der confreten Er— 

ſcheinung dev zeitgenöſſiſchen Gigenwart ausſpricht, das ſpricht das 

legte für die Entwickelung aller Zeiten aus. Ste verhalten ſich zu— 

fammen wie das Erpofe zum Refume, Jenes führt ung in die Sen- 

bung des Jeſaias ein, diefes blickt auf alles durch Jeſaias Verkün— 
16 
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dete zurüd, giebt uns zufammengefaßt gleichfam das Reſultat alles 
bis dahin durch ihn von Gott Gefprochenen und iſt — in Barenthefe 
— zugleich das ſprechendſte Siegel der Wahrheit und Einheit allen 
pfeudojefatanifchen Träumen gegenüber. 7 x m, alfo bat Gott 
geſprochen, lautet das jefatanifche Refume, 


Alſo hat Gott geſprochen: die Himmel mein Thron und die Erde 
meiner Füße Schemel — und ein Haus wollt ihr mir bauen, und 
irgend ein Ort wäre meiner Ruh?! Diefes ganze Weltall Hatte meine 
Hand gefhaffen als diefes ganze Weltall ward, ſpricht Bott, und nur 
auf Den ſchau id Hin, auf Den, der, arm und gemũthsgeſchlagen, nur 


um mein Wort die Sorge kennt. Da opfert man aber einen Stier. ._. 


und fhlägt einen Menfchen, opfert ein Lamm und fist dem Hunde 
Im Naden, bringt Huldigungsbrod und tft der Gäue Blut, fireut 
Weihrauch zum Angedenken und preift ber Kedheit Trop, auch fie — 
bie Opfernden — halten damit nur an den eigen gewählten Wegen 
fe, und was ihnen Abſcheu fein folte, baran hängt mit Luft ihre 
Seele: fo werde auch ich ihre Höhnung mir erwählen, und gerabe 
was fie fürchten ihnen kommen laſſen, weil id gerufen und Keiner 
antwortet, weil ih geſprochen und fie nicht gehordt, und nur, was in 
—— Augen 558 iſt, thaten und ſich erwaͤhlten, was ich nicht ge- 
wollt. 

Höret Gottes Wort, ihr, biefihr zu feinem Worte forgend firebt! 
Eure Brüder freilich, die euch haffen, bie euch in Acht erklären, fa- 
gen: «Durch meinen Namen kommt Gott zu Ehren!“ Er aber wird 
in eurer Freude offenbar und fte werben befhämt. Aufruhr tönt aus 
ben Stödten, Aufruhr aus ben Tempeln; es tft Gottes Stimme, ber 
feinen Feinden Vergeltung zahlt. Bevor fie kreifen wid Hat fie gebos 
ven, bevor das Weh ihr lommt bat fie einen Sohn geboren. 

"Der hat Achnliches gehört, wer Gleiches gefchaut! Ein Land fol 
in einem Tage kreiſend entftchen, ein Volk mit einem Male geboren 
werden — daß mit bem Kreifen Sion fofort auch ihre Söhne gebäre !1?* 

„Wenn Ich zum Kreioſtuhl führe,” erwidert @ott, „follte ich's zur 
Geburt nit bringen? Wenn Ich der Geburtshelfer bin, ba follte ih bie 
Geburt unmoͤglich gemacht haben ?* ſprach drin Gott. Freuet euch 
mit Jeruſalem und findet in ihr eure Wonne, ihr alle, bie ihr fie 
Liebt, freut euch mit ihr ihre Freude, ihr Ale, die ihr über fie trauert; 
bamit ihr genießet und euch fättigt an dem abgerungenen Antheil ih⸗ 
rer Tröftungen, bamit {hr ſchon in euch aufnehmet und euch wonnig 
fühlet von ber leiſen Regung ihrer fommenben Herrlichkeit. Denn fo 
bat Gott geſprochen: wie einen Strom leite ich ihr Frieden zu und 
wie ſchwellenden Ba der Wölter Herrlichkeit und ihr werdet baran 
faugen! Abſeit werdet ihr getragen, aber auf Knien werdet ihr ges 
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ſchaukelt werren. Wie ein Mann, d’n feine Mutter tröſtet, fo werde 
ih euch tröiten und es iſt eben mit J rufulem, daß ihr getröftet wer- 
bet. Ihr werdet ſehen, und es freut ji euer Herz und es blüht euer 
&ebrin auf wie Me Flurz rkannt wird Gottes Hand bei feinen Die: 
nern und daß cr zürnt feinen Feinder. Denn ſiehe, Got fommt im 
Feuer und wie Sturm fein Geipann, in der Gluth feinen Zorn zu 
befhwichtigen, und feinen Unmillen in den Fiuer-Flammen. Denn in 
dem Feuer ſchaffet Gott fih Recht und mit feinem Schwert allem 
Fleiſch, — da mwirden freilich viel fein die von Gott Gefällten: ade 
bie der (vermittelnten Natur-) Eine nachſtrebend ſich für ſchöne Orten: 
Sinnlichkeit eine Heiligkeit und Reinheit erkünſteln, babe der Säue 
Fleiſch, Gewürm und Nagethier eſſen, zuſammen nchmen fie ein Ende, 
ſpricht Gott. Und Ich? Eben jene Eine, auf welche ihr Thun und 
Sinnen gerichtet ift, fommt nur um die Völfer und Epraden alle zu 
vereinen, damit fie endlich lommen und meine Herrlichkiit ſchauen. Ich 
flifte dur fie ein Wahrzeihen und fende zu ven Völkern, zu Tharfis, 
Pul und Lud, den Bogenigügen, Thubal und Jawan, zu den ferns 
ften Rändern die von mir nichts gehört und meine Her lichkiit nicht 
geihaut, Flüchtlinge con ihnen, damit fie meine Herrlidkeit unter den 
Völkern der Erde virfünden. Und einft bringt man alle eure Brüver 
aus allen Völkern Gott als Huldigungsgabe auf Roſſen und Wagen, 
Karoffen, Maulihieren und Dromedaren hinauf zu meinem heiligen 
Berge gen I-tufalem, frriht Gott, wie Iſraels Söhne die Huldi— 
gungsgabe in reinem Gefäße ins Gotteehaus bringen. Und aud ven 
ihnen nehme ich zu Leviten für bie Priefter, fpriht Gott. Denn fo 
wie die neuen Himmel und die neue Erde, an denen ich fchaffe, mir 
immer gegenwärtig find, jpricht Gott, fo ftcht mir immer euer fünf» 
tig Geſchlecht und euer Name gegenwärtig. Dann gefchieht’s, daß, um 
dem Neumond an jedem Neumond, dem Sabbath an jedem Sabbath 
zu genügen, alles Fleiih kommt fih vor mir zu beugen, ſpricht 
Gott. 
So mögen fie denn binauszicehen und .d Leichenleben der Men- 
{chen kennen lernen, die von mir abfallen. Denn ben Wurm wirb 
nicht fierben und deren Feuer nicht erlöfhen, darum müſſen fie erft 
durch Erfahrung allım Fleifh zuwider werden. Dann wirt, um dem 
Neumond an jedem Neumend und dem Sabbath an jedem Sabbath 


zu genügen, alles Fleiſch lommen fih vor mir zu beugen, fpridt 
Öott. 


Mie im erften Kapitel Urteil und Verhängniß über Iſrael im 
Anblick des Himmeld und der Erde angekündigt, ja dieſes Urtheil 
und Verhängniß ganz eigentlich den ald Zeugen aufgerufenen Him— 

- mel und Erde angekündigt wurde und damit jofort Iſrael nicht iſo— 
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lirt, fondern im Zufammenhang mit Himmel und Erde, Gottes 
Waltungen mit Ifrael nur als einen Theil feiner Waltungen über 
Himmel und Erde, ja als Werkzeug für das Ziel der univerfellften 
Gotteswaltungen, ald Kind und Diener des Herrn und Meifters des 
Univerfums begriffen werben wollte; — mie fofort bei der Beru— 
fung des Jeſaias er in den Anblick Gottes auf feinem Weltenthron 
Hingerufen wurde, um von bem Gedanken der Himmel und Erde aus— 
‚füllenden Weltkerrfchaft Gottes und des hingebendften Gehorſams 
aller Weſen und Kräfte in dem Dienſte dieſer Weltherrſchaft, den 
Maßſtab zum Verſtändniß der Beſtimmung Ifraels und feiner Hei⸗ 


ligthümer und zur Würdigung feiner Erfüllung derſelben und mit — 


benfelben finden zu laffen: fo tritt fein refümirendes letztes Wort 
mit demſelben Gedanken in die Mitte der Erſcheinung aller Zeiten 
hinein, um von ihm aus die Orientirung in den Gottesgängen durch 
Iſraels und der Menſchheit Geſchichte zu geben. 
Nicht in den Tempeln throne ich und wandele ich — ſo ſpricht 
ſich dieſer Gedanke aus — und nicht dort wird meinem Willen der 
Huldigungsdienſt gezolltz der Himmel iſt mein Thron — die ganze 
außerirdiſche Welt, durch welche jedes Atom ber Erde feine Stelle 
und Da-Sein (nw) hat, trägt dieſe Erde nur durch mein Geheiß, 
mein Wille waltet durch die Himmelswelten; die Erde, die ganze 
Erde ift der Schemel meiner Füße — jedes irdifche Atom ſtrebt zu 
mir empor und erbietet fi zum Träger, zur Stätte meiner Herr- 
lichkeit (fonft heißt der Tempel vorzugsmweife p mn): und ihr 
meint im Ernft mir ein Haus, mir einen begrenzten Raum für 
meine Ruhe anweiſen zu können, meint im Ernft meine Herrfchaft 
und eure Huldigung auf bie vier Wände eurer Tempel befchränfen 
zu dürfen? Alles, was Himmel und Erde umfaßt, hat meine Hand 
gebildet, Alles ift mit feinem Dafein unmittelbare Erzeugniß mei— 
ner Macht, nur Eins ift ed, das nicht durch die zwingende Gewalt 
meined Machtgeboted hergeftellt werden fol, Eins, wonach ich er= 
wartend ausfchaue und das tft ber „freie Gehorfam des Menfchen”, 
das tft ber Menſch, der mar by m m man np, „ber wenn er 
auch arm und gemüthsgedrüct iſt, doch nur die eine Sorge kennt, 
mein Wort zu vollbringen!” Diefer gotthuldigende Gehorfam, ber, 
jeraphimgleich, unbefümmert ift um bie ärmliche oder glänzende Stel- 
lung in ber Gegenwart, unbefümmert um bie Verfagung oder Ge— 
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währung bringende Zukunft, nur um bie Erfüllung feiner Pflicht 
befümmert ift, zwifchen Himmel und Erde nichts will als Gott die— 
nen, feinen Millen erfüllen, in welcher Lage, mit welcher Lebens— 
ftellung e8 immer Sein Wille gebeut, — der reich tft, überreich und 
beglüdt, wenn es ihm gelungen tft Gottes Wort zu vollbringen, 
der fih arm, mitten in der Fülle arm und zerfnidt fühlt, wenn, 
auf der Mage des Gottes-Worts gewogen, fein Leben zu leicht be— 
funden würde, — diefir freie, freudige, beglüdende Gehorfam, er 
ift das Einzige, was Gott ald Blüthe feiner Waltungen und Of— 
fenbarungen von den Menfchen erwartet, er tft auch der einzige 
Mapftab für das Schaffen und Thun der Menſchen zwiihen Him— 
mel und Erde. Diefer, nur für die Erfüllung des güttlihen Wortes 
„Torgende”, nur ihn anftrebende freie Gehorfam baut auh „Städte 
und Tempel”, ſucht auch Befig und Genuß und die Stunden bed 
Tempelgottesdienftes; denn es hat ja eben dieſes Gottes-Wort ge- 
fprochen, app» yarb ınmon nd ‚mean Pas HN IND ‚mn rn nb 
swpa ının, hat ja auch gefprochen naına nase wrıpn » en, und 
auch Befigerwerb, Genuffesfreude und Tempelandacht liegen ja mit 
in Erfüllung feines Worte. Allein Beſitz und Genuß find nicht bie 
Ziele feines Lebens; er baut auch nicht Tempel und bringt Gott 
dort den Zoll feiner Anerfennung um damit nur die Furcht vor 
feiner ftörenden Macht zu befchwichtigen, ja fich damit feines Bei- 
ftande8 in der Jagd nach Befit und Genuß zu fihern; fondern 
um mit jenen Mittel und Kraft und mit diefem Geift und Willen 
zur Erfüllung des göttlichen Wortes im Leben zu gewinnen. 

An diefem Maßſtab gemeffen fieht das Prophetenwort zwei 
Gruppen. 

Die Einen laſſen ihre ganze Gotteshuldigung in das Tempel— 
leben aufgeben, und es tft im tiefem Grunde nur die Furt, on, 
die fie zu Tempelopfern treibt. Ste fühlen fih, ja, fie wiſſen ſich 
mit nrI So DI, mit den Lebend-Wegen und Richtungen, die 
fie — nicht nach dem Gotteswort — fondern nad eigner Wahl 
eingejchlagen und mit Drvspw, mit den ber reinen, wahren jüdlfchen 
iMenſchen-Natur und Beftimmung mwiberftrebenden Idolen, an denen 
hre Seele hängt, im Widerſpruch mit dem göttlichen Willen; fie 
fühlen und wiſſen ſich mit ihrem ganzen Leben mit Gott und feinem 
Worte zerfallen und fürchten darım den göttlichen Unwillen für 


250 Einliitung zum Jefitas. Jefaias und feine Welt, 


ben Beitand ihrer Lebensrichtungen und für die E'reihung ihrer 
Lebensidole. Diefe Furcht baut ihre Tempel, diefe Furcht bringt ihre 
Opfer und fchafft ihre „Andacht“, um damit doch auch „Gott und 
dem Göttlihen das Seine zu zollen“ und durch Hinopferung einiger 
Splitter ihrer Habe, einiger verlorener Minuten ihrer Lebenszeit, 
alle übrigen Götter und Kräfte und dag ganze übrige Leben für die 
ungeftörte Fortführung ihres eigenwilligen Lebens-Wandels und 
das ungehinderte Anftreben ihrer unlautern Lebens-Wünſche zu er- 
faufen. Sie gehen nicht in Eottes Tempel, um von dort aus im- 
mer aufs Neue ihren Lebensweg auf die treue Erfüllung feines Wor- 
tes zu richten, fie zollen nicht Gott ihre Verehrung um durch diefe 
Erhebung zu Gott von ber Vergötterung ihrer unlautern Herzens⸗ 
idole frei zu werden. Sie ſprechen im Tempel (im Stier-Opfer) die 


Hingebung ihrer ganzen Thatkraft an den Dienſt Gottes aus und 


brauchen im Leben dieſe Thatkraft Menſchen zu verderben, Aw um 
wen 72035 fie ftellen im Tempel (durch wm ar, durch Bamilten-MapI- 
Opfer) ihr ganzes häusliches Glück und ihre Bamiltenfreude ale 
unter der Obhut und Leitung ihres Lebens-Hirten gewonnen und ſei⸗ 
ner Obhut und Leitung würdig da, und ſind doch in ihrem Lebens— 
genuß hündiſcher als der Hund, 9 may mw man. Sie halten ihr 
Mehl und ihr Del, ihre Nahrung und ihre Gefundheit im Tempel 
nicht zu geringfügig für Gott um fie (in ara) Gott und feinem 
heiligen Befege zn Füßen zu legen GwIR) und für Beide feinen 
Segen zu erflchen, und zu Haufe effen fie Schweineblut und ſpre⸗ 
chen, was liegt Gott daran was ich eſſe und wie ich mich nähre, 
nm da nme FXyv. Sie ſtreuen im Tempel Gott mit der Bitte 
Weihrauch, ihrer zu gebdenfen (TIER), wie fie feiner und feines 
Willens gedenken und mit ihrem ganzen Sein und Leben nichts an— 
ders wollen, als Ihm mm 19, als durch Erfüllung ſeines Willens 
Ihm wohlgefällig zu werden, und im Leben huldigen ſie dem prin— 
cipiellen Trotz, der grundſätzlichen Eigenwilligkeit des Lebens, die ſich 
ihre Lebensziele und ihre Lebenswege nur aus eigener Machtvoll— 
kommenheit vorzeichnet, 18 7120 25 am. Sie find die owpnon 
pn2 ans Ans man In Dononm, fie fprechen viel von einer menmp 
und mI7D, von einer fittliben Veredelung und Säuterung des Lebens; 
allein es iſt nicht jene mwııp und md, bie Gott, der 73 “ms, ber 
Einzige Gott ung zu unſerer Lebensar beit, und dazu fich, den Einen 
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Einzigen, perſönlichen, lebendigen, heiligen Gott zum Muſter und 
nachzufolgenden Ideale geſetzt, indem er geſprochen: napbr 7 rs 
obn, '7 eurem Gott follt ihr nachwandeln, Dwmp Dn»m onepnm 
ax urımp »2, arbeitet an eurer Heiligung dann werbet ihr heilig 
werben, denn ich bin heilig, nawmpn 7 ax ich Gott berufe euch 
zur Heiligkeit und helfe euch zur Heiligkeitz es iſt vielmehr jene 
Anſtands⸗Larve der morıp und mind, mit welcher ber Menſch fi 
nicht zu dem auferweltlihen Sinen erhebt, fondern bei der nırıx 
Ird bei der zwifchen Gott und dem Menfchen flehenden, weiblichen 
(vom Einen gefchaffenen, von ihm abhängigen und getragenen) Ei⸗ 
nen, bei der Einheit der Natur, dem Kosmos ftehen bleibt*), de= 
ven Anmuth und Harmonie fein Ideal und in beffen Anbetung na, 
„Gärten“, die Umwandlung des irdifchen Dafeins zu einer ſchönen 
verebelten Sinn lichke it das Ziel feines Strebend wird. (Siehe 
Kap. 1 8. 30 und oben Art. V.) Sie find Ix yon biempno 
na ans Sms nun „ber vermittelnden Natur-Einheit nachfolgend 
heiligen und reinigen fie fih für die Gärten“. Die Natur tft ihr 
Gott und der die Sinnlichkeit verhüllende und fie umgrenzende Anz 
muthsmantel des Anftands ift ihre Moral und darum lachen fie auch 
bes zur Heiligkeit und Gittenreinheit von Gott gewiefenen Weges, 
der den finnlich geiftigen Menjchen an der Wurzel erfaßt und ben 
Menſchen auch rein erzeugt und rein genährt wiffen will, der zur. reinen, 
göttlichen, fittlichen Freiheit und Heiligkeit erblühen fol, fie find 
Dann Dwmpnd und doch Dym ppwm mn "wa bon, und eſſen 
doch alles Verbotene, von welchem Gott, ber Schöpfer des Menfchen 
und ber Berufer zur Gittenreinheit, geſprochen: onm Dnempnm 
pas bp won pm ba3 DonwBE) HN ınotn DR mp 2 Duenıp 
„Heiligt euch, fo werdet ihr heilig werben, benn heilig bin Sch, 


*) Bol. Jeremias 10, 9 RD)0y My» nm, durch bie weibliche Einheit, 
b. i. durch die NatursHarmonte, dur den Kosmos, werben fie wahnerfült und bes 
thört, d. h. flatt durch bie Harmonte, die in ber Natur ihnen ſichtbar wird, auf den 
Schöpfer berfelben, durhd px zum “rn geführt zu werben, bleiben fie bei ber 
nrix, der Natur-Harmonie fiehen und erbliden in ber Natur die Gottheit, werben 
dadurch Anbeter der finnlihen Gefhöpfwelt, und das Ideal ihrer Sittlichkeit, ihre 
Nichtigkeits Moral bar SOm „iR ein Baum“, gm rs, iſt die Entfaltung 
eines harmoniſch⸗ſinnlichen Lebens. 


252 Einleitung zum Jeſaias Icſalas und feine Welt, 


und verunlautert eure Seelen nicht durch alles was auf Gröden 
kriecht!“ oma soon ab yren yren b92 Dorwa ns ıypen Im 
o2 Dneon, „Bringt euren Seelen feine Gntartung durch Allee, was 
auf Erden riet, verunreinigt euch nicht dadurch, fonft werdet ihr 
unrein werben!” 

onen gegenüber ftehen die Andern, Me das Prophetenwort 
als 7 27 ix ormn darakterifirt. Sie find noch nicht vollſtändig 
‘(7 937 5y on, die nur um die Gıfüllung des göttlichen Wortes 
Bemühten; allein fie find mar bs omn, fie bemühen ſich es zu 
werden, fie arbeiten fih aus den Berhältniffen los, in melden. ben 
Abfall ihrer Brüder fie mit gefangen hält und fie an der vollen Er— 
füllung des göttlichen Wortes hindert. Ihnen ift Gott noch allein 
Bott und fein Wort noch die alleinige Wahrheit, der alleinige Bo— 
den ihres menschlich fittlichen Daſeins, feine Er üllung, feine volle 
Erfüllung das alleinige Ziel ihres menſchlich fütlichen Strebens, 
und darum if odwıy, der Wiederaufbau eines von diefem Worte. 
allein getragenen und „das Gottes Heil fichtbar machenden“ Volks— 
lebens. (ob 19) auf dem hierzu verheißenen Boden, noch ihre volle 
einzige Hoffnung, und deſſen Verfall ihre volle, einzige Trauer, fie 
find moy ohannn obervw ame - 

Und wie fiebt der Prophet diefe beiben Gruppen in ihren Be- 
ziehungen zu einander? 

Die 7 197 dx Dorn werden von ihren, der Sorge um die Er— 
füllung des Gotteswortes entfremdeten Brüder gehaft, ja „geächtet“ 
— Dun nom oda — dieſe bei einer winzigen Minorität 
noch vorhandene ängftliche Geſetzestreue ift ihnen hinderlich, ift ih— 
nen ein Dorn im Auge; ja, fie betrachten diefe Treue ald gemein= 
[hädlich, ala ein der Volfswohlfahrt und dem allgemeinen Fortſchritt 
zum Heile hinderlic in dem Weg ftchendes, das „Wolf des Geſe— 
ges" von allen übrigen Völkern ifolirendes Princip. Sie ſprechen 
die öffentliche Acht darüber aus! Denn ihr Princip, das Princtp 
der idealiſirten Sinnlichkeit, ift eben dasjenige, welches immer mehr 
und mehr unter allen Völferfamilten zur Geltung fommt, es ift eben 
das Moment der Bildunz und des Anftandes, dad immer mehr und 
mehr, fittenmildernd und die Völker aus dem Rohen empovarbeitend, 
Kraft gewinnt und im Gebiete der übrigen Menſchheit allerdinys 
den Fortfchritt bedeutet. Allein es if, an dem Höheziel der Menſch— 

” . 


_— 
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heit, an dem jüdiſchen Menſchen-Ideale gehalten, immer nur erft 
noch ein vermittelndes, erzichendes, vorbereitendes Moment, welches 
die Völker jenem Höbeztel einen Schritt näher bringen und jte für 
die endliche Huldigung des allerhöchſten Ginen und die harmoniſche 
Beftaltung des ganzen irdifchen Daſeins nach dem Willen diric9 
Einen, für den Wiedereinzug Seiner Herrlichkeit auf Erden vorü— 
bend befähigen fol. 3m, „mas mich betrifft" (Wal ma nm 8) 
fpricht das Gotteswort von diefer Anderung der Natur: Durmontr, 
welche dem Meniben zum gefittinden Ideale ſittlicher Schönheit, 
zum „kalokagathon“ geworden, „mas mic, betrifft”, Dyn2unm Dmwyn 
m2D ne m m muwbm pam 53 ne paps rin, jene ibr Thun 
und Denken beberrfchende ine (jened Ideal der Natur-Har— 
monie, jene: nris im vorhergehenten Verſe, weßhalb auch mx2) fommt, 
alte Völker und Zungen zu fammeln, damit fie endlich dabin ge— 
fangen meine Herrlichkeit zu ſehen“. Es iſt nichts ale die Ver— 
wirklichung jenes älteften Seher-Spruches: ypwn ner) "pon np 
ow brınd, „Dem japhetifchen Einfluß wird Gott die Gen:üther öff- 
nen, wohnen aber wird er-in den. Hütten Sems!“ Die von den ja- 
phetiihen Völkern vertretene Kultur und Bildung*), öffnet die Ge— 
müther wefentlich der Huldigung des Schönen und gewöhnt den Men 
ben, den Maßftab des Schönen auch an feine eigene finnliche Er— 
ſcheinung und. an die fittliche Form feiner Handlungs- und Lebensweiſe zu 
legen. Sie erzeugt jene Wohlanftändigkeit, die den Ausbruch des Rohen 
überall zurüddrängt und den Menfchen immerbinan Selbftbeherrfchung 
und. Unterordnung feiner Begterden unter ein höheres Maß des 
Schönen gewöhnt. Allein bdiefe Höhere Maß iſt noch kei— 
neswegs das. höchſte, noch keineswegs das wirkliche, wahre, das zur 
Geltung kommen muß usw 729 nawb, wenn die menfchlichen An- 
gelegenbeiten cine ſolche Geftaltung gewinnen follen, daß Gottes 
Herrlichteit bei ung einziehe. Jene höchfte, einzig wahre Norm für 
die Umwandlung der menfchlichen Hütten zu Tempeln der Gottes— 
berrlichkeit auf Erden ward einem Stamme der jemitiichen Völker— 
familte iberantwortet und deſſen Miffton trägt erft das Ziel der 
menfhbeitlichen Vollendung in ihrem Schooße. Japhetiſche Kultur 
ift nur eine Vorbereitung für das femitiihe Gottesreich auf Erben. 
Der Träger dieſer ſemitiſchen Miſſion iſt der Jude, der J 197 by an, 
) Siehe unſern Artikel Hellenismus und Judenthum, Jeſchurun Jahrg. 
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dem bie MWohlanftändigkeit der PPo nn Ans Dmon omwmpno, ber 
ih nad) dem Ideale der vermittelnden Natur-Eine Bildenden nicht 
genügt, der ſich vielmehr mit feiner ganzen Lebens- und Handlungs= 
weife nicht Lediglich zum Wohlgefallen der Menſchen, fondern zum Wohl- 
gefallen des Einen Ginzigen Gottes durch Erfülung Seines Willens 
bilden und geftalten will. Ihm wäre es der entfchiedenfte Rückſchritt, es 
wäre Verrath an feiner ganzen, das höchfte Ziel des menschlichen Fort⸗ 
ſchrittes bringenden Miffion, wollte er, von dem Sotted- Worte, deſ⸗ 
fen Depofitair für die Menfchheit er ift, und mit welchem er natur- 
gemäß bie zum wirklichen Ziele der Zeiten in unverflandener Iſo⸗ 
lirtheit ſich befinden muß, wollte er, von dieſem Gottes-Worte laſ⸗ 
ſend, zurückgreifen zu den Prinzipien der Völker und deren Kultur 
alleinigen Maßſtab auch für feine Handlungs: und Lebensweife fein 
laffen. Das ahnen die jüdifchen Anz mu dx Damon DwpnD 
Tn3 ns, bie Saayım : pm Sorn wa bonn nicht. Was bei allen 
andern Völkern Fortſchritt, auch von dem Juden mit wahrer Freude 
zu begrüßender Fortfchritt ift, das, meinen fie, wäre auch für den Zus 
den Fortſchritt, und weilfte, indem fie mit dem Aufgeben des jüdifchen 
Gotteäworted und der von ihm geforderten Handlungs- und Lebens⸗ 
weiſe, ſich ganz und ausſchließlich in die Arme der japhetiſchen Kul⸗ 
tur werfen, von den japhetiſchen Völkern, wie von deren noch un— 
reifem, unaufgeflärtem Standpunkte aus ganz natürlich, mit Aner- 
fennung als die Aufgeflärten, Fortgeſchrittenen begrüßt werden, da= 
rum baffen, ja ächten fie die Gefegeätreue, die “7 137 5x mr bleibt, 
und ſprechen mit ſtolzem Selbfigefühl: 4 2» ww ıyos, bie An— 
erfennung und Auszeichnung, die wir bei den Völkern finden, tft 
ein ben wımp! Die Bänder, Orden, Ehrenzeichen und Ehrenftellen, 
die wir von den Völkern erlangen, find eine Verherrlihung des jü— 
bifhen Namens, zu welcher ihr nicht kommen werdet, fo lange ihr 
mit ängſtlicher Gewiffenhaftigkeit an dem alten Gefehesworte bangen 
bleibet, die wir auch nimmer erlangt hätten, wenn wir nicht über 
diefes alte Gottes-Wort fortgefchritten wären!” und fehen nicht, daß 
fie mit dem Aufgeben des alten jübifhen Gottesworted® eben ihre 
jüdiſche Miſſion unter den Völkern aufgeben, eben damit aufgehört 
haben Juden zu fein, und das Bändchen in ihrem Knopfloch nicht 
eine Berherrlihung fondern eine Höhnung bes jüdiſchen Namens, 
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eine Verherrlichung jenes erft in zweiter Linie bedeutenden japhetifchen 
Kultur: Momentes ſei, für welches ein Jude feine Gottestreue hin— 
gegeben — — 

So gruppiren fih dem Propheten-Auge auf dem Grunde der 
Völkerwelt zwei jüdifche Gegenfäte und die harrende Völkerwelt ſelbſt, 
die mit ihrer endlichen wirklichen Grlöfung in nicht geringem Maße 
an dem Ausgange dieſer Gegenfäge ſich betheiligt findet. 

Wie verhält fi) nun Gott diefen Gegenfägen und der mit ih— 
nen Seiner Entfheidung harrenden Völkerwelt gegenüber? 

Er Sprit von den Einen: mon 03, bei allem Gepränge eines 
vorgeblih Ihm geweihten Gottesbienftes wandlen fie doch im Leben 
nur die Wege ihrer Wahl und hängen an dem, was ihre Seele 
verabjcheuen ſolltez Furcht baut ihre Tempel und ihre Opfer find 
Hohn: ax 21, jo wird auch Höhnung ihres Gottesdienfted der Inhalt 
beffen, wa3 Gott über fie verhängt. Tempel-Dienfte weihen fie ihm, 
um ungeftraft den Dienft der Lebenswethe ihm zu verfagen. Er achtet 
ihrer Zempeldienfte nicht und zerftüret ihres Lebens Glüd und 
was fie gefürchtet, was fie in die Tempel getrichen, läßt er über fie 
bereinbrehen, weil fie im Tempel zu ihm aufgefhaut und im Le— 
ben feine Stimme nicht gehört,” im Leben ihm zumider gelebt. 
Iſt doc) das ftaatliche und kirchliche Völker-Leben, dem fie fih von 
ihm abfallend in die Arme geworfen, felber in Auflöfung begriffen ! 
Porn np vyn mw Dip, Iſt's doch ſelbſt nur ein vorübergehendes, 
vermittelndes Stadium, das zufammenbrehen muß, um das Völker— 
leben feinem einftigen, ewigen Ziele der Grlöfung entgegen zu füh— 
ven. Iſt's doch nur die japhetifche Vorſchule der Menfcheit, die 
durchgemacht werden muß, um in das Erlöſungsſtadium des femiti- 
ihen Heiles einzutreten. Gerade in dem Momente, in welchem die 
vom Worte Gottes abgefallenen zjüdifchen Söhne fi dem Vy und 
son, fih den ftantlichen und religiöfen Anfchaungen, ſich den ftaat- 
lihen und religtöfen Geftaltungen der Völker anfchließen, arbeiten 
bie fommenden Keime der Wahrheit und des Rechts an dem Um— 
urz des ftaatlih und kirchlich Beftehenden, um Raum zu fchaffen 
für den endlichen Aufbau des Gottesreichs auf Erden. Die jüdischen 
Adgefallenen überhören die bar Sp vyn puw Dip, die Gottes— 
ſtimme, die aus den Erſchütterungen der Städte und Tempel ihnen 
warnend entgegentöntz darum werden fie mit in die Erfchütteruns 
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gen hineingeriffen und „wr»!® „mo!“ lautet das Gottes-Urtheil 
über die jüdifchen OMI772 om, die na ars Is Dmnem DWwAonD, 
über die, welhhe fih um das Wort Gottes im Reben nicht mehr 
fümmern und den getrübten Welt: und Lebens-Auſchauungen der 
Völker nahwandeln: „fie werden in ihren Erwartungen zu Scans 
den!” „fie geben zu Ende!" ſpricht“ Gott. 

Zu den na7 I om aber fpridt Gott: „Eure Brüder, die 
euch baffen, die euch in Acht erftären, fprechen freilich: „durch uns 
fern Ruhm kommt Gott zu Eoren !" In Wahrheit abır wird er in 
eurer freude offenbar und fie werden zu Schanden, DInnawa nam 
wi» om! Sonn bp yo ps Sp, denn cben jene ftaatlichen und 
kirchlichen Erſchütterungen, in denen fie felber mit zu Grunde geben, 
fie find nichts anders als die Geburtswehen zur Wirdergeburt Zion 
und ihrer Söhne, zur Wiedergeburt des Gottesvolks, das dann in 
Zion in Entfaltung eines ganzen Menſchen- und Volks-Lebens eben 
nur jenes Gotteswert zur vollen Geltung und Verwirklihung brin= 
gen wird, das jene unbefümmert hinter den Rüden geworfen, dem 
aber die om mit unerfchütterlicher Hingebung treu geblieben. Die: 
jer oT wartet der Troſt; mruan Down, nicht in Schöpfung 
eines Neuen, vielmehr nur in Verwirklichung der alten längft ver— 
heißenen Jeruſchalaims-Zukunft, wird er ihnen gefichertz dann wird 
fich in ihrer aufblühenden Freude die Hand Gotted offenbaren, dann 
wird ihre Treue ihre Rechtfertigung finden, dann wird fichd zeigen, 
wen Gott feine Diener nennt Yams MN Dyn vay nn 7 m nm — 

Diefe Wiedergeburt Zions ift aber zu gleicher Zeit eine Wie: 
dergeburt der Menfchheit. Die jüdifchen Adgefallenen felbft find — 
wenn wir das Propbetenmwort recht verftehen — in der Hand der 
Vorſehung ein mitwirfendes Werkzeug zur Förderung dieſer Wie— 
dergeburt. 55 burn 27 lautet das große Wort jüdiſcher Weisheit, 
Dany men orbsoa San, „der Weltenmeifter bringt alles zum Kreis 
Gen und hat Thoren in feinem Dienft und hat Sünder in feinem 
Dienſt.“ Und auch von dem vorberettenden Bildungsprineip, dem 
alles Thun und Tichten der jüdischen Abgefallenen rückſchreitend fich 
bingtebt, fpricht Gott, wie wir gefehen, ns2, daß er es fommen 
laffe alle Bölfer und Sprachen zu durchdringen und einheitlich zu 
verbinden, damit fie fähig werden, fich von der Huldigung des Schö⸗ 
nen zur Huldigung der Gottesherrlichkeit auf Erden zu erheben, 
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MI ON m muwsm omam ba nn Papb na, und fährt dann forts 
Ich ftifte ein Wahrzeichen durch fie (die jüdtfchen Abgefallenen), 
und ſende von ihnen zu den Völkern und fernen Ländern, die von 
mir bis dahin nichts gehört und meine Herrlichkeit nicht gefchaut, 
fie kommen zu ihnen und verkünden meine Herrlichkeit unter den 
Völkern. Die in das Bölferleben aufgehenden abgefallenen Juden — 
märe fodann hiemit gefagt — werden unbewußt das Mittel die 
Kunde von ben jüdischen Gottoffenbarungen unter die Völker bis in 
bie fernften Zonen zu verbreiten und fomit jene Sammlung aller 
Menſchen unter da8 Banner des Einen Einzigen und feines welt- 
erlöfenden Wortes vorzubereiten. Vielleicht aber auch bezieht fich die= 
ſes 02 und onn lediglich auf die unmittelbar zuvor genannten Völ— 
fer und Sprachen, die bereitd durch ihre Bildung für die Huldigung 
der Gottesherrlichfeit vorbereitet find. mx ana non, Ich ſtifte ein 
Wahrzeichen unter ihnen, laffe ein Symbol, eine Inſtitution unter 
ihnen entftehen, die immerhin auf mich und meine Offenbarungen 
hinweiſt, — würde es dann heißen — und fende owba, Erulanten, 
ben heimifchen Zuftänden Entrinnende zu den fernften Zonen, bie 
bis dahin nichts von mir gehört, und zu ihnen tragen fie die Kunde 
von meiner Herrlichkeit. Gin gefchichtlicher Rückblick Ipräche der ei— 
nen wie ber andern Auffaffung das Wort, der ſyntaktiſche Zuſam— 
menhang und auch dag awrbD fpricht mehr für die letztere. 

Der erfte Akt aber, den die zur Gotted-Huldigung ermachte 
Menſchheit übt, ift, dte allzerftveuten Söhne Iſraels felbft als Hul— 
dbigungsgabe hinauf in das Heiligtum Gottes zu Jeruſchalaim zu 
bringen, und wie der Levite im Verhältniß zum Briefter ftebt, fo fles 
ben fortan die Völker zum Prieftervolf, zu Iſrael, und aud von 
Ihnen nimmt Gott zu Leviten für die Priefter feines Heiligthums, 
dybb Dnab nen onn on! 

So geht die Zukunft der Menfchheit und Iſraels Zukunft Hand 
in Hand. Und wie „der neue Himmel und die neue Erde”, die dem 
Menfhen- Wirken wieder paradiefifch zulächelnde Welt, — (vgl. Kap. 
64, 17 f.) — an deren Wieberbringung Gottes Waltung unab— 
läſſig arbeitet, Gott als Ziel feines Waltens unabläffig gegenwär— 
tig find, fo ift das künftige Iſrael und die Verwirklichung der in 
feinem Namen ausgefprochenen Beftimmung ihm unabläffig als Ziel 
derfelben Waltung gegenwärtig. Beide find nichts als die ungetrübte 


— 


258 Einleitung zum Jeſaias. Jeſaias und feine Welt, 


Verwirklichung des von Anfang an gegebenen Welt: und Iſrael⸗ 


Gedankens. 

Dann wird der Neumond nicht nur Iſrael zur ſteten erneuten Ver— 
jüngung und Heiligung, der Sabbath nicht Iſrael nur zur ſtets er— 
neuten Gottes-Huldigung laden, jeder Neumond und jeder Sabbath 
wird alle Menſchheit zu Gott hin laden um ſich Ihm ganz hinge— 
bend zu weihen J MR ob nınnwnb! 

Das tft das Ziel, 

Der Weg aber dahin führt über Reichen und Trümmer — über 
Leihen und Trümmer eines in Ungehorfam gegen Gott fih verfu= 
enden Menjchenlebend und Menfhenbaues auf Erden. Die welt: 
geihihtlihe Erfahrung des Vergänglichen und Vergeblichen aller 


Gott widerfirebenden Verſuche müflen vorangehen, Moder und 
Trümmer aller ‘72 Diymıd, alles Gott ungehorfamen Lebens’ 


und aller Gott ungehorfamen Macht muß erft bb mw 
w2, muß erſt genug, in vollem Make, von den Men: 
fhen erfahren fein, ehe fie Leben und Macht nur in dem 
Gott Huldigenden Gehorfam fuchen werden, der „den neuen 
Himmel und die neue Erde“ wiederbringt, in welcher nur heitereg 
Glück und ewige Jugend und ungeftörte Freude das Loos der Men- 


ſchen auf Erden fein wird (Siehe 65, 17 f.) 


naan > Dem non x» onybın », denn barin befteht nicht dag 
verheißene Paradies auf Erden, daß etwa der „Wurm“ nicht mehr 
vorhanden wäre, der das für Verweſung Reife verzehre, und dag „Feuer“ 
erlofehen wäre, das die ber Vernichtung verfallene Macht zeritöre. 
Auf die Vertilgung dieſes „Wurms“, auf die Bewältigung diefes 
„Feuers“ geht freilich alles. Tichten und Trachten der Sterblichen, 
bie bis dahin die Bühne der Weltgefchichte befchreiten. Alle ihre 
Weisheit und Kunft geht dahin, die Panacee zu finden, die das 
Schwelgen in Genüffen erlaubte ohne Siechthum und Moder, die 
Affecuranz zu finden, die die gebrechlichen Bauten der Macht und 
Gewalt zu bauen erlaubte ohne den Blisftrahl des Himmels fürd- 
ten zu müfjen. Das ift aber nicht Das Paradies der Zukunft. Der 
Wurmfraß, der alle ſittliche Fäulniß bedroht, bleibt. Der Blitzſtrahl, 
ben mißbräuchliche Macht und Gewalt zu fürchten haben, bleibt. Der 
Wurm ſtirbt nicht, das Feuer verlifcht nicht, die fittliche Fäulniß 
ſchwindet, bie Mißbrauch erzeugende Leibenfchaft erliſcht, indem „fich 


| 
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alles Fleifh dem einig einzigen Gott und ber Erfüllung feines hei- 
ligen Willens buldigend dahingiebt“. Diefe Allsınnnen tft die Be— 
bingung ber Zukunft, ift das Ziel aller Vergangenheit und Gegen- 
wart. Daß fie aber erreicht werbe, dazu bedarf es der ganzen nur 
aus den Moder- und Trümmer:Refultaten der Gefchichte zu ſchöp— 
fenden Erfahrung. „So mögen fie denn hinausziehen und fehen bie 
„Leichen der Menfchen, die Gott ungehorfam find“; — fo lautet 
daher der Geleitsbrief, den Jeſaias' Schlußwort der in feinen Ta- 
gen beginnenden Bölferentwidelung mit hinaus zu geben hatte — 
„denn deren Wurm mird nicht fterben, deren Feuer nicht verlöfchen; 
„fie jollen genügende Erfahrung allem Zleifche werden!” 8 nun 
ynm man s5 oem man sb onpbın > 2 Diyaan Dwann muB 
[wa bob nr; dann: 
„ob mmmemb wa 53. mia ınawa maw mon mouna wan mo mm 
1 DR — 


4 


Aus der Gegenwart. 
Von S. 


1. 


Sn dem Salon des Banquier W. bewegte ſich die elegantefte 
Geſellſchaft der Hauptſtadt. Eine Unmaſſe von Gasflammen, hatte die 
Nacht in Tag verwandelt und durch die herrlichſten Blumen, mit 
denen die Räume auf's geſchwackvollſte deforirt waren, wähnte man 
ſich in einem Garten. Doch die ſchöne Damenwelt in ihren geſchmack— 
vollen Toiletten gewährte dem Zuſchauer einen ale viel reizenderen 
Anblid. 

In leichten fröhlichen Geſprächen ſchien bie Geſellſchaft ſich 
auf's heiterſte zu unterhalten. Aber auch für die Gigarren liebende 
Welt war in einem der Nebenzimmer die aufmerkfanfte Vorforge 
getroffen. Auch hier herrjchte laute Gonverfation. An einem Tiſch— 
hen, in der Nähe des Fenfters ſaßen drei Herren und ſchienen lebhaft 
in ein Geſpräch vertieft; die fogenannten Reformbefttäbungen auf dem 
Bebiete des Judenthums waren Inhalt desfelben. Der Aeltefte dev 
Herren, ein Mann von Ehrfurcht gebietendem Aeußern, war ber 


Eifrigfte. Es war eben die Rede von einer jüngft erfchtenenen Bro⸗ 


fhüre, die diefe Reformen . mit der größten Beredfamleit empfahl, 
und ber alte Herr konnte gar nicht müde werden, die Hirnlofigfeit 
berfelben darzuftellen. „Fort mit der Finſterniß!“ rief er, „Licht,“ 
fehreten fie. Licht! Licht! — Aber was iſt's denn für ein Licht das 
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fie ſuchen? — Der Sonne ftrabfende, belebende Helle, das Got- 
teslicht Äft es nicht. Greller, blendender Kerzenſchimmer iſt's, mie 
der Taſchenſpieler ihn braucht um die Augen der Menge zu täu— 
ſchen.“ 

„Aber beſter Herr Commerzienrath —“ 

Der Angeredete hörte nicht. „Irrlichter“, fuhr er noch lebhafter 
fort, „Srrlichte find’s, die auf Sümpfen tanzen, mit freundlich mil= 
dem Sceine den unmiffenden Wanderer zu loden, Aber wehe dem 
Unglüdlichen, der ihnen folgtz an trauter heimlicher Stätte wähnt 
er fib, da verlöfchen fie plöglihd — grauſe Nacht umhüllt den Ar 
men und ber Boden entweicht feinen Füßen —“ 

Er hatte mit dem Eifer der Ueberzeugung gefprochen, und hiel 
nun inne, mie ergriffen von den eigenen Worten. 

Eine fleine niedlihe Damenband legte fib auf die Schulter 
des Alten „Der Wagen ift da, Väterchen, und Mama wäünſcht nad 
Haufe zu fahren!” 

„Ich komme, mein Kind, ich fomme,” entgegnete der Com— 
merzienrathb aufftchend und lächelte feiner Tochter freundlich zu, 
„aber willft denn du dich auch fchon entfernen? der Ball hat ja 
faum begonnen ?” 

„Arthur ift ja nicht bier, Papa,” flüfterte Arabella erröthend, 
„Sa fo, an den hatte ich wirklich vergeffen. Die Herren werden ent= 
fchuldigen, aber Damen darf man befanntlich nicht warten Taffen” — 
und die Zurüsfbleibenden höflich grüßend, reichte er feiner Tochter 
den Arm und beide entfernten fih. Doktor Müller und Banquier 
Kohn verbeugten fi achtungsvoll. 

„Gin waderer Mann, diefer Commerzienratb Beer," begann 
Lebterer, „wenn wir viele folhe aufzuweifen hätten, es fähe ganz 
anders aus.” 

„Anders, vielleicht — ob aber auch beſſer?“ 

„Bon Ihrem Standpunft aus Fünnte dies allerdings eine Trage 
fein”, fagte Kohn, „aber —“ 

„Berzeihen Ste,“ ermwiederte der Dottor, „ich nehme, wie fie wiſ— 
fen, im Judenthum eigentlich gar feinen Standpunkt ein, habe mid) 
baher in Gedanken auf den Ihrigen verjegt, und von diefem aus meine 


Frage gerichtet." 
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„Das begreife ich nicht,” rief Kohn, „Männer wie der Com— 
merzienrath, fo ernft fromm, jo —“ 

„Ich will Ihnen offen geftehen, daß ich den Gommerzienrath 
faum erft feit meiner heutigen Unterhaltung mit Ihnen kenne, und 
noch mehr, daß feine Worte auf mich den Eindruf gemacht, al ob 
wenigftend er von ber Wahrheit berfelben burchdrungen wäre, Wie 
kann ich dieſes aber annehmen, mie ift dieſes möglich, wenn ich mir 
feinen zufünftigen Schwiegerfohn neben ihm denlke?“ 

„Da haben Sie recht”, entgegnete Kohn feufzend, „darauf kann 
th Shnen nichts erwiedern, weil ich es felbft nicht verftehe. Aber 
nicht3 defto weniger iſt Beer einer ber Religiöfeften unferer Ge: 
meinde.” 

„Arthur von Lilienfeld kenne ich," fuhr der Andere fort, „und 
habe ihn immer für einen höchſt Tiebenswürdigen, braven jungen 
Mann gehalten. Daß er diefes aber auch in ben Augen des Herrn 
Gommerzienrath Beer fein kann, und zwar in einem ſolchen Grabe, 
baß er ihm bie Hand feiner einzigen Tochter nicht verfagt, das läßt 
mich das eben Vernommene wie Frömmelei betrachten.“ 

„Da thun Ste dem guten Commerzienrath in der That Unrecht." 

Müller zuckte die Achfeln. „Und Fräulein Beer, welchen reli— 
giöſen Anfihten Huldigt denn fie?“ 

„Arabella Beer tft eine Perle, mit Herz und Seele Jüdin. 
Ehe fie dem jungen Lilienfeld ihr Jawort gab, fol fie fih von ihm 
haben geloben laſſen, nicht nur, daß er fie nicht hindern wolle in 
allen Beziehungen den Anforderungen unferer heiligen Religion zu 
entiprechen, fondern, daß aud er felbft nie mehr unerlaubte Speifen 
genießen, noch Sabbath und Feſttage entweihen wolle.“ 

„Das ift fehr ſchön von der jungen Dame, und verräth neben- 
bei, daß fie ihren Reizen keine geringe Macht zutraut. Daß. aber 
dieſes Verſprechen auch dem ernft frommen Papa genügt, das würde 
auf fehr wenig Weltkenntniß fließen laſſen, wenn dieſe flicht aus 
feiner fonftigen Unterhaltung in hohem Grabe hervorleuhtete.® 

„Und dennoch iſt's Beer Ernft, er iſt fein Heuchler.“ 

„Ernſt könnte es ihm fein, wenn er jelbft es veranlaßt, baß, 
wenn auch vielleicht nicht feine Tochter, fo doc) fiher bereinft feine 
Enkel alle Gebräuche und Geſetze, die er für heilig zu halten vor— 
giebt, verachten werben? — Ich bedauere ‚das junge Mäpdchen.“ 
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„Sie bedauern fie? Ste ſcheint ſich recht glücklich zu fühlen,“ 

„Slüdlich wohl für den Augenblick. Der junge Liltenfeld nimmt 
eine glänzende Stellung in der Geſellſchaft ein, er fann feine Gat— 
tin in die erften Cirkel führen, ift reich, unabhängig, von Adel und 
dabei eine höchſt liebenswürdige Perfünlichkeit; welches junge Mäd— 
“hen follte ſich daher an feiner Seite nicht glüdlih fühlen? Aber 
wenn fie Ihrer Befchreibung gleicht, welche Mutterfreuden können 
ihrer warten? Es wäre freilich, ich möchte fagen, unnatürlich, ‚ollte 
ein junges Mädchen an ihre einftige Nachkommenſchaft denken, aber 
um fo mehr ift es doch Pflicht ihrer Eltern, hierauf Bedacht zu neh— 
men,” 

Dex Banquier blickte ihn befremdet an. 

„Es wundert Ste dergleichen aus meinem Munde zu vernehmen?" 

„Allerdings, denn ich kenne Ste.“ 

„Ste kennen mich wohl fchon feit mehreren Jahren, aber die 
Gefhichte meiner Kinderjahre dürfte ihnen unbekannt fein. Wenn 
es fie intereffirt, fol fie Ihnen das Räthſel löſen.“ 

„Bitte außerordentlich.” 

„Sehr freundlich, und um ihr freundliches Intereſſe zu beloh— 
nen, werde ich mich recht kurz faſſen.“ 

Die Herren zündeten von Neuem die Gigarren an und ber 
Arzt begann: „ehr frühzeitig verlor ich meine beiden Eltern, ich 
hatte mein ſechſtes Jahr kaum zurückgelegt, da ftarb mein Vater, und 
wenige Monate darauf folgte ihm meine Mutter; aber meine ſchön— 
ften, heiligften Erinnerungen find in diefen früheften Jahren ent: 
halten. Die würdevolle Erſcheinung meines Vaters, das Lichliche 
Bild meiner Mutter, Ieblich troß der falfchen Haare, die ihre eige= 
nen ſchönen kaſtanienbraunen Flechten bededten, denn meine Eltern 
waren fehr religiös, von manchem jugendlichen Fehltritt haben fie 
mic) zurüdgehalten. Wenn am Freitag Abende meine Mutter bie 
beiden Rampen angezündet hatte und unfer freundliches Stübsen in 
hellem Glanze ftrahlte — wenn dann der Vater aus der Synagoge 
heimfehrte, und frei von Sorgen und Bejchäftsgedanfen mit ganz 
anderem Ausdruck ald fonft ung entgegenlächeltez wenn er zuerft die 
Hände fegnend auf mein Haupt Iegte, dann bie eine um meine 
Mutter ſchlang und mit der andern mich auf feine Knie bob, — ba 


glaubte ich, in des Königs Polaft könnte ed nicht wonniger fein ale 
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bei und. — Aber mein Bater ftarb fo frühe und ber Gram um 
ihn brach meiner Mutter Herz. Ich fah es nicht, wie man fie zu 
Grabe trug, der wilde Schmerz hatte mich betäubt, und erft fpäter . 
erfuhr ich, daß man damals auch für mein Leben bangte. — Mei- 
ner Mutter einziger Bruder, der Banquier K. in Dresden, war auf 
bie Nachricht von dem Tode meiner Mutter fogleich herbeigeeilt, - 
Meines Vaters Verwandte wohnten fern von unferm Orte, waren 
arm und mittello8 und fo war denn diefer Oheim der Einzige, der 
ſich mit Herzlicher Theilnahme meiner annahm. Er hatte meine Mut- 
ter zärtlich geliebt, und mit väterliher Sorgfalt nahm er fich ihres 
verwaiſten Kindes an. Biel, ſehr viel verdanfe ich ihm, mehr als 
ih ihm je werde vergelten können, aber es giebt Stunden, in denen 
ich glaube, daß Alles, was er an mir gethan hat, nicht den zehnten 
Theil von dem aufwiegt, was er mir geraubt hat, — —" 

Er ſchwieg und blidte gedankenvoll por fich nieder. 

Nach einer Weile fuhr er fort: „Mein Oheim nahm michmit fich 
nad Dresden in fein großes ſchönes Haus. Alles war mir hier fremd, 
meine vornehme Tante, meine fehönen Couſinen, die reichgekleideten Re⸗ 
dienten, bie prachtvoll möblirten Zimmer und Säle, die herrliche 
Equipage mit den feurigen Rappen. Alles gefiel mir außerordentlich. 
Aber mit fchmerzliher Sehnſucht gedachte ich des gegen dieſe Pracht 
faft ärmlichen Vaterhauſes. Als nun endlich der Freitag Abend fam 
und das Zimmer zwar von mehr als zwei Lichtern erhellt war, aber 
meine Coufine fid) wie gewöhnlih an den Flügel fegte, und meine 
Tante zu ihrer Stideret griff, da ftürzte ich auf fie zu, faßte die 
Hände meiner Couſine und hielt fie eiſenfeſt. Es ift ja Sabbath 
heute und fie wollen ihn entweihen, rief ich dem eben eintretenden . 
Onkel entgegen. Was giebt’3, liebes Kind? fragte er freundlich und 
blies den Dampf feiner brennenden Gigarre von fih. — Sprachlos 
ftarrte ich zu ihm Hin, und alle drei fahen einander lächelnd an, 
Aber wenn ihr den Sabbath entweiht, ſchrie ich endlich zitternd vor 
Aufregung, kann man denn bei euch effen, eſſet ihr denn nicht auch 
unerlaubte Speifen? — Schmeckt bir unfer Effen nicht ? fragte meine 
Tante und zog mich freundlich zu fih aufs Ganapee. Wibderftrebend 
folgte ich. Ob e8 mir ſchmeckt oder nicht, das iſt ganz einerlei, rief 
ich, aber ich wollte Lieber Hungers fterben ald Verbotenes effen. 
Ein warerer Knabe, fagte mein Oheim, Jiebfofend feine Hand auf 
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mein Haupt Iegend, bemwähre biefen Eifer für alles wahrhaft Hohe unb 
Edle und du wirft ein tüchtiger Mann werben. — Drei Tage hielt 
ih meinen Vorſatz, drei Tage trogte ich den Ueberredungen meiner 
Tante, fo wie den Nedereien der Coufinen, und ag Nichts, was mit 
Fleiſchſpeiſen auch nur in Berührung gefommen. Am vierten end= 
lich fiegten die Letztern und nach wenigen Wochen war ich fo weit, 
daß ich ſelbſt über mein früheres Benehmen fcherzen konnte. — 
Aber nur am Tage; denn in der Nacht, wenn ich in fchmerzlich 
fügen Erinnerungen an die verlaffene Heimath fehwelgte, wenn dann 
die heiligen Bilder „meiner Eltern vor mich traten und ich ihr Le— 
ben mit meinem jetigen verglich, wenn ich, was für Waiſen doch ſtets 
ein großer Troſt ift, wenn ich mir dachte, daß es ihnen doch viel“ 
leicht SB Inn fünnte, auf ihr verlaffenes Kind hernieder zu 
ſchauen, da —“ 
Seine TR war bis zum Släfern geſunken und er x hielt 
inne. 
Die Thüre ging auf, raufchende Muſit tönte — aus dem 
Ballſalon. | 
„Die Herren fißen bier in Unterhaltung vertieft, und 
—— mein Feſt ſeines Glanzes, das darf ich nicht dulden“, rief 
die freundliche Stimme des Gaſtgebers. „Frau Profeſſor Wolf iſt 
in großer Verlegenheit um ein vis-A-vis zum Whiſt, und hat ſchon 
dreimal nad Ihnen gefragt, Herr Kohn; und eine ganze Anzahl 
fhöner Augen haben vergebens nach ihnen, Herr Doktor, fi) ums 
geſehen.“ 


2. 


Es war ein ſchöner, klarer Wintertag, die Sonne fthten freund— 
lich durch die blinkenden Scheiben, und ſchien dem flackernden Kamin— 
feuer, das in dem eleganten Boudoir der jungen Frau von Lilien— 
feld brannte, allen Glanz ftreitig machen zu wollen. Ste hatte eben 
den Frühſtückstiſch verlaffen, und Arthur, voller Aufmerkfamkeit gegen 
feine junge Gattin, zog erft ben weichen Schemel zu ihren Füßen, 
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ehe er fich felbft neben fie auf's ſchwellende Kanapee warf. „Wie 
iſt's doch hier fo traulich bei meinem ſchönen Weibchen, im Paradieſe 
ſelbſt fünnte es nicht wonniger fein.“ | 

„Du machſt dir felbft Komplimente, denn wer hat hier mein 
Paradies gefchaffen 2* 

„Run, ich doch wohl nicht; mas wäre bad Firmament, wenn 
ihm bie ftrahlende Sonne fehlte ?“ 

„Schmeichler,“ fagte Arabella, und Iehnte den fchönen Locken— 
kopf an des Gatten Schulter, 

„Wie bift du fo ſchön, Bella, und wenn du müßteft, wie 
ftolz ich auf dich bin; ich glaube, die ganze Welt beneidet mich, 
überall fchauen fie und nach, wo ich mich mit dir zeige. Aber das 
heutige Wetter ift auch ganz wie für mich gemacht,” fuhr er, zum 
Fenſter blidend, fortz „ich vergaß dir's zu fagen, auf Nachmittag 
habe ih eine Schlittenparthie arrangirt. Du macht mir doch das 
Vergnügen 2 

„Heute, Arthur? 8 tft ja Sabbath.” 

Eine Wolfe des Unmuths glitt über fein heiteres Antlit.- 
„Sabbath heute?” fagte er gebehntz „ac fieh, daran hatte ich 
ganz vergeffen. Schade, Schade, das Wetter tft fo Herrlih und ich 
felbft Habe alles arrangirt. — Nicht um die Welt möchte ih dich 
überreden, gegen bein Gewiffen zu handeln; aber hältft du ed denn 
in der That für ein fo großes Unrecht ?“ 

„Arthur!“ — Ste blidte ihn ernit an, 

„Verzeih', liebes Herz! fagte er, fie näher zu fich ziehend, 
„es war nicht mein Ernft. Sch kenne ja beine religiöſen Anſchau— 
ungen und habe ja gelobt, fie zu den meinen zu maden, Es ver- 
fteht fich daher von felbft, daß wir am Sabbath nicht fahren, du 
mußt nur ein wenig Geduld mit mir haben. Mit der Zeit, mit 
ber Zeit —.” Go fprecdhend und fie freundlich anlächelnd ergriff 
er das Eifen und begann die verglimmenden Kohlen zufammenzu= 
fhüren. „Arthur!“ fchrie Arabella erfchrorfen und entriß es ihm. 
Im erften Augenblicke verftand er fie wirklich nicht, raſch aber be— 
fann er fi) und bat auf's Neue um Verzeihung. „Du darfit mir 
nicht böfe fein, liebes Kind, ich Habe es wirklich nicht mit Abſicht 
gethan. Aber du bift fo ſchön, Bella, und wenn ich dich anjche, 
da vergeffe ich an Alles, natürlich des Sabbath auch. Biſt Du 
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mir wieder gut, Bella ?“ Er fah fie bittend an, fo zärtlich bittend, 
daß Arabella faft an bie Veranlaffung der Bitte vergaß und nur 
den bittenden Gatten ſah. Bid im Innerften ihres Herzens fühlte 
fie fit) bewegt, Tiebevoll blickte fie zu ihm auf und eine Thräne 
füllte ihr ſchönes Auge; raſch Füßte Arthur fie weg und umfchlang 
fein junges Weib mit beiden Armen. 

„Guten Morgen, liebe Kinder, ihr nehmt's doch nicht übel, 
daß ih euch fo früh ſtöre?“ ertönte die freundliche Stimme des 
Gommerzienrathed. Die Gatten fprangen auf und erwiederten den 
freundlihen Gruß auf's herzlichſte. Arthur ſchob den weichſten 
Lehnfeffel herbei, und beide wetteiferten in ihren Aufmerkfamfeiten 
für den Alten, dem die winterlihe Kälte draußen nicht ſehr behagt 
zu haben ſchien. „Aber lieber Papa, fagte Arabella, „was treibt 
Di denn fo früh in die rauhe Morgenluft hinaus, um bie Mit- 
tagsftunde iſt's viel milder.’ 

„Was mich fo früh hinaus treibt, böfes Kind, das weißt Du 
niht? Was anders als die Sehnfuht nad meinem Töchterchen ˖ 
Wenn Muhamed nicht zum Berge fommt, muß ber Berg wohl zu 
Muhamed kommen. Den ganzen Abend haben wir euch geftern 
erwartet.‘ 

„Ah, das tft mir leid, aber ich Huftete ein wenig und da wollte 
Arthur übertriebene Aengftlichfeit mir nicht geftatten, in ber Abend⸗ 
luft auszugehen.‘ 

„Und am Sabbath konnten wir doch nicht fahren,” fügte Arthur 
ernſt hinzu, Sein Schwiegervater wandte ſich freundlich zu ihm 
und reichte ihm die Hand. 

Es war ihm auch in der That ernft mit dem Verſprechen, das 
er feiner Braut gegeben. Zwar gedachte er nicht, ihre religiöfen 
Anfhauungen zu den feinen zu machen, aber er hatte fich feft vor- 
genommen, fih in Allem nach denfelben zu richten. Er liebte feine 
Gattin aufrichtig, mit aller Kraft feines feurigen Herzens, und ® 
wenn fie es gefordert, er hätte mit berfelben Bereitwilligfeit alle 
Obſervanzen des Korand oder des Buddhaismus übernommen. 

Herzlich drückte er die ihm dargereichte Hand. „Ich bedauere 
außerordentlich, daß ich mich des Vergnügens Ihrer werthen Geſell⸗ 
ſchaft berauben muß, aber eine Verabredung, die ich mit, einigen 


268 Aus der Gegenwart, 
Freunden getroffen, muß ich baldmöglichft abändern, Ste entfhul- 
digen mich daher wohl, Lieber Vater.“ 

„Bitte, bitte, wollen Sie fih meinetwegen durchaus nicht 

geniren.“ Arthur drücdte, bedeutungsvoll lächelnd, die Hand feiner 
Gattin an feine Lippen, „tn einer halben Stunde bin ich zurüd,’ 
Freundlich grüßend entfernte er fi. 

„seht mußt Du Dich mit meinen Plaudereien allein begnügen, 
Väterchen.’ | 

„Das wird mir gewaltig ſchwer werben, aber wenn ich mir’g 
genau überlege, iſt's mir auch gerade vet, denn feit vier Wochen, 
feit ihr von eurer Hochzeitsreife zurücgefehrt, habe ich Dich noch 
gar nicht gehörig allein gefprochen, und ich möchte mir doch gar zu 
gerne einmal erzählen laffen, wie ihr mit einander fertig werdet.“ 

Arabella erröthete. „Wer ſich über Arthur beflagen könnte, der 
müßte wirklich —“ 

„— ſich auch mit Engeln nicht vertragen können,“ fiel der Com— 
merzienrath lachend ein; „nun, nun, meine Frage war nicht allzu 
ernft gemeint, es iſt ja ftadtbefannt, was meine Bella für Wunder 
bewirkt hat. Ge fah ihn fragend an. „Alle Welt,” fuhr er 
fort, „Sprit ja davon, daß Arthur die Cinladung zum Diner beim 
G.'ſchen Gefandten erft abgelehnt hatte, und daß hierauf der Geſandte 
verfprochen, aus der jüdifchen Reftauration für euch Speifen kom— 
men zu laſſen.“ 

„Ja, es ift wirklich auffallend., wie beliebt Arthur allgemein 
tft und wie Seder trachtet, ihn fih zu verpflichten.’ 

„Die Welt findet es auffallender, wie geliebt Arthurs Frau 
ift und wie raſch und vollkommen ed ihr gelungen, den Gatten zu 

#-befehren. Mir freilich,” fügte er felbitgefällig hinzu, „ift dieß durch— 

“aus nicht auffallend, denn wenn ich nicht hiervon im Voraus über- 
zeugt geweſen, ich hätte eure Verbindung nie gewünfht. Ich weiß 

e fehr wohl, die meiften meiner Freunde haben den Kopf geichüt= 
telt, als fie erfuhren, daß Arabella Beer und Arthur von Lilienfeld 
fi verlobt hätten; aber diefe fannten euch eben nicht fo, wie das 
Vaterherz euch erkannte. Gott fei Dank, daß euer Leben meine 
Anficht fo glänzend rechtfertigt.‘ 

. Ein leichter Seufzer hob, ihr jelbit fat unbewußt, Arabellens 

Bufen. 
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„And es ift nichts Geringes, Kind,” fuhr der Sommerzienrath 
ernit fort, „was Dir gelungen; denn mie fünnte man Herrlicheres 
üben, ald den irrenden Nebenmenfchen auf den Pfad der Tugend zu 
leiten. Als am vorigen Sabbath Arthur zur Thora gerufen wurde 
und mit feiner fchönen Elangvollen Stimme den Segenfprud über 
diefelbe ſprach, da ging das Herz mir über, und ich dankte Gott, 
daß Er meinem Kinde die Gnade verliehen, Solches zu bewirken. 
Und wenn ich Arthurs früheres Leben mit feinem jegigen vergleiche, 
— er war ein arger Sünder —“ 

„Arger Sünder, Papa, diefer Ausdruck dünft mich doch etwas 
hart; fo kann man doch wohl eigentlich den nicht nennen, der mehr 
aus Unwiffenheit gefehlt 5 und Du weißt es ja, Arthurs ganze 
Kenntniß von unferer heiligen Religion befchränfte fich lediglich auf 
den mangelhaften Religionsunterrict, ben. er einige Wochen vor 
feiner Confirmation genoffen.” 

„Ss ift wahr, ihm fann man fein früheres Handeln nicht zur 
Laft legen, feine Erziehung war eine durchaus unjüdiſche; um fo 
größer tft Dein Verdienſt, Bella. Als fünfte Handlung wird es 
ja von unferem heiligen Erzvater erzählt, daß er ſich der Unwiſſen— 
den annahm und fie Gott erkennen lehrte. Wie hoch preift man 
nicht den, der eines Menfchen Leben rettet; um mie viel höher aber 
fteht der, der feines Mitmenfchen. Seele dem Verderben entreißt.“ 

„Das habe ich mir gedacht, als Arthur mir ſchwur, er wolle 
mir fein Leben weihen, und fobald er mich fein nennen frfe, auch 
nicht das geringfte Gebot mehr verlegen,’ fagte Arabella Ietfe. 
„Aber es ift fo Leicht, dem geliebten Wefen ſein Leben zu opfern 
und in wenigen Minuten zu verbluten, und fo fchwer, fo unendlich 
ſchwer iſt's, ihm fein Leben zu opfern und dabei zu leben. Gewohn— 
heiten eines ganzen Lebens abzulegen und neue, nie gefannte ſich 
dafür anzueignen. — O wenn ed mir gelingen würde, wenn Art 
einft ein mirflicher Jude würde —“ 

„Ss ift Dir ja ſchon gelungen, Kind, wenigſtens in der Pra 
fagte der Alte und ftreichelte liebkoſend feiner Tochter die Wangen, 
„und glaube mir, das tft Die Hauptfahe. Die Theorie folgt be 
Praris auf dem Fuße. — Aber beinahe hätte ich’8 vergeffen, 
ich Deiner Mutter verfprochen, wenn nicht euch beide, fo doch fi 
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ich Dich mitzubringen. Sie fühlte fih ein wenig matt, fonft wäre 
ich nicht allein gekommen.“ 

„Mama tft doch nicht ernftlich unwohl ?“ fragte Arabella ängſtlich. 

„Durhaus nicht, Du kannſt ganz unbeforgt fein; aber willſt 
Du mich nicht begleiten ?“ 

„Gern, Papa, gern, aber ich bin noch im Negligee, wenn Du 
mich entſchuldigen wollteft, in fünf Minuten wäre ich wieder hier.“ 

„Ich geftatte Dir zehn, ich habe Zeit und Mama ift fehr 
geduldig.” 

Aber Arabella war es nicht mehr, feit fie von dem Unmwohl- 
fein ihrer Mutter gehört hatte.- Rafch beendete fie ihre Toilette 
und che noch die ihr gegönnte Frift verftrihen war, ftand fie wieder 
vor ihrem Vater. „Ei Mädchen, wie Du Dih tummeln kannſt, 
das hätte ich mir wirklich nicht gedacht.‘ 

„Wollen wir gehen, Väterchen?“ Sie reichte ihm ben elegan= 
en Pelz und Half ihn forgfam darin einhüllen. Frau von Lilien- 
feld- wollte eben dem eintretenden Diener den Auftrag ertheilen, 
ihren Gatten bet feiner Heimkehr von ihrem Beſuche bei ihren 
Eltern in Kenntniß zu fegen, als diefer ihr ein verfiegelted Billet 
überreichte, das ein Diener ded Herren von DB. fo eben gebracht. 
Sie ließ es von einem ihrer nichtfüdifchen Dienftleute öffnen und 
las folgende Zeilen : „Liebes Herz! Cine Gefälligkeit, die ih mei— 
nen Freunden nicht gut verweigern fann, macht ed mir unmöglich, 
meinem Verſprechen gemäß in einer halben Stunde wieder bei mei— 
nem theuren Weibchen zu fein. Da ich nun bie Teicht erregbare 
Beforgnig meiner Kleinen Bella kenne, fo theile ich Dir mit, daß 
aus der halben leicht drei oder vier Stunden werden fünnen. Woll- 
teft Du daher vielleicht den lieben Vater nah Haufe begleiten, fo 
fannft Du fiher darauf rechnen, daß ich auf meiner Heimmege bei 
lieben Eltern vorfprechen werde. Es umarmt und küßt Dich 


iglich 







Dein treuer 





Arthur.’ 


Ein unnennbares Weh durchzuckte ihr Herz und machte ihre 
ıgen erbleichen. „Um bes Himmeld Willen, mas ift Dir, 
2“ rief der GCommerzienrath erfchroden. 

„Nichts, nichts, Papa, ein unbedeutender Kopfichmerz,” erwie- 
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berte fie langſam, das Billet einſteckend, „in ber frifchen Luft wird 
mir beffer werden — und beide machten fi auf den. Weg. 


3. 

Die Commerztenräthin Beer war eine geiftig bochbegabte Dame, 
ihr fchmales, blaſſes Antlik zeigte noch Spuren ehemaliger Schön- 
beit, ihre langjährige Kränklichkeit hatte fie frühzeitig gealtert Diefe 
aber hatte alle Handarbeit für fie zur Anftrengung gemacht und fie 
hierdburh auf eine rein geiftige Thätigkeit befchränft. Aber ber 
weibliche Geift ift nicht dazu geeignet, in fteter Thätigkeit zu fein, 
er {ft zu zart und nur felten erträgt er ganz ungeftraft ein Denten 
über nur höhere Fragen. So wie der Quftichiffer des Ballafts be— 
darf, um nicht zu vafch in die obere Atmofphäre zu gelangen, fo 
bedarf auch der weibliche Geift eines gewiffen Ballaſts, um nicht, 
wie man das im gewöhnlichen Leben nennt, ein wenig überjpannt 
zu werden. Die Frau Gommerzienräthin Beer fonnte man nun 
allerdings nicht geradezu überfpannt nennen, aber von ihrem Kanapee 
aus hatte fie fich Lebensanfchauungen gebildet, Anfchauungen über 
die Beftimmung des Menfchen, die man auch nicht gerade praftifch 
nennen fonnte. 

Arthur von Lilienfeld war der Sohn einer ihrer Tiebften Ju— 
gendfreundinnen und hatte ihr bei feiner Anfunft in B. die letzten 
Liebesworte feiner fterbenden Mutter überbradt. Mit wehmüthiger 
Freude geftattete fie dem Trauernden den Zutritt in ihren Kreis, 
der aber in Arabellen’s heiterer Gefellihaft gar bald feine eigene 
Munterfeit wieder fand. Gr ward ein täglicher Gaft im Haufe bes 
Sommerzienrathes, und die ganze Stadt fprad von ber Eroberung 
ber Schönen Bella. Wiederholt verfuchte Arthur ihre feine Gefühle 
zu erklären, aber Arabellen’3 Unbefangenheit ſchien ihn nicht ver— 
ftehen zu wollen. Halb entmuthigt wandte er fich endlich an bie 
Eltern und bat fie um die Hand ihrer Tochter. 

Mit würdevoller Ruhe, jedoch innerem Entzüfen nahm der Com— 
merzienrathb den Antrag entgegen. Noch vor wenigen Jahren in 
den glängendften Verhältniffen, hatte er durch raſch aufeinander fol- 
gende aber unverfchuldete Verlufte den größten Theil feines Ver— 
mögens eingebüßt. In der öffentlichen Achtung hatte er zwar hier: 
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durch nichts verloren und er war auch noch immer vermögend zu 
nennen, doch auf eine fo glänzende Verbindung feiner Tochter hatte 
er nicht mehr zu rechnen gewagt, denn der junge Lilienfeld war 
durch den Tod feines Oheims der Chef eines der angejehenften 
Banquterhäufer geworden und fein Reichthum unermeßlich. Der 
Vater gab ſein Wort, vorausgeſetzt daß die Tochter einverſtanden 
ſei, und die Gommerzienrätfn ſchlug vor, diefe ſogleich zu befragen. 
Arthur aber bat, ihr Bedenkzeit zu Yaffen und erſuchte um die Er— 
laubnig, am andern Tage fih Antwort Holen zu dürfen. Eben 
wollte er ſich entfernen, da fuhr dem Gommerzienrath ein Gedanfe 
durch deu Kopf, er ſchlug ſich mit der Hand vor die Stirne. „Herr 
von Lilienfeld, es fehmerzt mich unendlich, aber ih fürchte, meine 
Zufage zurücdnehmen zu müffen.‘ 

„Zurücknehmen?“ rief Arthur erblaffend. 

„Die Verſchiedenheit unferer religiöfen Anſchauungen —“ 

„Beſter Herr Commerzienrath, Sie begreifen meine Gefühle 
für Ihre Tochter nicht, da Sie eine ſolche Kleinigkeit als Hinderniß 
anſehen können.“ | | 

„Kleinigkeit! Nie könnte ich zugeben, daß meine Tochter un- 
ſere heilige Religton verlegt.’ 

„Aber warum follte fie denn das; ich halte e8 mit dem alten 
Brig: Jeder mag nach feiner Fagon felig werden. Und warum 
follte ih denn meine Frau in Dem hindern, worin fie ihre Selig- 
fett findet 7 

„Sie würden mir demnach auf's Heiligfte verfprechen, meine 
Tochter nie in Ausübung unferer heiligen Gebote ftören zu wollen ?“ 

Arthur legte die Hand auf’ Herz; „ich ſchwöre es Ihnen. 
Zu ganz Anderem würde ich mich verpflichten, wenn Bella e8 von 
mir forderte.” Gr reichte den Eltern die Hand, bie biefe herzlich 
drücten, und mit din glüdlichften Hoffnungen im Herzen entfernte 
er ſich. 

Sobald die Eltern ſich allein befanden, hielten fie ihre Freude 
nicht länger zurück „Und wie Du immer bangteſt für die Zukunft 
unſerer Bella, weil wir glaubten, ſie müſſe viel beſcheidener ſein 
als wir es früher für fie erwartet.“ 

„Das ift der Lohn für Deinen Muth und Deine Rectfchaffen- 
heit im Unglück,“ entgegnete die Commerzienräthin „der Himmel 
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wollte Dich nur prüfen, mie den Htob, und weil Du bie Probe 
beftanden, gibt er Dir doppelt zurüd, was er Dir genommen ; denn 
ob er es Deinem Kinde oder Dir felbft gibt, das bleibt fi doch 
ganz gleich.” 

Der Commerzienrath war nun zwar nicht ganz dieſer Anficht, 
aber viel zu glüdlih, um fie zu widerlegen. „Was nur Bella 
dazu fagen wird, ich kann's nicht länger auf dem Herzen behalten, 
ih will zu ihr.‘ | 

„Laß fie Lieber herüberfommen, ich münfchte gegenwärtig zu 
fein, wenn Du es ihr mittheilft,” fagte die Commerzicnräthin. Ihr 
Gatte fchellte und befahl dem eintretenden Diener, feiner Tochter 
mitzurheilen, daß ihre Eltern fie zu fehen wünſchten. „Was das 
Mädchen nur für Augen machen wird, „gnädige Frau“ und „Frau 
von” genannt zu werden, davon Hatte fie fich wohl nichts träumen 
laſſen.“ 

„Und wie ihre Freundinnen ſie beneiden werden, und was alle 
unſere Verwandten und Bekannten dazu ſagen werben ?“ 

„Auch für's Geſchäft iſt's eine herrliche Parthie, der Schwie— 
gervater des reichen Lilienfeld zu fein, das tft auch in ber Handels— 
welt feine Kleinigkeit.’ 

Arabella trat ein. „Du wünfcheft, lieber Papa 2 

„Mich mit meiner Tochter ein wenig zu unterhalten, ſetz' Dich, 
liebes Kind.” Er ſchob ihr einen Seffel herbei und brüdte fie 
fanft auf bdenjelben nieder, fich jelbft fegte er, neben fie. „Nun, 
Kind, laß uns einmal gemüthlic zufammen plaudern, denn in einer 
ſehr wichtigen Angelegenheit wünfche ich Deine Anſicht zu erfahren,’ 
; „Meine Anfiht, Papa? und zu was könnte denn Dir bie 

nüßen ? 

Der Bater lächelte. „Kannſt Du Dir gar Feine wichtige An= 
gelegenheit denken, in ber Deine Anfiht mir am wichtigften fein 
könnte ?“ Gr blickte fie bedbeutungsvoll an. Arabella fann einen 
Augenblid nah und fchwieg, aber ihr Erröthen antwortete für fie. 

„Run, Bella 2" | 

„Du haft mir ja noch gar nicht mitgetheilt, Papa, um was 
es fi handelt.“ 

„Ich frug aber nur, ob Du Dir gar feine Angelegenheit 
denken könnteſt, in ber Deine Anfiht mir am wichtigſten wäre." 
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Ste erröthete noch mehr. „DO warum nicht, Papa, wenn Du mir 
3 2. ein hübſches Geſchenk geben wollteft und mwiffen möchteſt, wel— 
chem ich den Vorzug gebe, oder —“ 

„Genug, genug,” lachte der Alte, „um Ausreden find mir 
gerade nicht verlegen. Aber ernſthaft, Bella, ernithaft, ich fehe 
Dir's an, daß Du weißt, was ich meine. Herr von Lilienfeld —“ 

„Ich kann ed mir denken,” fagte fie leife. 

„Run? rief der Commerzienrath. 

Diefed „nun“ ang anders, ald fie ed erwartet hatte, erftaunt 
richtete fie ih auf: „Nun, Bapa ? rief fie. 

„Er erwartet Deine Antwort, Kind.’ 

‚Barum denn erft meine Antwort, Haft Du ihn denn nicht 
gleich abgemiefen 2 

Gebt war e8 an dem Commerzienrath, zu erflaunen. „Herrn 
von Lilienfeld hätte ich abweifen follen, wie fann Dir das einfal- 
len, Bella ?“ 

„Aber mein Gott, ich kann ihn doch nicht heirathen 1 

„Warum denn nicht, wenn ich fragen darf ?“ 

Berronndert ſah ihn Arabella an. ‚Lieber Bapa, kennſt Du 
denn Herrn von Lilienfeld nicht ? Unfere heiligften Gebote übertritt 
er ja.” 

Der Alte legte feine Hand auf ihre Schulter und biidte fie 
freundlich an. ‚Daran erfenne ich meine Bella. Aber wie konnte 
ich auch nur daran vergeffen, Dir mitzutheilen, daß Herr von Lilien— 
feld mir gefchworen, Di nie in der Ausübung irgend eines Ge— 
botes zu hindern“ 

Arabella ſchüttelte den Kopf. „Und wenn auch ich darin nicht 
gehindert würde, wie könnte ich mich glücklich fühlen, wenn —“ ſie 
wurde glühend roth, „wenn mein Gatte ſie verletzen würde.“ 

„Ich zweifle nicht,“ ſprach der Commerzienrath, „daß, wenn 
Du es zur Bedingung machſt, Herr von Lilienfeld ſich auch dazu 
verſtehen wird, ſelbſt als religiöſer Jude zu leben.“ 

„Aber lieber, guter Papa!“ 

„Bella,“ nahm die Commerzienräthin das Wort, „ich begreife 
Dich nicht; auch ich zweifle nicht, daß Herr von Lilienfeld Dir zu 
Liebe religiös werden würde und Du, die Du doch immer fo fromm 
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warſt, Du Eönnteft zögern, einen Mitmenfchen, der bisher in Wahn 
und Irrthum gelebt hat, zur Wahrheit und zum Heil zurüdzuführen ?“ 

„Aber —" 

„Bedenke, wie fromm Efther gepriefen wird, und fle hatte gar 
einen Heiden geheirathet.“ 

„Sa, weil fie dazu gezwungen ward, aber ich bin doch frei, 
id —“ 

„Allerdings bit Du frei,“ fagte ber Commerzienrath kalt, 
„Fannft thun und laſſen, was Dir gefällt, und da Dir ber fehn- 
lihfte Wunſch Deiner Eltern nichts gilt, —“ 

„Papa,“ rief Arabella angftvoll, „euer fehnlichfter Wunſch wäre 
ed, daß ich Herrn von Lilienfeld meine Hand reihe, ift das Dein 
Ernſt?“ 

„Mein voller, heiliger Ernſt. Uebrigens iſt dieß das letzte 
Wort, das ich hierüber verliere," und ohne feine Tochter eines 
Blides zu würdigen, verlieh der Commerzienrath das Zimmer. 

„Mein Gott! mein Gott!” flüfterte Arabella. 

„Bella,“ fagte die Sommerzienräthin, „wie kannſt Du das für 
Unrecht halten, was Deine Eltern Dir vorſchlagen. Ober hat viel- 
leicht Deine Abneigung gegen eine Verbindung mit Herrn von Lilien— 
feld in etwas anderem feinen Grund, iſt vielleiht Dein Herz —“ 

„Mama,“ rief Arabella, „ih ſchwöre Dir's kei allem, was 
heilig if, mein Herz ift frei, und noch mehr, ich würde Arthur von 
Liltenfeld jedem Andern vorziehen, wenn er in ber That Jude wäre." 

„Mnd Du mahft Dir fein Gewiffen daraus, ihn zurüczumeifen, 
da er durch Dich ed werden könnte?“ 

In diefem Sinne dauerte die Unterhaltung noch mehrere Stun= 
den fort, ohne daß es der Mutter gelang, bie Tochter zu über: 
zeugen z aber auch die Gommerzienräthin vermochte nicht einzufehen, 
warum bdiefelbe ſich ſo hartnädig mweigere. Arabella bat endlich um 
Bedenkzeit, die ihr aber nur bis zum folgenden Morgen gewährt 
ward. „Wenn Du nicht willſt, Kind, fo fag’ es gleih; ber Him— 
mel hat uns in dem verfloffenen Jahre manches Unglüd ertragen 
gelehrt, fo werben wir und auch in das ſchwerſte fügen müffen, in 
bag, ein ungehorfames Kind zu haben.“ 

„Das ertrage ich nicht 1“ rief Arabella voller Schmerz ; „macht 
mit mir, was ihr wollt, und Gott ſchütze mich!“ Erſchsöpft ſank 
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fie auf einen Seffel. Boller Freude umarmte fie ihre Mutter und 
ließ eiligft ihren Gatten rufen, um auch ihm die glüdliche Nachricht 
mitzutheilen. 

„Ich wußte es ja, unſere Bella würde ihren Eltern keinen 
Schmerz bereiten.“ 

„Wenn aber Herr von Lilienfeld ſich nicht dazu entſchließen 
könnte, auch ſelbſt unſere heiligen Gebote auszuüben ?“ 

„Dann will ich nicht weiter in Dich dringen,“ ſagte der Va— 
ter; „ich darf ihm alſo mittheilen, daß Du feine Hand annimmſt?“ 

„Aber nur, wenn er mir ſchwört, von nun an als wirklich 
frommer Jude zu leben. — — — 

Und Arthur ſchwur ed. Sein klarer Verſtand Tieß ihn Leicht 
errathen, daß Arabella nit ganz freiwillig feine Hand angenom— 
men; doc dieſes war nur ein neuer Sporn für ihn, al’ feine Lie- 
benswürbigfeit zu entfalten. Seine, in dem Augenblick vielleicht wirf- 
lid ernft gemeinten Verfprechungen, feine wahrhafte innige Liebe 
für Arabella ließen ihn leicht den Weg zu ihrem Herzen finden und 
bald: empfand fie ein Glück, das fie früher nie geahnt, — 


4. 

Mit herzlicher Freude empfing die Comerztenräthin ihre Tochter. 
Sie, konnte ſich noch immer nicht daran gewöhnen dieſelbe zu ent— 
ehren, bei ihrer fortwährenden Kränklichkeit fehlte fie ihr bald hier, 
bald dort. Aber heute lich Arabella den Klagen ihrer Mutter nicht 
die gewohnte Aufınerffamfeit. Ihre zerftreuten Antworten, verbunden 
mit ihrem blaffen Ausſehen fingen endlich an, die Gommerzienräthin 
zu beunrubigen. Arabella fuhr zwar fort Kopfihmerzen vorzuſchützen, 
aber ihre Aufregung wuchs zufehende und beforgt blickten die Eitern 
fie an. Die Unterhaltung wurde immer einfilbiger. „Wird es Ar— 
thur mitgetheilt werden, daß du hier biſt?“ frug endlich ber Com— 
mercienrath um nur etwad zu fprechen, denn feine Tochter hatte 
ihn diefe Frage: fhon auf dem Wege beantwortet. Arabella fuhr 
auf, „Wozu follten fie es ihm mitteilen, er hat ja verſprochen je= 
benfalls herzufommen.“ 

„Verſprochen hätte er das, davon weiß ich gar nichts." 


5 * 
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„Aber ich weiß es! —" rief fie wildlachend und warf ihrer 
Mutter das erhaltene Billet zu. Dann aber brach fie in ein lautes 
Weinen aus. 

„Liebes gutes Kind,” und die Commerzienräthin fohlof fie lieb— 
fofend in die Arme, „wie kann dich diefes nur fo aufregen, e8 wäre 
ja in der That zu viel verlangt, wollte man annehmen, daß Arthur 
ſchon jegt fih gar feinen Verftoß mehr zu Schulden fommen liege." 

„Aber feine Schwüre, feine Verſprechungen.“ 

„Sr wird fie gewiß halten, davon bin ich feft überzeugt. Du 
mußt ihm nur Zeit laffen und nicht gleich Alles auf einmal ver— 
Yangen. Mit der Zeit wird er gemiß noch ein ernftsreligiöfer Jude 
werden." Laut ſchluchzend fchüttelle Arabella das ſchöne Haupt. Der 
Commerzienrath hatte Fein Wort gefprochen, unbeweglich ftand er 
ba, fein Gefiht war erdfahl geworden, 

Gin lautes Rlopfen an der Thür, und ohne das „herein ab— 
zuwarten trat Arthur unbefangen fröhlich ind Zimmer. 

Arabella ſtieß einen gellenden Schret aus und ſank ohnmächtig 
nieberz zum Tode erfchroden fürzte Arthur auf ſie undtrug fie auf's 
Sopha. Angſtvoll bemübten fih ihre Eltern fie zu wecken, Arthur 
aber fandte rafch zum Arzt. Sehr bald fand ſich diefer aud ein, 
aber dem Gatten ſchien es eine Emigfeit gewährt zu haben. 

Hrabella war noch immer bewußtlog , doch nad einiger Zeit 
fchlug fie die Augen auf. Der Doktor minfte den Herren fih zu 
entfernen, und bald gelang es feinen Bemühungen die junge Frau 
wieder zu fich zu bringen. Als er nad einiger Zeit aus dem Zim- 
mer trat, ftürzte Arthur ihm entgegen: „Um Gottes Willen, Doktor, 
wie geht ed meiner Frau, ed ift doch nichts Bedenkfliches ?“ 

Der Arzt lächelte, „beruhigen fie fih, Herr von Lilienfeld, es 
iſt durchaus nichts Beſorgnißerregendes“, und er lächelte nochmals 
bedeutungsvoll. | 

Stühende Röthe überflog Arthurs Geficht. „Verſteh' ih Sie 
vecht, Doftor, darf ich hoffen ?" 

„Hoffen Ste getroft, aber regen fie Ihre Frau Gemahlin nicht 
all zu ſehr auf, fie war, wie ich glaube, von jeher etwas nerrös 
und ihr jegiger Zuftand pflegt das Nervenſyſtem gewöhnlich noch 
reizbarer zu machen.” 

Der Doktor entfernte ih, Arthur wußte fi vor Freude faum 

18 
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zu faflen, er wollte zu Arabella eilen, aber feine Schwiegermutter 
vertrat ihm den Weg. „Darf ich nicht hinein?‘ flüfterte er, und 
ſah fie glüflih an, „Gleich, gleich”‘, entgegnete fie freundlich, „aber 
zuvor fchenfen Sie mir wohl ein paar Augenblicke.“ 

„Mit Bergnügen.‘’ 

„Ich will Sie durchaus nicht lange aufhalten; der Doktor hat 
Ihnen, wie ich ſehe, feine Vermutbung mitzetheilt, und böchft wahr: 
ſcheinlich iſt dieſes auch die eigentlihe Beranlaffung von Bella's Un— 
wohlſein; aber ich halte mich für verpflichtet Shen mitzutbeilen, 
daß ich für Mitveranlaffung menigftens, hier diefe Zeilen halten, 
und fie reichte ihm feine eigenen. 

„Es ift Sabbath heute”, fügte fie hinzu, als fie fein Befrem= 
ben bemerfte. 

„Himmel, wie konnte ich jo unbedachtiam fein! Ich danfe Ih— 
nen vielmals, liebe Mutter, ganz gewiß haben Sie recht, ganz ges 
wiß haben diefe Zeilen fie erjchüttert. Es ift nur gut, daß ich es 
weiß, jest muß ich doppelt auf meiner Hut fein, Aber Sie fünnen 
fi feinen Begriff machen, wie ſchwer dieſes iſt. Bella tft fo fehr 
minutiög, und ich bin fo ganz und gar nicht daran gewöhnt, Die 
ganze Woche habe ich Angft vor dem Sabbath und wie fett ich mir's 
auch vornehme, immer mache ich Bode”, Die Commerzienrätbin ſprach 
einige falbungsvolle Worte über vie Feier ded Sabbaths, voller Un: 
geduld hörte Arthur ihr zu, und nachdem fie geendet begab er ſich 
endlich zu jeiner Gattin, 

„Bella, mein liebes theures Weibchen, wie glücklich machſt du 
mich!“ und er drüdte fie fett an fih. „Aber ſchau mich doch an, 
oder laß mich dich menigftend anſchauen.“ Er hob ihren Kopf und 
fah fie glücklich lächelnd an. 

Aber ihre Tippen zitterten, und eine Thräne glitt langfam bie 
zarten Wangen hinab. „Arthur!“ 

„Ich verftehe dich, Bella, verzeihe mir, nur noch dicſes eine 
Mal verzeihe mir, von nun an, du wirft es fehen, werde ich mir 
dergleichen nie wieder zu Schulden fommen laſſen.“ 

„Wäre dir das möglih? DO, Arthur, wenn ed wahr tft, daß 
— daß —“ Erröthend ſchlug fie die Augen nieder, Er lächelte und 
drückte feine Lippen auf ihre hohe weiße Stirn. | 

„Arthur, fuhr fie Ieife, aber mit fteigender Aufregung fort, 
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„wenn du ſelbſt dann, wenn auch nur zumwellen an unfere heilige 
Gebote vergeffen Eönnteft — da wäre ed mir lieber, viel taufend= 
mal lieber, ein frübet Grab dedte unfere Hoffnungen —“ 

„Bella, um des Himmels willen! wie kannſt du fo fchredliches 
reden!’ 

„Schrecklich, wohl wäre es ſchrecklich, aber ich ſehe noch ſchreck— 
lichereg, wenn —“ 

„Halt ein, Bella, halt ein! Sch fhmöre dir bei allem was mir 
und dir beilia ift, bei dem Leben des Kindes, um das wir beide zu 
Gott fleben, e8 wird nie wieder geſchehen —“ 

Stübende Röthe überzog ihre Wangen, ein Lächeln umfptelte 
ihre Lippen und das Vertrauen zu ihrem Gatten f£ehrte wieder ein 
in ihre Bruſt — — — — — — — — — — — 


— ç N A —— — — — 


Die Zeit verſtrich und mit innigem Entzücken ſahen die Gatten 
den Zeitpunkt herannahen, der allein ihr Glück zu erhöhen vermochte, 
Denn Arthur, der feine Gattin fo aufrichtig lichte, hatte es nad) 
und nad über fih gewonnen, in ihrer Gegenwart felten eines jener 
Gebote zu übertreten, die feiner Billa fo beilig galten, und da die— 
fe8 immer feltener geſchah, Fonnte fie wohl mit Recht erwarten, daß 
es endlich ganz aufbören würde, Freilich wußte fie es nicht, daß fo- 
bald er frei war, er feine frübern Gewobhnheiten nie abzulegen ge= 
dacht hatte. Wer Hätte es ihm auch verargen fünnen ? Seine Gattin 
wollte er fchonen, jede Minute ihres Lebens follte von Glück erfüllt 
fein, dad war der Zweck feines Lebens, und vollfommen erreichte 
er diefen, wenn nur fie ihn für religiös hielt. „Was wir nicht wiſ— 
jen, gemirt uns nicht“ war feine Lieblingsfentenz, der er freilich In 
Bellas Anweſenheit nie Ausdrud lich — — — 

(Schluß in der nächſten Nummer.) 
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Die Trennung und felbftftändige Gonfituirung des dem Ge- 
fege treu gebliebenen Theild der Gemeinde zu Stuhlweißenburg ift 
endlich durch die k. Regterung in einer Weiſe zur Entſcheidung ge= 
bracht, die der beharrlihen Ausdauer diefer Minorität durch volle 
Gewährung alles Angeftrebten die vollfte Genüge bringt und fie zur 
vollften Selbftftändigfeit in allen Kultug- und Lehr-Angelegenheiten 
erhebt. Diefer volle Sieg des allerdings überall unzweifelhaften Rech— 
tes verdient die höchſte Beachtung aller dem Rechte und der Mahr- 
heit buldigenden Freunde ber Gewiffensfreiheit und tft für alle ein 
gletches Ziel anftrebenden Minoritäten ein Ereigniß, das fie zur aus- 
dauernden Hingebung und zum feften Ausharren in ihrem Rechte 
zu ermuhtern vor Allem geeignet iſt. Wir Iaffen bier darum bie 
vidimirte Ueberfegung des betreffenden Aftenftüces in Ertenfo folgen 
und bemerken nur nod, daß, nach ber Mittheilung unferes Herrn 
Berichterftatters, die Punkt 4 beibehaltene Gentralverwaltung für 
alle nicht den Kultus und die Lehre berührenden Angelegenheiten 
fih einzig und allein auf die Führung der Geburts-, Trauungs- 
und Sterbe-Regifter und bie hiemit verbundene Gorrefpondenz mit 
ben Behörden bezieht, jomit ein religiöſes Moment in Feiner Weiſe 
berührt. 

Meberfegung. 3. 78993. 

Sr. Hochgeboren dem Herrn Eduard v. Gradwohl, Vorfteher des 
ftuhlweißenburger Comitates und königl. Eommiſſär der 
königl. Freiſtadt Stuhlmeißenburg. 

Hochgeborner Herr königl. Commiſſär! 

Die von ber orthodoxen Parthei der israelitiſchen Cultuegemeinde 

zu Stuhlweißenburg gegen die von dieſem Dicaſterium dd. 5. Juni 
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1. 38. 3. 31949 erlaffene Anordnung zur Schlichtung der in ber 
genannten Gultusgemeinde entftandenen Streitigkeiten eingereichte 
Appellation wurde laut Anordnung der h Fönigl. ung. Hofkanzlei 
dd. 6. November I. J. 3. 13901 — von dem Principe ausgehend, 
daß einerfeitd der freien Religionsübung und der möglichften Re- 
ligions- und Gewiffensbefrtedigung halber, mit der Bedingung, daß 
bie Bildung einer neuen Sekte nicht beabfichtigt wird, in religiöfer 
Beziehung die Trennung verfchtedener jüdiſcher Genoffenfchaften von 
einander wohl geftattet wird, aber anderfeit3 vom Gefichtspunfte der 
Gentralverwaltung ift die Einheit der israelitifchen Eultusgemeinde 
für immer aufrecht zu erhalten, und die Trennung in einzelnen 
Dingen tft nur infoferne durchführbar, als die Fraktion die den 
Sntereffen der Gentralverwaltung entfprehenden Wünſche und Bes 
dingungen zu erfüllen im Stande iſt, — folgendermaffen entfchieden : 

1) Der von ber Muttergemeinde fi trennenden orthodoren 
Genoffenfchaft wird geftattet, eine eigene Synagoge zu halten und 
dort nad) ihrer eigenen Anfchauung ihren Gottesdienft abzuhalten ; 
ebenfo Fann fie befonders einen Rabbiner und Schächter acquiriren, 

2) Der genannten Genoffenfhaft wird die Creirung und Or- 
gantfirung einer feparaten Schule geftattet, jedoch nur unter ber 
Bedingung, daß fie hinfichtlich ihrer Organiſation und Aufrechterhal- 
tung bie in den dießbezüglich beftehenden Verordnungen enthaltenen 
Forderungen und Bedingungen pünktlich und genau erfülle. . 

3) Beide Genoffenfchaften Haben die zur Religionsausübung, 
Gottesbienftabhaltung und Schule nothmwendigen Koften jede bejon- 
ders aus Gigenem zu beftreiten. Die Verwaltung diefer Koften und 
Ausgaben iſt dur einen von jeder Genoſſenſchaft beſonders zu 
wählenden Ausfhuß, jedoch ausfchließig des gegenfeitigen Einfluffes 
auf einander, zu bemwerfftelligen. 

4) In Beziehung der Gentralverwaltung und Adminiftration 
verbleibt die ftublweißenburger israelitiſche Gemeinde wie bisher ein 
ungetheilter Körper; und zwar befteht die einheitliche, abminiftrative 
Geſtion bloß darin, daß ein von der ganzen Gemeinde zu wäh— 
Vender und gegenüber den Behörden und dritten Perfonen bie 
ganze Gemeinde repräfentirender Vorſteher fet, der jedoch ver— 
pflichtet iſt, fih von dem Einfluße auf die Cultus- und Schul: 
Angelegenheiten und die Verwaltung der Eultusgelder ber Gegen= 
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parthet fern zu halten; — ferner daß für die ganze Gemeinde 
nur eine Matrikel, aber nicht durch den Rabbiner, fondern ein zu 
dieſem Behufe gemeinfam zu mwählendes Individuum geführt werde; 
ebenjo iſt auch die Todtenſchau und überhaupt alles dasjenige, was 
in den polizeilichen und adminiftrativen Verordnungen vom 4. Juli 
1851 enthalten ift, diefen Mittelperfonen zur Ausführung zu, über- 
tragen Jedoch wird bemerkt, daß die Verbandlung über die ge= 
meinfamen, nicht religiöfen Angelegenheiten und das Anftalttreffen 
wegen der Dießbezüglichen Koftentefung die Aufgabe der unter 
Punkt 3 erwähnten beiden Ausſchüſſe fei. 

5) Die ſich trennende Genoffenfhaft hat, mit Ausnahme der 
im vorigen Punkte erwähnten nothwendigen Ausgaben auf gemein— 
fame Zwede, die nach Möglichkett vom Gefammtyermögen der Ge— 
meinde zu deden find, auf dieſes Gemeindevermögen fonft feinen 
Anfpruch zu maden. 

6) Die in den Landgemeinden wohnenden, der Verordnung 
vom 4. Juli 1851 gemäß der fluhlmweißenburger israelitiichen Ge: 
meinde einverleibten einzelnen Israeliten, bleiben binfichtlich der 
Gentralverwaltung bei der einen Hauptgemeindez; es fteht ihnen 
jedoch frei, bezüglich des religtöfen Cultus ſich der einen oder an= 
bern Genoffenfhaft anzufchließen ; endlich 

7) find die im Jahre 1861 von dem Repräfentantenförper der 
Stadt Etuhlweißenburg unbefugter MWeife genehmigten Statuten zu 
anuulliren und auf Grundlage der in obigen Punkten aufgeftellten 
Prinzipien find für die ganze Gemeinde mit Einfluß beider Par— 
theien neue Statuten auszuarbeiten und diefem fünigl. ung. Statt: 
hultereirathe zur Genehmigung zu unterbreiten. Diefe Statuten 
dürfen feine die religiöſe Praris oder den Gottesdienft berührende 
Verordnungen und Beftimmungen enthalten, jede bleibt es jeder 
einzelnen Genoffenfchaft vorbehalten, in Icgterer Beziehung für ihren 
eigenen Kreis befondere Statuten feitzufegen. 

Wovon Ew. Hochgeboren nebft Rüdfendung der Beilagen Ihres 
Berichted vom 8. Auguſt 3. 438 Behufs weiterer Berfügung 
hiermit verftändigt wird, 

Dfen, 25. November 1862. 

Stefan Priviger, m. p. 
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Lübeck im Monat Schebat 5623. Wie in vielen Staaten 
Deutichlande noch jetzt, fo beitand auch bier bis vor Kurzem ber 
usus judieii, auf Antrag dev Gegenpartei den einem Israeliten 
deferirten Eid in der Synagoge ableıften zu laffen. Die dabei üb- 
lihen Kormalitäten beftanden in der Zuziehung des Rabbiners und 
zchn Schwurzeugen, in der von erfterem zu baltenden Vermahnung 
vor dem Meineide, und wenn dieſe den Schwörenden nicht beftimmen 
fonnte, auf die Ableiftung zu verzichten, in der Herausnahme einer 
Sefegeerolle, auf die der Schwörende die Rechte zu legen und bie 
Eidesformel naczuiprehen hatte, Bet der Eideshandlung war zus 
gleih au ein Richter und ein Aktuar anmefend. Seit den 10 
Jahren der Amteverwaltung des gegenwärtigen Rabbiner kamen 
über 20 Anträge auf Beeidigung in der Synagoge vor, von wel— 
hen aber in Kolge erzielter Ausfohnung und Vergleichung *) der 
ſtreitenden Parteien faum die Hälfte geleiftet wurde. 

In neueſter Zeit drängten jedoch mehrere Ereigniffe und Ver— 
hältniffe zu einer Gingabe an den Senat mit ber Bitte um Auf 
hebung des Synagogeneides. In diefer wurde hervorgehoben, daf 
die veränderten BZeitumftände nicht mehr geftatten, dem Seraeliten 
die Ableiftung eines Eides mehr als andern Glaubensbefennern zu 
erjchweren. Vorangeſchickt wurde, daß der einfache Eid, felbft ohne 
Nennung des heiligen Gottesnamens, ja fchon die Antwort ‚‚Amen‘ 
auf die Befchwörung einer Andern ein vollgültiger Eid fet, der zum 
ftrafbaren Meineide wird, wenn folher auf eine Unmwahrheit geleitet 
würde. Alle äußere Feierlichkeit, die man feither mit dem Eide ver— 
band, jollte nur als Mittel dienen, den Schwörenden vor- aller 
Gleichgültigkeit bei eidlichen Betheuerungen zu bewahren. Nun fteht 
aber auch Durch die Grfabrung feit, daß der Fromme überall, in 
der Synagoge und im Gerichtslofale, gegen wen nur immer, fo viel 
oder fo wenig ed nur antreffen möge, mit aller Vorfiht und Ge- 


— — — — — —— — 


*) Ergreifend war vor Kurzem ein Akt, bei welchem 
der Rabbiner, als der zum Eide aufgeforderte junge Mann — in 
Folge der Beſchuldigung einer Entehrung — auf der Ableiſtung 
beſtand, in Gegenwart aller in der Synagoge Anweſenden die Klä— 
gerin mit dem halbjährigen Säugling auf dem Arme herbeirufen 
und dieſen beiden am Eingang harrenden den Beklagten das Ange— 
ſicht vom Almemor aus zufebren lieh. Wenn letzterer den Eindruck, 
den alle bisherigen Worte des Redners auf ſein Herz hervorbringen 
mochten, zu verbergen mußte, jo konnte doch die Wendung der Rede: 

„Angenommen, Sie find der Vater diefed Kindes und wären 
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wiſſenhaftigkeit ſchwöre. Schon öfters beſtimmte die verlangte Be— 
eidigung in der Synagoge die Gottesfürchtigen, lieber einen beträchtlichen 
Schaden zu tragen, als ſich des heiligen Ortes der Gottesverehrung 
für feine Profanintereſſen zu bedienen. Dieſe Pietät wırd von Anders— 
gläubigen nicht ſelten zum Nachtheil des Israeliten mißbraucht. 
(Siehe Bemerkungen.) Selbſt von denjenigen, welche ſich über 
ſo manche heilige Thorapflicht gleichgültig hinwegſetzen, iſt großen— 
theils doch anzunehmen, daß der Eid ihnen noch heilig gelte. Die 
altberühmte Eigenſchaft nymsp 2 opuondn hat die Geſammtheit 
Jsraels noch nicht verlaffen. Sollte Jemand aber jemals fo ruch- 
103 fein fünnen, am Gerichte falfch zu ſchwören, fo haben wir da— 
für nod feine Garantie, daß berfelbe nicht auch die heilige. Stätte 


im Stande, zu behaupten, Ste feten beffen Vater nicht, und 
würden fonad die natürliche Waterliebe graufam unterdrüden, 
um ber Pflicht der erften Verforgnng entledigt zu werden, — 
wie Fonnten Sie heute in der Morgenandacht vor dem All- 
barmberzigen, bet beffen heiligen Namen Sie zu ſchwören bes 
reit find, und wie fünnen Sie in der Folge den Muth haben, 
zu beten ın p 093 by ax oma" 
nicht ohne Grfolg bleiben. Kein Auge blieb thränenleer, und ber 
mit anmefende Vater des noch minderjährigen Beklagten verftand fich 
fofort zu einem gmöchentlihen Alimentatlonsbeitrage, welcher der 
Summe faft glei Tam, auf die im Falle offenen Befenniniffes von 
Rechtswegen erkannt worden wäre, und ber Eid wurde zu Aller 
Freude nicht geleiftet. — Zur Ehre der Gemeinde muß hierbei er— 
wähnt werden, daß dergleichen religiög-fittlihe Vergehen zu den Sel— 
tenheiten gehören. 

Bemerf, 2. In einem vorgefommenen Rechtöftreite ſchob ein 
Bauer, in der Vorausjegung, daß ein Israelit fi) lieber die größ— 
ten Geldopfer nefallen laſſe, ebe er auch einen wahren Eid in ber 
Synagoge ſchwöre, den ihm aufgetragenen Eid auf den JIsraeliten 
zurüd. Als der Gerichtödiener hiervon der Frau ded eben abwefen- 
den Israeliten die betreffende Mittheilung machte, warb dieſelbe von 
Krämpfen befallen, die fih bei der Grinnerung an den ihrem 
Gatten bevorftehenden ſchauerlichen Akt mehrmals wiederholten. Die 
nothwendige Schonung der Gattin zwang den wenig bemittelten 
Mann, beim vollften Rechte, das ihm die allgemeine Volksſtimme 
zuerfannte, einen für ihm böchft nachtheiligen Vergleich einzugeben. 
Am Gerichte würde er, ohne daß feine nervenſchwache Frau davon 
Kunde erhalten” hätte, mit beftem Wiffen und Gewiſſen den Eid 
geleiftet haben. 


— 
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der Andacht durch einen Meineid zum Verbrecherorte zu machen fähig 
wäre. Der Gewiffenlofe wird überall und unter allen Umftänden 
gleichgültig bleiben, vielmehr durch Erſchwerung noch troßiger und 
bartnädiger werden. Da ferner die Verweiſung bed Eides in bie 
Synagoge ſolchen nach jüdiſchem Rechte behandelt wiſſen will, fo 
wird die Zuläffigfeit der Schwörenden in unferer Zeit weit mehr 
als vormals in Zweifel zu ziehen fein. Sollte der Rabbiner, wie 
das jüdifche Recht von ihm fordert, den Uebertreter des Offenbar— 
ungsgefeges für unzuläſſig erklären, fo müßte er fih mit gar man— 
chem Mitgliede feiner Gemeinde befeinden und fih alles ferneren 
Einfluffes auf den Ansgefchloffenen berauben, 

Die Eingabe enthielt die meitere Vorftellung, daß, fofern in 
der neuen Gerichts- und Prozeß: Ordnung, die demnädft zur Ein— 
führung gelangt und die fo manches alte Gefek, welches nicht mehr 
zeitgemäß fehien, antiquirte, der Synagogeneid feinen Platz behaup— 
ten follte, der mittelalterliche Zweifel an der Nechtlichfeit der Israe— 
liten von Seiten der Regierung neuerdings beftätigt und dadurch 
das Vorurtheil des niederen Volkes gegen deren Glaubwürdigkeit 
auch für bie Folge beftärkt werben würde. 


Auch die in bürgerlicher und gewerblicher Beziehung unbeſchränkte 
Gmancipation der Seraeliten unferes Freiftantes müßte durch bie 
Beibehaltung des Synagogeneides an einer Ausnahme leiden, welche 
nicht im Sinne beider Staatskörper Täge. 

Endlih der Eid felbft, welcher in feiner Cinfachheit bindend 
und heilig gelten muß, verliert in den Augen des Ungebilteten an 
feiner Würde, wenn er, gewöhnlich von Auferem Gepränge umgeben, 
einmal ohne dieſe erfchwerenden Formen — aus Mangel an 
Mitteln bei der deferirenden Partei zur Beftreitung der Koften, welche 
ein begehrter Synagogeneid nach fich zieht, — am Gerichte geleiftet 
werben fol. 

In Anerkennung der Gewichtigkeit der erwähnten Motive wil- 
ligte der Senat, melcher jeinen Bürgern obne Unterſchied der Con— 
feſſion gern alle mögliche Freiheit und Gleichheit gewährt, fofort in 
das geftellte Erſuchen und trug der mit dem Gntwurfe eines neuen 
Geſetzes für Gidesleiftungensernannten Commiſſion auf, mit dem 
Rabbiner in Berathung zu treten. 

Nah dem Schluſſe derfelben legte dann der Senat das folgende 
neue Geſetz der Bürgerfchaft zur Mitgenehmigung vor. 

Da der Rabbiner zugleich Mitglied dieſes gefeßgebenden Kör— 
pers tft, fo gelang ed demfelben, vor diefer Verfammlung die Vor— 
lage in Ginzelnheiten, auf welche die vorberathende Commiſſion nicht 
eingehen wollte, uachträglih und endgültig in mancher Beziehung 
unferem Religionsgefege mehr zu adäquiren. 
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Geſetz über Eidesleiſtungen. 
Publicirt am 12. Auauft 1862. 

Zur Herbeiführung eines anaemeffenen Verfahrens bei Eides— 
leiftungen hat der Senat im Einvernehmen mit der VBürgerjchaft 
bejehloffen und verkündet hiemittelſt ala Gele: 

Art. 1. Der Abnahme eines Eides muß in der Regel vorauf— 
geben eine Bekanntmachung mit den geleglichen Strafen und Folgen 
ded Meineides, fowie die Vecleſung der „Verwärnung por dem 
Meineide“ (Anlanen 1 und 2), und fofern nidt ohnedies ein rich- 
tiges Verſtändniß der Eidesworte durdy den Schwörenden vorauszu— 
ſetzen iſt, eine möglichſt genaue Erläuterung des Sinnes derſelben. 

Art. 2, 3, 4 handeln nicht ausſchließlich von Israeliten. 

Art. 5. Brei Eidesleiftungen von Israeliten iſt die in der 
Anlage 2 entbaltene Warnung vor dem Meineide zu verfejen. Bet 
gerichtlich abzuleiftenden Eiden kaun, nad dem Ermeſſen des Ge— 
richtes, die vorgängize Belebrung und Verwarnung ded Schwören— 
den durch den Rabbiner oder einen denfjelben vertretenden von ihm 
als zu ſolchem Geſchäfte tüchtig anerkannten vffentlich zugelaffenen 
israelitiſchen Religionslehrer angeordnet werden. 

Soll von Israeliten ein Rarteieneid im Prozeſſe geleiftet wer— 
den, fo müffen, wenn dir Gegenpartei es verlanat, der Rabbiner 
oder deſſen Stellvertreter und zweit von ihm bezeichnete israelitiſche 
Zeugen im Lermine gegenwärtig fein. Die bieraus anwachſenden 
befonderen Koften bat die Gegenpartei ded Schworenden allein zu 
tragen. 

Die Anfegung aller Termine, in welchen die Gegenwart dee 
Rabbiners erfordert wird, erfolst nach vorheriger Mittheilung der 
Akten an benfelben. 

Art. 6. Ten Full dringender Kotbwendigkeit ausgenommen, 
find Israeliten nicht verpflidtet, un einem Sabbath oder jüdischen 
hohen Feſt- oder Buftage Gide zu leiſten. As ſolche Tage gelten 
das Paſſah-, Wochen», Neujahrs-, Verſöhnungs-, Hütten: und Bes 
ſchluß-Feſt, die zehn Bußtage vom Nenjihrs: bis nach dem Ver- 
jöhnungssefte und der Tag der Trouer über die Zerftörung 
Serufaleme. f 

Art. 7. Wenn von einer PBarrı im Piözeſſe rin Eid zu lei— 
ften ift, muß diefelbe nach geſchehene. Berlefung der Warnung vor 
dem Meineive ausdrücklich befragt werden, ob fie zur Gidesleiftung 
noch bereit jet. Falls die Bereitwilligfeit dazu erklärt worden, iſt 
der im Termine anweſende Geaner zur Aeußerung darliber aufzu- 
fordern, ob er auf der Eidesleiſtung dennoch beftebe. 

Art. 8. Die Gidesformel joll lauten: 

„Sch (gelobe und) ſchwöre zu Gott, daB... ... So wahr 
mir Gott helfe!“ 
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Bei der Eideslciftung von Seracliten bedecken der Schwörende 
und alle bet der Hantlung anmejenden Israeliten ſowohl während 
der Berlefung der Warnung vor dem Meineide, als auch während 
der Eidesleiftung, das Haupt. Der Schwörende leiftet den Eid mit 
erbobenem Zeigefinger der nah außen gefehrten rechten Hand, 

Art. 9 und 10 betreffen Anvdertgläubige und Requifition s— 
märtiger Behörden. 

Art. 11. Die Gerichte und Behörden, vor denen Gidegleift- 
ungen ftattfinden, baben darauf zu halten, daß bei der Abnahme 
der Eide dem Ernſie der Handlung in keiner Weiſe Eintrag geſchehe. 

Art. 12. Alle dieſem Geſetze entgegenſtehenden Beſtimmungen, 
namentlich der bisherige Gebrauch der Ableiſtung israelitiſcher Eide 
in der Synagoge, werden hiemit aufgchoben. 

Gegeben Lübeck, in der Verfammlung des Senates, 

am 9. Auguft, 1862. 


6. Th. Overbed, Dr. 
Sceretarius. 


Bemerkungen. 


Ad. Art. 1. Dr. Crome (Advofat) beantragte, der urjprünglichen 
Baffung: „der Abnahme eines Eides muß in der Regel die Vers 
leſung der Verwarnung voraufgehen“ hinzuzufügen: „ind eine‘ Bes 
fanntmachung mit den gefeglichen Strafen des Meinetde*. 

Dr. v. Duhn (Griminalrichter) glaubte diefen Zufak wider— 

rathen zu müffen, meil folcher nac ver religiöſen Vermahnung die 
Einwirkung der Iehteren allzuichr abſchwächen müßte Rabbiner 
Adler empfabl die dann zinftimmig angenommene Faflung, indem 
dadurch der Miderfpruch beider Vorredner geboven und durch den 
weiteren Zufat „und Folgen“ (beſtehend in zebnjährigem Ausſchluſſe 
von allen öffentlichen und Ehrenämtern nach erftandener Zuchthaus— 
ftrafe) die Abmahnung für die, melde etwa die Strafen Gottes 
weniger als die des irdiſchen Richters fürchten, an Kraft und Nach: 
druck gewinnt. _en Schluß diefes Artifels, Aufklärung des Schwö— 
renden betreffend, hatte der Rabbiner ſchon in der Vorberathungs— 
Commiſſion voraeichlagen. 

Art. 5. Um zur Anbabnung eines Vergleiches zmifchen den 
ftreitenden Barteien dem Rabbiner die Orfegenheit ferner zu ver— 
ftatten, ward deſſen Zuziebung dem Grmeffen des Gerichtes und 
dem Belieben der Gegenpartei durch dieſes Geſetz auch fortan 
überlaffen. 

Art. 6. Die einlvitenden Worte „den Kal dringender Noth- 
wendigfeit ausgenommen“ wollte der Rabbiner geſtrichen wiſſen; 


288 Sorrefponbenz. 


darauf aber glaubten ber Senat und bie Bürgerfchaft nit eingehen 
zu können. 

| Sg Auch deffen Schlufantrag, den erwähnten Tagen noch die fieben 
- Tages der, Trauer um Eltern, Kinder, Gejchwifter und Gatten hin= 
Seren nicht angenommen, weil, wie einer der Senats— 







Gomm n erklärte, einerfeits in vortommenden Fällen das Gericht 
immerbiifigeeignet Rückſicht nehmen werde, und andererfeitd dem zu 
Veeidigenden EAfe Veranlaffung gegeben werden bürfe, durch Be- 
rufung auf ähnliche auswärtige — ſchwer erweisbare — Todesfälle 
den Termin aufs Endloje zu verſchieben. Der Rabbiner zog deſſen— 
ungeachtet feinen Antrag nicht zurüd, um wenigſtens feinerfeits 
dad Prineip zu wahren. 

Art. 7. Diefe Beftimmungen entfprechen den Anordnungen in 
2» p'o Y» mo o'n yr. 

Art. 8. Dr v. Dahn beantragte für Sfraeliten eine etwas 
veränderte Faflung der Eidesformel: „Ich ſchwöre beim Namen des 
Ewigen, Gottes Iſraels, daß ... fo wahr mir helfe Gott der Herr 
und fein heilig Wort.” 

Gegen diefe Ausnahme opponirte der Rabbiner aufs Kräftigfte, 
bewies die Gültigkeit der einfachften Form und Icgte eine zu 
dieſem Zmwede vorher eingeholte Belehrung des Herrn Oberrab- 
biner Sttlinger in Altona vor, wonach die Fürzere Form, wie fie 
fhon Dr. Rieffer in der Nationalverfammlung zu Frankfurt a. M. 
vorgefhlagen, am jüdifchen Gerichte zu Altona m mm... yazı an 
my SR feit lange üblich ſei. Die Bürgerfhaft Ichnte es hierauf 
ab, dem Dahn'ſchen Amendement Folge zu geben. Daß ber Joraelit 
ben Eid mit erhobenem Zeigefinger ber nach außen gefehrten rech— 
ten Hand ſchwört, ift ein Hier beim Bürgereid bisher beobachteter 
Gebrauch. Diefe Art und Weife glaubte der Rabbiner, wenn fie auch 
jüdifcherechtlich nicht gefordert wird, doch unangefochten fortbeftchen 
laffen zu fünnen, da der eine Finger wohl die Einheit des Höchften 
beim Eide ſymboliſch darftellen, und bie nad Außen gefehrte Hand 
mahricheinlich vorbeugen fol, daß der Schwörende nit, um den 
Eid bei der Einheit Gottes, die er glaubt, ungefehen zu umgehen, 
zwei oder mehr Finger erhebe. 

Die Bermabnung vor dem Meineide hält fid nach wenigen 
einlettenden Worten genau an die von ber wını Tract. 's 2 nynaw 
gegebene Form " npyo ı'» D o'n yw. 
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GBeiblatt zum Märzheft. 


Ausgegeben ben 9. März 1863. 


In diefes Beiblatt werden Inſerate zu 3 Fr. pr. Zeile oder deren Raum aufgenommen 





Deutfchland,. 
Hamburgs Das Vorſteher-Collegium der Deutſch-Iſraelitiſchen 


Gemeinde hat im Anſchluß an den im vorigen Jah 
Finanz-Bericht, folgende Gaflenbilanz des Jahres 1861 vorgelegt. 
€ 


innahme: 
Einkaufsgelder 
Beitraͤge von 1801 70208 mp 4 ß 
- Rüdftäinde von 1860 81767 „ —u 
bo. „ 1859 1912 „ 8,„ 
do. „ 1868 316 „—. 
do.  „ 1867 383 „—. 
bo. „ Ältere 452 „10, 
Recognitionen 
Bräutigame-Abgaben, als: 
Hofritalahgabe 22065 „ 4 
Stolgebühr 2601 „18, 
Traugebilhr 113 ,—., 
Grabftätten (am Fremde) 
Familiengräber 
Bauperwaltung 
Beſtand war am Jahresanfang 
Ausgabe: 
Zinfen und Renten 20626 m 18 
- Mb eingenommene Binfen 14652 „ 1, 
Armenwefen, als: 
Zufhuß zur Armenanftalt und zum Frans 
kenhauſe 86300 —, 
do. für Mazzoth 210, —u 
Für Srembenpflege 2842 „ 14 „ 
Ertras@aben MO „ 1Iy 


re publicirten 


19050 mE — 4 


104994 „ 
840 „” 


25870 „ 
680 „ 
560 „ 
600 „ 

152408 „ 
630 7} 


losIlIl“- 


152934 MR 


# 


14975 7 1 ß 


71652 „ 


15 


" 
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Erziehunasmefen, ale: 


Zufhup zur Talmud Tora 6625, —„ 
" Bel eidung ter Schüler 100 „u —,„ 
* Freiſchule 3000 — „ 
ee Mädch ufchule 300 „ —,„ 
PR March nid: le von 1798 80 „ — 
„ zum Baulinenftift 5620 „ — 140355 „ — „ 
Cultus-Inſtitute. 
Gehalte, Zuſcheß zu Synagogen u. Tempel 21882 „ 12, 
Ab Fleiſchabga e ꝛc. Tan. 4 „ 14l4a „ 8 „ 
Nube und Mittwengehalte 2530 .„..18 
Beerdigungeweſen BDO en; 
Admin ftrationsfoften. 
Eal rıen 7175 nn nn 
Spefen 2:70, 3 9445 „ 8, 
127300 „ 10 „ 
Ueberſchuß, bei Spor- und Tilgungsfond affervirt 2500 „ — u 
Berand am Yahrreefchruß 63 „6, 
152934 m — ß 


Das Vorfteher:Eoflegium. 


Anzeigen. 


Baltimore, Januar 186%. In einer Spectalverfammlung 
der Loyd:St. Gemeinde am 2. November 1862 wurde unter Anz 
derm- ein, Gomitefernannt, Beſchlüſſe au faſſen, die dem tiefen Kum— 
mer Rechnung trügen, welchen das plötzliche Dabinfcheiden unſeres ge— 
lichten Rabbiners und Predigers Ehrw. Abraham Reis verurſachte. 
Das Comite berichtete folgendes, welches von der Gemeinde einſtim— 
mig angenommen wurde: Beſchloſſen, daß wir mit dem Gefühle 
des tiefſten Kummers dad Verſcheiden unſeres geliebten und verehr— 
ten Rabbiners vernommen haben. Wahrlich, ein großer Mann iſt 
dahin geſchwunden in Iſrael, deſſen Verluſt wir ſchmerzlich bekla— 
gen, und deſſen Dahinſcheiden eine Leere in unſern Herzen ſowie 
in unſrer Gemeinde zurückließ, die nie mehr ausgefüllt werden kann. 
Von unſerer Gemeinde aufgefordert die Zurückgezogenheit des Pri— 
vatlebens zu verlaſſen, um dieſelbe Stelle wieder 3. bekleiden, die 
er vor einer Reibe von Jahren eingenommen hatte, erwarb er ſich 
in den furzen wenigen Monaten feiner Verwaltung das Vertrauen, 
bie Hochachtung, ja die Liebe eines Jeden; mit Liebe und Vereb— 
rung hing Jung und Alt an feinem Munde, um feinen Worten 
zu lauſchen, und fein Wirken verſprach eines der nüglichften und 
fegensreichften für die Öemeinde zu werden, — ba traf ihn der 
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Ruf feines Schöpfers, und ee war ihm Teiber nicht gegönnt, die 
Krüchte feiner unermüdlichen Anftrengung zu feben. Obwobl plötzlich 
abgerufen, traf es ihm doch micht unvorbereitetz den Verordnungen 
unferer Weiſen folgend, einen Tag vor feinem Tode gerüftet zu fein, 
widmete er fein aanzes Leben der Vorbereitung für die Ewigkeit. 

Sein beitindiges und unerſchütterliches Feſthalten an feinen jo 
wohl bekannten Principien und Glaubensſatzungen erwarben ibm 
nicht allein die Achtung und dag Vertrauen dere, die feine Anficht 
theilten, Sondern forar diefenigen, deren Glaubensanſichten weit von 
den jeinigen differirten, Eonnten ibm die Achtung und Bewunderung 
nicht verfanen, die fein feftes, im Vertrauen fowte im Glauben uns 
erjchiitterliches Leben in fo reichlichem Mufe verdiente, Wie febr er 
gelicht und geachtet war, fonnte man aucd deutlich an den unges 
heuren Leichenzug wahrnehmen, der feine Yeiche zur legten Ruhe ges 
feitete, und an dem Gifer, mit dem ein Jeder ſich beftrebte feine 
teftamentariichen Verordnungen auszufübren. 

Mir betrauern den Berluft eines wahrbaften und treuen Füh— 
rerd, deſſen ernſten Ermahnungen wir nie mebr lanſchen werden. 
Unfer ift der Verluſt, doch fein der Gewinn; denn er hat dieſes 
flüchtige Leben mit dem Reiche des immerwährenden Ariedens ver- 
taufcht, Sort den Lohn für fein frommes und tugendhaftes Leben 
zu empfangen, ein Reich, nad dem beftändig fein Blick hoffnungs— 
voll gerichtet war und in welches würdig einzugeben, er fih zum 
Zweck, zur Aufgabe feines Dafeind gemact batte, 

Dir betrübten Wittwe und Familie bezeigen wir unfere wärmfte 
Theilnahme und wünſchen, daß die Tröſtungen unſerer heiligen Re: 
ligion auch im ihre bfutenden Herzen lindernden Balſam gießen möge. 

Beichloffen, daß diefer Bericht in die Akten unferer Ge— 
meinde aufgenommen werde, eine Abjchrift desfelben den betrübten 
Hinterlaffenen zugefendet, ſowie in der jüdischen Preſſe im Allge- 
meinen veröffentlicht werde. 

Das Somite: M. Cohen, 3. Sriedenwald, M. H. Sprin- 
ger, M Stein, M. Wiefenfeld, J. Roswald,. 





Eine anftändige religiöfe Zehrerfamilie bier wünſcht 2— 3 Fleine 
Mädchen, die eine biefige Schule befuchen jollen in Koft und Pflege 
zu nehmen. Da bie eigenen Rinder ſchon herangewachſen find, fo 
würde den ihnen anvertranten Kindern ein freundliher Umgang 
und von den Eltern felbit gewiffennafte Pflege und Aufficht zu Theil 
werden. — Herr Rabbiner Hirſch und Herr M. 3. Kirchheim 
werden auf franco Anfragen gütigjt nähere Auskunft ertheilen. 
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Srankfurt am Main. 
Menfions-Anftalt von Dr. M. Hirſch. 

Allen Eltern, welche ihren Söhnen eine gründlige, real-wiſſen— 
ſchaftliche und religiöſe Bildung gewähren mwollen,. hält ſich diefe 
Anftalt befteng empfohlen. — Borwaltende Rüdfiht auf die Ertüch- 
tigung für den faufmänntfhen Beruf, Sämmtliche Lehrgegen- 
fände eines Handeld-Inftituts. Deuticher Styl und Ritera- 
tur, Franzöſ. und Engl. Correfpondenz und Gonverfation, Arithme— 
tif, Kaufmännifches Rechnen, Geometrie, Geſchichte, Geograpdie, Han— 
deisgeographie, Naturgefhichte, Phyſik, Technologie, Kalligraphie, 
Zeichnen, Buchhaltung. Gleichzeitig gründlicher jüdiſch-religiöſer Un— 
terricht, Bibel mit Commentt., Miſchnah, dazu Befähigte Talmud. 
— Auf Verlangen Unterricht in den claſſiſchen Sprachen zur Vor— 
bereitung für die Prima des Gymnafiumd. — Liebevolle Behand 
lung, gewiſſenhafte Sorgfalt für körperliche Pflege, Breife mäßig. 

Referenzen: In Frankfurt a. M. die HH. Freiherr W. ©. 
von Rothfchild, Gebr. Baß, 3.3. Weiller Söhne, B. M. 
Kann, Leon Dyerz in Berlin: Herr U. 9. Heymannz in 
Amfterdam: HH. Holländer u. Lehren, Inipeft. gen. Dr. Mul- 
derz in Wien: Herr Anton Bing; in Paris: Herr Joſef 
Blumenthal; in London: Em. Deutſch, Brit. Mufeum; Rev, 
Dr. Beniſchz in New:York: Rev. Dr. Raphael; in Philavdel- 
phia: Rev. Iſaac Leeſer. 

Auch wird Herr Rabbiner Hirsch die Güte haben, nähere Aus— 
kunft zu ertheilen. 


Proſpekte und jede nähere Auskunft ertheilt bereitwilligft 
| Dr. M. Hirſch. 


Bildungs-Änftalt für ifrael. Xehrer in Weinheim an der 
Bergftraße. (Großh. Baden.) 

Das Ziel der Anftalt ift die Ausbildung tüchtiger jüd. Real- 
lehrer. — Der Unterricht umfaßt daher in Sfährigem Lehreurfus 
das bibliſche und rabbinifche Schrifttfum in dem für den Religions: 
lehrer wünfchenswerthen Umfange, die deutiche, englifche und fran— 
zöfifhe Sprache, Rechnen, Geometrie, Algebra, Geographie, Gefhichte, 
Naturgefchichte, Phyſik, Zeichnen, Turnen, Sefang und Biolinipiel. 


— Die Anftalt fteht auf dem Boden ded traditionellen Judenthums 


und erwartet von ihren Augehörigen einen jüdiſch-religiöſen Lebens— 
wandel. — Der Unterricht wird von acht Lehrern in 45 mwöüdent- 
lichen Stunden ertbeilt, — Gelegenheit zur praktiſchen Ausbildung 
bietet die mit dem Seminar verbundene Erziehungs-Anſtalt für 
Rnaben. — Für Koft, Wohnung und Unterricht jährlich fl. 250 
rheiniſch. — Eine Anzahl unbemittelter Alumnen wird unentgeld⸗ 


lich aufgenommen. | 
— Der Direktor Dr. H. Plato. 
Drug son Metapoin Gaik, — IA hacısus Mabbiner Gisf im Boankfun am Ma 
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Einleitung zum Jeſaias. 
Jeſaias und feine Welt. 
j VII. 
Die jüdiſche Welt. 
b. Iſraels Wirklichkeit. (Fortſetzung.) 


Die erſten fünf Kapitel der jefatanifhen Reben bilden ein zu— 


‚ fammenhängendes Ganze. Ste führen ung unmittelbar in die Gegen- 


wart feiner Zeit ein, lehren uns feine zeitgenöffifchen Zuftände ken— 
nen und aus dem mit.feiner Zeit beginnenden Weltgericht, die wir 
die Weltgeſchichte nennen, das Gottesgericht begreifen, das Iſrael 
nach folhen Zuftänden zu erwarten hat und mit welchem eben Gott 
die Gänge feines Berichtes durch die Völker Hin einzuleiten im Be— 
griffe ftand. Ste find dem 6. Kapitel, dem eigentlichen Berufungs- 
kapitel wohl nur darum vorangeſchickt, weil nur aus einer Kenntniß 
biefer Buftände und ber ihrer wartenden Zukunft bie Berufung bes 
19 
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Propheten verftanden werben kann, ber gefendet warb die Hülle von 
biefen Zuftänden herabzureißen und auf diefe Zukunft vorzubereiten. 
Ein Blick in das 3., 4 und 5. Kapitel lehrt und vollftändig dieſe 
Zuftände kennen und zeigt uns diejenigen Momente bed damaligen 
jüdifhen Volks⸗ und Staatslebens, die, berufen bie leitenden Trä— 
ger und Arbeiter an der zu verwirklichenden jüdiſchen Beftimmung 
zu fein, ihre Stellung völlig verfannt und Werkzeuge und Förderer 
bes Verderbens geworben waren. 

„Sr darum folltet von dem Menfchen laſſen, der den Odem 
in der Nafe trägt; denn feht, was ift ed, wodurch ihm Bedeutung 
gezollt wird! in Aura mo2 9 1DND mo) Sion Das 1b ob ıban, 
ruft der Prophet Iſrael zu, nachdem er ihnen den Zufammenfturz 
aller menſchlichen Macht und Hoheit vor ber ſich Bahn breihenden 
Sottes-Hoheit auf Erden gewiefen, Ihr darum folltet eure Zuver- 
fit nicht darin fegen und eure Größe nicht darin finden, was zu= 
ſammenbrechen muß wenn Gottes Reich auf Erden beginnen fol, 
ihr folltet euch nicht durch den Schimmer und ben Glanz biefer fals 
fhen Menfchengrößen blenden laſſen, ihr ſeid ja ganz eigentlich ge= 
fendet die wahre Menfchengröße im Gegenfaß zu dieſen Men- 
fhengrößen zur Anfchauung zu bringen, mit Euch wollte Gott 
ja fein Reich auf Erde beginnen und begründen, und wenn ihr, ftatt 
voranzuleuchten, euch von ben Völkern Ind Schlepptau nehmen und 
bineinreißen laſſet in die allgemeine Berirrung, fo beginnt auch mit 
euch das Gottesgericht und bei euch zuerit fällt in Trümmer, was 
im Gegenſatz zu dem Gottesziele, ſich, Menfchen vergoͤtternd aufrich⸗ 
ten will. 

Denn ſiehe nay 7 pas, der Kap. 1 aufſteht, Zion, Iſraels 
geiftiges, ewiges Ziel durch Dahingebung bes faulgewordenen Staats⸗ 
Lebens zu retten, er entfernt aus Staat nnb Volk jede „männliche 
und weibliche Stüge”, d. h. wohl jede natürliche und fünftliche, na= 
türlich, wie der Fels, den bie Natur giebt und der den Menfchen 
trägt ohne erſt von ihm getragen zu werden, Fünftlich, wie der Stab, 
ber den Menfchen nur fo lange halt als er vom Menfchen felbft 
gehalten wird; oder, wie es fo fort heißt, jede Stüge bes Waſſers 
und jebe Stütze des Brodes, jenes bie natürliche, biefes bie Fünft- 
lihe Stüge des Dafeind. Die Natur — wie das Sfrael von vorn 
herein gefagt war — bietet fich Iſrael zum Träger feiner flastli« 
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hen Entfaltung nur fo lange da, als dieſes Staatsleben ſich nicht 
als Selbftzwed begreift, fondern nichts Anders fein will als eine 
vollendete Verwirklichung der von Gott gegebenen Beftimmung, und 
biefes Staatsleben jelbft gelingt SIfrael fo lange nur, als eben 
nur bie. göttlichen Normen in ihm bie höchſte Macht und bie allet= 
nige Herrfchaft bedeuten. Wie Iſrael von feinem Geſetze abfällt, 
verfagt fich ihm das „Waſſer“ und gelingt ihm nicht das „Brod“. 
Es nügen ihm nichts bie Stüßen nach Außen: monsn wm 124, 
nicht? die Stügen ber Staatsleitung, die wahren und falfchen Or— 
gane bes Rechts: wow, des Gottes-Willens: 23, des Natur-Wil- 
lens: doy, ber Erfahrung: yprz nichts die Stügen ber bürgerlichen 
Sefellichaft, das Amt und das Anfehen: oa ww pwaon ww; nichts 
die Stützen bes Privatlebens, die Meifterfchaft in foctaler Einficht: 
vw, in induftrieller Kunft: own oa und in naturbewältigender 
Wiſſenſchaft: wrd 73. Wir haben da alle die Hebel eines entwik— 
felten Volkslebens. Wir fehen da Heidnifches und Jüdiſches nemifcht, 
es figurirt pop und wrıb poo neben vow und wa. Man hielt eben 
dafür Allem Rechnung tragen zu müffen. Gott hörte auf die Macht 
ſchlechthin, ſein Wille das Geſetz ohne weiteres zu fein; Gott und 
das Böttliche, die Religion, wie wir heutzutage fprechen, ward „auch“ 
eine Macht, „auch“ eine in gewiſſer Berechtigung zu berüdffichtigende 
Influenzz neben ber Religion forderte die Wiffenfchaft ihr Recht, 
dem 23 trat der oo ebenbürtig zur Seite und im individuellen 
Leben durfte der wrb pas, ber praftifche Phyſikus nicht fehlen. Affe 
biefe zum Aufbau eines Staats: und Volkslebens coneurrirenden Mächte 
werben zu Schanden, fie tragen das Moment ihrer Nichtigkeit in 
fih, fie werden zu einander ſich aufhebenden Gegenfägen in dem 
Augenblick, in welchem fie mehr fein wollen ala in Ausführung bes 
Gottesgeſetzes dienende Potenzen, in welchem fie fi) an die Stelle 
bes Gottesgeſetzes feben, in welchem fie das Staats- und Volksle— 
ben fo lange als möglich und fo weit ala möglich ſelbſtſtändig aus— 
bauen wollen, und Gott und das Göttliche nur zur ſubſidiariſchen 
Aushülfe bagebrauchen, wo alles andere Wiffen und Können nicht aus— 
reicht und faute mieux in bem Gefühle feiner Unzulänglichkeit über 
fih hinaus zu Gott und dem Göttlichen feine Zuflucht nimmt. Aus— 
gangs- und Endpunkt wird ihnen dann irgend ein transcendentes 
göttliched Moment; allein die vofle Mitte, bie confrete Wirklichkeit 
19* 
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füllen fie mit eigener Machtherrlichkeit in vollfter Breite aus, Im 
jübifchen Kreife fcheitert aber der Verfuch eines ſolchen Volks⸗ und 
Staatsbaus im DVerfuche. do em mrbıbym ommı amp nn lau— 
tet das tiefe, verhängnißvolle Wort, „Knaben laffe ich ihnen Fürften 
werden und Unreife, (jelber noch erft in Entwidelung Begriffene, fich 
noch erft in Thaten Verſucheude: bbynm) berrfchen über fie! — 
Wo die Lebensnormen ein für alle mal als Ausfluß des Höchften 
für Alle gegeben find und als das hoch über Alle Veuchtende Ziel 
verehrt werben, da wird ſtets das durch Geiftesreife und Erfahrung 
ber Normen am meiften fundige Alter Führer und Leiter fein. Wo 
aber jede Zeit, und confequent auch jeder Menſch fich die Norm des 
Lebens zu erfinden hat, da wird jeder Uebelftand, jede getäufchte 
Erwartung ac. über die geltende Norm des Tages ben Stab brechen, 
wird ſtets erft von ber Zukunft, von der noch zu erfindenden Norm 
bas Heil erwartet werden, dba bat die Jugend, das Geſchlecht ber 
Zukunft, das Regiment, und das Alter fteht mit feinen „abgelebten 
und fhal” befundenen Normen beſchämt in dem Hintergrund. Statt 
ber Einen geltenden Norm und des Einen gebietenden Herrn tritt 
da ferner jede Individualität gebieterifch hervor, macht fich als 
Autorität für den Andern geltend, my wo wonD wor win und 
Alter und Anſehen verlieren ihre Bedeutung, An pa ya rm, 
alfo, daß an yrına won wom », wenn jelbft in einem verwandten 
Familtentreife ſich Gleichheit ber Gefinnungen erhalten und man 
bort den Antrieb fühlt, dem Mebergewicht der Bermögensftellung 
eine leitende Autorität einzuräumen, ber alfo Aufgeforderte felber 
verzweifelt, Es gelingt ihm nicht fein Haus zu retten, wie follte er 
fih ftark genug fühlen ein rettender Bolköleiter zu werben (oy pyp 
heißt es, nit oyr psp, auch nur Leiter eines Theils des Volks). 

Diefe völlige Auflöfung ber Volksgemeine, diefe Zerfekung in 
lauter Individualitäten war aber lediglich Daraus hervorgegangen, 
daß fie die Autorität bes göttlichen Gefeges völlig verläugneten, ja, 
baß fie eben biefer Autorität des göttlichen Geſetzes, bad jeden 
Schritt überwachen, jeden Schritt im Voraus normiren will, als das 
größte Hinderniß der Volkswohlfahrt ſyſtematiſch zu vernichten ganz 
offen verfolgten. „Der Staat firauchelte und das Volk fiel ome> 
ma my nn 7 ba ambayon, weil Gott zugewandt ihre Meben 
und Thaten principiel bie Abficht hatten, ihm entgegen zu handeln, 
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ım23 wy, feine beauffichtigende Gegenwart deucht ihnen das einzige 
zu befämpfende Hinderniß; fich von diefer das ganze Reben beauffich- 
tigenden und controllivenden Gegenwart zu befreien ift die Parole, 
Diefer prineipielle Gegenfab zu Gott und dem göttlichen Willen 
beherrſcht fie fo ganz, daß er ihnen ins Angeficht geprägt iſt — 
"m oa nmıp om non — und fie fich dieſes Principe, wie mel: 
land Sodom des feinigen, rühmen und ben als Verbrecher gegen bie 
Öffentliche Wohlfahrt richten, der, biefem Principe entgegen, Gott und 
ben göttlichen Willen im Leben noch zu beachten wagt. wy, fo ſchließt 
dieſe allgemeine Schilderung, 2 Yen own buym ya op, biefe- 
nigen, die mein Volk zur Pflicht mit Ernft anhalten wollten, wollte 
e 8 erft bilden (felbft sap Hoya ınbbipn Heißt: ich gebe erft durch 
Staub meinem Horn die ihm entfprechende Erſcheinung). Nicht Or: 
gane und Vertreter der über Volk und Leiter unantaftbar ftehenden 
göttlichen Norm follten fie fein; fie follten der vom Volk einmal 
eingefchlagenen Richtung „Rechnung tragen”, follten Lehre und Mah— 
nung dem „Leben des Volkes accomodiren”, follten ſich vom Volke 
erſt bilden Iaffen, ehe fie Bildner des Volkes würden, Shyo my 
vw, — „komm'“, heißt es Kap. 30, 8 f., „komm, fehreibe es 
„auf eine Tafel bei ihnen mieder und grabe es in ein Buch ein, 
„damit es für die fpätefte Zeit bleibe, baß es ein ungehorfames _ 
„Volk fei, treufofe Söhne, Söhne, bie die Lehre Gottes nicht ein- 
„mal mehr hören wollen,” — (es Heißt nicht 7 maına, fondern 
nn) — „die zu ben Sehern fprachen: fehet nichts, und zu den 
„Schauen: ſchaut uns nicht Entgegenftehendes, predigt und glatte 
„Worte, erſchauet und wie man mit Pflichten fpielt, weichet ab vom 
„Wege, lenket ab vom Pfade, laſſet doch endlich den von Iſrael zu 
„Heiligenden aufhören immer vor unfern Augen zu flehen, ınawn 
uam unmp ms mmon!“ — man buyo mp und dafür läßt es ſich 
von rauen beherrfchen und leiten, die nicht nach ewig erniter Norm 
ans der Tiefe ber Wefen und Verhältniffe, fondern nach fubjektiven 
Eindrücken urtheilen. Diefentgen darum, die es mit allem biefen „als 
im Fortfchritt begriffen preifen“, Two, führe es irre, und biefe 
haben ihm. damit den einzigen Weg entzogen, auf welchem es ſich 
aus allen feinen focialen Verkehrtheiten hätte wieder emporarbeis 
ten. fünnen, yb2 Parms 7m Diynn Trwxo my. Rettung wäre zu— 
nächft nur in wiedergewonnener Selbfterfenntniß der Individuen zu 
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finden gewefen fein. Der Weg aber zu biefer Selbſterkenntniß war 
burch die dem Volke fehmeichelnden Redner verbauen — 

Das 5, Kapitel führt und näher in bie Volksgruppen ein und 
zeigt und, welche Erſcheinungen im Volksleben hervortraten, feitbem 
das Ziel der ganzen Gottespflanzung mit Sfrael in fein Gegentheil 
umgefchlagen. Gott wollte Menſchen erzielen, denen bpwn und ms, 
ber Rechtsausfpruch Gottes für alle Verhältniffe und die Pflichttreue 
in allen ihren Beziehungen leitende Richtſchnur fein ſollten; aber 
flatt vawo, flatt der die abſolute Rechtsidee in allen Berhältnifien zur 
Herrſchaft bringenden Norm, war npwn, das conventionelle Anleh⸗ 
nen an Rüdfichten, die Accomodation leitendes Princip geworben, 
dag nicht die Dinge dem 777, fondern den pa ben Dingen unterord: 
net: und ftatt ps tft Fyyrn, jener zu Gott fehreiende Zuftand ein= 
getreten, in welchem Egoismus Alles beberrfcht, die Menfchen nichts 
mehr „um Gottes Willen” thun und ber ganze jüdiiche Sinn: 
bow owb, myn owb, zu Grabe getragen, 

Da waren mn ma2 na yon, damwaren bie Einen nur auf im 
mer größere Ausdehnung ihrer Beſitzthümer bergeftalt bedacht, daß 
fie den Ruhm darin festen, Teinem Anderen das Aufkommen neben 
hnen möglich zu laffen. Da waren Andere, An 1BTY Na pa wow, 
bie von früh bis fpät nur finnlichen Genüffen nachjagten, denen bie 
ganze Schöpfung zu einem Weingarten für ihren Genuß und bie 
ganze Gefellfchaft zu ihrem Kellermeifter herabſank, denen tm finn- 
lihen Genuß der ganze Sinn für Gottes Herrlichkeit in ber 
Schöpfung und für Gottes Walten in der Gefellfchaft zu Grunde 
gegangen, „bei deren Gelage Harfe und Pfalter, Pauke und Flöte 
und Wein miniftrirten, aber das Werk Gottes fchauen fie nicht und 
was feine Hände geftalten haben fie nimmer geſehen!“ 

Und während fo tn Habfucht und Genußfucht, die Alles nur 
aus jubjetivem Standpunkt beurtheilen und würdigen laſſen, jebe 
wahre Erfenntniß verloren ging, alfo, daß der Untergang bed Vol— 
fed vor Augen war und ım39 und wor, feine ganze Herrlichkeit 
und Menge bereits my, mom und ann des bin geworben, fehl- 
ten Jene nicht, die auf dieſe Nichtigkeit und dieſen Leichtfinn des 
Volkes fpefulirten und fie als Mittel zu ihren Zweden gebrauchten, 
„die das Verbrechen an den Seilen ber Nichtigkeit heranzogen und 
denen ber Leichtfinn zum Wagenftrid geworden, bie in dem anges 
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drohten Untergang des jüdiſchen Weſens die erwünſchte Zukunft 
bes jüdifchen Volkes erblicten, bie von bem damit vermeintlich Toms 
menden Aufgehen der gefonderten jübifchen Stellung vielmehr alles 
Heil erwarteten, die daher fprachen: „möge er doch fein Werk bes 
fhleunigen, möge doch nur bald der angedrohte Plan des Heiligen 
Iſraels zur Ausführung fommen, wir wollen uns ſchon mit unferer 
Einficht darin zurecht finden und uns damit befreunden !” die fomit 
das moraliih Schlechte, das ſocial Unheilvolle, das individuell Uns 
glückliche als das Gute, das Licht und das Süße preifen, und ums 
gekehrt das Gute, das Lichtvolle, das wahrhaft Beglückende zum 
Schlechten, Finftern und Bittern in ber Anfchauung bes Volkes zu 
verfehren firebten, bie die soi disant Aufgeflärten, Intelligenten, 
om»y3 ooan, bie fih die Einfichtigen ihrer Zeit dünkten, omD u 
DH. Sie waren die Dom u D23, fie hatten nur ſich als die Ein- 
fichtigen ihrer Gegenwart vor fih! Ste waren endlih mınw> oma 
an pr, fie waren bie Starten — fi) jeden Genuß zu erlauben! 
Nicht ſtark in der Selbftüberwindung! Sie waren jene ftarfen Gei- 
fer, die ein Heldenthum darin fanden, ſich über jede Genuffesfeffel 
des Geſetzes hinüber zu fegen. Ste rechtfertigten den yo, den feſ⸗ 
ſelloſen Sünder weil fie beftochen waren, — dem Zufammenhange 
nach wohl nicht eben an Geld, fondern durch Gleichheit der Gefin- 
nung, baber wohl nicht mw, fondern mw app; denn Spy iſt die 
nicht beabfichtigte, indivefte Folge, die von felbft hintennach folgt, 
ohne von vornherein ind Auge gefaßt zu fein; — und Dips np1s 
Yon 190°, und entfernten von ihm, machten, baß ihm erfolglos ent: 
gegenftehe die Gerechtigkeit ber Gerechten. Es kann hier wohl nicht 
von ber Rechtöbeugung im Proceß bie Rebe fein, fonft hätte ed wohl 
pas np, feined Gegners, heißen müffen. Es fcheint vielmehr vom 
. Widerftand im öffentlichen Leben der Gemeinde zu reden, wo Dips 
einem Yun entgegenfteben. 

Darum, heißt es dort, ift ihr Untergang ein ganz natürlicher. 
oerw, bie Wurzel iſt Moder, darım kann omnd, bie Blüthe nur 
Staub fein. Die Wurzel der göttlichen Nationatpflanzung war Ver⸗ 
wefung geworben. Diefe Wurzel ift aber nichts anders, ald 7 nun 
und mon, Gottes Gefet und Gottes Verheißung, und eben das 
Geſetz, das nichts anderes ift als das für ein Volk nerjüngte Wel- 
tengefeß Gottes way, verachteten fie, und bie Verheißung, bie Gott 
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an feine Heiligung in Iſrael geknüpft hat, verlachten fle,ns 1oxn 2 
wi) Na anap MAD nm may /7 man! — 

Ganz befonders werden aber im dritten Kap. 13 f. men my np 
und — ps nn, die. Großen und — bie Frauen als diejenigen 
hervorgehoben, die die erften Träger des Verderbens gewefen und 
die zuerft von dem Gottesgerichte betroffen worden. Man ſieht da= 
vaus, welche Hoffnungen das Gottes:Werf auf men my pr und 
auf ms m3, auf die durch Geiſt und Grfahrung oder durch Ver—⸗ 
mögen voranftehenden Häupter des Volkes, und auf die Frauen ſei— 
ned Volkes gefeht. Jene follten die Träger und Leiter bes öffentli— 
hen Lebens, diefe des Lebens der Familie fein. Beide hatten aber 
ihre Stellung nur felbftfüchtig begriffen und beuteten ihren Einfluß 
nur felbftfüchtig "aus, 

Den ven wy pr, die lehrend und Teitend und maßgebend — 
Or ſelbſt ift von Aw der Wurzel von mmwn) — voranleuchten 
follten in den Wegen der Gottes: und Geſetzes-Erkenntniß, der Ge— 
vechtigkeit und Heiligung bes Lebens, wird geradezu vorgeworfen: 
Ar oma omya Dnm, flatt oy97 on waren fle osan nyan, ftatt 
Pfleger des Weinbergs waren fie Abweider des Weinbergs gewor= 
den. Nicht Dienft fondern Macht, nicht Pflicht fondern Intereffe wa— 
ven die leitenden Anfchauungen ihrer Stellung, fie vergaßen ganz, 
daß fie dem Volke und das Volk Gott angehörte und Beide, leitend 
und gehorchend, nur bie von Gott geftellte Aufgabe zu löſen hatten. 
Sie hielten das Volt um ihretwillen da, betrachteten ſich als Zweck 
und Gipfel der Staatspyramide, blickten darum mit Verachtung auf 
das Volk hinab, das zn ihrem zermalmenden Blick gar nicht aufs 
zufchauen wagte. „Was maßt ihr euch an“, herricht ihnen das Pro= 
phetenwort zu, „mein Volk zu drücken und dev Armen Angeficht 
zu zermalmen, fpricht mein Herr Any TI" 

Indem aber fo Fürft und Eroße ihr Werf und nicht Got- 
tes Werk betrieben, Hatten fie auch allen Halt in Gott verloren, 
fühlten fie es, daß fie auch ihre Macht und ihre Herrfchaft nur auf 
eigene Fauſt zu erhalten und zu wahren hätten, und wurden darum 
in alle ſchmähliche Sombinationen einer Macht vertheidigenden und 
Macht anftrebenden Politif nach außen, und in alle Willkür einer 
Sittlichfeit und Rechtsbewußtſein untergrabenden Politit nach innen 
bineingeriffen. Ihr Herz zittert und bebt, Kap. 7,2 mie ber ſchwanke 
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Baum vor Windesbraufen, fobald nur der Bericht eingelaufen, Aram 
babe fi) mit Ephraim wider fie verbunden! Daß dieſe Mächte an 
Gottes Rathſchluß zu Schanden werben würden, darauf zu vertrauen 
baben fie vollig Kraft und Wille verloren; man erwartet fchon gar 
nicht mehr von ihnen, daß fie ein folches Vertrauen haben Fonnten, 
vorn xD m wonn x Don, „wenn ihr es auch nicht glaubet; denn 
man traut euch dies gar nicht zu.” Sa, als der Prophet fie auffor- 
derte fih dafür ein überzeugendes Zeichen von Gott. zu erbitten, 
lehnten fie dies mit der heuchlerifhen Entgegnung ab nn dder de ded 
N MOIN, „ih darf ja Gott nicht erft durch ein zu forderndes 
Wunder auf die Probe ftellen wollen!" und aus ber Erwiederung 
bes Propheten: „iſts euch noch nicht genug das Bemühen bed Men— 
ſchen zu vereiteln, daß ihr auch noch Gottes Bemühen um euch ver- 
eiteln wollet? — (mb beißt ja, filh vergebens um etwas bemühen) 
— erſcheint e8 faft, fie wollten fein überzeugendes Wunder ha— 
ben, ja fie fürchteten ein folches, es war ihnen unbequem und paßte 
nicht in ihr Syſtem; denn jebes offenbare, unmittelbare Gingreifen 
Gottes weckte wieder das Bewußtfein der unmittelbaren Hörigkeit 
Juda's an Gott nach Gefchiet und Beſtimmung, und war ein Stab: 
brechen über die von ihnen verfolgte innere und Außere Politik. Da— 
für gab es denn auch, Kap. 8, Parteien im Wolfe, die jich über 
den Groberungsplan Arams und Ephraims freuten. Sie erwarteten 
davon ein beweglicheres, fortjchreitenderes Leben. Deren Programm 
Inutete ja: maps wollen Juda wach machen! und Siloa's Waſſer 
Ichlichen fo Tangfam und leiſe! Daher, Kap. 22, 30 und 31, ber 
oft wiederkehrende Vorwurf, daß bei jeder drohenden Galamität nur 
auf materielle Vertheidigungsmittel im Innern und auf zu erwer- 
bende Bundesgenoffen von Außen, aber auf Den nicht hingefchaut 
wurde, der die Salamität geftaltet und Der gar nicht gewahrt wurde, 
der fie fchon von lange her vorbereitet." Und während nah Außen 
diefe Großen um die Ounſt der Völkermächte buhlten, war ihre Po— 
litik nach Innen vollendete Willkür. „Weh“, ruft ihnen der Prophet zu, 
„se erheben Gewalt zum Geſetz und defretiren Unrecht Eraft ihres 
Dekrets,“ ana, buy wanam! Tel est notre plaisir, das war ber 
ganze Rechtsgrund, auf den fie fich beriefen. Es fehlten auch nicht 
die Pfaffen und die gewandten Zungenfünftler und die geiftreichen Kraft= 
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genies, bie ſich in dem Glanze ihrer Macht fonnten, ihr Syftem 
dem Volke mundgerecht machten, und das ſchlichte jüdiſche Weſen 
und den ſchlichten jüdiſchen Wandel mit der Lauge ihrer geiſtreichen 
Ironie zum allgemeinen Gelächter preismachten. Statt, daß im äch— 
ten jüdiſchen Kreife Propheten und Lehrer ald Männer des Gottes: 
wortes und bes Gotteögefeges die Fackel der Wahrheit voranzutra= 
gen haben, denen Alle, und bie jüdifchen Großen als Mufter für 
Ale vor Allem, nachzufolgen hätten, waren dort, Kap. 9, 14, „bie 
Großen das Haupt und die Lügen Iehrenden Propheten ber Schweif“, 
es wurde nur gelehrt umb gepredigt was den Großen gefiel! In 
ber Geſellſchaft des yryy, des Gewaltigen, fehlt nimmer der ph, 
Kap. 29, 20, der das von dem Gewaltigen Verachtete auch geift- 
reich verächtlich zu machen verſteht, fehlen immer die px pw, bie 
das Unrecht in Syſtem bringen und planmäßig und aus Princip 
anzuftreben lehren, und eben diefe, bie bialeftifch gewandten Schma= 
rotzer der Macht, fie find die penp» Spa maios; 22 DIN WLnD, 
die duch ihre Reden die Menjchen leichtfinnig machen und dem für 
das Rechte das öffentliche Wort MWagenden immer eine Stoppel ab: 
zulefen, wie wir fagen würden, den Balken im Auge zu zeigen fich 
bemüben, und bie ben Gerechten und Braven in bie Einöde ver- 
weifen ps na an! — 

Diefe pud won waren es, die fich über das Gottesgeſetz luſtig 
zu machen wagten, denen Kap. 28,13, „das Wort Gottes w wd w 
DI pin ara Sim Han ab ps Di Sıpr Die Syn Pb ıp > ıp mb 
„denen das Wort Gottes zu Gebot um Gebotes willen, zu Richt 
„ſchnur um einer Richtſchnur willen, zu Kleinlichkeiten bier, Klein⸗ 
„Hchkeiten dort geworden, beſtimmt, daß man dadurch bei jedem 
„Schritte rückwärts ſtrauchle und zu Schaden komme, verftrikt und 
„gefangen werde”; die dem göttlichen Gefege jeden realen, Melt 
und Leben bauenden Zweck abſprachen und es wigig nur als eine 
Unzahl mi, darftellten, two jedes Gebot nur um eines andern Ge- 
botes, jedes Verbot nur um eines andern Verbotes willen da ift, 
wodurch das Leben mit Sauter Mikrologien befäet wird, denen man 
jhrittweife begegnet und die nur gegeben find um das Leben recht 
fauer, beengt und gefeffelt zu machen, und bei denen jeder Kortfchritt 
unmöglich wäre! 
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Das waren endlih bie pub won, bie fih „auf ber Höhe ber 
Zeit" dünkten, die das „Judenthum ber Zukunft” zu conftruiren 
vorgaben, die in dem angedrohten Untergange ber jüdiſchen Natio— 
nalität und dem Aufgehen in andere Völker nur eine heilvolle Er- 
löſung von dem feffelnden Joche des Geſetzes erblidten, und ihr 
Syftem der Abrogirung dieſes Geſetzes nur als eine Eluge, voraus— 
ſichtige Vorbereitung für jene Zeit der jüdiſchen Auflöfung priefen. 
Die darum fprachen: „mir haben mit bem nationalen Tode und 
befreundet, haben mit dem Untergange einen vorausfehenden Pakt 
geſchloſſenz wenn das Unglüd kommt, uns wird es nicht treffen; 
benn wir haben in Täuſchung unfere Zuverficht geſetzt und in ber 
Lüge und geborgen.” ‚Darum böret das Wort Gottes”, heißt es 
bafeldft, „ihr zungenfertigen Männer, ihr Schönredner biefed Bol- 
‚tes, das in Serufalem feine Beftimmung bat! Wenn ihr faget: 
„wir Haben mit dem Tode ein Bündniß gefchloffen und mit dem 
„Grabe einen voransfichtigen Pakt geftiftet, die fortſchwemmende 
„Geißel, wenn fie kommt, wird uns nicht treffen; denn wir haben 
„in Täuſchung unfere Zuverficht gefeht und haben in ber Lüge und 
„geborgen! So hat dagegen alfo Gott, ber Herr, geſprochen: Ich 
„bins, Ich, der in Zion kinen Grundftein gelegt, der Stein Hält 
„die Prüfung aus und ift kin theuerer Eckſtein eines feſt gegrün— 
„deten Grundes; der Vertrauende hat keine Eile. Ich mache Recht 
„zur Richtſchnur und Milde zum Bletloth, Hagel fegt aber den 
„TäuſchungsSchutz hinweg, und ben Waffer-Schirm ſchwemmen eben 
„ne Waffer fort. Euer Bündniß mit dem Tode wird erfolglos ge= 
„macht und euere Vorausſicht mit dem Grabe wird nicht beftehen; 
„kommt bie ſchwemmende Geißel, Ihr werdet ihr zur Vernichtung. 
„Wie fie nur kommt hebt fie euch hinweg; benn mit jedem Mor- 
„gen wird fie fommen, bei Tage und bei Nacht; und ed wäre nur 
„Gntjegen, würdet ihr das Vernommene verftehen. Denn die Streu, 
„Die die Gegenwart bietet, ift zu kurz um fich auszuftreden, und bie 
„Dede zu eng wollte man darin eingehen. Denn wie ein aufbre— 
„Gender Berg wird Gott bervortreten und dann wird's wie das 
„Thal in Gibeon beben. Ihr wollt Sein Werk thun? Fremd {ft 
„euch ja fein Werk! Ihr Seinen Dienft vollbringen? Ihr kennt ja 
„nicht feinen Dienſt! Und num ergehet euch nicht in Witzeleien, es 
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„könnten eure Züchtigungen nur noch ftärfer werben; benn Verder- 
ben, und zwar bejchleunigtes Verderben babe ich von dem Herrn 
„Gott 23 über die ganze Erde vernommen! —“ 

Durch das Verderbniß der Großen war aber die ganze fittliche 
Lebensanſchauung des Volkes eine verkehrte geworden. Es liegt nun 
einmal in der menfchlichen Natur, ſich den Ueberlegenen unterzuord- 
nen und auf deren Lebenswandel ala muftergilttg hinzuſchauen, bie 
durch Reichthum eine höhere fociale Stellung einnehmen und eben 
durch diefe Stellung und ihren größern Befit in ungehinderter und 
umfafenderer Weife im Stande find, das deal eines Menfchenle- 
bens zu verwirklichen. Wäre, fo urtheilt, und wohl nicht mit Un— 
vecht, von je die Menge, wäre Sittlichkeit und ſelbſtſuchtloſe, wohl- 
thuende Menfchlichfeit in der That das Höheziel der menfhlichen 
Beſtimmung, fo müßte diefe Aufgabe in immer größerer Reinheit und 
Immer umfaffenderem Maße verwirklicht erfcheinen, je höher hinauf 
man in die höhern Schichten ber Gejellfchaft blickt. Je wohlhaben- 
der und unabhängiger ein Menſch geftellt ift, um fo mehr kann ja 
dem Geiftigen und Sittlichen in ihm die veredeinde Pflege geworden 
fein, um fo geringer find ja dann auch die Berfuchungen zu Ges 
meinem und Schlechtem, um fo leichter die Befriedigung aller Wünfche 
im reinen und fittlichen Wege, um fo weniger ift die Veranlaffung 
nur an fich felbit, an die eigene Verforgung und Erhaltung zu den— 
fen, um jo umfaffenter Mittel und Gelegenheit „Gutes“ zu thun, 
und um jo freier der Menfch, ungehindert auf dem Wege der Sitt- 
lichkeit zu wandeln und alle Macht und allen Einfluß, die feine 
Stellung ihm bietet, nur der Förderung des Rechtes und des Hei— 
les feiner Mitmenfchen zu Gute kommen zu laffen. Um fo mehr 
müßten die „Edeln“, die „Großen, die oyn on, das fein, was 
unfere Sprache als ihre Beftimmung nennt, on, überftrömend 
von Wohl-Wollen und Wohl-Thun für das Heil ihrer Volksgenoſ⸗ 
fen! (2% lautverwandt mit 903, das aud dem Innern Quillende.) 
„Würde, heißt es darum Kap. 32, „würde ein König nur für das 
„Recht regieren und dafür, daß auch jeine Großen nur für Ber: 
„wirklihung des Rechts walteten, fo würde jeder Mann wie eine 
„Sturmeshülle, wie ein MWogenfhug fein, wie Wafferquellen in der 
„Dede, wie Schatten eines ſchweren Feljens in gluthermattendem 
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„Lande 5" e8 würde Jeder, bis zu dem Kleinſten hinab das kleinſte 
Maß feiner Kräfte nur zum Schub und Heil feiner Mitimenfchen 
gebrauchen und in dieſer Hellesförberung feine einzige Menfchen- 
und Mannes-Würde erbliden. „Es würden dann die Augen der 
„Sebenden fich nicht von der Wirklichkeit abwenden, und Die Obren 
„der Hörenden würden hören, und es würde das Herz der Ober- 
„flächlichen einfichtig erfennen und bie Zunge des Schwerredenden 
„raſch nur das Klare aussprechen.” Die Menfchen würden dann, durch 
das Beifpiel von Oben nicht irvegeführt, Dinge, Menfchen, Hand- 
lungen und Worte in ihrer wahren Wirklichkeit erkennen und auf- 
faſſen, nach ihrem wahren Werthe beurtheilen, und mit ihren wah- 
ven Namen nennen. „Dann würde man einen Nichtswürbigen nicht 
„einen Edeln nennen und vom Hab- uud Selbftfüchtigen nicht fagen, 
„er jet ber vom Himmel Begünftigte (pw vgl. nyren). Denn man 
„würde einjehen, baß ber Nichtswürdige nur Nichtsmwürdiges fpreche 
„und fein Herz nur Gewalt üben wolle, Heuchelei zu üben und Gott 
„die Verirrung zugufchteben, als ob Er es fo wolle, baf bed Hun— 
„gernden Seele leer bleibe, und Er ja des Durftenden Trunk fehlen 
„Iaffel! Und des Habfüchtigen Mittel ftünden als fhlecht da, er, 
„— ſähe man — babe immer nur auf böfe Pläne gefonnen, Aermere 
„durch erlogene Ginreden zu fangen, felbft wenn es einmal ein Un- 
„vermögender wagen follte ihn vor Gericht zu fordern! (Vgl: Kön. 
„Il. 28, 6.) Ein Edler Hat immer nur auf Edles gefonnen, und 
„der fteht immer nur für Edles ein!! —“ 

Während fo aber das üffentliche Leben bis ins innerſte Mark 
durch die Entartung der Träger besfelben, ber „Großen“, verberbt 
war, war das Familienleben in gleicher Weiſe durch die Entartung 
feiner Träger, durch die Entartung der Frauen gefährdet. my mn, 
Zion’ Töchter nennt fie das Wort des Propheten, und bürfte da— 
mit ganz die hohe Bebeutfamfeit der jübdifchen Frauen für das Werk 
Gottes ausgefprochen haben, Wie die Nation ihrer geiftigen Beitim- 
mung mach vorzugsweife ps ma, die Tochter Zions, die Zion-Er> 
zeugte genannt wird, weil eben der Name Zion von Ziun, Denkmal, 
— im Gegenfag zu obeny dem Ausdrud des Gottes Vorſehung 
offenbarenden Nattonalwohlftandes, — Iſrael ald Träger bed Welt 
erleuchteten unb erlöfenden Gottes⸗Wortes vepräfentirt, fo werben 
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bier die Frauen Zions Töchter genannt; benn eben in allererfter 
Linie von dem Wirken ber Frauen wird es erwartet, daß ber Bas 
miliensHeerd eine Stätte jenes erleuchteten und gefittenden Zions— 
feuers werde; ihnen ift die Pflanzung und frühfte — damit ent⸗ 
ſcheidendſte — geiftige und fittliche Pflege ber Jugend, ihnen ber 
begeifterndfte und gefittendfte Einfluß auf die Männer anvertraut; 
von ihnen, von den ms mu2 hängt es in allererfter Linte ab, daß 
bie Nation eine ms na werde. Sie find ja auch die Mütter und 
Gattinnen der men wy pr, und wie unendlich viel bedeutet fchon 
dies!! Diefe my nu2 hatten aber ebenfalls gänzlih das Bewußtfein 
ihrer hohen Stellung eingebüßt. Statt fih nur als Dienerinnen der 
hohen geiftigen und fittlihen Nationalbeflimmung zu begreifen und 
in ihrem Einfluß nur das mächtige Werkzeug für dieſen National: 
bienft zu erfennen, waren fie felbft nur in eitle Selbſtgefälligkeit 
verfunfen, und betrachteten ihren Einfluß nur als Werkzeug zur Bes 
friedigung ihrer eigenen, eiteln Gelüſte. Statt die geiftigen und 
fittlichen Pflegerinnen ihrer Söhne und Männer zu fein, wurden fie 
die zu vergätternden und zu verhätfehelnden Herrinnen ber Familie, 
bie ben Geiſt ſtolzer Eitelkeit und Goquetterie, ben Geift Männer 
entnervender, Jugend entfittlihender Reize, und eine luxuriös auf⸗ 
wuchernde Putzſucht in das Familienleben einführten, vor benen 
Zion's Genius von dem Nationalheerde der Familie wid. Hochmü— 
thig werben fie und Kap. 3, 16 f. geſchildert, mit gerecktem Halfe, 
mit winfenden Augen, geziertem Gange, mit jebem Schritte Auf: 
merkſamkeit wedend, und ein ganzes Regiſter von Schellen und 
Hauben, von Medaillons und Ketten, von Armbändern und Schleiern, 
von Kopfbändern und Fußſpangen, von Schnürchen, Brocken und 
Ohringen, von Fingerinnen und Naferingen, von Mänteln, Shawls 
und Taſchen, von Spiegeln, Tüchern, Goiffüres und Flortüchern fin- 
den wir genannt, bie alle ſchwinden werben, wenn bie heilende 
Hand Gottes den üppigen Nationalwohlftand in Trümmer wirft und 
durch Elend zur Einfachheit führt. „An die Stelle bes Parfüms muß 
erft Moder treten, an bie Stelle des Gurts Schwiele, an bie Stelle 
des Gurts Schwiele, an bie Stelle getriebenen Schmucks Glatze und 
an bie Stelle Iuftiger Thorheit Sadeinhüllung; denn an die Stelle 
alles Anderen war Stönheit getreten, » nnnm!" &o 
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glauben wir nämlich das in biefen dreien Worten enthaltene ſtabbre⸗ 
ende Motiv verfichen zu müſſen. Sinnlihe Schönhelt war Stell- 
vertreterin alles Anderen geworden, darum muß entflellendes Elend 
an die Stelle alles finnlihen Schönen treten. Auch das finnlich 
Schöne hat feine berechtigte Stelle im Haushalte Gottes, allein nur 
fo lange, als e8 dem fittlich Schönen untergeordnet bleibt und nur 
in deſſen Dienſte gelten will. Wie aber ſinnlich Schönes das menſch⸗ 
liche Ideal wird und alles Andere erſetzen ſoll, wird es ein die 
Menſchheit um ihre Würde betrügendes Idol, das vor dem Gottes- 
Schritt in die Geſchichte zu Trümmer wird. Es muß erſt ber ganze 
Sammer eines untergehenden Staatslebens durchgekoſtet fein, es müſ⸗ 
fen erft „die Männer ins Schwerdt, bie Helden im Kriege gefallen 
„ſein, es müſſen erft Klage und Trauer in Zions Pforten wohnen, 
„Zion erft verödet zu Boden figen, fieben Frauen erft einen Mann 
„Suchen, ber ihnen nur ben Gatten-Namen leihe um fie dem hülfs 
„lofen Wittwenthum zu entreißenz erft dann wird bie nur von Gott 
„gezeitigte Blüthe das Schöne und Herrliche werden, dann aber auch 
„die Frucht des Nationalbobend Hoheit und Würde dem geretteten 
„Reit Iſraels gewähren. Was in Zion unentartet und unverfehrt 
‚in Serufalem bleibt, das wird das Heilige auf Erden genannt wer- 
„denz für alles zum Leben Beftimmte bleibt doch Serufchalaim ber 
„Sammelpunft — wenn Gott erft ben fittlichen Unflath ber Tüch- 
„ter Zions und die ſocialen Verbrechen Jeruſalems fortgefpült hat 
„mit dem Geifte des Rechts und dem Geifte der Vernichtung.“ „Es 
„wird dann Gott über jeden Bergesgrund Zions und ihre Verkün— 
„dungen Wolfe und Rauch am Tage ſchaffen, und den Schein flam— 
„menden Feuers in ber Nacht; denn über allem Herrlihen wird Ver— 
„hüllung fein. Und eine Hütte wird Zion doch bleiben zum Tages⸗ 
„hatten gegen die Gluth und zum Schuk und Schirm vor Guß 
„und Regen —“ Berfichen wir dieſe Schlußfäge recht, fo fagen fie 
und: Wenn gleich zur Heilung der in das Familien- und foriale 
Leben eingeriffenen Entartung Serufalem=Zion zeitweilig in Trümmer 
fallt, fo gebt damit doch ihre Beftimmung und Bedeutung nicht 
verloren, fo bleibt doch Iſraels und der Menſchheit Hoffnung an 
Jeruſchalaim⸗Zion geknüpft. Nach dem über Jerufchalaim-Zion voll⸗ 
zogenen Gottes-Gericht führt Bott zum Schuße und zur Erhaltung als 
les beffen, worauf Zion fteht und was es in bie Welt hinein zu 
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verkünden geftiftet worben, einen Zwiſchenzuſtand herbei, in wel— 
chem Iſrael nie zu blendendem Glüde, nie aber auch zu troftlos 
vernichtendem Untergang kommen wird; jeder Tag wird feine Wolke, 
aber auch jede Nacht ihre leuchtende Fackel haben. In biefer, gleich- 
weit von Uebermuth wie von Verzweiflung fern haltenden Geſchickes— 
Atmofphäre, wird jede Bafls und jede Beftimmung Zions erhalten, 
und au in bdiefen Dimmer: Jahrhunderten bleibt Zion, mit allen 
den Stüten, die e8 bietet und mit all den Zielen, zu welchen es 
begeifternd beruft, Quelle der Friſche und Erhaltung Sfraeld. 

Wir brauchen nicht hinzuzufügen, daß wir in biefen — 
ten Dämmer-Jahrhunderten die Jahrhunderte bes jüdiſchen Salut 
erbliden. — 


Altjüdiſche Frömmigkeit. 


—— 
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Beiträge 
zur richtigern Würdigung des jüdifchen Mittelalters und des 
jüdiſchen neunzehnten Jahrhunderts. 


L Das Sud, der Frommen. 
(Im Auszug.) 
(Sortfegung.) 


5 73 (170). 
Es iſt fromme Sitte für die Abgeſchiedenen Almofen zu fpen- 
den. Darin gleicht Zdakah der Egla Arufa, von der es auch heißt, 
„es ſei das eine Sühne, die felbft noch den vergangenen Geſchlechtern 
bis zu ben erften aus Egypten Gewanderten hinauf zu Gute zu 
kommen vermöge. Aehnlich ift hierin auch Zdakah dem freiwilligen 
Banzopfer, das auch der Sohn für ben verftorbenen Vater barbrin- 
gen kann, freifih aber nur wenn es bereit? der Water bei feinem 


Leben geheiligt. Fragſt du aber was fol es bem ins Jenſeits Hin— 
20 
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übergegangenen nüßen, wenn man für ihn bienieden eine Gutthat 
übt, die er in feinem Leben weder geübt noch befohlen, fo muß man 
wohl unterfcheiden. Menfchen, die in ihrem Leben nichts Gutes ge— 
übt, denen kann das Gute, dad man nach ihrem Ableben für fie 
vollbringt, gewiß nicht zu Gute kommen. Allein wer Gutes gethan, 
aber auch gefehlt, deſſen Gutes kann auch nach feinem Tode das 
Mebergewicht über feine Fehler gewinnen wenn man in feinem An- 
gedenken nach feinem Ableben Gutes ftiftet. Sonft freilich wäre es 
ein eitle8 Beginnen für Abgefchiedene Gutes thun zu wollen; es 
fei denn es gefchehe in Folge feiner Anordnung oder als Fortſetzung 
eines bereitd von ihm begonnenen Vorhabens. Wie die Schrift, was 
Joſua und Iſrael vollbracht, Moſes, der es begonnen, anrechnet, 
und den Tempelbau, den-Salomo vollbracht, auf David zurüdführt. 
74 (171). 

Wenn Jemand im Bewußtjein feiner Sünden faftet und weint, 
befenne er feine Sünden und fprehe: „Mögen meine Thränen bie 
Flamme deines mir zugemendeten Zürnens löſchen und mein wie 
Waſſer zerfliegendes Herz bie Kohlen löſchen, die in deinem Zürnen 
erglommen; die zum Beffern gerichtete Wendung meiner Lebens— 
weife, die endlich möge dein Zümen von mir wenden!‘ 

„Möge mein Faſten und Dulden dich mit Erbarmen für mich 
erfüllen. Möge der Tiſch, den ich mir nicht gedeckt, der gedeckte Altar 
por dir fein, ber Topf, den ich mir nicht auf Kohlen ftellen ließ, wie 
bas Teuer vor bir geachtet fein, das auf deinem Altar ohne Ver— 
löſchen brannte, die Speifegeräthe, die man mir nicht gebracht, wie 
Sfraels Söhne das Mincha brachten. Die Minderung meines Fet— 
tes wie die Fettſtücke der Opfertheile, meiner Augen Zähren wie 
bas Gußopfer, meined Weinens Töne wie die Gefänge in deinem 
Heiligthume, die Verdunklung meiner Augen mie das Leuchten ber 
Tempellichter und meines Faſtens Duft wie der Weihrauch dir fein! 
Und wenn ich Herz und Seele in meinen Thränen dir ergieße löſche, 
o Gott, mein Vergeben, und achte meiner Glieder Schwäche wie des 
Opfers Glieder und meines Herzens Bruch wie die Steine deines 
Altars. Mein zerknirſchtes Herz fei dein Opfer, und eben dies, ver- 
ſchmähe es nicht! Und mie ich mein Herz zerreiße fo mögen bie 
Schuldbücher zerriffen werden, in welchen meine Fehler verzeichnet 
ftehen, meiner Lippen Wort meine Ankläger verfiummen machen und 
meines Herzens Demüthigung das Herz derer erfreuen die bich 
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ſuchen — Mögen meine Reue und meine Wendung zum Beſſern 
dich wieder mir zuwenden und du mich wieder aufnehmenz denn ich 
bereue meine böſen Handlungen und meinen böſen Wandel, was 
ich wiſſentlich und unwiſſentlich gethan. Du kennſt und ſiehſt Nie— 
ren und Herz, du weißt, daß meine Geſinnung mit meinen Worten 
übereinſtimmen z ſei es bein Wille Barmherziger und Gnabenvoller 
Alles von mir fern zu halten, was mich im Wege der Beſſerung 
hindern könnte, ſo werde ich nie wieder Böſes vor dir üben und 
meine guten Thaten und meine gute Geſinnung ſollen fortan feſt 
in mir vor deinem allſchauenden Angeſicht bleiben und dein Herz 
uns allen zum Guten zugewendet ſein.“ 

75 (177). 

Alles Thun, lehrt die Schrift, bringt Gott ins Gericht nach 
dem verborgenen Innerlichen — Sieht einer unabſichtlich eine Schöne 
und giebt ſich betihrem Anblick auch nur einem augeubliclih unlaus 
tern Reiz Hin, fo glaube er nicht, er habe damit nicht geſündigt weil 
er ben Reiz nicht gefuchtz auch davon heißt es, Gott richtet mach dem 
verborgenen Innern, und auch die Freude über einen ungefucht gewor— 
denen finnlihen Reiz ift Sünde, und follte fchon darin eine ftrafende 
Fügung erkannt werden, daß und ungefucht Beranlaffung zu Ans 
lauterm geworden. Wem ungefucht eine Mizwa zu erfüllen zu Häu— 
den fommt, ber mag ſich freuen und Gott danken, der ihm ungefucht 
eine Gelegenheit Gutes zu thun zugeführt. 

76 (178. 181): | | 

Dreier Angefiht zu fchauen ſoll man meiden; eines Götzen— 
bildes, eines Weibes, eines Bofewichts. Zum Joram fprady Elifcha, 
dich follte ich nicht anjchauen und nicht anfehen. Die Sunamiterin 
blieb. an der Thüre ſtehen als Eliſcha mit ihr ſprach, und Hiob 
fpricht, wie fjollte ich mit finnendem Auge eine Jungfrau betrachten! 
Vom Götzenthume aber heißt es, wendet euer Angeficht nicht den 
Göttern zu! Und als Gott dem Ezechiel die in feinem Tempel gö— 
tzenthümlich glorificirte Unzucht zeigen wollte, Heißt es nicht nm 87, 
fondern Mor wy nen mas 717 TOP SI nd u. ſ. . Zur 
Lebensrettung dürfen alle drei angeblictt werden. Jonadab der Re— 
chabite ging in den Gögentempel damit fein Schuldlofer getöbtet 
werde, Bon den Engeln heißt es, fie faßten Lot, feine Frau und 
feine beiden Töchter bei der Hand und Jakob blickte audy zur Ver— 
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ſöhnung zu Eſau auf, Allein ein lüſterner Blick iſt ſelbſt zur Les 
bensrettung unerlaubt, davon Heißt es munv abi mm, lieber ſterben 
als anſchauen. 

So darfſt du auch keinen Menſchen anſehen wenn er ſich vor 
dir ſchämt. So wenn Jemand einem Armen nacheilt um ihm Al⸗ 
mofen zu geben und fich fehämt wenn ed Jemand fieht, ober es 
trüge Jemand auch nur etwas auf den Markt zum Berkauf, oder 
thäte eine Arbeit, oder jelbft in feinem Haufe und würde ſich ſchä⸗ 
men wenn ihm Jemand fähe: fo entferne dich und fieh ihn nicht. 
So bleibe auch nicht gegenwärtig wo andere fpeifen, wenn bied fie 
etwa geniren müchte, Ä 

77 (179). 

Vermeide es, Frauenzimmer zu Mitbewohnern beines Haufes 
aufzunehmen bamit du finnliche Reize meideſt. Wohne in keinem 
Haufe, das von ftreitfüchtigen Leuten frequentirt wird, die dich ober 
fi zum Schwören bringen. Haft du Kinder, wohne in feinem Haufe, 
von deſſen Mitbewohner, deine Kinder nichts Gutes lernen können. 
Wohne in feinem Orte, beffen Bewohner fih in zufammenhaltende 
Familien gruppiren. Dort findet Feine beffernde Vorftellung Ein= 
gang weil jede Familie ihr Glied in Schuß nimmt und die Wahr: 
beit vertufcht, um fich nicht in den Augen ber andern Familien zu 
blamirenz da kommſt du aus Streit und Zank nicht heraus. Wohne 
in feinem Orte, den bie Ritter zu ihren Banketten wählen, auch | 
nicht in einer Stadt, bie Feine rechte einheitliche Obrigkeit hat. 

78 (182). 

Ein Frommer hatte von Jemandem Schimpf nnd Hohn zu er- 
dulden, Die Gemeinde erbat ſich ihn dafür in Bann zu thun. Gr 
aber gab es nicht zu. Sie ftellten ihm vor, fie wollten e8 thun da⸗ 
mit er fich nicht auch gegen Andere alfo vergehe. Er aber erwieberte: 
lernet von mir und ahmet mir nach, Ich bulde und wil nicht, daß 
ihr meinetwegen ftreitet, fo auch wenn euch ein Bube täglich ſchmä⸗ 
hete, kümmert euch nicht darum. Von Mofes heißt es, er war ber 
demüthigfte aller Menfchen und er war zugleich ber größte Prophet. 
Heißt e8 doch: ich habe fhon Tange gefchwiegen, ich fchweige ferner 
und halte an mid. 

79 (184). 

Drei erkennt man In Dreien. Den Demüthigen im Zorn, ben! 

Helden im Kriege und ben Freund in ber Noth, 
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80 (185). 

Seil nit undankbar, Den Undankbaren ereilt das Verhängniß, 
raſcher ald einen andern. Nabal war gegen David und feine Leute, 
bie feine Heerden gefchüßt, undankbar und farb nah zehn Tagen. 
Schimi, der ſich gegen David weit Ärger verging, weil er Sauls 
Verwandier und David nicht verpflichtet war, ftarb nicht. Allein Da— 
vid und feine Leute Hatten fih um Nabal verdient gemacht, er war 
ihnen zu Dank verpflichtet, darum ereilte ihn bie Strafe rafcher. 
Wer Gutes mit Böſem vergilt, heißt ed, aus beffen Haufe wird 
das Unglück nicht weichen. Seine eigenen Hausgenoffen die ihm zu 
Dank verpflichtet find, werden ihm Unheil bringen, denn Gott ftraft 
Map für Map. Nicht nach deiner Langmuth, betete Jirmija über 
Diejenigen zu Gott, die ihm Böſes für Gutes vergalten. Warum 
aber rief er das Gottesgericht über fie an, weil er feinen Richter 
auf Erden finden konnte, weil fie mit Hinterlift, Hinter feinem Rük— 
fen ihn zu fahnden umgingen, ihn zu einem falſchen Schritte zu 
veranlaffen, damit fie ihm etwas anhaben konnten. Er konnte fi 
nicht vor ihnen in Acht nehmen und fie hatten doch das Aergſte ge= 
gen ihn vor. 

81 (189). 

Hat ein Weifer Schüler und es macht fi) Jemand zum Ge— 
ſchäft Zwift zwifchen Lehrer und Schüler zu bringen, fo ift es bef= 
fer den Einen fortzujagen um die Andern, die brav find, zu retten, 
mie es heißt: jage den Spötter fort jo wird ber Streit mit fortge: 
ben. So auch beim Gefinde, wenn es ihn auch nicht beftiehlt, ihm 
auch felbft nicht zumider handelt, allein es reizt und ärgert bie 
Hausgenoffen, in es Pflicht es zu entlaffen, und der hat die Strafe 
ded Himmels zu erwarten, der fteuern könnte und nicht fleuert, ber 
fortjagen fünnte und es unterläßt. Selbft wenn Jemand unter ſei— 
nen Kindern Eines hätte, das ftreitfüchtig if, oder von dem er be= 
fürchten müßte, daß es feine Gefchwifter verführe, fo iſt es beſſer 
ben Böfen mit beiden Händen fortzumeifen. Denn wo die Sittlich— 
keit und das Heil Anderer gefährdet ift, da gilt nicht die Marime 
ber Weifen, während die Linfe zurücweift annähere bie Rechte. Hätte 
David Abſalom völlig fern gehalten, wie viele unfchuldige Seelen 
wären gerettet geblieben! 





Aus der Gegenwart. 
Bor &... 
(Schluß.) 
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5. 


Endlih war fie da, die heißerfehnte Stunde und ein holder 
Knabe Tag in feiner glücklichen Mutter Arm. Arthur außer fi) vor 
Hreude lag auf den Knien vor feiner Gattin Bette, deren Itlien- 
weißes Antlit ihm im reinftem Glüde entgegenlächelte. 

Aber theuer hatte fie diefes Glück bezahlen müffen. Wochen ver- 
gingen ehe fie dad Zimmer verlaffen durfte, und der Frühling war 
längſt vorüber, ald es ihr endlich geftattet wurde die veizende Billa, 
durch deren Ankauf fie Arthur erft vor Kurzem überrafcht hatte, zu 
beziehen. 

In einer freundlichen Gegend, umgeben von den berrliäiten 
Parfanlagen, erhob fi das anmuthige Gebäude, Es war in phan- 
taftifchem Style erbaut und ruhte auf zierlich ſchlanken Säulen, bie, 
von glänzend polirtem Marmor weithin Teuchteten. Viele Heine Thürm⸗ 
hen ſchmückten ben Giebel, in deren vergoldeten Kuppeln die Son- 
nenftrahlen fi brachen. Von dem, im fehönften Blumenflor pran= 


Von S... 815 


genden Balkon an der Borberfeite bes Haufes, überfah man bie 
lachende Umgegend. Im Parke wechfelten fchattige Baumgänge mit 
freien PBlägen, in deren Mitte Keine Pavillons mit bunten Glas» 
fenftern, oder plätfhernde Springbrunnen mit mancherlei Statuetten 
verziert. 

Es war gegen Abend als Arthur mit den Seinen anlangte. 
Er hatte es abſichtlich fo eingerichtet, denn am folgenden Tage war 
Arabelas Geburtstag, und da gedachte er fie durch alle die Einrich— 
tungen und Anlagen, bei denen er meber Koften noch Mühe gefpart 
batte, zu überrafchen. 

Als Arabella am folgenden Morgen erwachte, glaubte fie faſt 
zu träumen. Statt bes gewohnten Geräuſches der volksbelebten Stra- 
fen, vernahm fie nichts als das liebliche Zwitfchern der Vögel, das 
Plätfehern der Fontänen und das Teife Säufeln des Windes, ber 
durch die Blätter raufchte. „Wo bin ich, Arthur?‘ vief fie dem ein- 
tretenden Gutten entgegen, ber leiſe die Thüre geöffnet Hatte, und 
ihr feine Glückwünſche zu bringen Fam. 

„In deinem Landhaufe, Herzchen.“ 

„Wirklih? das Hätte ich nicht geglaubt, ich dachte ich wäre in 
irgend einem bezauberten Schloffe, fo wunderfam herrlich iſt's hier.” 

„Die froh bin id, daß ed Dir gefällt”, erwieberte er und 
umarmte fie herzlich. 

Nah dem Frühſtücke konnte Arthur es ſich nicht verfagen, feine 
Gattin ſelbſt in alle Theile des Gebäudes und des Parks umher 
zu führen, und faft auf jedem Schritte begegnete ihr irgend eine 
zarte Aufmerffamkeit ihres Gatten. Bon fo vielen Beweifen feiner 
innigen Liebe gerührt, dankte fie ihm mit thränenden Augen, und 
Arthur war überglüdlich als er feine Gattin fo beglückt fah. 

Als der Tag fi) zu Ende neigte, verfammelte fi nach und 
nad eine ziemlich zahlreiche Geſellſchaft und wie erftaunte Bella als 
ihr Gatte fie in den Salon führte, und fie bier wie zu einem Feſte 
alles vorbereitet fand. 

Arthur weidete fih am ihrem Befremden, „ich habe den heutis 
gen Tag nicht vorübergeben laſſen können, ohne zu dem doppelten 
Gefte, dem beined Geburtstages und beiner Genefung einige theils 
nehmende Freunde einzuladen.“ 

Arabella drüdte ihm dankend die Hand und wandte fih zur 
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Geſellſchaft. Tiefe Röthe bedeckte einen Augenblick ihr Geſicht, wich 
aber raſch einer auffallenden Bläſſe. Sie wollte die aufmerkſame 
Wirthin machen, mit freundlichem Lächeln die Gäſte begrüßen und 
ihre Glückwünſche entgegen nehmen, aber um ihre Mundwintel zuckte 
ed wie von Faum zu bewältigender Aufregung, und thre Farbe 
wechſelte unaufhörlich. 

„Um des Himmels Willen, Bella was iſt dir?“ fragte Arthur 
ängſtlich, nachdem er fie eine Zeit lang beobachtet. „Nichts“ erwie⸗ 
derte ſie tonlos und ohne ihn anzuſehen. „Biſt du unwohl?“ Site 
ſchüttelte ſchweigend den Kopf. „Aber ſage mir doch, um Gottes— 
willen, was iſt's denn?“ 

„Es iſt heute der Vorabend des Tages der Erinnerung an die 
Zerſtörung von Jeruſalem.“ 

„Nun, was kümmert das uns?“ rief er faſt ungeduldig. 

Sie ſah ihn an, ſo ernſt und ſo traurig — alle ſeine Freude 
war hin 

„Liebe gute Bella! wenn ich gedacht hätte —“ 

„Laß es gut ſein Arthur, ich weiß, daß es nicht mehr zu än— 
dern iſt, und werde mir alle mögliche Mühe gebenz ich bin Dir ſo 
vielen Dank ſchuldig, aber —“ 

Das Ziſchen aufſteigender Raketen unterbrach ſie, und lockte die 
Geſellſchaft an die Fenſter. Arthur lud ſie ein, ihm ins Freie zu 
‚folgen, wo ein prächtiges Feuerwerk ihrer wartete. Kaum war die— 
ſes beendet, fo wurde der Garten, wie von unfichtbaren Händen von 
‚Zaufenden bunter Lämpchen iluminirt, eine vaufchende Muſik er: 
{hol aus der Mitte und zahlreiche Diener trugen Erfriſchungen 
umher. 

Die Säfte waren aufs Höchfte ergötzt. Arabella aber, von ben 
verfchiedenartigften Empfindungen beftürmt, . beherrfchte ihre Aufre— 
gung mit immer größerer Anftrengung. Ihre Wangen glühten, ihr 
gezwungened Lachen warb immer lauter, und Arthur fürchtete jeden 
Augenblid fie niederfinfen zu feben, doch wagte er es nicht fie an- 
zureden. Endlich rüftete ſich die Gefellfchaft zum Aufbruch. Bis and 
Ende behielt Arabella ihre Faſſung, kaum aber hatte fi der letzte 
Saft entfernt, als fie in ein nicht enden wollendes Frampfhaftes 
Lachen ausbrach, das aber endlich in ein noch heftigeres Schluchzen 
überging. Arthur nahm fie in feine Arme und verfuchte alles Mög⸗ 
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liche fie zu befchwichtigen. Doch vergebens, fie fehlen ihn gar nicht 
zu fennen, und in wilden Bieberphantaflen verbrachte fie bie ganze 
Nacht. 


6. 

Es mar ein heiterer Frühlingstag, mit wärmender Milde ſandte 
die Sonne ihre Strahlen auf-die wieder erwachende Natur. Auch 
bie oben erwähnten Gartenanlagen grünten und blühten in frifchem 
Glanze, und füß duftende Frühlingsblumen erfüllten die Luft mit 
lieblichen Wohlgerüchen. 

Mit innigem Wohlbehagen ſchien eine ſchöne junge Dame diefe 
einzuathmen. Ste ſchien die frifche Luft wohl längere Zeit entbehrt 
zu haben, benn ihre burchfichtige Bläffe und ihr matter Gang lie⸗ 
Ben auf feine ganz ungetrübte Gefundheit ſchließen. Dies mochte 
auch wohl der Grund fein bed etwas trüben Ausdrucks in ihren 
einft fo lebensfrohen Zügen. Ein bildſchönes Kind von ungefähr 
vier Jahren hüpfte fpielendb an ihrer Seite. Es war Arabella, bie 
mit ihrem Söhnchen bie ſchattigen Alleen langfam burchfchritt. Mtun- 
ter fprang ber lebhafte Kieine um fie herum. Tauſenderlei Merk: 
würbigkeiten hatte er ihr zu berichten, von ben bunten Schmetters 
lingen, die wie Blumen ausfahen, den fchwarzen Bienen, benen er 
burhaus Honig machen zuſehen wollte u. dal. m. Eben‘ entbedte 
fein fuchendes Auge ein paar herrliche goldgelbe Blumen, wahre 
Wunder von Schönheit, mit einem lauten Freudenſchrei begrüßte er 
fie, e8 gab ber Gänſeblümchen gar zu wenig im Park, „Mama, 
Mama, geſchwind komm her und fieh die wunderſchönen Blumen !* 
Aber die Mama war viel zu langſam für die Ungeduld des Klei- 
nen, raſch entichloffen faßte er die prächtigen Blumen riß fie aus 
ber Erde und brachte fie im Triumph feiner Mutter. „Sind fie 
nicht Herrlich 9” rief er ihr entgegen. 
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„Kind, Kind was machſt bu? Es iſt ja Sabbath, heute darfſt 
du nicht reißen.“ 

„Ich wollte dir nur die ſchönen Blumen zeigen, Mama, du 
haſt die Blumen ja ſo lieb.“ 

„Sehr wohl, liebes Kind, aber deßhalb hätteſt du ſie heute 
doch nicht abreißen dürfen.“ 

„Warum denn nicht?“ 

„Weil man am Sabbath nichts reißen darf, das weißt du fa 
ion." Der Kleine fehüttelte die blonden Loden, die Sache fchien 
ihm nicht recht zuzufagen. „Aber wer hat e8 denn eigentlich verbo— 
ten, daß ih am Sabbath Blumen pflüde, Mama ?" f 

„Der liebe Gott, Emil, der dich und bie ſchönen Blumen ges 
macht bat, und ber auch die ganze ſchöne Welt und alle Menichen 
geſchaffen Hat.“ 

„Und dih und Papa hat ber liebe Gott auch gemacht, nicht 
wahr Mama ?* 

„Allerdings, Liebes Kind, alle Menſchen hat ber liebe Bott 
geihaffen, und darum müſſen auch alle Menfchen thun, was ber liebe 
Gott befohlen und Taffen was er verboten hat.“ 

„Aber Papa reißt ja doch am Sabbath, darf Papa es denn 9“ 

„Du irrſt, liebes Kind, am Sabbath reift Papa nichts." 

„Doch, doch, Mama, ich habe es ja felbft geſehen als Papa 
heute Morgen den Brief von Großeltern aufgemacht hat, da Hat 
Papa dabei geriſſen.“ Schmerzlih zuckten Bellas Lippen. „Papa 
bat mwahrfcheintih im Augenblid nicht daran gedacht, daß heute 
Sabbath iſt,“ erwiebderte fie leiſe. Ermüdet ſetzte fie ſich auf eine 
Raſenbank und ftügte ihr Haupt auf die durchfichtige Hand. Emil 
zerpflückte jpielend feine Blämchen. „Du reißeft doch, Kind?’ „Ich 
denke eben nicht daran, daß heute Sabbath ift”, war bie Antwort des 
Kleinen, der munter in feiner Beſchäftigung fortfuhr. 

„Ich kann dich nicht mehr lich haben, Emil, wenn du thuſt 
was der liebe Gott verboten hat, und der liebe Gott wird dich auch 
nicht mehr lieb haben.” 

„Haft Du und der liebe Gott Papa auch nicht mehr lieb?“ — 
Der große Sultan, Emils liebſter Spielgefährte, kam daher gerannt, 
Blumen ſammt Sabbath waren ſchnell vergeſſen und fröhlich tum— 
melte er ſich mit feinem vierbeinigen Freunde. Aber in düſtern Ge⸗ 
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banken verſunken faß Arabella da. Sie, ber unfere heilige Religion 
als das Höchfte galt, ſah dieſe vernachläffigt von ihrem Gatten, 
wie Fonnte fie Hoffen, daß fie ihrem Sohne heilig fei? Welch eine 
Bufunft fah fie für das Wefen, das ihr theuer, unendlich theurer 
als das Leben war. Einft Hatte fie wohl den füßen Wahn gehegt, 
baß es ihr gelingen könnte, ihren Gatten von der Nichtigkeit aller 
moralifchen Grundfäte, wofern diefe nicht auf veligiöfen beruhen zu 
überzeugen, und ihm mit Herz und Seele Zube werben fehen, boch 
längft Hatte fie diefe Hoffnung aufgegeben. Sie mar Weib, Weib 
im veinften Sinne des Wortes. Der ganzen Welt wäre es nicht 
gelungen, fie in ihren Grundfägen wankend zu machen, aber um ei— 
nen Undern zu überzeugen dazu bedarf es mehr ald ber eigenen 
Feſtigkeit. Doch felbft wenn fie diefes „mehr“ bejeffen, Arthur ge- 
genüber hätte es ihr wenig geholfen. Er Tiebte fie noch immer auf's 
zärtlichfte, in ihrer Gegenwart vermied er Alles was ihr au nur 
das geringfte Aergerniß hätte bereiten fünnen. Sprad fie mit ihm 
darüber, fo gab er ihr ſtets Recht. Wie Hätte er fich auch mit ihr 
in dogmatifche Streitigkeiten einlaffen, wie ihr in Dem widerjprechen 
können, was ihr, wie er wußte, höher ald das Leben galt? Groß iſt 
bie Macht ber Liebe, doch größer die ber Gewohnheit; es giebt nur 
eine Macht bie größer if als dieſe, das iſt bie Macht der Ueber- 
jeugung. 


7. 

Arabella hatte es nicht bemerkt, daß Arthur raſchen Schrittes 
fih ihr genähert und fuhr zufammen, ald er fie nun plötzlich anre= 
bete. „Habe ich Dich erfchredt, Herzchen? das ift mir leid, verzeih. 
Aber ich freute mich fo fehr. als ich im Hanfe hörte du feteft hier 
im Garten, daß ich vilte Dich aufzufuchen. Hat = das Gehen nur 
nicht zu fehr angefirengt ?“ 

„Du gain mich immer für viel ſchwächer als ich bin, entgeg— 
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nete Arabella gezwungen lächelnd, ich Bin ja kaum breißig Schritte 
gegangen, wie hätte das mich anftrengen follen ?“ 

„Aber nun nimmft Du meinen Arm, da wirds doch beffer ge- 
ben, ich bin ja beine natürliche Stütze. Wir fühlft Du dich denn 
im Freien?" 

„Ich danke Dir, ich fühle mich bier fehr wohl”, und doch ath— 
mete fie fo tief als würde fie feufzen, „fo wohl wie ſchon ſeit Tange 
nicht. Ihr ſtets Gefunden wißt es gar nicht, was es heißt, frifche 
Luft einathmen.“ | | 

„Wenn Du fie entbehren mußt, da weiß ich wohl was das 
heißt. Doch beinahe Hätte ichs vergeffen. Doktor Müller iſt mir be- 
gegnet, er wird Dich morgen beſuchen, was meinft bu wohin er dich 
ſchicken möchte?” „Nun?“ „Nah Dftende.” „Nah Oftende? See— 
bäder jollte ih nehmen?” 

„Das weiß id) eigentlich nicht, ob das feine Anſicht iſt, ich 
glaube, daß du vorläufig nur die frifche ſtärkende Seeluft geniegen 
ſollteſt.“ 

„Papa, Mama, ein Armer iſt da, gebt mir Geld!“ | 

Unwillkürlich griff Arthur in die Taſche, aber er befann fid 
vafch. „Führe den Armen in die Küche, Kind, laß ihm dort zu ef» 
fen geben.’ 

„Barum wilft du ihm denn kein Geld geben, Papa?“ 

„Weil heute Sabbath iſt.“ 

„Aber heute Morgen daft du doch der armen Frau Geld ge— 
geben ” 

„SH? was fält dir ein. Emil, wo hättet du das gefehen ?* 

„Dben vom Fenfter aus, Lenchen hat mich feft gehalten.‘ 

Grröthend wandte ſich Arthur ab. „Du irrſt Dich, Kind.‘ 

„D nein, Bapa, ich irre mich nicht, ich Habe es gut gefehen, 
ein großes Stück Silbergeld haft du ihr gegeben, und da hat bie 
Frau geweint und dir fo die Hand gefüßt und hat gefagt „Gott 
lohne es Ihnen,” und da habe ich Lepuchen gefragt warum fie das 
fügt, da hat Lehnchen gejagt, weil fie unglücklich wäre und Bapa 
hätte ihr geholfen. Und Papa wäre jo gut und bülfe allen armen 
Leuten.” 

Gin tiefer Seufzer entrang ſich Arabellend Bruſt. Wäre ihr 
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Gatte ein böfer herzloſer Menſch gewefen, es wäre ihr vielleicht mög- 
lich gewefen ihr Kind in ihrem Sinne zu erziehen, fo aber ver- 
zweifelte fie faft daran. 


8. 

„Die finden Ste meine Fran, Herr Doktor?“ fprach Arthur 
zu bem Arzt, der eben den geftern verfprochenen Beſuch abgeftattet 
und nım von Arthur begleitet dad Zimmer feiner Patientin verlafs 
fen Hatte. 

„Ste wünfchen meine Anſicht über ben Zuftand Ihrer Frau 
Gemahlin zu kennen,“ entgegnete ber Doktor, „ich dachte fo eben, 
mit Ihnen darüber zu reden.” Aber er zögerte noch und fah den 
Andern mit einem eigenthümlichen Blicke an. 

„Warum reden fie nicht, Doktor? rief Arthur ängſtlich. „Ste 
balten ihm doch nicht für bedenklich ?“ 

„Das heißt,‘ erwiederte ber Arzt, „ich würde ihn für durch— 
aus unbedenklich erklären, wenn nur Frau von Lilienfeld in heiterer 
Gemüthsſtimmung wäre.” 

„Ja, das ift eben das Fatale, daß meine Frau, ſeitdem fie 
kraͤnkelt, faft allen Zerfireuungen unzugänglich geworden iſt.“ 

„Ste mißverftehen mich, Herr von Liltenfeld, Zerftreuungen find 
es gerade nicht, die ich Ihrer Frau Gemahlin empfehlen würde, 
aber — | 

„Reben Ste frei, Herr Doktor, ich bitte Sie dringend darum, 
es gibt nichts auf der Welt was ich fcheuen würde, wenn ed mei- 
ner Frau zuträglich fein könnte.“ 

„Am fo inniger bebauere ich darüber mit Ihnen reden zu müf- 
fen, aber meine Pflicht als Arzt gebietet ed mir. Wir Aerzte find 
oft gar ſchlimm daran, die Teidende Menfchheit vertraut fi undan, 
doch follen wir zumwellen Uebel bekämpfen, die ganz’ außerhalb un— 
ſeres Bereich fich befinden, und daß dieſes wenigſtens zum Theil 
auch bei Frau von ce der Gall ift, fcheint mir außer allem 
Zweifel.“ 
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„Sprechen Ste deutlicher.” | 

„Ihre Frau Gemahlin Teidet, Tetdet häufig fehr, aber mehr 
noch als ihr Körper fcheint ihre Seele zit leiden, und daß dieſes 
Seetenleiden das Körperliche, wenn auch nicht gerade veranlaft, fo 
doch ficherlich vergrößert, das fteht feſt.“ | 

„Alfo Ste behaupten die außerordentlihe Schwäche meiner 
Frau, alle die Schmerzen über die fe freifich nicht Magt, die fie 
aber dennoch oft fo ſehr martern, ſeien nur die Folgen eines leiden⸗ 
den Gemüths?“ 

„Verzeihen Ste, Herr von gilienfeld, das habe ich nicht geſagt. Die 
Wechſelwirkungen der Seele und des Körpers aufeinander ſind eben 
ſo groß als unerklärlich. Wer könnte z. B. ſagen, warum das Blut 
den Wangen entweicht wenn den Menſchen, doch eigentlich nur die 
Seele, Schrecken ergreift? Warum der Geiſt nicht denken kann, wenn 
das Gehirn angegriffen iſt? Oder woher es kommt, daß Menſchen, 
die viel Kummer haben, an Herzübeln zu leiden pflegen? Doch un— 
ſere Erfahrung lehrt uns, daß dem ſo iſt. Das heiterſte Gemüth 
kann durch körperliche Schmerzen verbittert werden, aber auch der 
ſtärkſte Körper kann durch Seelenleiden ein ſiecher werden.“ 
| „Aber hier irren Sie fih, Herr Doktor, meine Frau fühlt ſich 

glücklich, deß bin ich gewiß, ihre ſchwache Conſtitution hat ſie von 
ihrer Mutter ererbt, bier Gommerzienrätin Beer iſt ja auch immer 
leidend.“ 

„Ich habe Ihnen mitgetheilt, wozu ich mich als Arzt verpflichtet 
hielt. Darin mögen Sie übrigens Recht haben, hätte Frau von 
Lilienfeld eine kräftigere Natur, die Leiden ihrer Seele würden viel— 
leicht ihre Geſundheit nicht beeinträchtigen; mit Beſtimmtheit aber 


w 
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behaupte ich: befände fih Braun von Liltenfeld in ungetrübter Ge- + 
müthöftimmung, ihr Förperliches Leiden wäre Teicht zu heben. Doch “ 


meine Zeit drängt, leben Ste wohl, Herr von Lilienfeld.” 


Arthur bemerkte es kaum, daß der Doktor fich entfernt, ſinnend 


ftand er da. „Bella follte fich nicht glüctich fühlen? — Ihr 
Glück ift der Zweck meines Lebens, ihn follte ich verfehlt haben ? 
— Nein, nein, das tft nicht möglich. Aber fo machen fie es alle 
wenn. fie mit dem Körper nicht fertig werden fünnen, fchieben fie ka 
auf bie Seele, das ift das Bequemfte. Arme Bella, wenn ich Dir 
nur helfen koͤnnte.“ 
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- &r begab fih wieder zurüd in das Zimmer feiner Gattin. 
Arabella lag angefletdet auf dem Kanapee, fie ſah fehr angegriffen 
und leidend aus ; das leichte, weiße Morgenkleid, das ihre zarten 
Glieder umhüllte, war faum weißer als ihre Wangen. Doc glitt 
ein mattes Lächeln über ihre Züge, ald Arthur ſich zu ihr ſetzte unb 
ihre Hand an feine Rippen drüdte. „Run, Herzchen, wann machen 
wir und reifefertig ?“ frug er. 

 „Reifefertig, zur Reife nach Oſtende meinft Du ?“ 

„Breilich mein’ ich das, ber Doktor verfpricht uns ja fehr viel 
davon.“ | 

Arabella fchüttelte den Kopf. „Ich bliebe am Tiebften bier, 
ih erwarte ſehr wenig von Oſtende.“ 

„Wie Fannft Du fo ſprechen, Kind, der Doktor empfiehlt es 
ja fo fehr. Seebäder find befanntlich ungemein ftärfend und außer 
dem iſt Dftende einer ber befuchteften Kurpläge, aus allen Welte 
gegenden firömen Leidende dorthin und wird daher auch wohl für 
ihre Bequemlichfeiten und Zerftreuungen genügend geforgt fein.” — 
Arabella Tächelte. „Du lächelt, weil ih Dir von Zerſtreuungen 
rede, aber ich verfichere Dich, daß ich dieſe fehr zuträglich 2 Did 


halte.“ 


— 


„Bat Doktor Müller diefes vielleiät auch empfohlen " 

„Das gerade nicht, aber —“ 

„Wer wird jo viel darauf geben, was bie Aerzte fagen ; bie 
fprechen gar häufig von Dingen, von denen fie gar nichts verftehen.“ 

„Da haft Du fehr recht, meine Kleine, weiſe Bella, das ift 
meine Anficht auch. Aber nächſtens muß ich Dir wirklich einmal 
erzählen, womit mir dev Doktor heute gekommen iſt. Seht nicht, 
eß hat mich in der That verſtimmt,“ fuhr er aufftchend fort, „jeht 
will ich auf eine DViertelftunde zu Herrn von Walter hinäberfahren, 
er reift heute Abend ab und ich habe ihm verfprochen, ihn zuvor 
noch zu beſuchen.“ 

„Nimm mich mit, Papa, nimm mich mit,” rief Emil, der eben 
tn’ Zimmer aefpeiingen fam, und faßte Tiebfofend feines Vaters 
Hände, Arthur warf einen fragenden Blick auf Arabella. „Bitte, 
Papa, nimm mich mit, ich will auch ganz artig fein,“ fuhr ber 
Kleing dringend fort ; „Du Haft mich ja ſchon einmal gu Herrn 
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von Walter mitgenommen, ber bat mich fo lieb und Kat fo viele 
Hunde und fo fchöne Papageien.” 

„Du mußt Di an Mama wenden, wenn Mama e8 erlaubt, 
will ih Dich mitnehmen.“ \ 

Mit einem Freudenfchret fprang der Kleine zu Arabella. „OÖ 
Mama erlaubt es, das weiß ich ganz gewiß, nicht wahr, liebe 
Mama? 8 macht mir fo viele, viele Freude, darf ich mit, 
Mama, darf ich ?“ 

„Wirſt Du denn auch gewiß ganz artig fein?“ 

„Banz gewiß, Mama, und wenn ich meine Peitſche mitnchme 
und bamit knalle und immer hü und Hotto rufe, da laufen die Pferde 
viel fchneller und Papa kommt viel früher zu Dir zurüd.“ 


Die Eltern fahen ſich lächelnd — ſo fahre mit, aber 


erſt gehe zu Lenchen und laß Dich ankleiden.“ Doch zuerſt ſprang 
der Kleine auf das Sopha und rüßte ſeiner Mutter die Wangen 
roth, dann rannte er fort. Nach wenigen Augenblicken kam er zu— 
rück, ein geſticktes Sammtmäntelchen um die Schultern, ein Hütchen 
mit weißer Feder auf den langen blonden Locken und ſeine Peitſche 
hatte er auch nicht vergeſſen. „Komm, Papa, ich bin ſchon fertig 
und Dein Kabriolet ſteht auch ſchon im Hofe,“ und er ergriff die 


Hand ſeines Vaters, um ihn fortzuziehen. Doch dieſer umarmte 


erſt ſeine Gattin. „Adieu, liebes Herz, in einer Stunde ſind wir 
ſicher zurück, doch aͤngſtige Dich nicht, wenn es auch um ein paar 


Minuten ſpäter werben ſollte.“ „Adieu, Mama! rief Emil und, 


ſchwenkte grüßend fein Hütchen. 


Arabella ſah ihnen nach, fie gewährten in F That einen⸗ 


herrlichen Anblick, Arthur in der Blüte der männlichen Schönheit 


und Emil mit feiner Cherubsgeftalt. Arabellas Auge aber Ba 
eine Thräne. 


9, | 
Kaum eine halbe Stunde war vergangen, als fie einen Wagen 
vor bem Haufe halten hörte. Sollte Arthur fchon zurück fein? 
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Dazu war es noch zu frühe. Schon fürdhtete fie Fremde, wären, 
in Ihres Mannes Abweſenheit doppelt unangenehm gewefen die ihr 
aber mie raſch verwandelte fich ihr Mißvergnügen, ale die Thüre 
ſich öffnete und ihre Eltern, die fie ſchon feit einigen Monaten nicht 
gejeben Batte, herein traten. Freudig eilte fle ihnen entgegen, bie 
Ueberraſchung hatte ihr Kräfte geliehen, die fie noch vor wenigen 
Minuten nicht befefien, und auch ibre Wangen waren mit zartem 
Roth überzogen. Die Eltern waren freudig überrafcht. 

„Kindchen, Du blühft ja mie eine Roſe,“ fagte der Gommer- 
zienrath und klopfte ihr liebkoſend auf die Wangen. 

„And wir waren in ber That bejorgt,” fügte die Commerzien— 
räthin hinzu, „wir hörten fo vtel von Deiner Schwäche und Deinem 
leidenden Ausfehen. Gott ſei Danf, daß man Dein Umwohlfein 
übertrieben.‘ | 

„Ich bin in der That zuweilen leidend,“ entgegnete Arabella, 
die ihre Kräfte ſchon wieder abnehmen fühlte, „doch jo fehr arg 
iſt's nicht.‘ | 

„Aber Kind, bift Du denn ganz allein ? Heute am Sonntage 
tft Arthur doch auch nicht im Comptoir, und wo iſt der Kleine ?“ 

„Arthur hatte Herrn von Walter einen Beſuch zu erwiedern, 
und Emil, “der kleine Schelm, hat fo lange gebettelt, bis er mit- 
genommen wurde.’ 

„Setze Di, liebes Kind,” bat der Gommerzienrath, „das 
Stehen fcheint dich doch anzuftrengen, Mama wird fi ihrer Man- 
tille ze. ſchon allein entledigen“ Arabella winkte dem Diener; ihrer 
Mutter behülflih zu fein, ließ dann Lehnfeffel für ihre Eltern ber- 
beirücken und legte ſich wieder aufd Canapee. 

„Biſt du oft ſo ſchwach, Bella?“ fragte ihre Mutter. 

„Zuweilen, der Doktor hat mir deßhalb Seebäder verordnet 
und Oſtende vorgeſchlagen, ich habe aber durchaus keine Luſt dazu.“ 

„Warum nicht?“ frug der Commerzienrath, „das könnte dir in 
der That von Nutzen ſein, Seebäder ſollen ſehr kräftigend ſein.“ 

Arabella zuckte die Achſeln. „Gebrauchen werde ich ſie zwar, 
aber ich verſpreche mir nicht viel Erfolg.“ 

„Liebe Tochter,“ ſprach die Commerzienräthin, „vielen Erfolg 
ſollen fie auch gar wicht haben. Eiu wenig ſtärker möchte ich Dich 
wohl ſehen aber nicht zu viel. Glaube mir, Kränklichkeit iſt unend- 
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lich intereffanter als Gefundbeitz nur in ben niederen und mittleren 
Ständen pflegen die Frauen ganz gefund zu fein, Damen höhern 
Ranges find immer etwas leidend Sch begreife es auch gar nicht 
wie eine gefühlvolle Fran gefund fein kann, es gibt fo viel Unglüd 
und Elend in der Welt, wenn man das bedenft, wie kann ein zar- 
te8 Nerveniyftem da ungereizt bleiben? Wie viele Kurorte habe ich 
in frübern Jahren befucht und bin doch heute noch fo leidend mie 
vor zwanzig Jahren. Aber nicht defto weniger theile auch ich bie 
Meinung eures Arztes. Nichts ift reizender als das freie ungebun- 
bene Babeleben, und Oſtende ift fehr faſhionable. 

Mehrere Diener trugen ein elegantes Gabelfrühftücd herein und 
Arabella bat ihre Eltern es einzunehmen, fie ſelbſt konnte nur we- 
ntg genießen. Die Eltern ließen ſichs trefflih munden, ihre Kinder 
führten eine ausgezeichnete Küche, und Fein Wein fchmedte dem Gom- 


merzienvath fo gut, wie der aus feines Schwiegerfohns Keller. „Wo 


Arthur nur bleibt ?* fagte Arabella indem fie auf bie Uhr fah „er 
verfprach in einer Stunde zurüd zu fein und nun find fchon mehr 
ala anderthalb vorüber.“ Sie ließ die Balfonthüre öffnen, von wo 
aus man die Ausficht auf bie Landftraße hatte. 

„Nah wem fehnft Du Dich denn eigentlich, nad "Deinem 
Manne oder Deinem Kinde?“ fragte lacheud ihr Vater. 

„Nach beiden, Bapa, aber wenn Emil bet ihm tft follte Ar- 
thur wenigſtens pünktlich fein, ich kann nie ganz ruhig fein wenn 
ber Kleine nicht an meiner Seite tft.“ 

„Das iſt Kinderei, wenn er bei feinem Vater ift, ift er wohl 
eben fo gut aufgehoben,” meinte ber Commerzienrath. 

Noch eine Halbe Stunde mußte Arabella fich gedulden, bis 
endlich bie @rfehnten eintrafen. Herzlich begrüßte Arthur feine Schwie= 
gereltern und bebauerte ed fehr von ihrer Anweſenheit nicht in Kennt- 
niß gewejen zu fein. Emil war ganz außer fi über ben Beſuch 
feiner Großeltern. Den erften Kuß erhielt freilich die Mama, dann 
aber war er bald auf Großpapa’s, bald auf Großmama's Schooß, 
und konnte fich gar nicht fattfehen an al den ſchönen Sachen bie 
fie ihm mitgebracht. 

Arthur plauderte mit dem Gommerzienrath, die Gommerzienrä- 
thin unterhielt fich mit ihrer Tochter. „Wann werbet ihr eure Reiſe 
benn antreten?" frug fie. 


* * 
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„Sch. denke erft in ſechs oder acht Moden, Seebäder möchte 
Ich nicht all zu frühe gebrauchen,“ 

„Seebäder willft du nehmen, Mama?“ rief Emil und eifte 
auf fie zu, „da mußt du ja hinfahren zur See, o, dann nimm mid) 
mit, bitte, bitte! in der See gibt es fo ſchöne Sachen.” 

„Was weißt denn du davon?” frug lächelnd bie Gommerzien- 
räthin. 

„D, ganz viel weiß ich davon, Großmama, Herr von Walter 
bat es mir ja erzählt. In der See da gibt ed Thiere, die wohnen 
in folhen Mufcheln,” er z0g eine Aufternjchale aus feinem Täſch— 
hen, „ſieh wie ſchön diefe Muſcheln find, und das Thier das darin 
mohnt, das hält die Schalen feſt zufammen aber mit einem Meffer 
fann man fie ganz leicht aufmachen und trinkt dann das Thier fo 
aus. Denke dir, Großmama, ein Thier trinkt man, und das ſchmeckt 
jo gut, fo gut, Papa und Herr von Walter haben ganz viele da— 
von getrunten und mich bat Papa aud ein wenig davon koſten 
laſſen.“ 

Frau von Lilienfeld ſprang auf, ihr Geſicht war glühend roth, 
doch gleich darauf warb es leichenblaß, mit einem furchtbaren Schrei 
brach fie zuſammen. 


10. 

Es war Abend, Arabella war zwar aus ihrer Ohnmacht er- 
wacht, aber ihr Bewußtiein war nicht zurüdgefehrt. Händeringend 
ftanden ihre Eltern an ihrem Bette, außer fi vor Schmerz fniete 
Arthur vor demſelben — fie erkannte Niemanden — und aud ber 
berbeigernfene Arzt konnte wenig Troft geben. 

Mit fieberglühenden Augen und gerötheten Wangen lag fie da 
unverftändlihe Worte murmelnd. 

„Bella, Bella, kennſt Du deinen Vater nicht mehr, deinen uns 
glücklichen Vater?“ sprach der Gonmerzienratb mit gebrochener 
Stimme und ergriff ihre brennende Hand. Ein Schimmer von Be- 
wußtfein ſchien zurückzukehren. „Vater“, flüfterte fie, „Water, es war 
dein ſehnlichſter Wunſch, ich babe ihn erfüllt, fegne mich.“ Der 
Commerzienrath ſchlug die Hände vor's Geſicht und ftöhnte Taut. 
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Und immer ſtärker fchten ihr Fieber, immer wilder ihre Phan- 
tafieen zu werden, die ganze Zukunft ihres Sohnes ſchien vor ih— 
rem Innern Auge vorüberzuziehen. „Emil“, fuhr fie auf, „nimm 
bie Cigarre aus dem Munde, es ift ja Sabbath heute!“ 

„Kind, liebes Kind, beruhige dich doch,” bat die Sommerzien- 
räthin, „Emil thut ja nichts, er iſt ja gar nicht hier.” 

Ihre Tochter Hörte fie nicht. „Emil!“ ſchrie fie, „du iffeft 
heute, es ift ja der Verfühnungstag! —“ „Emil!“ ſchrie fie noch 
lauter, „laß ab von dem Weibe, fie ift eine Verworfene! — Was 
will der ſchwarze Mann von bir; der ba, in dem langen ſchwarzen 
Rode? — Zurück, Emil! Zurück!“ — Sie war aufgefprungen, 
und bie vereinten Kräfte ihres Gatten und des Arztes vermochten 
fie faum zu halten. Ihre weitaufgeriffenen Augen flarrten in bie 
Leere. „Sr fprengt Waffer auf fein Haupt! Verloren! — O! —“ 

Furchtbare Verzweiflung malte fi in ihren Zügen, fie preßte 
die Hände auf die Bruft, ein Huften überfiel fie, ein Blutſtrahl 
ftürzte aus ihrem Munde, und Ieblos fank fie in ihres Gatten Arm 
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10. 

Es war an einem Sabbath-Vormittag, die Synagoge war be— 
endet und zahlreich ftrömten bie Leute hinaus. In dichten Gewän- 
dern gehüflt eilten fie vafch ihres Weges, denn ein fharfer Wind 
hatte fih erhoben und tried den Schnee von den Dächern ben Ge- 
henden ind Geficht. Die alten Leute fühlten beute ihr Alter doppelt, 
es machte fie empfindlicher gegen die Kälte und fegte fie dieſer aus, 
denn fie konnten ihre Schritte nicht fo befchleuntgen wie die jungen. 
Ein alter, ſchwacher Mann, fih mühſam auf feinen Begleiter ftügend, 
wanfte langſamen Schrittes feiner Wohnung zu. Schellengeläute 
veranlaßte ihn auszuweichen, er trat zur Seite. „Guten Morgen, 
Großpapa!“ rief eine muntere jugendliche Stimme ihm zu. Der Alte 
blidte auf, ed war der Commerzienratb Beer. — Und ber blühend 
ſchöne Jüngling in dem eleganten Schlitten, ber. mit fräftiger Hand 
die feurigen Roffe Ienkte, war Emil von Lilienfeld, fein Enkel, bie 
brennende Gigarre im Munde — — — — — — — — — 
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Sefchurun. 


Neunter Jahrgang. 


Beiblatt zum Aprilheft. 


Ausgegeben den 3. April 1863. 





In dieſes Beiblatt werden Inferate zu 3 fr. pr. Belle oder deren Raum aufgenommen 





Deutfichland. 


* Berlin, im März. Der Oberrabbiner Sutro in. Münfter 
bat, wie in früheren Jahren, fo auch jebt wieder um volle Auss 
führung des Art. 12 der Verfaſſung petitionirt. Die Commiſſion 
beruft ſich auf die frühern Verhandlungen und Beihlüffe des Haus 
fes, und wenn fie von dem gegenwärtigen Minifterium auch feine 
Abhülfe erwarten kann, fo will fie, „um die Gontinuttät der Rechts— 
anſchauung im Volke zu conftatiren,” doch nicht unterlaffen, zu bes 
antragen: „Die Petition des DOberrabbinerd Sutro in Münfter in 
Anerkennung der fortdauernden Beichränfungen der Anftellungsfä- 
higkeit der Juden in den Nefjorts des Juſtiz⸗ und Eultus-Minifterit 
als verfaffungswidrig der füniglichen Staatsregierung wiederholt zur 
Abhülfe zu überweiſen.“ Für den Sommiffionsantrag fpricht ber Abg. 
Dr. Koſch und der Abg. Dr. Techow. Der Abg. Reichenfperger (Bek⸗ 
fum) beantragt die motivirte Tagesordnung: „In Erwägung, daß 
ber Gegenftand der Petition durch frühere Beichlüffe des Haufes 
bereit feine Grledigung gefunden hat, geht das Haus über die Pe— 
tition zur Tagesordnung über.” Der Regierungscommiffär tritt dem 
Vorwurfe der Verfaſſungswidrigkeit entgegen. Der Antrag ber Com⸗ 
miſſion wird dann mit fehr großer Maforität angenommen. Das 
Weitere tit ohne Intereſſe. 

Münden, 22. März. Der jüngit erfolgten Ernennung eines 
Siraeliten zum MUniverfitätsprofeffor ift nun die Ernennung eines 
Ifraeliten zum Handelsrichter erfolgt, indem der Kaufmann ©. E, 
Berolzheimer in Fürth zum Ergänzungsrichter beim königl. Han 
belögerichte in Fürth ernannt wurde. (B. BL) 


330 


N.C. Itzehoe, 3. März, In der heutigen Situng ber Stände— 
verfammlung wurde zur Vorberathung über den Ausfchußbericht 
binfichtlich des Entwurfs eines Gefehes betreffend die Verhältniffe 
der Juden im Herzogthum Holſtein gefchritten, mit den dem Ent— 
wurfe 3. Grunde liegenden Principien einer Gleichftellung der Ju— 
den hinfichtlich ihrer bürgerlichen und communalen Rechte mit ben 
übrigen Bewohnern des Landes, jo weit dieſes mit Rückſicht auf das 
religiöfe Bekenntniß möglich ift, erklärt fich der Ausſchuß einverftan- 
den, hebt aber hervor, daß es einerfeits unbefugt wäre, in dem Ri— 
tus und die Religionggrundfäge der. Juden einzugreifen, um fie den 
übrigen Zandesbewohnern in bürgerlicher und communaler Rüdficht 
gleichzuftellen, daß es aber anderſeits unthunlich erfcheine, den Ju— 
den auf Koften des Chriſtenthums und der Rechte chriftlicher Ge— 
meindeglieder Einräumungen zu machen. Hauptfächlih von biefem 
Gefihtspunfte aus beantragt der Ausſchuß verſchiedene Aenderungs- 
vorjchläge zu dem Geſetzesentwurfe. Sp wird zu $. 2, wonach bie 
Juden ftatt eines Bürgereides lediglich eine Verſicherung bei Verluſt 
von Ehre und gutem Leumund zu leiften haben, beantragt, daß fie, 
unter MWeglaffung des chriftlichen Rituales und der Berufung auf 
bie Bibel, eine Verfiherung „So wahr mir Gott helfe!“ zu Teiften 
haben, Nach $. 3 follen den Juden alle wiffenfchaftlichen Erwerbs— 
zweige, wie den andern Staatsangehörigen, offen ſtehen; die Ma— 
jorität des Ausfhuffes (Versmann, Blome, Reinde, Schütt) fchlägt 
folgende Befchränfungen vor: 4) Juden dürfen nicht an chriftlichen 
Volksſchulen angeftellt werden, auch nicht Grziehungsanftalten oder 
Privatfchulen für Chriftenfinder anlegen. 2) In geiftlichen Gerich— 
ten dürfen Juden nicht als Richter oder Sachwalter fungiren. Wenn 
in weltlichen Gerichten ein Chriſt einen Eid zu Teiften bat, und ber 
zur Gidesabnahme beftellte Richter ein Jude ift, fo ſteht es dem 
Chriſten frei, zu fordern, daß für diefen Akt ein chriftlicher Richter 
fubftitutrt werde. Die Minorität des Ausfchuffes (Rötger) will da— 
egen Tediglich die Ausſchließung der Juden von den Functionen als 

ichter oder Sachwalter bei geiftlichen Gerichten. Zu $. 4 wie zu 
$. 2 will der Ausfhuß die Juden als Bertreter oder Mitglieder 
von Commünen nicht allein von den Kirchenfahen, ſondern auch 
ganz allgemein von den Schulfahen ausgeichloffen fehen. Zu $. 7: 
„Sowohl die Trennung der Ehegatten von Tiſch und Bett ald auch 
Sheiheidungen find nur aus allgemein gefeglichen Gründen zuläffig 
und ift es nicht erforderlich, daß andere als die allgemein gefeglichen 
Geründen zuläſſig und iſt es nicht erforderlich, daß andere als die 
a gemein gefetzlichen Formen dabei beobachtet werden.” Der Aus: 
ſchuß beantragt zunächſt, daß der Anfang des $. 7, der hiermit in 
Widerſpruch ftehe, wegfalle, und will für den eben citirten Paſſus 
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fubftituiren: „Sowohl Eheſcheidungen als auch die Trennung ber 
Ehegatten von Tifh und Bett find aus allgemein gefehlichen Grün- 
ben zuläffig. Auch können biefelben nad den beitehenden jüdiſchen 
Religtonsgrundfägen, ſoweit bdiefelben nicht etwa ben allgemein 
Vorſchriften zumiderlaufendes enthalten, vorgenommen werben.“ Mi, 
Rüdficht auf eine große Anzahl von Petitionen, die zum Theil ein, 
Beſtimmung verlangen, daß zur Scheibung ein Scheibebrief erfor, 
berlich jei, zum Theil in Webereinftimmnng mit dem Entwurfe bi, 
Abſchaffung des Scheidebriefes wünfhen, hält der Ausſchuß es fü, 
richtig, hierüber nichts feftzufegen, da es fich bei biefer Frage viel 
mehr um die Bedingung einer Wiederverheiratfung, ald um. Schei” 
bung handelt und die Entſcheidung den Juden felbft und deren Geifl” 
lichen zu überlaffen. Zu $. 20 beantragt ber Ausſchuß ben Zuſatz⸗ 
daß als Armenvorfteher und Armenpfleger die Juden nur für jüdi- 
fhe Alumnen de3 Armenwefend fungiren dürfen. Uebrigens wird 
noch von dem Ausfchuffe bemerflich gemacht, daß durch den Gefeh- 
entwurf den Juden feine politifchen Rechte verliehen würden, meil 
die Regierung es für richtig gehalten habe, dieſe Frage bei Gele- 
genheit der Discuſſion über das Verfaffungsgefeh zu erörtern, daß 
aber der Ausſchuß die Nothwendigkeit folchen Auffchubes nicht ein- 
geichen, wenn gleich er Anftand nehme, eine Erweiterung ber Ge— 
jegvorlage in dieſer Beziehung zu beantragen, weil es ihm nicht 
angemeflen erjcheine, den Gefegentwurf in einem fo wefentlichen 
Punkte zu verändern, außerdem auch die Verleihung ftaatsbürger- 
licher Rechte für die Inden kein fo dringendes Erforderniß fei, als 
bie Verbeſſerung ihrer bürgerlichen und communalen Berhältnifie. 
Der E. Commiſſär erklärte, daß die Regierung befchräntende Zufäge 
zu bem Entwurfe nicht annehmen werde; es fei bann möglidher- 
weife ber Erlaß des Geſetzes fraglih. Hiermit ſchließt die Vorbe- 
rathung. 

Hamburg, 29. Jan. An eine in der geftrigen Sitzung ber 
Bürgerſchaft eingereichte Petition des Dr. Wohlwil Hat ber 
Abgeordnete Dr. Ree folgenden Antrag geknüpft. 


Durd eine Petition des Herrn Dr. Wohlwill iſt es zur Kunbe 
der Bürgerjchaft gekommen, daß demjelben auf Grund feiner Grflä- 
rung, feiner in Hamburg anerkannten religtöfen Gemeinſchaft an= 
gehören zu wollen, die Zulaffung zum Bürgerrecht verweigert wor= 
den iſt. Der Art. 110 der Verfaſſung ift dadurch geradezu verlegt. 
Die Bürgerfchaft kann e3 nicht zugeben, daß irgend welchen beſte— 
henden Zuftänden da noch eine rechtliche Bedeutung beigelegt wer— 
den fünne, wo biefelben im entfchiedenen Widerſpruch mit bereits 
ind Leben getretenen Beftimmungen ber Berfaffung ftehen und er— 
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fucht demgemäß dem Senat, dafür Sorge zu tragen, baß eine ber= 
artige Berfaffungs- Verlegung nicht wieder vorkomme. 

Der Antrag geht an den Bürgerausfchuß. Außerdem hat auch 
ber „Verein zur Förderung dev Gewiſſensfreiheit“ in feiner porgeftri= 
gen Generalverfammlung die Sache des Herrn Dr, Wohlwill zu 
ber feinigen machen zu wollen erklärt. Dieſer Verein, welcher: jest 
202 Mitglieder zählt, läßt auch eine Denkfchrift ausarbeiten, welche 
die Stellung der Juden und Katholiken in Holftein und die Vor— 
entbaltung ihrer politifchen und bürgerlichen Rechte beleuchten folk. 

Kaffel, 6. März Bei der geftrigen Beerdigung des Ober— 
bürgermeiftere Hartwig, bie im Hinblie auf die für die Verfaf- 
fung überftandenen Reiden und Drangfalen des Verewigten ganz 
unwillkürlich zu einer bedeutungsvollen poltitichen Feier wurde, hatte 
man erwartet, die ifraelitifche Geiſtlichkeit mit der chriftlichen vor 
dem Leichenwagen einhergehen zu ſehen; aber nur die proteftantifche 
und die katholtiche hatten den Chrenplag eingenommen, den ihnen 
der Magiftrat der Stadt angemwiefen. Und doch war die gleiche Ein— 
ladung auch an bie Iſraeliten ergangen! Die ifraelitiiche Geiſtlich— 
Teit hatte es trotzdem vorgezogen, von ber für Die Ginladenden unb 
für die Eingeladenen fo ehrenvolle Theilnahme abzuftehen, denn ein 
Regierungsbejchluß, den fie felbft zuvor erholen zu müſſen zeglaubt 
hatte, war folhen Inhalts, daß aus jeder Zeile hervorging, für wie 
bedenklich man ihr Erfcheinen unter den übrigen Geiftlichen halten 
würde. Ja die Regierung hatte es fogar für nothwendig gehalten, 
die Sache zuvor dem proteftantifchen Gonfiftorium zu unterbreiten, 
und das ermangelte nicht, ed rundweg für unthunlich zu halten, 
daß die ifraelitifche Geiftlichkeit bei der chriftlichen Leiche mit der 
chriſtlichen Geiftlichkeit ihren Plat vor dem Trauerwagen einnehme, 
So geſchehen im Jahee des Heild 1863! Es wird hier nämlich noch 
immer ein vor etwa 10 Jahren unter dem Regimente der Herren 
Haflenpfiug und Bilmar ergangener Regierungsbeichluß für maßge— 
bend. gehalten, dem dieſe Enticheidung völlig entiprechen foll. 

Kafjel, 12. März Die „Heil. Morgen-Ztg.“ ſchreibt: Der 
erwähnte Regierungsbefchluß aus dem Jahre 1853 in Betreff 
der Theilnahme der züdifchen Geiftlichkeit am chriftlichen Leichenbe- 
gängniffen lautet nicht allgemein, wie und mitgetheilt worden war, 
fondern bezieht fi nur auf den Landrabbinen Herren Dr. Adler 
hierſelbſt. iſt vom 10. November datirt und durch einen Vor— 
gang bet der Beſtattung des Bürgermeiſters Henkel veranlaßt wor: 
ben. Der Wortlaut iſt —— „Auszug aus dem Protokolle kurf. 
Regierung der Provinz Niederheſſen. Nr. 10,202 R.«P. II. Der 
Stellvertreter des Superintendenten der Diveefe Kafjel, Gonfiftorial- 
rath Vilmar dahter, erfircht, dahin Verfügung zu treffen, daß bie 
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Theilnahme bed Landrabbinen an chriftlichen Leichenbegängniffen in 
der Weife, daß berfelbe vor dem Sarge neben und unter ben Geift- 
lichen der cheiftlichen Kirche hergebe, für die Zukunft unterbleibe. 
Befhlug: Der Provinzialrabbiner Herr Dr. Adler bat in Zukunft 
in der vorerwähnten Weile an chriftlichen Leichenbegängniſſen nicht 
Theil zu nehmen. (gez) Wachs.“ — Dem Bernehmen nachziit das 
Geſuch des Herrn Adler um Aufhebung dieſes Beſchluſſes dem kurf. 
Miniftertum des Innern vorgelegt worden. 

Baden. Die aus Anlaf der bürgerlichen Gleichftellung- von den 
Sfraeliten des Landes veranftaltete Geldfammlung foll einen Be— 
trag von über 30,000 fl. erreicht haben. Man hat nunmehr bie 
Frage aufgewotfen, ob daraus eine felbfiftändigeFJStiftung. gegrün= 
bet oder die Summe einem fchon beftehenden Verein (zur Unters 
ſtützung bedürftiger Lehrer) zugewieſen werden folle. 


Belgien. 


Brüffel, 12. März. Bei den Verhandlungen der Gentraljees 
tion der Kammer über den Handelsvertrag mit der Schweiz 
wurde die Regierung aufgefordert, auf's Lebhaftefte darauf zu drin— 
gen, daß die gefetlichen — 328 der bürgerlichen und politi— 
ſchen Rechte der Iſraeliten, welche in vielen Kantonen der Schweiz 
noch beſtehen, aufgehoben werden möchten. Die Schweiz iſt wirklich 
das Land ber Gegenſätze. Bon der einen Seite ſehen wir im Waadt- 
fanton die Kammer fich faft für die direkte Geſetzgebung durch das 
Volk ausfprechen und von einer anderen Seite erhält fi} noch man— 
ches alte Erbftüc des Aberglaubens und der finfteren Verfolgungs— 


zeit. (8. 3.) 
Schweiz. 


Bern, 13. März Aus Aargau wird der „N. 8. 3." be= 
treffend die Iſraeliten, blieben die Ultramontanen im großen; Rath 
ebenfalls Meifter, indem der Artikel, der ihmen gleiche politifche 
Rechte mit den Chriften geben wollte, mit 76 gegen 61 Stimmen 
verworfen wurde, 


italien. 


. Aus dem hriftlichen Rom.) InRom wurde vor Kurzem 
ein Jude, der eine arme alte Frau, die vor Hunger und Elend auf 
ber Straße zufammenbrad, ind Haus nahm und unterflüßte, polt- 
zeilich zu Geld- und Gefängnißftrafe verurtbeilt, weil er damit ein 
Geſetz verletzte, welches den Juden jede Gabe an Chriſten verbietet. 
Die „Independance beige" fragt: Hat wohl der Katholicismus einen 
ſchlimmeren Beind, als die weltlihe Macht des Papſtes? 
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Nußland. 


Vetersburg, 9. März Durch Ukas vom 23. Januar wird 
verfügt, das jüdiſche Kaufleute, nachdem fie zehn Jahre in der 
erften oder zwanzia Jahre im der zweiten Gilde geweſen, in ben 
Shrenbürgerftand erhoben werden. | 


Amerika. 


DI Rew-Mort, Die Juden in Amerika nehmen den thätigften 
Antheil an dem biutigen Kampfe der nun ſchon feit längerer Zeit 
In den Bereinigten Staaten wüthet. Viele von ihnen kämpften ch: 
renvoll an ber Spite der Truppen aber auch gar manchen unferer 
Glaubensgenoſſen decken bie Schlachtfelder, oder fie kehren verwun- 
bet oder ald Krüppel heim zu den Ihrigen. Als Beweis möge hier 
der Kranktenbeftand des jüdischen Hofpitals zu Newyork in ben Mo- 
naten November und December v. 3. nach dem Occid., dienen: 


Peftand am 31. October: Männer Frauen Total 
48 8 


56 
Gintraten 17 7 24 
Sämmtliche Behandelte 65 15 90 
Entlaffen 15 4 19 
Geſtorben l 2 3 
Blieben am 1. November 49 29 58 
Bon den Entlaffenen waren geheilt 14 
Gebeſſert 4 
Ungebeſſert 0 


Unter den Aufgenommenen waren 3 franfe oder verwundete 
Soldaten und blieben am Ende des Monats 34 franfe und ver- 
wundete Soldaten in Behandlung. 

Im December geftalteten fich die Krankenverhältniſſe folgender 
Maßen. | 
Kranfenbeftand am 30. Nov. Männer Krauen Zotal 


49 9 58 

Eingetreten 8% 14 
Sämmtliche Behandelte 57° 1 712 
Entlaſſen 18 7 25 
Starben BR ARE. 4 
Blieben am 4. December 38 8 46 


835 


Don ben Entlaffenen waren geheilt 20 
gebefjert 4 
ungebefiert 1 


- 25 
Bon den 38 Männern die in Behandlung blieben, waren 24 
kranke Soldaten gegen 34 des vorigen Monats, gewiß eine beträchtliche 
Anzahl die Zeugnig giebt, daß der Jude nie anfteht für die Sache 
der Nation, welcher er angehört, fein Gut und Blut zu opfern, 


Anzeigen. 


Erflärung. Ä 


Die Erfahrung, daß die uns vollauf befchäftigende Verwaltung 
der regelmäßigen Spenden für unfere paläftinenfifhen Glaubensge— 
nofjen durch die unzähligen den Bau von Armen- und Pilgerwoh— 
nungen in Serufalem betreffenden Gorrejpondenzen ıc eine unver: 

meidliche, empfindliche Beeinträchtigung erleiden muß, legte den Ge— 
fertigten die Pflicht auf, gerade im Intereſſe unferer Glaubensge— 
noffen in Paläftina und Serufalem, insbefondere der bisherigen Mit- 
verwaltung diefes wohlthätigen Unternehmens zu entfagen, und ha: 
ben diefelben deßhalb dieſes Amt ın die Hände des, in dem bereits 
vereinbarten, von den bebeutendften Rabbinen Deutfchlands geneh— 
migten und demmächft zu veröffentlichenden Statuten zu ihrem Gol- 
legen ernannten Herrn Dr. Iſrael Hildesheimer, Rabbiner 
in Eifenftadt zurücgelegt. Demfelben tft e8 durch anderjeitiges, be— 
reitwillige® Gntgegenfommen gelungen, das Comité durch zwei 
Männer zu ergänzen, welche nur genannt, keineswegs näher be— 
zeichnet zu werden brauden, nämlid Se Ehrw. Herrn Oberrab- 
biner 3. A. Ettlinger zu Altona und Herrn Joſef Hirjch zu 
Halberftadt. 

Wir haben die ganze Leitung des Bauunternehmens und die 
Berantwortung dafür, dem nunmehr aus vorgenannten drei Herren 
zufammengejeßten verehrlihen Centralcomité übertragen, werden 
aber, den anhaltenden Anträgen von Seiten besfelben nacgebend 
und im Intereſſe des auch ung am Herzen liegenden Unternehmens, 
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ſtets bereit fein, Gelbfendungen nach wie vor entgegenzunehmen, und 
2 Auftrage des löbl. Comités nach deren Beftimmungsorte zu über- 
enden. 
Amfterdam, 19. Scewat 5623, 
Pekidim und Amarkalim der Iſraelitiſchen Gemein: 
den im heiligen Rande, refidivend zu Amfterdam. 
A. Lehren 9. Kohen Lob. MB. Rubens. 
Iſaak Goldſchmidt. 





Mit Bezugnahme auf obige Mitthetlung ber verehrlichen Pe⸗ 
kidim beehren ſich die Gefertigten die ergebene Anzeige zu machen, 
daß, nachdem dieſelben ſeitens des verehrten Herrn Rabbiners zu 
Eiſenſtadt, und von den Gefertigten die ergebene Anzeige zu machen, 
daß, nachdem dieſelben ſeitens des verehrten Herrn Rabbiners zu 
Eiſenſtadt, und von den Gefertigten, vergebens eindringlichſt erſucht 
worden, das ehrenvolle Amt mit ihrer allbekannten, aus genaueſter 
Kenntniß der Situation und einer Erfahrung faſt eines halben Jahr: 
hunderts erfließenden Virtuofität welter zu verwalten, die Gefertig: 
ten von ber Ueberzeugung ausgehend, daß fie fich der Aufforderung 
im Intereſſe der bochheiligen Sache nicht entziehen dürfen, unter 
dem Beiftande des himmlischen Vaters die Leitung dieſes Unterneh— 
mens in Verbindung mit dem hochverehrten Rabbiner zu Gifenftadt 
übernommen, und erjuchen diefelben ihre theuern Glanbensgenoffen, 
diefer fo umendlic wichtigen Sache noch wie vor das vegfte Intereffe 
zu erbalten und ihnen mit dem elben Vertrauen entgegen zu fommen, 
mit welchem fie das bisherige Comité beebrten. Selbftverftändlich 
wird es ihr eifrigftes Betreten fein, allen gerechten Wünſchen mi! 
allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln zu entſprechen. Schließlich, 
nur noch Die Anzeige, daß die verehrlichen Herrn Pekidim dem dringen“ 
den Wunfche der Gefertigten die Geldfendungen nach wie vor ent“ 
gegen zu nehmen und nach dem Beftiminungsorte zu ſchicken wills 
fahrt haben, fo wie ferner, daß mit den Gorreipondenzen nad Je— 
rufalem der mit Unterzeichnete Joſef Hirſch ausjchließlic betraut 
warden ift. 

a2 np posbı we) nme np umaa pp wm Sm Dim 

Altona und Dalberftadt. 

J. Ettlinger Oberrabbiner zu Altona. 
Joſef Hirſch. 
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Der Gefertigte fühlt fih gedrungen ben hochverehrten Pekidim 
biermit feinen inmgften Dank für die bieher Fräftige Förderung des 
Baunnternebmens, jo mie für die Bereitwilligfeit auch ferner die 
Geldfendungen entgegenzunehmen, abzuftatten, und jeinem hochver- 
ehrten Lehrer und Meifter Sr. Hochwürden Herrn Oberrabbiner zu 
Altona, wie Herrn Joſef Hirfch zu Halberftadt den tief gefühl: 
teften Dank für Mebernahme der Gomite-Mitgltedihaft hinzuzufügen 
ob mpasn mloyo mm 1 
Eifenftadt Neumond Schewat 5623, 
Dr. %. Hildesheimer, Rabbiner. 





Bei dem gefertigten Comité find für den Bau von Armen- 
und Pilgermohnungen in Serufalem fernere Spenden eingegangen: 

Brezova 2. Sendung 17 fl.;5 Sar Bogard durch Herrn Ober: 
rabbiner 16 fl. 20 kr.; Diverle 38 fr.; Eijenftadt ©. Bondi 1 fl. 
K. Hirſch 5 fl; Frau F. Janowitz 1 fl.; E. Pollak auf einem 
man gefammelt 2 fl.; Wittwe M. Pollak 1 fl.; ©. Pollak 2 fl.; 
Pollat Valentine 3 fl. 60 fr.; Wittwe Sabel 1 fl.; M. Schneider 
2 f.5 G. Schreiber 1 fl. 25 fr; Fr. K. Steiner 1 fl; nam 9. 
J. Strauß aus D, Földvar 1 fl.5 do. ‚bei. einer Collegen-Geſell— 
haft au w2: 2. Donat 50 fr, M. Führer 30 fr, 9. Klein 
36 kr., J. W. Luftig 50 fr., M. Marcus 40 kr., D. Pollak 80 fr., 
A. Rofenberger 1 fl. 50 ke., 8. Roth 50 kr., A. I. Strauß LfL, 
Ig. Strauß 50 kr., I. Weiß 30 kr., A. Wolfinger 30 fr., Sum— 
ma 7 fl. 26 fr. — D. Ullmann 3 fl.; Unbenannter 50 fr.; dto. 
1 5 Wapli 1 fl. 25 fr.; Molf Abraham 3 Dur. = 16 fl, 89 fr. 
Wolf Wilhelm 3 fl. — Eperies durch Herrn Oberrabbiner 20 fl.; 
Hallas durch Herrn Oberrabbiner M. Binet Batorkéz 10 fl.; E. 
Hofmeifter 10 fli; J. 2%. Holländer 2 fliz Belt: Löwi Buchhand- 
lung 2 fl.;5 Preßburg: A. Razersdorf 2.5 Hallas: S. Stern 5 fl. 
Peſth: J. Spiker 10 fl.;5 do. 2. Sendung Hallad D. A. Kellner 
5.1; Maiſcha: A. Bed 5 fl, 9. Bed 2 fl, M. Bei 2 A, Si- 
mon Bed 1 fl. Samuel Bed 4 fl.; bei einer Hochzeit gefammelt 
3 fl; do. 3. Sendung J. Bergl 3 fl., B. Propper 4 fl,, S. Stern 
1 fl.; Kerzele: K. Schwarz 5 fl., N. Schwarz 10fl.; Unbenannter 
1 fl.5 Szegszart 1 fl. Summa aller 3 Sendungen 88 fl. Interef- 
fen 62 fl. 18 fr. Dedenburg buch W. Danziger 13 fl. 81 fr; 
M. Deutfh 3 fl.z Paks durch Herrn Oberrabbiner: ©. Brudner 
2 fl, I. Deutſch 2 fl., 3. Fiſchel 2 fl., Ja. Freund 2 fl., Ip. 
Freund 10 fl, So. Freund 10 fl., do. juntor 2 fl., Sig. Freund 
1 f., M. Friedler 2 fl, 3. Herman 10 fl., M. Klein 1 fl, Dr, 
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®. Kobn 1 fl, B. Pollak 2 fl., L. Pollaeſik 1 fl., I. Schön Ifl 
M. Stern 10 fl. Summa 58 fl. Peſth: Unbenannter durch Kunir 
gunde Deutſch 20 fl., do. do. 20; unbenannte Kinder aus ihre 
Sparfaffe 3 fl.; Stein am Anger: J Stadlers Söhne 1 Duc. = 
5 fl. 63 fr,; Wien: Grattinger 1 fl. Summa 383 fl. 65 fr. Sum— 
ma des Ichten Ausweiſes 8367'/, fl., 2 Dur. und 45 Pr. Thlr- 
Alfo Sefammtfumme 8750 fl. 65'/, fr., 2 Due. und 45 Pr. Thlr 

Danken wir dem Allgütigen für die durch gemeinſame Kräfte 
bis jetzt erzichten Refultate, welche demnächſt der Bezug der fertigen 
MWohnungen nad den vereinbarten und in Fürzefter Seit zu veröf- 
fentlichenden Statuten krönen wird; feien wir aber ſtets und thätigft 
eingebenf, daft diefe große unvergleichliche Rationalangelegenbett nur 
durch ununterbrochene Theilnahme dem Ende zugeführt werden fann, 
wozu der himmlifche Vater und helfen möge. 

Gijenftadt am 17. Abar 5623. 

Für bad Gomite: 
Dr. 3. Hildesheimer, Rabbiner, 


— — — — — — 





Pensionnat de Jeunes gens israeliles 
dirige par 
J. J. Alexandre, 
Rabbin de la Champagne, rue St. Jacques 12 à Chälons s. M. 


Grand Jardin. 


J’ai l’'honneur de porter & la connaissance de mes Cor- 
religionaires de l’Etranger, que je vien d’etablir un pension- 
nat de jeunes gens, qui suiront les cours du College ou 
de l’ecole des arts et métiers de cette ville. 


Toutes les dispositions sont prises pour que les jeunes 
eleves des ces etablissements publics y trouveront sous ma 
surveillance une instruction salive et &tendue. 


La religion occupe dans notre programme une place 
à part et tout-A-fait digne de son objet. — Un enseig- 
nement quotidien mélé à des pratiques regulieres, satisfait 
à ces egardsla edigences les plus legitimes. 

Pour de plus amples renseignemements on voudra bien 
s’adresser soit à Mr. le Rabbin Hirsch de Francfort s. M 
soit & Mr. le Dr. Lehman de Mayence. 


Chälons sur Marne 25 Mars 1863. 


f * 


Zeichnen, Buchhaltung. Gleichzeitig gründlicher jüdiſch-religiöſer Un— 
erricht, Bibel mit Commentt., Miſchnah, dazu Befähigte Talmud. 
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Srankfurt am Main. 
Denfions-Anftalt von Dr. M. Sirfch. 


Allen Eltern, welche ihren Söhnen eine gründliche, real-wiſſen⸗ 
ſchaftliche und religiöfe Bildung gewähren wollen, hält fich diefe 
Anftalt beftens empfohlen. — Vorwaltende Rüdficht auf die Ertüch- 
tigung für den faufmännifchen Beruf. Sämmtliche Lehrgegen- 
Hände eines Handels-Inſtituts. Deutfcher Styl und Litera- 
tur, Franzöſ. und Engl. Gorrefpondenz und Gonverfation, Arithme: 
tik, Taufmännifches Rechnen, Geometrie, Geſchichte, Geographie, Han— 
delsgeographie, Naturgefchichte, Phyſik, Technologie, Kalligraphie, 


— Auf Verlangen Unterricht in den claffifchen Sprachen zur Vor— 
bereitung für die Prima des Gymnaſiums. — Liebevolle Behand- 
lung, gewiſſenhafte Sorgfalt für Eörperliche Pflege. Preife mäßig. 
Referenzen: In Frankfurt a. M. die HH. Freiherr W. ©. 
von Rothſchild, Gebr. Buß, 3.93. Weiller Söhne, B. M. 
Rann, Leon Dyerz in Berlin: Herr A. H. Heymannz in 
Amfterdam: HH. Holländer u. Lehren, Snipeft. gen. Dr. Mul- 
der; in Wien: Herr Anton Bingz in Paris: Herr J. Feder— 
mann, Herr Joſef Blumenthal; in London: Em. Deutſch, 
Brit. Mufeum; Rev. Dr. Beniſchz in New-York: Rev. Dr. 
Raphael; in Philadelphia: Rev. Iſaac Leefer. 
Auch wird Herr Rabbiner Hirjch die Güte haben, nähere Aus- 
fünft zu ertheilen. 
Y Brofpekte und jede nähere Auskunft ertheilt bereitwilligſt 
f’ fl Dr. M. Hirſch. > 
J 


—— — — — — — 
Kr 

« Bildungs-Auftalt für ifrael. Lehrer in Weinheim an ber 
i Bergſtraße. (Großh. Baden.) 


Das Ziel der Anſtalt iſt die Ausbildung tüchtiger jüd. Real— 
lehrer. — Der Unterricht umfaßt daher in Zjährigem Lehreurfus 
das biblifche und rabbinifche Schriftthum in dem für ben Religions: 
lehrer wünjchenswerthen Umfange, die deutfche, engliiche und frau— 
zöſiſche Sprache, Rechnen, Geometrie, Algebra, Geographie, Gefchichte, 
Naturgefchichte, Phyſik, Zeichneu, Turnen, Gefang und Btolinfpiel. 
— Die Anftalt ſteht auf dem Boden des traditionellen Judenthumé 
und erwartet von ihren Augehörigen einen jüdtichzreligiöfen Lebens— 





— — 
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wandel. — Der Unterricht wird von acht Lehrern in 45 wöchent— 
chen Stunden ertbeilt, — Gelegenheit zur praftifchen Ausbildung 
bietet die mit dem Seminar verbundene Grziebungs-Anftalt für 
Knaben. — Für Koft, Wohnung und Unterricht jährlich fl. 250 
rheiniſch. — Eine Anzahl unbemittelter Alumnen wird unentgeld= 


lich aufgenommen. 
Der Direktor Dr. H. Plato. 


— —— — — — — —— —— — 


Sie — und Erziehungsanſtalt für iſrael. Knaben 
Weinheim an der Bergſtraße (Großh. Baden), 
beginnt ihren Sommercurs am 19. April d. J. — 60 Zögling 
werben von ſechs ordentlichen Lehrern und einem vülf 
lehrer unterrichtet. 


Unterrichtsgegenſtände: Hebräiſch, Deutſch, Schönſchreiben, un 
Rechnen, kaufm. Buchführung, Franzöſiſch, Engliſch, Ale, 
Naturkunde, Geographie,» Gejhichte, Zeichnen, Geſang. — 
hentli 44 Stunden. — Gorgfältige körperliche Pflege. — 
Zährliche Benfion incl, Schulgeld 250 fl. 
Nähere Auskunft und Anmeldungen bei | Bir 
 Beinpeim. Dr. 9. Plato,; 











..)\ 





n Unterrichtsanftalt der ifraelitifchen Religionegefel f 
hierſelbſ wünſcht noch einen Lehrer zu engagiren. lich 







eniſe Dr und jüdiſche Bildung, päbagogifhe Tüchtigkeit, 
richtige religisſe Geſetzestreue in Geſinnung und Wanbe 4 
a >; uͤch Gehalt 800 bis 1000 fl. Anmeldungen nebft Kür-\ 
pi nẽ achweifen find bal digſt portofrei an den unteipe 
neten Rektor der Anſtalt zu richten. 
Frankfurt a. M. 23 
Mabbiner Hirſch. 





— — — — —— 
— — — 








Ein Elementarlehrer, Schächter und Vorſänger, der auch 
einen Chor eizuüben und zu leiten verſteht, ſucht eine (definitive) 
Anftellung. : Reflektirende Gemeinden wollen ſich unter der — 
A. ie an bie Ratfm ae he Buchhandlung in Frankfurt a. 
wenden. 


— — un — —— — — u — hm 


Drud von Keinbeib Bath. — Revarteur Rabbiner Girfd im Hranffart am Man. 





Jeſchurun. 


Ein Monatsblatt 


zur Förderung 


ndiſchen Geifles und Jüdiſchen Sehens, 


iin Haus, Gemeinde und Säule. 
— Nr. VII. 
5623 — Neunter Jahrgang. 
— —— — — 


PP 
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| > Einleitung zum Jeſaias. 

| jr Sefaias und feine Welt. 
VIL 

| u. Die jüdifhe Welt. 

| \ b. Iſraels Wirklichtke it. (Fortſetzung.) 

| | Chiskija und das Scheerith, 


Mitten auf dem Bilde jener Entartung, welche im Allgemet- 
nda's Haupt und Glieder ergriffen hatte, hebt fich eine Figur 
ntergrunde ab, die im glängendften Gontrafte zu den Erſchei— 
fteht, welche uns bis jetzt in Jeſaias jüdiſcher Welt entgegen= 
Sie bildet zugleich den leuchtenden Mittelpuntt jener Gruppe, 
® den Kern zeigt, ber, fern ab von den bie öffentlichen An= 
jeiten beeinfluffenden Potenzen, den reinern Geiſt der jüdi⸗ 
ßeſtimmung für eine beſſere Zukunft mitten im allgemeinen 

: 22 
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Verfall bewahrte, und dadurch fi) als jenes „Sche erith“ bewäh 
bas eben dur den Mutergang des unjüdiſch gewordenen Staates, 
frei werden und zu einer Wirkfamkeit gelangen follten, melde Jahr⸗ 
tauſende hindurch bis auf dem heutigen Tag Iſrael einen Lebens— 
geiſt eingehaucht, der den Kampf mit einer zu ſeiner Vernichtung 
verſchworenen Welt wunderähnlich beſtanden, und die Erfüllung des 
göttlichen Geſetzes in einer Welt überwindenden, Menſchen erleuch⸗ 
tenden, veredelnden und beglückenden Majeſtät zur Anſchauung brach-⸗ 
ten, die zu ihrer Glorie Kron und Scepter und allen ſtaatlichen 
Zubehörs entbehren fonnte, ja eben in dieſer Entbehrung um fo 
heller in völlig ureignem Lichte ftrahlt. Chiskija, König Juda's, und 
jener unfcheinbare, treugebliebene Reft, den uns Jeſaias bereits im 
eriten Kapitel angekündigt, ift e8, von dem wir reden. 

Chiskija war ber letzte König, den Jeſaias erlebte und, Chis— 
kijas Zeiten - anzufündigen und ihre Bebeutung für das nationale 
Bewußtfein im vorhinein Mar zu machen, bildet einen wefentlichen 
Theil der Aufgabe, die feiner Sendung für feine Gegenwart gewor⸗ 
den war. 

Sechszehn Jahre hatte Chiskija's Vater Achas über Juda re— 
giert, und es war völlig im Geiſte der iſraelitiſchen Könige, daß er 
regierte. Den kanaanitiſchen Moloch- und den Höhendienſt verbreitete 
er in Juda. Nicht dem Gotte des Menſchen und der Menſchheit, 
deſſen heiliges und heiligendes Geſetz unter den Fittigen feiner Cheru—⸗ 
bim zur freien Erfüllung ruht wie es mit zwingender Allmacht 
in den Mächten des Weltalls waltet; dieſen vergötterten und vergöt— 
ternden Naturmächten ſelber galt ſeine Huldigung, und auf allen 
Hügeln und unter jedem blühenden Baum prangten ihre entſittlichen— 
den Altäre. Achas Zeit und Achas Einfluß tft e8 wohl vor Allem 
denen wir in den bereits betrachteten Verirrungen begegnen. Ver!” 
drängung bes jüdiſchen Geiſtes war zugleich Princip feiner Politik. 
Wie Iſrael von je immer durch diefelben Mächte gefchlagen ups f 
die e8 zu feinem Schutze herbeigerufen und um deren Gu * 
Bott verlaffend buhlte: fo war es auch Achas, der zuerft * * 


— 
⸗ 










ſie beide nach einander unter dem Fußtritt ihrer Gewalt zertrüm N | 
lagen. So hatten fpäter Judas Könige die römifchen Smperatogen ı 
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VII. Die jüdiſche Welt. b. Ifraels Wirklichkeit. 343 


ſelbſt erft zu Schtedsrichtern ihrer Gefchide gemacht, deren Legio— 
nen fodann über bie Judaea captiva triumphiren follten. „Bin bein 
Knecht und Sohn”, fo Yautete Achas Huldigungsgruß, der, von dem 
gefammten Tempel- und Königs⸗Schatz begleitet, den affyrifchen Kö— 
nig zu feinem Schube herbeirtef, und diefe Knechtſchaft und Kind» 
{haft bethätigte er in fo nichtswürbiger Weiſe, daß er — wie es 
am Schluffe ausdrüdlich heißt — ws bu non, aus Rückſicht und 
purer Deferenz vor dem König Affurs, die fchmählichfte Reform und 
ben fchreiendften Vandalismus im Tempel des Einigeinzigen Got— 
tes übte, Tebiglich um — wir können died ww on non nicht an— 
ders begreifen*) — Iediglih um durch „Umgeftaltung des jüdifchen 
Gottesdienftes nach dem Mufter und Geſchmack der affyrifchen An— 
ſchauung“ feine vollendete Unterthäntgkeit zu beflegeln. Der Gottes- 
altar wurde befeitigt und an feine Stelle ein anderer nach damas⸗ 
ceniſchem Muſter errichtet. Das „Becken“ und das „Meer“, die in 
fo hervorragender Weiſe den Opfer-Vorhof charakterifirten, und nicht 
Befriedigung einer opferhungrigen Gottheit fondern Reinheit und 
Reinigung bed Menſchen als feine Beftimmung ausfprachen, muß- 
ten von ihrer fie hochtragenden Bafls, bie von dem vernichtenden 
Hammer ber Reform zerftüctt wurde, degradirt aufs Gteinpflafter 
hinab fteigen. Zur Heiligung des Sabbaths getroffene Vorfehrun- 
gen und der Gang, der auch dem König nicht durch das Heiligthum, 
fondern nur dur die äußern Räume den Ausgang geftattete, 
(— beides fcheint der Sinn bes nawın Ton und des mn bon man 
zu fein, das letzte Wort heißt: nach den Außern Räumen —) wur= 
ben weggefhafft und der Raum mit dem Heiligthum des Tempels 
vereinigt, und alles bie mw bo nen: aus Wlhgenbe: Deferenz 
für den König Affur!!! 

Und es war doch dies biefelbe aſſyriſche Macht, vor welcher 
Achas bereitd gewarnt, von welcher ihm bereits verfündet war, daß 


®) Dur; Chron. II 28 ſcheint das Syn bo won bie Bedeutung zu ges 
winnen, daß Achas eben aus Furcht vor dem König Aſchurs ben Gottespienft heid⸗ 
nifch geflaltete. Er glaubte in den aramäiſchen Gottheiten wirkfamere Schuggötter 
‘zu gewinnen. Dort heißt es: bon mn ‚ma Spob mom 5 Sun Hya 
Dmmpp Dim DAR 50 mb 93 JONn 1 Doom piyomn mbnb mam + Im 
amyn mas dadb ‚Dnix — 


. 
— 
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Aram und Samarten, vor benen Achas zitterte, von Affur zertrümmert, 
aber auch Juda felbft von feiner überfluthenden Macht bie an den 
Rand des Untergangs gebracht werden würde — weil eben Juda 
. nicht den Muth hatte lediglich auf Gott zu vertrauen und feinen 
Sieg nur durch Treue gegen Gottes Geſetz zu erfämpfen, weil eben 
Zuda gerade auf die Macht feine Zuverficht ſetzte, von welcher ihm 
der drohende Untergang kommen follte! „Rimm bir eine große Rolle," 
hatte Gott zum Propheten geſprochen, und ſchreibe darauf mit Al⸗ 
fen leſerlichen Schrift: die Beute felbft eilt die Plünderung zu bes 
fähleunigen, m wr bb mob! Und zwei trene Zeugen beftelle ich 
mir dafür, ben Briefter Urija und Secharja, Sohn des Jeberechja; 
(den Priefter Urifa, den gefügigen Vollſtrecker der von Achas aus 

kriechender Rüchſicht für den König Affurs beliebten damasceniſchen 
Eultus-Reform (Kap: IL, 17), und Secharja, den einft von Gott 
zu fendenden Propheten "für ben von den Zerftörern der affyrifch- 
babyloniſchen Macht, von den perflfch-mebifchen Röntgen aus reiner 
Gotteshuldigung geförderten Wiederaufbau des Tempels des Allei⸗ 
nen). Seinen jüngftgebosnen Sohn ſelbſt hatte der Prophet zum le— 
bendigen Wahrzeichen dieſer Zukunft zu ftellen und ihn 1a wm ob Inn 
zu nennen, „denn bevor noch dev Knabe wird Vater und Mutter 
sufen können, wird er (durch feinen Namen) Damaskus Heer nnd 
Samariend Beute dem Könige Afjurs vorantragen !* Dieffelbe afly= 
riſche Macht wird aber auch wie ein reißender Strom über alle feine 
Ufer treten und auch Juda mit jener hochfchwellenden Fluth „bis 
an den Hals” überfehwemmen. Denn die von Achas eingeleitete 
Wirthſchaft foll ein Ende nehmen, Der, wie wir fie erfaunt haben, 
zus in Meberflug und Ueppigkeit muchernden fortalen und 
häuslichen Entartung fol der geile Boden des Meberfluffes und 
ber Weppigkeit entzogen werden. „Kommen jollen über ihn, 
über fein Bo und fein Haus Tage, wie man fie noch 
nicht erlebt Hatte feitbem ſich Ephraim von Juda getrennt hatte,” 
der König von Affur foll kommen und das Land fo herunterbrin= 
gen, daß die Roth zu der aller einfachften Lebensweiſe zwingen 
wird und dann diejenigen Tugenden und geiſtigen Größen aufblü⸗ 
hen, die zu ihrem Gedeihen der Ueppigkeit und des Ueberfluſſes 
nicht bedürfen. „Wenn Jemand“, heißt es von jener Zeit, „eine 
junge Kuh und zwei Schafe erhalten wird,“ fo wird Gott dieſem 
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einfachen Beſitze feinen Segen geben, „er wird fo viel Milch gemwin- 
nen, daß er fih von Rahm nähren wird, denn von Rahm und Ho- 
nig wird fich Jeder nähren, der im Lande übrig bietbt. Freilich, 
alle jene Güter, wo fonft taufend Weinſtöcke um taufend Silber— 
ſtücke zu ſtehen pflegten, die werden den Dornen und Difteln mer: 
den, nur mit Pfeil und Bogen wagt man ſich dahinz dein zu Dorn 
und Diftel wird das ganze Land werben”, die Güter der Reichen 
und Ueppigen, bie „Hand an Haus, Ader an Ader rüdten, als ob 
fte allein im Lande wohnen bleiben wollten,“ werben bi® zur Uns 
beimlichkeit veröden, „Alle jene Berge aber, die mühfam mit ber 
Hade umgearbeitet werden, dahin wird die Furcht vor Dorn und 
Diſteln nicht fommen, und dorthin wird man das Rind zur Weide 
ſchicken, dort das Schaf fröhlich treten;“ 

Denn einen Umſchwung, nicht eine Vernichtung bereitet Gott 
durch die aſſyriſche Erbberungsmacht in Juda vor. Und wie bie ver- 
fündete Groberungsflutb an den Namen eines eben geboren wer— 
benden Kindes des Propheten geknüpft ward, fo warb ber Träger 
dieſes Umſchwungs gleichfalls ein Kind und zwar — mie e8 fcheint 
— ber eigene Sohn des Acad, ber ihm gerade in ber Zeit gebo= 
ven ward, als er vor Aram’d und Samarien's Königen wie ein 
Eſpenlaub zitterte, aber den König des Weltalls, den König aller 
Könige nicht fürchtete und ihm Fein Vertrauen ſchenkte. „Höret doch 
Haus Davids,“ ſprach er zu Achas fürftlichert Haufe, iſt's euch zu 
geringe der Menſchen Wirken zu vereiteln, daß ihr auch Gottes 
Werk vereiteln wollt? Darum giebt Gott euch din Wahrzeichen; 
Sieh, dies junge Weib tft ſchwanger und gebiert einen Sohn und 
dus, fprach er zur Mutter, wirft iht Immanu el nennen, Bon Rahm 
und Honig wird er fich nähren, fobald er Böfes zu melden und 
Gutes zu wählen verſteht. Denn bevor der Knabe Böfes meiden 
und Gutes zu wählen verfteht, Wird der Boden (Aram und Santa: 
rien), vor deffen beiden Königen dir graut, von fetten Bewohnern 
verlaffen fein. Meber dich aber, über dein Volt und über deines 
Baterd Haus bringt Gott Tage, wie fie noch nimmer erlebt wor= 
ben feitbem fly Ephraim von Jüda getrennt, den König von Aſſur.“ 
„Weil, heißt es fpäter, „biefes Volk die lets und langſam gehen— 
den Waſſer Schiloda's verachtet und ihre Freude ar einem Rezin und 
Sohn Remaljahus (den Köntgen von Aram und Samarien) gehabt, 
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darum bringt Gott über fie die mächtig großen Gewäffer bes Stro— 
mes, den König Affur und al feine Herrlichkeit herauf, er fteigt 
über alle feine Quellen, überfchreitet alle feine Mfer, kommt auch in 
Juda, ſchwemmt, fteigt über, reicht fchon bi8 an ben Hald — ba 
wird die Senkung feiner Flügel, fo weit bein Land reicht: Imma— 
nuel! Berftet und fchredet, Völker, höret’8 alle Fernen ber Erbe, 
fie haben fich gerüftet und wurden zu Schanden, fie haben fich wie- 
berholt gerüftet und wurden zu Schanden. Madt welchen Plan ihr 
wollt, er wird zerftört, fprecht, welches Wort ihr wollt, es wirb 
nicht beftehen, denn Immanu el, mit uns ift Gott! Denn alfo hat 
Gott zu mir in ber ganzen Stärke der übermwältigenden Kraft ge— 
fprochen und wollte damit mich zurüdhalten nicht in ben Wegen 
diefes Volkes zu geben: Nennet nicht Verrath Alles, was biefes 
Volk Verrath nennet und fürchtet nicht was es fürchtet und haltet 
das nicht für ſtark. may 7, ben Heiligt, Er ſei der Gegenftand 
eurer Furcht, Er macht Euch ſtark! Er wird zum Heiligthum, aber 
auch zum Stein des Anftoßes und zum Fels des Strauchelns für 
beide Häufer Iſraels, zur Schlinge und zur Falle für ben Bewoh— 
ner Serufalems. Viele unter ihnen werben ftraucheln, fallen und 
zerbrechen, fich verfiriden und gefangen werben. Du aber wahre 
das Zeugniß, fiegle die Lehre unter meinen Jüngern! So will ih 
denn harren zu Gott auch wenn er vom Haufe Jakob fein Anges . 
fit birgt und will Hoffen auf ihn. Siehe, ich und die Kinder, bie 
mir Gott gegeben, wir find ja zu Wahr- und Lehr-Zeichen in Iſ⸗ 
rael von mas 47, ber fort und fort auf Ztons Berge wohnt! Sagt 
man euch dagegen, fraget bei den Orakeln und den Wahrfagern 
an, bie dunkel reden und Gedanken zu rathen geben, fragt boch je= 
des Bolt bet feinen Göttern an, für die Lebendigen bei den Toben: 
fo fage ich e3 zu Lehre und Zeugniß, diefe fagen euch auch biefem 
Worte Achnliches, dem aber Fein Morgen wird. [Im ber äußern Form 
gleicht das Orakel-Wort dem göttlichen; allein in dem Erfolge liegt die große Kluft.] 
Da geht denn der Gedrüdte und Hungrige damit, und wenn ihn 
dann Hungert, fo wird er böfe und flucht feinem Könige und feinem 
Gott und wendet fich nach oben und fehaut zur Erde hin und fiche, 
da iſt Noth und Finfternig und da wird er ermübet in Drangfal 
und dahin geftoßen in die Finfternig. Denn ber ift noch nicht ermü⸗— 
bet von dem der Erde Drangfal geworben [ver aſſyriſche König]; das 
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erſte Mal verfuhr er noch leicht, e3 galt nur Sebuluns Land und 
Naftalis Land, allein das legte Mal traf er ſchon ſchwerer, den ganzen 
Meeresitrich, das Iinksjordanifhe Land, Galilen — dies Volk aber 
[dem die göttliche Verhelßung geworden] auch während fie mitten in dem 
Dunkel wandeln haben fie ein großes Licht gefehen, und auch wäh- 
rend fie in todumfchatteten Lande wohnen ging ein Licht über fie 
auf. Diefem Volke haft du Blüthe, ihm große Freude bereitet; fie 
freuen fich bereitd vor dir, wie andere fich freuen in ber Erndte, 
wie fie fich freuen wenn fie Beute vertheilen. Denn das Zoch fei: 
ner Laſt, den Stab feiner Schulter, den Stock feines Treibens haft 
du gebrochen wie am Midjams Tage (Richter 7). Wenn aud 
alles heranftürmende wüthend heranftürmt und das Gewand in 
Blut gewälzt tft, fo wird doch nur verbrannt was ohnehin des Feuers 
Fraß war. Denn ein Kind tft und geboren, und ein Sohn ge- 
ſchenkt worden, auf beffen Schulter die Herrfchaft warb und beffen 
Namen bereits der Wunder berathende allmächtige Gott, der Water 
ber Ewigkeit, der Fürft des Friedens genannt Hat! Auf, daß end— 
ih auf Davids Thron und über fein Reich ein Mehrer der Herr- 
fchaft und unendliher Friede fomme, das Reich durch Recht und 
Pflicht zu feftigen und zu Fräftigen, wird, von jest in alle Zukunft 
hin, Gott mas dieſes vollbringen!“ — 

Diefes Kind aber, beffen Geburt dem Achas in dem Augen- 
blick verkündet ward, als er zitternd vor Erdenmacht Gott heuchle- 
rifch verleugnete, das Kind, welches ein Träger der befferen Zu— 
funft worden, das, wie der Prophet fagt, un geboren, uns ge= 
fhentt, denen geboren und gefchenft war, die im Gegenſatz zu Achas 
und feiner Richtung ſich an die Lehre und das Zeugniß hielten und 
beide für eine treuere, beſſere Zukunft bewahrten, dieſes Kind, die— 
fer Fürftenfohn war Chiskija, und die Mutter, die einen ſolchen 
Sohn einem Achas gebären und die ihn darum Immanuel nennen 
fonnte, war Amt, die Tochter des Secharja, vielleicht eben jenes 
Seharja ©. Jeberechja, den Gott fih zum Zeugen feiner Verhei— 
Bungen beftellte, und die vielleicht im feltener Bedeutſamkeit Amt, 
on, heißt, indem fie mit männlichen Geifte bei ihrem Kinde Vater— 
und Mutterftelle vertreten und einen Sohn des Achas „ung“ ge— 
bären und erziehen konnte. Unterläßt ja ohnehin das göttliche Wort 
felten ung auch die Mutter ber Könige Juda's zu nennen, wohl, 
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weil der für des Volkes Wohl und Weh fo entfcheidende Character 
ber Fürften in erfter Linte dem Yeiblichen und fittlichen Einfluſſe der 
Mütter zu verdanken war, So blühte im Stillen in Achas Haufe 
felbft der einftige Rächer feiner Reformen heran und fein Thron 
folger follte das treuefte Glied jenes befcheidenen aber feiten 
„Reſtes“ fein, der fih um das Prophetenwort und den Propheten- 
geift fchaarte. Wie Chiskija's Mutter durch den Namen Immanuel, 
ben fle ihrem Sohn gab, die Zuverficht auszufprechen hatte, daß 
Aram und Samarten und die Beide verfählingende Affyriiche Macht 
an bem Gott zu Schanden werden würde, bem ber treue Kern in 
Juda unwandelbar treu geblieben, und ihres Immanuel's Reich einft 
der „Flügelſturz“ Aſchur's fein follte, fo waren auch bie übrigen 
Momente des judäiſchen Geſchicks durch die Namen zweier Kinder 
ded Propheten lebendig vergegenwärtigt. Maher Schalal hieß ber 
Eine, Schear Jaſchub der Andere, Jener erinnerte, daß die „Beute 
felbft die Plünderung befchleunigt”, oder wie dies ber Prophet aude 
drüdt „ed wird nur das verbrannt, was ſchon ohnehin bed Feuers 
Speiſe ift“, e8 vergeht nur das Vergänglihe, ed wird nur ver— 
nichtet, was ohnehin Fein beſſeres Loos verdient. Diefer aber ver- 
fündete Zwiefaches: daß nur Schear Jafchub, daß aber trogdem 
Schear Jaſchub. Auf die Umkehr der abgefallenen Majorität rech— 
net nicht Gott, vielmehr (Gap. 40, 241) 2wr nr, „nur ein Reft 
wird umkehren ein Reit Jakob's (eines Teineswegs in materieller Größe 
glänzenden Volkee) zum flarfen Gott. Denn wenn auch bein Volk 
Sfrael zahlreich wie des Meeres Sand fein wird, nur ein Reſt wird 
zu ihm zurückkehren ; denn das Verberben iſt jcharf, ſchwemmt alle 
Milde fort." Aber diefer mw bleibt dennoch unverlierbar Gott, 
und eben um diefes An willen bleibt Gott noch im Bunde mit 
Juda und offenbart dur den Wunderflurg bed mächtigen Affyriens 
auf Juda's winzigem Boden Seine Gegenwart und Seine Mad. 
Diefem nr ward Chiskija geboren, ihm warb dieſer Fürftenfohn 
geſchenkt, er follte durch Chiskija zu jener Innerlichen Kraft eritar- 
fen, deſſen er bedurfte um einft nach dem wirklichen Sfammenfturz 
des judälfchen Staates im Lande des Eriles ſelbſt eine folche Blüthe 
des göttlichen Gefehes zu pflegen, daß von bort aus auch auf dem 
heimiſchen jubälfchen Boden dem Baum des Gefehed eine neue 
Pflanzftätte werben Fonnte. Diefen Sohn Schear-Fafchub follte der 
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Prophet daher mitnehmen, ald ee dem Achas mit der Verkündigung 
ber Geburt Immanuels und bes in feiner Zeit ſich vollziehenden 
Geſchicks in dem Momente entgegentreten follte, in welchem Achas 
vor Aram und Samarien zitternd bie Außenwerke Jeruſalems 
zu befichtigen ging. Denn es mar eben ber Schear Jaſchub, 
dem Chiskija geboren wurde und für welchen ſich bie Geſchicke vr 
Zukunft vollzogen. 

Verfolgen wir erſt die Characteriftit diefes Anw in ben Wor— 
ten des Propheten. Sie ſollten vom Gottesgeiſt gehalten den Muth 
und die Kraft befigen nicht die Wege ber übrigen zu gehen, fie ſoll⸗ 
ten ben Muth Haben ihren Weg und ihre Richtung als "wi, als 
Kevolte gegen die Feitende Macht der Majorität, ald Berfündigung 
und Verrath an ber Gefammtwohlfahrt verläftert und verſchtien zu 
jehen. Wurden body die von Gott und feinem Gefeh abfallenden 
Reformen aus politifchen Rüdfihtn ald Gunft erwerbende Conni⸗ 
venz vor den gewaltigen Völkermächten empfohlent Site follten An 
beres fürchten und Refpeet vor Anderem haben. Und biefes Ans 
bere follte eben nichts anders als Gott Anas fein, ihn follten fie bei: 
ligen, d. b. Ihn, feinen Willen, fein Wohlgefallen über alles Au—⸗ 
bere feten, für Ihn, für ſeinen Willen, fein Wohlgefallen alles 
Andere opfern und um ber ihm zu bewahrenden Treue, um bes 
Ihm zu zollenden Gehorfams willen, wenn es ſein maß, mit allem 
Anderen bredhen. Daymyp mim manyD mim und eben bies, daß fie 
nur Gott fürchten, daß macht fie, teog ihrer numeriſchen Winzig⸗ 


- feit, zu einer gefürchteten unüberwindlihen Größe. wipn> mm denn 


wer Gott heiligt, ben heiligt Gott, wer Gott über Alles empor⸗ 
hebt, den hebt Bott über Alles empor, giebt ihm bie fittliche Sie⸗ 
geskraft in Innern und äußern Kämpfen, „Gott, den fie heiligen, wirb 


. zum Heiligthum“, zur Stätte, von ber aus die Heiligung bed gan- 


zen Menfchen und feines Lebens ausgehtz er wird aber auch zum 
Stein des Anftoßes, zur Urfache des Strauchelns und Fallens, zur 
Hemmnig und Hinderniß für beide Häufer Ifraels. wıpe> mm, 
nu yambı sdiefe Zufammenftellung enthält den Nerv der gameh 
jüdischen Geſchichte. 

Es giebt für Iſrael kein Zweites, das Göttliche wird ihm zum 


\ wapn oder zum ma an, ed erfüllt feine göttliche Beſtimmung und 


J 
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wird eben durch basfelbe unantaftbar über alle Wechfelfälle des 


Geſchicks und über alle Feindfeligkeiten der Menfchen empor= und 
hinausgehoben, oder es erfüllt feine Beftimmung nicht und geht 
dann eben durch biefe Beftimmung unrettbar verloren. Eben weil 
Iſrael urmwüchfig Fein Land, keinen Boden, keine Macht hat und in 
jeiner ganzen nationalen Erziehung darauf hingemwiefen ift, Land und 
Boden, Induſtrie und Nationalmacht nicht gegen alled Andere rüd- 
ficht8los für die eigene Vergrößerung und Selbftftändigfeit auszu— 
beuten, weil 3. B. feine Gefege felbft, wie die Wochen und Jah— 
res⸗Sabbathe in weitefter Ausladung eben diefer Selbfterhaltung und 
Selbftvergrößerung in Agrieultur und Verkehr geradezu hemmend 
und bindernd entgegentreten, eben darum konnte der Geſetzgeber, 
Jecheskeel 29, 25 fie felbft oma vr ba omewon ma > mipin 
nennen; fie find vom Standpunft materieller Selbfterhaltungs- und 
Selbfivergrößerungs-Bolitit nicht politifch klug, fie find, wie bie 
ganze göttliche Inftitution, wie ja fogar bie jüdiſche Criminal-Juſtiz 
bes Judenthums nur für ein Volk berechnet, daß ſich rücdhaltlos 
ben Fittigen der göttlichen Waltung dahingiebt, das mit all feinem 
Thun nur faen und den Segen und die Vollendung von Oben er— 
warten will; fie find aber eben bAum Steine bed Anftopes, 
Hemmniß und Hindernig, wenn Sfrael den anderen Menfchen und 
Bölkern gleich auf eigenen Füßen ftehen, und Gott und das Gött- 
liche höchſtens für's Jenſeits vertröften, im conereten irdiſchen Dies- 
feitö aber. ohne Gott feinen Weg beginnen und enden will, Ja bie 


nationale Beſtimmung felbft wird Iſraels Fall, wenn Sfrael e8 


verſchmäht biefe Beftimmung auf dem ihm einzig möglichen Wege 
ber treuen Gefeberfüllung zu verwirklichen, und es eine nationale 
Größe auf einem andern Wege anftrebt, wozu ihm von vornherein 
alle und jede Bedingung verfagt iſt. 

mp3 mn oinn mmyn Ss Tautet daher die Aufgabe für jedes 
Sam non, für jede Kern bildende Minorität in jeder Zeit der Ungunft 
der mn, wo die Strömung ber Mehrzahl dahingeht, die jüdifhe Be— 
flimmung zu verläugnen und in Verruf zu bringen und das jübifche 
Geſetz zu fälfchen und zu alteriven, wo es fomit gilt, diefe Beſtim— 
mung und dieſes Gefeg lebendig und ungetrübt für das Bewußt— 
fein eines befferen, fünftigen Geſchlechtes zu erhalten. 

mmyn Ss, fet es von 33 oder von ns, das für Ifrael gött- 
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lich Bezeugte Inospengleich zu wahren oder vor Verflüchtigung und 
zerſtreuende DVermengung in Fremdartiges zufammenzubalten; und 
nmn onn, das göttliche Geſetz durch treue lebendige Weberlieferung 
in bie Bruft Iernender Jünger vor Gntftellung und Fälfchung zu 
flegeln, mit einem Worte, durch mn moon bie mn für ihre vollere 
Zukunft zu erhalten, das war auch in ber jefatanifhen Prüfungs- 
zeit bie höchfte Aufgabe ber gott: und gefeßestreuen Minderzahl, und 
diefe Aufgabe ward in dem heraufziehenden chisktjaifchen Zeitalter 
fodann in fo hingebender, Zukunft vettender Weiſe gelöft, daß man 
von biefer Zeit fagen konnte: dy wun wbı ya wa pn yıD ıp72 
pr abi np pum imo IE IND IND) DNDIIN Typ) Pain PN 
mm neo mob owop), und biefe Arbeit für die geiftige Na— 
tionalbefimmung und ben geiftigen Nationalſchatz hat bie mn für 
das bereinftige wunberähnliche Aufblühen in dem babylonijchen Erit 
und der folgenden Zeit gerettet. 

Dies ift das my ww, bad, Kap. 28, neidlos auf bie ſelbſtge— 
wunbdenenen Ruhmeskränze hinblickt, die die Trunfenen Ephraims in 
ihrem Selbftemanctpationswahn fi um bie Schläfe winden ; fie wiffen, 
es find diefe Kränze nicht nur Sau ps eine welte Blüthe, fie find 
vielmehr Hau nrw, bie fchwache Blüthe eines welfen Stammes, bie 
feine Zukunft hat weil ihr die Vergangenheit fehlt. Ruhm und 
anerkennungslos harrt es der Zeit entgegen, die es glänzend recht= 
fertigen und in welcher Gott ihm ben Kranz feines Wohlgefallens 
reihen wird. Das iſt Kap. 50, jener „Gott fürchtende, auf ſei— 
ned Dienerd Stimme horchende Kern; es find dies Kap. 51, bie 
das Zedek-Ideal anftrebenden, Gott fuchenden, die „das Zedek⸗Ideal 
kennenden Männer, ber Volkesfreis, welcher Gottes Geſetz im Herzen 
trägt”, die durch ben Hinblid auf die ganze Gott offenbarende Ver- 
gangenheit und Gott verheifende Zukunft zu ermuntern und zu er= 
muthigen find, auszuharren in der Gottes: und Gefegestreue und 
fih durch das prefäre Aeußere ihrer Minderzahl und burch bie blen= 
dend impontrende Erſcheinung ihrer Gegner nicht ſchrecken zu laſſen. 
Sehet mich, fpricht für diefe ber Prophet, „Gott mein Herr hat 
mir eine Jünger wedende Sprache gegeben, daß ich's verflände dem 
Müden das Wort zu zeitigen; mit jedem Morgen wet er mir das 
Ohr, felbft erſt Jünger gleich aufzuhorchen. Gott mein Herr hat 
mir das Ohr geöffnet und ich Habe mich nicht geweigert, bin nirs 
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gends zurüdgewichen, habe meinen Rüden den Schlägern und Meine 
Wangen den Raufern hingegeben,; habe mein Angeficht vor Hohn 
und Speichel nicht verborgen, — und Gott mein Herr wird mir 
beifteben, darum bin ich nicht erröthet, darum habe ich kleſelhart 
mein Angeficht gemacht, mußte ich doch, daß ih nicht zu Schanden 
würde. Nahe ift mir immer mein Vertheidiger, wer mit mir fitei- 
ten will er ſtelle fich zufammen mit mir bin, wer mein Ankläger 
it, trete ber zu mir. Siehe, Gott mein Herr wird mir beiftchen, 
wer will mich verdammen! Wie ein Kleid werden fie alle verge- 
ben, bie Motte wird fie verzehren. Wer aber unter Euch Gott fürchtet, 
auf ſeines Dienerd Wort horcht, wenn er auch tm Dunkel wandelt 
und ihm fein Lichtſtrahl Leuchte, er vertraue nur kühn auf ben 
Namen Gotted und ftühe ſich auf feinen Gott! Seht, ihr andern 
Alle, ihr Fener-Schürer, ihr Blige-Gegfirteten, gehet mur zu in der 
Gluth eures Fünftlichen Feuers und mit den Blitzen, die ihr Tünft- 
lich gezündet! Gottes firafende Hand hat euch das gelingen laſſen, 
zur ſchmerzvollſten Entfagung ruft Ihr jetzt fo fiher! Ihr aber; 
bie ihr „Zedek“ anftrebend Gott ſucht, ſchauet hin auf den Fels, 
aus dem ihr gehauen und auf ben Born hölenden Hammer, 
mit dem ihr gegtaben, fchauet auf Abraham, euren Vater, hin und 
auf Sard, bie eu gebären folltee Et war auch nur ein 
Einzelner, als ich ihn rief und da fegnete ich ihn und machte 
ihn zu einet folden Menge: fo auch, wenn Gott einft Zion 
getröftet haben wird, wird er alle ihre Zertrümmerungen getröftet 
haben , wird ihre Wüfte wie Eden und ihre Dede wie einen 
Garten Gotted gemacht haben, Wonne und Freude wird in ihr 
gefunden werden, Dank und lauter Geſaug. Höret nur auf mich, 
die ihr mein Volk feld, und ald meine Nation jet mır euer Ohr 
mir zugeneigtz denn das Geſetz wird von mir aus geben und meine 
Ordnung laſſe ih zum Lichte der Völker die geficherte Stätte 
finden. Sehet die Himmel, ſchauet die Erde an, wenn auch bie Him⸗ 
mel wie Dampf vergehen und die Erde wie ein Kleid altert und 
ebenfo ihre Bewohner dahinfterben, fo wird doch mein Heil für im⸗ 
mer werden und meine Zdakah ſchreckt ſelbſt davor nicht: Höret nur 
anf mich, die ihr Zedel kennet, Volk, die ihr mein Geſetz im Her: 
zen teaget, fürchtet nicht der Leute Schmähen und vor ihren Höh— 
aungen fchredet nicht! Denn wie das Kleid frißt fie Die Motte und 
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wie die Wolle der Wurm; meine Zedaka aber wird für Immer 
und mein Heil für alter Zeiten Reihe —“ „So hat Gott? — 
Rap. 65, 8 — „geiprochen: wie man ben Moft in ber Traube fin- 
bet und fpricht, verbirb fie nicht, es iſt noch Segen darin, fo thue 
ich um meiner Diener willen, nicht Alles zu verderben, und fördere 
aus Jakob eine Zukunftsfant und aus Juda einen Erben für meine 
Berge. Meine Grmählten werben ed erben und meine Diener 
dort wohnen. Denen unter meinem Bolfe, bie mich gefucht, wird 
ber Saron zur Heerbenweide und das Betrübnißthal zur Rinder 
Ruh’. Ihr aber, die ihr Gott verlaffen, die ihr meinen heiligen Ber 
vergefiet, bie ihr bem Glück den Tiſch decket und dem Schickſal die 
Opfermiſchung füllet, euch ſchiche ich dem Schwerte entgegen, weil 
thr auf meinen Ruf nicht geantwortet, auf mein Wort nicht gehört 
und habt das gethan, was in meinen Augen das Böfe war, und 
habt das ermählt, was ich nicht gewollt.” Es find das eublich, bie 
397 be omn, bie nur um die Grfüllung und die Zufunft des 
göttlichen Wortes beforgten, die, Kap. 61, von ihren Brüdern ge= 
haft, von ihren Brüdern geächtet werben, denen gegenüber dieſe von 
Gott und feinem Worte abgefallenen Brüder ihren von den Völkern 
angejubelten und mit Ehrenfreuzen belohnten Abfall felbft als wrrp 
pen glorificiren — 7 2» ww yob — benen es aber gejagt ft: 
we om oanmnwa man, „Gott zeigt ſich in eurer Freude und fie 
werden beſchämt.“ 

Diefem, Iſraels Zukunft in feinem Schofe tragenden Kern 
hatte fich der Prophet Kap. 8 mit feinen Söhnen Maherfchalal und 
Schearjaſchub ald Denk- und Wahrzeichen in Iſrael für die zunächft 
heranreifende Zeit darzuſtellen; fie hatte er zu warnen das prophe- 
tifche Gotteswort nicht mit den Formähnlichkeit anftrebenden Ora⸗ 
feln zu vermengen, benen fein Teuchtender Morgen ber Wahrheit 
dämmertz fie hatte er vorjubereiten auf die ſchwere Leidenszeit, die 
mit der heranfchwellenden Aſſyrermacht zu erwarten fei, in welcher 
aber Gott eben zur Aufrichtung dieſes Kerns feiner Xreuen bie 
glänzende Offenbarung feiner Wundermacht und rettenden Nähe in 
Zerftörung der allgewaltigen affyrifchen Majeftät vorbereitet; ihnen 
war der Fürftenfohn geboren, deſſen Beftimmung der Wunder be: 
rathende Gott bereit im Namen „Immanuel” ausgefprochen, ihr 
Borhandenfein ermöglichte es, daß das Enden zum Anfangs=n wer- 
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ben, daß Gott da, wo man das Ende erblickte, ben Anfang einer 
neuen Aera fehaffen und einen mmwon mann und pp px ober, einen 
— vor ben troftlofeften, fcheinbar das Ende bedeutenden Zuftänden 
nimmer erſchreckenden, ja an fie felbft anfnüpfenden und aus ihnen 
heraus arbeitenden — Mehrer der Herrjchaft und unendlichen Frieden 
für Davids Thron und Reich herbeiführen Tonnte, das Reich in vewn 
mn, in Recht und Pflicht zu gründen und zu feftigen. Denn das 
tft die Weife der may 7 np für alle Zeit. Sie läßt das Reich 
und bie Herrfchaft ihres Geſetzes nicht zerftören. So oft, und gerade 
in der Zeit, in welcher feine Feinde triumphirend deſſen Enbe ver- 
künden, läßt er es wunderherrlih aufs Neue erblühen. Das d hat 
fih immer zum » geftaltet, ein Achas hat immer felbft feinen Ehis- 
fa erzeugt — 
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„Ih war noch Kind meinem Bater, zart und einfam vor mei— 
ner Mutter, da lehrte er mich und ſprach zu mir: Laß dein Herz 
meine Worte unterftügen, bewahre meine Gebote und lebe! Er- 
wirb Weisheit, erwirb Einficht, vergiß nicht und weiche nicht 
von meines Mundes Reben! Verlaffe fie nicht, fo wird fie dich hü— 
ten; liebe fie, fo wird fie dich ſchützen! Weisheit-Anfang heißt: er- 
wirb Weisheit und mit allem Erworbenen erwirb Einſicht!“ 

Wer wollte nicht feinen Sohn fo Hug, fo wiſſensreich, fo 
weiſe wie Salomo haben! Wer wollte daher nicht auflaufchen, wie 
dieſer Weifefte der Weifen zurüdblidt auf die erfte Saat- und Keim⸗ 
zeit dieſer Weisheit und fie uns auf den Knien feiner Mutter, zu 
ben Füßen feines Vaters in der Kinberftube erblicken läßt! „Sr 
war no Kind feinem Vater“, es war noch die Zeit, wo der junge 
auffeimende Menſch fi ganz feines Vaters Kind, ganz von ihm abhän- 
gig und von ihm und durch ihn feiend und genießend empfindet; „er 
mar noch zart und einfam vor feiner Mutter," ja es war noch die Zeit, 
wo bie Schwäche der Stüge und Pflege am meiften bedarf, wo bie 
Dereinfamung des jungen Menfchen auf Erden ihn die Nothwendigkeit 
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der mütterlichen Hülfe am fühlbarften inne werden laͤgt, wo der 
junge Menſch „em P“ fih „ſchwach und allein“ fügt. auf Erben, 
ſomit ſich feiner Pfleg- und Hülfs-Bedürftigkeit aufs ſte be⸗ 
wußt iſt, die Ueberlegenheit ſeiner Eltern und das Wohlt 
ſer Ueberlegenheit, ſo wie ſeine völlige Abhängigkeit von 
und dem Beiſtand dieſer Ueberlegenen am lebhafteſten füh KR in 
diefer frühen aber geeignetften Zeit begann ber Vater bie Grötepui 

zum Gehorfam und die Belehrung zur Weishelt, und fuchte 
Sinn im Kinde zu mweden, ber das belchrende Wort unterftüg 















muß, wenn gr Lehre Belehrungen werben fol — Tom % 


Po— und HR Sinn heißt: Ermwerbsluf zur Weis- 
heit! moon np noan nwen! Weisheitsanfang heißt: er wir b 


Weisheit! Achte, fchäte Weisheit, ja fchäte fie als das Höchſte, 


das bu erwerben kannſt, durch deſſen Erwerb erft alles Andere, was 


du erwerben kannſt, Werth und Bedeutung erhält, auf daß du Luft 
zur Weisheit befommft und du die Mühe des Weges nicht fcheueft, 


auf welchem man Weisheit erwirbt! Siehe, ſprach Salomo's Vater 
früh zu feinem Keinen Sohne, nicht weil wir größer und ſtärker 
find als du, fondern weil wir mehr wiffen und mehr Einficht haben 
als du, können wir dich fügen und pflegen. Erwirb bir unfer 
Wiſſen, erwirb dir unfere Einficht, fo wird dieſes Wiffen und dleſe 


Einfigit dich, fügen und pflegen. Willen und Einficht werden Ba-  - 


ter: ie Mitter-Stelle bei. dir vertreten. Se mehr du wiffen wirft 
s Einfiht Haft je größer und ſelbſtſtändiger wirft du werben, je 
mehr wirſt Wil immer ohne und fertig werden, je mehr wirft du Dir 
felbft helfen können, wirft dich nicht mehr. „ſchwach und verlaffen”, 
rn 7, fühlen: Willſt du groß werden: lerne! 

Diefe Freude am Wiſſen, diefe Lerne-Luft, fie kann Fein An- 
berer als Vater und Mutter im Kinde weden, fie muß das Kind 
mitbringen, wenn wir es dem Lehrer und der Schule übergeben. 

Und wie werten wir dieſe Freude im Wiffen, die Luft zum Lernen in 
unfern Kindern? Zuerſt wie wir alles Andere werfen und hervorlocken, was 
in der Bruft unferer Kinder al& die entwickelnde Anlage gegeben ift: 
durch unfer eigenes Beifpiel. Seiten wir felbft wiß- und lernbegierig 
unfer Bebelang, hören wir nieauf zu lernen, nte auf, eine jede Gele— 
genheit zu. benutzen unfer Wiffen zu mehren, und es wird ſich ohne 
Weiteres an unſerer Wiß- und Lernbegierde die Wiß⸗ und Lernbe- 
»terde unferer Kinder entzünden. Laßt uns vor Allem ſelber Wiſſen⸗ 
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haft und Weisheit ſchätzen. Es mögen unfere Kinder aus unferen 
Reden und Thun die Hochachtung lernen, welche geiſtigen Errungen— 
haften und Befisthümern ber Menfchen gebührt, und fie werden felbft 
nah einem Antheil an dieſen - Gütern füftern werden, und ihre 
Seele wird ſich begierig nicht den Hleinften Splitter, den fle gewin— 
nen kann, entgehen laſſen. Sorgen wir dafür, daß die Atmofphäre, 
in welcher unfere Kinder bei und athmen, hinreichend geiftige Ele— 
mente in fi halte, fo wird das Geiftige den Geift werfen und näh— 
ten, bie Werthſchätzung bed Geiftigen und die Luft am Belftigen 
wird ſich fodann von felbft in unfern Kindern erzeugen. Gelten in 
einem Haufe nur materielle Zwecke, dreht fich das Reden und Thun 
nur um Beſitz und Genuß der Dinge, nicht aber auch um Einficht 
in die Dinge, in ihre Befchaffenheit an fich, im ihre Beziehungen zu 
einander, in ihre Beziehungen zu uns, por allem in unfer Verhal- 
ten zu ihnen und zu einander, kurz, bildet Befig und Genuß den 
ganzen Stoff bed Lebens und Redens im Haufe, werden Menfchen 
nur nach ihrem Beſitze geſchätzt und nach ihren Genüffen glücklich 
gepriefen, fo wird das die ungeeignetfte Lebensatmofphäre fein, bet 
unfern Kindern Werthſchätzung des Geiftigen und Luft zum Er— 
werbe defjelben zu werden. In beffern Naturen kann höchſtens ber 
Ekel vor dem nadten, rohen, ungemilderten Materialismus des Le— 
bens eben reagirend gerade eine um fo färkere Sehnfucht und Hin— 
gebung an Geiſtiges werfen. Allein dann wäre durch und nur wis 
der unfern Willen die geiftige Entwidelung unferer Kinder anges 
bahnt und die Tetfefte geiftige Anregung wäre nicht unfer Werk, 
wäre vielmehr nur ein Triumph des göttlichen Hauches in unfrer 
Kinder Bruft, der troß unfer feine Sehnfucht nach Oben, woher ex 
ſtammt, nicht verleugnet. 

Dieſe Wißbegierde und Lernfreude in den jungen Menſchen— 
kindern zu wecken iſt freilich nicht blos Aufgabe jüdiſcher Eltern. 
So gewiß nur der Geiſt den Menſchen zum Menſchen macht, ſo 
gewiß werden Eltern, die ihre Kinder zu Menſchen erziehen wollen, 
die Pflege der geiſtigen Anlage ihrer Kinder, und ſomit zunächſt 
das Wecken der Luſt und Freude am Geiſtigen in erſter Linie zu 
ihren Eltern⸗Obliegenheiten zählen. 

Allein in bei weitem höherm Grade tritf diefe Aufgabe an jü— 
diſche Eltern Hera, deren Beftimmung ihre Kinder zu Juden zu 
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erziehen unabweislich die Kunft vorausſetzt, in ihnen die reinfte Freude 
an geiftiger Beihäftigung und geijtigen Errungenfhaften zu weden. 
mund, das Kind für Erkenntniß der Gotteslehre zu erziehen, lautet 
der erfte Wunſch und das erfte Gelöbniß des jüdiſchen Waters für 
jeden ihm von Gott gefchenkten Sohn, und eben diefes jüdiſche Wif- 
fen kann nur auf dem Boden der reinften Empfänglichfeit fürs Geis 
ftige gepflegt werden. 

Für alles andere Wiffen, oder doch für das meifte besfelben, 
tritt Schon das Leben mit feinen praftiichen Anforderungen ein und 
— wir fpredhen es unverholen aus — leider wird biefe praftifche 
Seite des Wſſenszwecks nur allzufehr ausgebeutet um Luft und 
Liebe zum MWiffen bei unferer Jugend zu weden. Der Wurf unferer 
Zeit ift ein fo materieller, die materiellen Zwede find fo in ben 
Vordergrund gedrängt, daß felbft das geiftigfte Wiffen, der Ruhm 
und Stolz bed Jahrhunderts, die Naturwiffenfchaften, von ber Er— 
wägung ihres Nutzens für die praftifchen Zwecke des Lebens fich ben 
Empfehlungshrief erbetteln muß. „Was mußt du nicht Alles wiſſen 
um dm Leben fortzufommen ald Kaufmann, als Handwerker, als 
Künftler, als Gelehrter! Was du auch einmal werben wirft, für je= 
den Beruf find die Anforderungen des Wiſſens fo unendlich geftei- 
gert, daß bu des angeftrengteften Fleißes und des möglichft reichen 
Wiſſens und Könnens bedarfft um auch nur in einer Richtung einft 
dein Fortlommen zu finden.“ So, oder ähnlich fo Tautet dad Wort 
der Ermunterung zum Fleiße an Kinder, Knaben und Jünglinge, 
und vergißt, daß, indem man ſchon das Morgenroth und bie Frühe 
Iingszeit des Menfchendafeinsd mit dem ganzen Schmelz ihres geiſti— 
gen Aufblühens in das Joch und für das Joch ber materiellen, wie 
man euphemiftifch fpricht, der praftifchen Lebenszwecke gefangen 
nimmt, man von vorn herein das Beiftigfte im Menfchen knickt, ftatt 
für die Weisheit ihn Für jene Klugheit rüftet, die Alles nach dem 
Intereſſe ſchätzt und die auch nur das Geiftige ald das höchſte 
hätt, das die höchften Dividenden des Gemwinnftes verſpricht. Für 
die reine MWiffensfreude, die ihren Gewinnft in bie Erfenntniß ſelbſt 
fegt, ift ein mit folcher Lebensanſchauung großgefüttertes Geſchlecht 
verloren, 2 

Wie Hoch, mie unendlich hoch fleht dem gegenüber ber Geift, 
der MWiffenfchaftlichfeit, der bis zu ber allerneuften Zeit, man kann 
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wohl jagen, in einem Grabe Gemeingut der jüdlfchen Nation in 
allen ihren Schichten gewefen, der unter feiner Nation weder bed 
Altertfums noch der Neuzeit feines Gleichen hat, und vor einem ge= 
rechten Beurtheiler der Völkererfcheinungen das züdifche Volk mit 
dem ewigen Ruhme ber geiftigften, ſomit des menfchlichiten Volks 
krönt! Nicht Orden, nicht Ehrenftellen, nicht Anftellungen, nicht Lohn 
und Gewinnſt winkte der jüdiſchen Wiffenfchaft, Fein materieller Le— 
benszweck hatte aus ihr fein NRüftzeug, oder auch nur das Rüſtzeug 
zum Rüftzeug zu holen, und bis zum Fuhrmann auf dem Kutjcher- 
bod, dem Haufirer mil dem Wanrenbündel, dem Schufter mit Na— 
bel und Pfriem waren Alle, jeder nah Kraft und Möglichkeit, der 
jüdiſchen Wiffenfchaft Befliffene, nahmen Theil an den geiftigen Be— 
ftrebungen ihres Volkes, verftanden, genoffen und fürderten jelbit- 
thätig mit die geiftige Arbeit ihrer Nation. „Lernen“ — unfere 
Zeit nennt es flubiren — gehörte mit zur Lebensluft des Juden, 
und machte Wiffenfhaft und Gelehrfamfeit zum Gefammtanliegen 
ber Gefammtheit in allen ihren Gliedern. 

Zu welchen Pygmäen, zu welchem holen Schatten fchrumpft 
demgegenüber die Wiffenfchaftlichkeit einer Zeit zufamnıen, die Wif- 
ſenſchaft als das Monopol ihres Jahrhunderts verkündet und doch 
das Ideal des nadteften Realismus auf das Katheder ihre Welt— 
weisheit ſetzt! Wo find die Jünger jebt einer Weisheit, die um ih— 
rer ſelbſt willen Liebe und Pflege erwartet und den Buhlerdienft um 
flingenden Lohn als ihrer unwürdig verſchmäht? Ins Bedlam ver— 
weift die Zeit die unpraftifchen Thoren! 

Und doch, jüdifcher Vater und jüdiſche Mutter, und doch, wenn 
ihr eure Kinder, die Gott euch gefchenkt, zu Juden erziehen wollt — 
mitten in einer Welt, die nur dem Realen dient und ber real nur 
gilt, was mit materiellen Gütern das Leben bereichert und genußvoll 
macht, müßt ihr mit doppelter Sorge eure Kinder für bie reine 
Luft am Wiffen, für die geiftige Freude an Erfenntniß erziehen; 
denn aus dem Duell der jüdiſchen Weisheit müßt ihr fie den gets 
ſtigen Trunk ihrer ganzen Lebenszukunft trinken, mit Begierde, mit 
Begeifterung trinken Iehren, oder die Abficht, eure Kinder für das 
Judenthum zu erziehen, zu erhalten, wird euch nimmer gelingen. Un— 
„fere Väter, unfere Großväter konnten im fchlimmften Falle noch der 
Macht anerziehender Gewöhnung allein vertrauen und burch Beifpiel 
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und Erziehung ihr Judenthum anf ihre Kinder vererben. Die 
ganze Lebensluft, in welcher ihre Kinder heranwuchſen, die 
ganze Lebensluft in welcher einft ihre Kinder ihr Leben zu 
vollenden Hatten, war jüdiſch; ber Feind, den dieſes Judenthum, 
den ber treue Dienft dieſes Judenthums in dem Leben ihrer: Kin- 
der zu beftehben haben Eonnte, lag nur im eigenen Innern, 
in der in jedem Menfchen zu befämpfenden und durchs: Judenthum 
nur im Dienfte höherer Zwecke zu veredelnden Sinnlichkeitz Die in 
der jüdiſch gefelfchaftlihen Welt zu Tage tretenden und von ihr 
geachteten Normen und Principien Teifteten folchem Siegerkampf 
nur Vorſchub, und fie war hinreichend auch mit getftigen Erfennt- 
nißelementen getränft um auch dem Ununterrichteten das Berftände 
niß feines jüdifchen Berufes und Lebens näher zu bringen und ihn 
mit einer auf Kenntniß und überzeugender Seldfterfahrung gegrüns 
dete Hochachtung und Werthſchätzung zu erfüßlen, die völlig auß- 
veichten, ihn auch gegen jene  Anfechtungen und Zumuthungen zu 
wappnen, bie dann und wann in dem Verkehr mit ber nichtjübifchen 
Welt an ihn heranfommen mochten. 

Unfere Kinder umgtebt eine andere Melt und eine andere 
Melt wartet ihrer. Wofür ihr fie erziehen mörhtet, das nennen ihre 
Zeitgenoffen eine Thorheit. Unter zehn Zeit und Stammesgenofs 
fen, die eine „Garriere gemacht“ und „praktifche Ziele” errungen, 
haben neun diefe Ziele nur errungen und dieſe Karriere gemacht 
indem fie ihr Judenthum in die Schanze gefchlagen, eben jenes Ju— 
denthum, dem eure Grztehung fie Ichren will alles Andere opfer- 
freudig hinzugeben. Und die Wiſſenſchaft felbft, was fich Heut zu 
Tage als jüdische Wiffenfchaft geriet, bat fich wie die Tageswiſſen— 
fehaft überhaupt in's Schlepptau der fogenannten praftifchen Lebens— 
fragen nehmen, und fich von der „Zeit“ die Aufgabe ſetzen Yaffen, 
den im praftifchen Leben längſt gethanen Schritt ber Abrogirung 
des jübdifchen Lebens nunmehr auch auf „wiſſenſchaftlichem“ Wege 
zu rechtfertigen und zu begründen, alfo, daß, während die Väter dte 
Norm für ihr praftifches Leben aus ihrer jüdischen Wiffenfchaft hol— 
ten, die zeitgenoffifchen Enkel die Wiffenichaft ihre Normen aus 
ber Hand des praftifchen Lebens empfangen laffen! Da fteht nun 
einmal das unjübifche Leben und ihm zur. Seite die Prediger dee 
unjüdiichen Lebens, die Anwälte dev. „zeitgemäßen“ Abrogirung dree 


\ 


- . 


Ä 
M| 


Padagogifche Plaudereieu⸗ 361 


üdiſchen Lebens — und wir dürften hoffen unſere Kinder 
ihr Judenthum ſiegreich aus den Kämpfen mit dieſen un— 
jüdiſchen Elementen hervorgehen zu ſehen — wenn wir ſie nicht an 
der Quelle der Wahrheit dieſes jüdiſche Leben verſtehen und ach— 
ten. und lieben, und an derſelben Quelle die Holheit und Rüge jener 
unjüdifchen Elemente erkennen und in ihrer Nichtigkeit würdigen 
lehren möchten ?! 

O, wenn es ein Wiffen giebt, als deffen Herold wie Salomo’s 
Vater jeder Bater an feinen Sohn herantreten kann, und wenn je, 
in unferer Zeit mit der ernft überwindenden Bitte hinantreten 
müßte: „erwirb Weisheit, erwirb Ginfiht, verlaffe fie nicht, fo 
„wird fle dich Hüten, Tiebe fie, jo wird fie dich ſchützen!“ — fo iſt 
iſt es das. jüdiſche Wiſſen, fo iſt e8 die aus dem jüdischen Willen 
zu ichöpfende Weisheit und Einſicht. Rathlos ftehen einft auf dem 
Markte ded Lebens die Kinder, denen das Auge nicht für bie 
Selbſteinſicht geöffnet, and deven Herz nicht für Weisheit der jüdi— 
fchen Wahrheit gewonnen. Mit dem härnen Gewande des Prophe— 
ten wandelt die Lüge, mit ber falbungsvolliten Miene predigt der 
Leichtſinn, mit dem Scheine vafter Gelahrtbeit beweiſt fi der So— 
phism, — und es ſollte unſerm Kinde gelingen dem Schein und 
der Holheit und der Täuſchung auf den Grund zu fchanen, wenn 
ihm das jüdiſche Schriftthum mit fieben Stegeln verfchloffen, wenn 
ihm der einzige Heerd unzugänglich bleibt, von welchem die Fadel 
zu holen wäre, die mit dem Lichte der Erkenntniß das Blendwerk 
ber Täuſchung und Holheit vernichtet ?! 

Ehen darum aber hat e8 wohl aber noch faum eine Zeit ge- 
geben, in welcher jenes falomontihe Wort alfo der Wiſſenſchaft 
felber gepredigt wäre, wie die unfrige: 2 mp pp bam mnanı mıp. 
Soll die jüdiſche Wiſſenſchaft die Leuchte werden, die unfere Kinder 
in Mitten der Irrgänge der Zeit den einzigen Weg der jübifchen 
Wahrheit ficher geleite, fo darf fle nicht nur nam bleiben, fo muß 
fe fi) zur 192 geftalten, fo darf es ihr nicht genügen, ſich in fich 
felbft abzuſchließen und nur den theoretifchen Ausbau des deals 
eines jüdiſchen Ginzeln- und Gefammtlebens in immer größerer 
Bollendung zu evfireben. Mit der mean muß m2 erworben, 
das von der Miffenfchaft der göttlichen Lehre und des göttlichen 
Geſetzes gegebene Ideal eines vollendeten Menſchen- und Volksle— 
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bens, fo wie die eben damit gereichte Enthüllung des Ausgangs 
und Endzield der Menfchenentwiclung müffen zum Mafftab iwer- 
den, daran die nichtjübtfche Gegenwart in allen ihren Erfcheinungen 
der geiftigen, fittlichen und foctalen Berbältniffe des Individuums 
und der Völferbeftrebung zu meffen und zu würdigen, dort den ber 
Zukunft angehörenden Kern von ber der Vergänglichkeit verfallen- 
den Schale, die zur Zukunft führende Wahrheit von ber mit ihr 
im Kampfe liegenden Lüge zu fondern, um durch richtige Erkenntniß, 
gerechte Würdigung und Zurüdführung auf das richtige Maß un- 
geblendet und unbeirrt den vergätterten Phrafenphantomen bes Jahr- 
hunderts ins Angeficht ſchauen zu können und durch alles wirklich 
Wahre, Edle und Gute in den Beftrebungen der Zeit nur zu beren 
Muütterquell , zu der vollern, reinern, ungetrübtern Wahrheit bes 
jüdifchen Erbes um fo inniger zurüd und in die Arme geführt zu 
werden. 92, m, Einſicht, Hineinfiht in bie wahren Beziehungen 
der Dinge und Berhältniffe zu einander und zu ber wahren Be- 
fiimmung des Menfchengefchlechts auf Erben, 2 müßte das Lo⸗ 
ſungswort der jüdiſchen Wiffenfchaft unferer Tage werben, wenn fie 
fih, die Zeit und ihre eigene Aufgabe für diefelbe Begriffe; mu 
müßten wir mit allen geiftigen Errungenfchaften erwerben, wenn 
wir von ihr zu unfern Kindern follen fprechen können: verlafle fie 
. nicht, fo wird fie Dich hüten, liebe fie, fo wird fie Dich fchügen! 
Wie es Salomo’d Weisheit nicht verfchmäht hat, mit dem von ber 
mınn noar erleuchteten Auge nun hinein zu ſchauen in bie conkrete 
Wirklichkeit, die um ihn gelebt ward und das innere und äußere 
Leben auf allen Altersftufen der Kindheit und ber Jugend, des 
Mannes- und Greifenalters, des Familien: und Volkeslebens an dem 
Maapftab der Thora-Weisheit zu meffen und zu würdigen und bie 
Grgebniffe diefer Wardeiung in Ausfprücen ntederzulegen, die ung 
zu Teuchtenden und leitenden Führern durchs Lebens bienen mögen: 
alfo hätte die Thora-Weisheit auch unferer Zeit ſich darin zu be= 
thättgen, die Erſcheinungen unferer Zeit an dem Manfftabe der 
Thora zu mefjen, mit dem Lichte der Thora zu beleuchten, und bie 
Ergebniffe diefer Prüfungen und Schätungen unferm werdenden Ge— 
hlechte in die Hand zu geben, wenn wir überall wollen, daß die— 
fes werdende Geſchlecht feinen jüdischen Wandel auf Erden nicht 
verliere. Jißrael iſt ja Jisreel geworden , ift bineingeftreut worden 
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in eine fih auf ganz andere Principien aufbauende, fih für ganz 
andere Ziele geftaltende und darum nach ganz andern Motiven ſich be= 
wegende Welt, und mehr als je ift das heutige Jißrael ganz eigent- 
lich und innig hineingefäet in den Schooß bdiefer ihm urfprünglich 
fremden Bewegung, wird mit all dieſen Beftrebungen immer inniger 
verwebt, kann fih immer weniger al ben mannigfadhen, theils 
ſcheinbar, theils wirklich frembdartigen Einflüffen entziehen, und fol 
boch nicht untergehen in dieſem Meer von Einflüffen, ſoll vielmehr 
mitten in diefer es von allen Seiten anziehenden und zur völligen 
Dahingebung offen oder ftillfchweigend auffordernden Welt die eigen= 
thümliche Gotteds-Saat bleiben, die darin eben ihre ewige fittliche 
Friſche bethätigen fol, daß fie, weit entfernt in die von allen Geis 
ten auf ſie eindringende Welt unter zu gehen, vielmehr Licht und 
Thau, Sturm und Regen, Speid und Moder der Gefchichte Immer 
mehr bewältigen, immer mehr verarbeiten foll um in immer größe: 
ver Mannichfaltigkeit und Blüthe das eigenthümliche Gottes-Gewächs 
bes Judenthums zu zeitigen — und es dürfte fich die jüdiſche Wiſ— 
fenfhaft der Erkenntniß aller diefer Einflüffe entziehen? Es 
hätte nicht vielmehr die jüdiſche Wiffenfchaft die möglichft volle und 
richtige Kenntniß aller ber bewegenden Hebel und hemmenden Maſ— 
fen diefer, den zeitlichen Boden unferer ewigen Entfaltung bilden=- 
ben Welt zu erftreben, hätte nicht alles, was von dieſer raftlos 
bahinarbeitenden Welt an geiftigen, fittlihen und ſocialen Erſchei— 
nung in Kunft, Wiffenfchaft und Leben und in dem Herold und 
Vermittler derfelben, in der Literatur zu Tage und in die Hütten, 
Geiſter und Gemüther des jüdiſchen Befchlechtes Hineintritt, mit als 
lem Ernſte zu erkennen, zu begreifen und das Grfannte und Be— 
griffene mit jüdiſchem Lichte zu beleuchten und am jüdiſchen Maß: 
ftabe zu meffen, hätte nicht von vornherein den Schaß ber jüdifchen 
Wiffenfchaft alfo zu pflegen, daß fie von ſelbſt fich zu einem folchen 
Lichte, zu einer folhen Wage, zu einem folhen Maßftabe für bie 
Berhältniffe der Menfchen auf Erden darbiete? Nur das, Erkannte 
und Begriffene kann gewürdigt, und nur das Gemwürdigte kann be= 
herrfcht und bewältigt werden. An dem, was wir unerkannt und 
unbegriffen auf ung einwirken laffen, gehen wir geiftig und ſittlich 
zu Grunde. 

Ehen aber weil es fich nicht um eine blos theoretifche Speku— 
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Yatton handelt, weil es fih um das Praktifchite Handelt, das das 
eigenfte Wefen, die wefentlichfte Beftimmung und Aufgabe eines 
jeden Juden, einer jeden Jüdin, fomit eines jeden jüdiſchen Men— 
ſchenkeims bildet, den Gott als Kind auf unfere Arme legt, damit 
wir fie zu Juden und Jüdinnen heranbilden und fie alfo ins Le— 
ben einführen, daß fie dort ihren Weg als Juden und Jüdinnen 
mit Bewußtfein und Freudigkeit vollbringen und ihres Theils Bei— 
trag werden zur reinen Entfaltung der göttlich beftimmten, ewigen, 
jüdifchen Aufgabe auf dem Boden einer jeden zeitlichen Gegenwart 
eben darum ſollte der Ausbau der mann naar zu folder n3 im 
erfter Linie zu unſern pädagogiſchen Wünfchen gehören und unfer ernftes 
päbagogifches Beftreben fein, unfere Kinder auf den Knien ber Mon 
mann zu folcher 123 heranzubilden. 

DO, dag die gütige Vorfehung und bald den Mann fchenfe, der 
den Geift und die Muße und die Freudigfeit und die Fähigkeit be= 
ſäße, den Ausbau der jüdiſchen Wiffenfchaft nach diefer Richtung 
hin zu vollöringen und alfo zu vollbringen, daß fein Wort nicht 
wie die Blätter jener heldnifchen PBrophetin den Flügeln des Win— 
des überantwortet bleiben, daß er nicht für eine Zeit die noch nicht 
tft und für ein Gefchlecht das noch erſt geboren werden fol, rede 
und fchreibe, fondern es verftünde alfo aus dem Schacht der gütt- 
lichen Wahrheit die Fadel, das Licht und das Leben zu holen und 
alfo das Licht und das Leben Wort werden zu laffen, daß feine Zeit- 
genoffen zu ihm aufhorchen, Lehrer und Erzieher feiner Zeit feine 
Weisheit für die Jugend verarbeiten und Eltern ihre Söhne und 
Töchter auf den Knten folher Weisheit erziehen. Das wird der Mann 
fein, der wie Salomo feinem Bater und feiner Mutter alfo fi 
Gott und feiner Nation gegenüber rn I gefühlt Haben wird, 
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Unfere Lefer werden kaum ihren Augen trauen, wenn fie voy 
einem DBerjagungsebicte Kunde erhalten, das auf dem Boden bei 
oeeidentalen gelobten Lande der Freiheit und Gleichheit, in der 
neueften Zeit zu Tage kam. Galt doch und zwar mit Recht Ame— 
rika bis jebt ala der fihere Hafen, in dem alle ber Verfolgung und 
des Drudes müden Glaubenägenoffen, vollen Schug und Gleichbe— 
rechtigung fanden. Und diefe vollendete Gleichberechtigung, bie 
völlige Unabhängigkeit der Neltgionsbefenutniffe vom Staate und 
bem Genuffe aller Rechte, ift für ewige Zeiten in ben Grundge— 
fegen der amerikaniſchen Unton durch die Beftimmung gefichert, daß 
„der Congreß Fein Gefek geben fol, das auf irgend eine Religion 
Bezug hat, noch irgendivte die freie Ausübung derſelben hindere.“ 

Traten auch fchon feit einigen Jahren Anzeichen zu Tage, daß 
biefe vollendete Gleichberechtigung wenigftens in Betreff der Juden 
nicht vollfommen in Praxi reſpectirt wurde, fo ift doch das Factum 
das wir heute zu berichten haben son fo horrender Ungeheuerlichkeit, 
daß es eine ausführlichere Mittheilung erheifcht, 

Dir folgen hierin dem Occident deffen wackerer Herausgeber 
fi Außerft charaktervoll und männlich in diefer Affaire benommen. 

Die Thatſache tft Furz folgende: General Grans erließ am 
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17. December 1862 folgende Ordre: „Die Juden, als eine Klaffe, 
bie jede Handelsmaßregel, die vom Zreasvure-Departement erlaflen 
wird, verlegt, müffen innerhalb 24 Stunden nah Empfang diefer 
Drdre das Departement verlaffen. Die Behörden haben darauf zu 
fehen, daß dieſe ganze Volksklaſſe mit Päſſen verfehen und gezwun= 
gen werde das Land zu verlaffen, und jeder ber nach biefer Befannt= 
machung zurückkehrt wird verhaftet und im Gefängnig gehalten 
werben, bis Gelegenheit bafift, fie ald Gefangene fortzufchiden, wenn 
fie nicht fpectele Erlaubnig von dieſem Hauptquartier haben. Keine 
Paͤſſe werden diefen Leuten zum Befuche von Hauptquartieren gege— 
ben werben, um fich perfünlih um Erlaubniß Geſchäfte zu machen 
zu bewerben. 
Im Auftrag desf@enceralmajord Grant.” 

Bir fügen gleich Hinzu, daß ber Präfident der Union auf Er— 
ſuchen einer Deputation biefen, ben finftern Jahrhunderten bes Mit- 
telalterd entſprechenden Austreibungsbefehl infofern unſchädlich 
machte, ald er dem Oberbefehlshaber der Armee General Halle 
Drdre gab, General Grants Berjagungsbefehl wieder zurüdzuneh- 
men, und können demgemäß bie Juden fortfahren in Welt Kentudy, 
Tenneſſee und Mifliffippt, innerhalb der militärifchen Grenzen ber 
Union, zu leben. Die Verhandlungen darüber im Senate und bem 
House of Represantatives zeigen jedoch, baß bie vollfommene Ge— 
wiffensfreiheit, wie fie von ber Verfaſſung garantirt iſt, bort nicht 
auf unbedingten rüdhaltlofen Schuß zu rechnen hat, und daß auch 
in Amerika unfere Brüder felbft für ihr Recht einzuftehen haben. 
Mr. Lazarus Powell, Senator für Kentucky, brachte zuerft am 5. 
Januar bie Sache vor den Senat, jedoch ohne Erfolg; am 9. er= 
gaben die Berhandlungen folgendes Refultat: 

Mr. Powell verlangte einen Beſchluß, der die Ordre Generals 

Grant, die Austreibung der Juden betreffend, tabelt. 

Mr. Hall fagt, die Ordre fei bereitö wieder zurüdgenommen. 

Mr. Powell zeigte fich hierüber erfreut und belobte den Prä— 
fidenten wegen feiner Hanblungsweife in der Sache; münfchte je— 
doch den Beichluß gefaßt zu fehen, um die Meinung des Senates 
über eine Ordre klar darzulegen, die gegen eine ganze Klaſſe unferer‘ 
Mitbürger gerichtet war. 

‚Mr. Clark Hält die Ordre für unrecht, will General Grant 
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ber jegt im Felde kämpfe, nicht ungehört tabeln und beantragt bie 
Bertagung ber Refolution auf unbeftimmte Zeit. 

Mr. Wilfon fagt, General Grant habe eine Ordre erlaffen 
bie Niemand für recht halte, die auch fogleich” zurückgenommen fet 
und hielt die Sache dadurch für erledigt. 

Mr. Hal beantragte die Refoluttion auf ben Tiſch bes Hau: 
ſes niederzulegen, was auch mit 30 gegen 7 Stimmen angenommen 
wurde. | 
Ueber einen ähnlichen Antrag, ber in ben beftimmteften Aus: 
brüden einen firengen Zabel bed General Grant verlangte, wurde 
auch im House of Representatives mit 56 gegen 53 Stimmen ein« 
fach zur Zagesordnung übergegangen. 

Wir wollen — fügt noch der Deeib. über biefe unglaubliche 
Wißachtung des Rechtes von Seiten ber beiden höchſten Behörden 
bes Landes hinzu — nicht allem Ausbrud geben, was wir über biefe 
Sache denken, es bebarf wahrlich nicht eines einzigen Wortes un 
fererfeits um das Herz jedes Juden, nein jebed Freundes der Hu— 
manität mit der höchſten Indignation zu erfüllen, daß ſolche Dinge 
im freien Amerika fi ereignen Tonnen. Wir find nicht darüber 
überrafcht, daß, wie bie Zeitungen berichten, am folgenden Tage 
bie Juden in Newport warm über biefen Schimpf wurden. Was 
fonnte man anders erwarten ? follten wir die Hände in den Schoß 
legen und ruhig zugeftehen, daß bie fchimpfliche That recht war? daß 
wir fie verdienen, als eine befondere Klaffe, mit mittelalterlicher 
Graufamteit behandelt und nad Willführ eines unverantwortlichen 
militäriſchen Despoten verbannt zu werben? Wir fagen eines un- 
verantwortlichen, weil weder Senat noch House of Representatives 
ihn je tadeln wird, als ob die Sicherheit des Landes darauf be= 
ruhe, daß der General der 13, Armee fein Commando behalte und 
ed nicht niederlege, jelbft wenn bie Repräfentanten bes Volkes durch 
ihr Votum die Meberzeugung ausfprechen würben, daß er eine Autos 
rität ufurpirt, die im niemals übertragen worden fet. 

Iſt es gerecht, daß diejenigen, bie gewählt find, Geſetze für 
bas Land zu geben, nicht officiell erflärt Haben, daß fie einen Act 
verdammen, ber nad dem Urtheile aller erleuchteten Männer nur 
in ähnlichen Geſchähniſſen des Mittelalters ihres Gleichen finden, 
wo MPriefterherrfchaft im Verein mit der Ignoranz der Maflen 
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ſchmähliche Handlungen vollführen konnte, die, wie wir. dachten, das 
Licht der Gintlifation für immer verbannt Hätten? Wahr ift es, 
ber Präfident nahm die Ordre zurück; aber gefeßt, er hätte es nicht 
für paffend gehalten fo zu handeln, fo würde fie zur Ausführung 
gefommen fein, lange bevor die Gongreßglieder es für angemeffen 
oder mit dem öffentlichen Heile vereinbar eine Unterfuchung einzu= 
letten, ob ber Bericht wahrheitsgemäß feiz denn es ift nicht denf- 
bar, daß bie ehrenwerthen Gentlemen fi zu irgend einer Mei— 
nungsäußerung . hätten. beftimmen laſſen, bi8 vom Seecretär bes 
Innern, zu deſſen Departement es wahrfcheinlich gehören würde, 
die officielle Nachricht erhielten: der Generalcommandant habe mit 
Zuftimmung bes Präfidenten die Juden ohne Ausnahme aus feinem 
Gebiete verjagtz fie trrten ſchon zerfirent in allen Richtungen um— 
her, ohne Haus, Gefhäft, Synagoge und die Gräber ihrer Theu— 
ren ber Willkühr roher Soldaten preisgebend. Zum Glück für das 
Land wollte der Präfident fi nicht zum Werkzeug einer folchen 
Graufamkfeit hergeben; aber die Majorität des Gongreffes hat kei— 
nen Anfpruch auf unfere Dankbarkeit und Verdienfte eher eine ftrenge 
Berurtheilung für die Verkemung threr Pflichten, als Bewahrer 
ver Valksrechte, die fiher fein follten unter dem Schutze der Con— 
ſtitution. (Bortfegung folgt.) 


Eine Miſſion zu ven Falaf Aa-Iuden im 
Abeffinien. 


(Aus dem Athenaum.) 


—ü— 


Herr A. Stern beſuchte in Miſſionszwecken die Falaſchas in 
Abeſſinien; er reiſte Nilaufwärts nach Korosko, oberhalb Aſſuans, 
von da durch die Wüſte nach Chartum, und dann auf dem blauen 
Nil nach Abeſſinien. Im Lande der Falaſchas nahm er Aufenthalt 
und predigte. Seine Erzählung über dieſen Aufenthalt in ſeinen 
„Wanderings among the Falashas in Abyssinia“ enthält manche 
ergötzliche Schilderungen über das primitive chriftliche Leben in Abeſ— 
finien, In Kedarif, das weit tiefer in diefem afrifanifchen Köntg- 
reich liegt, herrfchte eine eigenthümliche Aufregung, indem ein neues 
wunderliches Geſetz erlaffen worden war, wonach alle Knaben über 
dreizehn und alle Mädchen über neun Jahre innerhalb vierzehn Tas 
gen heirathen follten, widrigenfalls fie an Geld geſtraft ober ge= 
peitjcht werben würden, Diele Gebot verfegte den ganzen Ort fos 
fort in einen wahren Feſtrauſch, und es wimmelte von Eleinen Bräus 
ten und Bräutigamen, Bon den Falafchas, oder den „Berbannten”, 
tie man bie Juden in Abeffinien nennt, fagt Herr Stern: fie ſeien, 
ihrer Ausfage nach, unter der Regierung der Königin Maqueda von 
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Scheba (Saba), nach Aethiopien gefommen, als diefe ihren mit 
Salomon erzeugten Sohn Mentlef, von dem bie Könige von Abef- 


finien abflammten, nach Haufe nahm. Diefe Falaſchas waren dereinſt 


unabhängig, und wurden von Königen und Königinnen beherrfcht 
bie man Gideon und Judith nannte; allein fie find jest ein unter- 
worfener Volksſtamm und über fünf Provinzen zerftreut, wo fich 
ihre Niederlaffungen ſtets durch ben rothen Topf auf ber Spike ih— 
res gottesbienftlichen Gebäudes auszeichnen. „Anſpruch machend auf 
direkte Abſtammung von Abraham, Iſaak und Jakob, find die Fa— 
laſchas ſtolz auf den Ruhm ihrer Vorvordern und auf bie Reinheit 
bes Bluts das in ihren Adern Freift. Zwifchenheirathen mit Mit- 
gliedern eines andern Stamms ober Glaubens find fireng unterfagt, 
ja ſelbſt der Beſuch des Haufes eines Ungläubigen ift eine Sünde, 
und unterwirft ben Webertreter ber Strafe einer gänzlichen Reint= 
gung und einer vollfländigen Aenderung ber Kleidung, ehe er wie= 
ber in feine eigene Behaufung eintreten kann. Ihr firenger zu kei⸗ 
nem Ausgleich ſich berbeilaffender Sectengeiſt ift in hohem Grabe 
wohlthätig geweſen, dadurch, daß er aus ihrer Gemeinfchaft jene 
zügellofe Lafterhaftigfeit verbannte, welche alle andern Einwohner 
Aethyopiens fennzeichnet, und man gibt im allgemeinen zu, daß 
Männer und Frauen der Falaſchas felten, wenn je, vom Pfade ber 
Zugend abweichen, oder das feierliche Gefeg der zehn Gebote über- 
treten. 

Die Falaſchas muntern nicht zu früßzeitigen Heirathen aufz 
bas für Männer biezu beftimmte Alter iſt zwifchen zwanzig und 
breißtg, das für Mädchen zwiſchen fünfzehn und zwanzig Jahren. 
„Ein einmal eingegangenes Verlöbniß kann feine priefterliche Ge— 
walt je mehr umftoßen.” Sie verwerfen die Bolygamie, und halten 
ihre Weiber und Töchter nicht hinter Mauern verborgen. Sie brin- 
gen Sühnopfer dar an ihren Altären ; ihre Gotteshäufer find in drei 
Abtheilungen gebaut, mit einem von Oſten offenen Gingang. „Mu= 
fterhaft in ihrem fittlihen Betragen, reinlich in ihren Gewohnheiten 
und andächtig in ihrem Glauben, find bie Falaſchas auch induſtriös 
in ihren täglichen Gefchäften und in ihren Lebensberufen. Feldwirth⸗ 
haft und einige einfache Gewerbe — als Schmiede, Töpfer und 
Weber — bilden bie einzigen Beichäftigungen in bie fie fich ein- 
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laſſen; Handel verwerfen fie einmüthig als unverträglich mit ihrem 
moſaiſchen Glauben, und es ift eine auffallende Erſcheinung nicht 
einen einzigen Handelömann unter einer Biertelsmillion Volks zu 
finden, den direkten Abkömmlingen jener, von denen man glaubt fie 
hätten den Geſchmack an Handel und Reichthümern ſchon vor ihrer 
Befreiung aus der ägyptiſchen Knechtſchaft bejeffen.” 

Der Zuftand der ganzen Bevölkerung Abyffiniens, ber Chriſten 
wie der Juden, ift übrigens ein keineswegs erfreuliher, und es wird 
wohl lange dauern bis fie einen entfchiebenen Fortſchritt macht, denn 
es iſt unermeßlich viel zu thun, und bie Verſuchung bier einzugreis 
fen ift nicht fehr verlodend. Wir wollen zum Schluffe noch eine 
kurze Schilderung aus dem abeffinifchen Volksleben anführen. „So 
große Freunde,“ jagt Herr Stern, „bie abefinifchen Frauen von ge= 
ſtickten Gewändern und anderm Bu find, fo ift «8 doch auffallend, 
daß fie niemals einen Berfuh wagen auch nur bie geringfte Bes 
kanntſchaft mit dem Gebrauch der Nabel zu machen. Hohe und Nie— 
bere hängen in gleicher Weife für jeden Stich an ihrem Kleide von 
ihren männlichen Freunden ab. Der Geſchmack ift natürlich in ver- 
ſchiedenen Ländern anders; allein ich geftehe, daß ich mich ſtets är- 
gerte, wenn ich ſah, daß ein hochgewachſener, bärtiger Burfche fi 
mit Kleidermahen abgab, und ein fchlanfes Mädchen die Dienfte 
eines Stallknechts verrichtete. Mehrmal fuchte ich eine Reform un= 
ter unferm eigenen Volk einzuführen, allein ſchon ber Verſuch einem 
jeden feine eigene Arbeit anzuweiſen, brachte einen folhen Sturm 
von Unzufriedenheit hervor, daß ich aus Verzweiflung die Sache auf: 
gab. Wenn es aber ärgerlich ift einen Mann nur mit einer Nadel 
befchäftigt zu fehen, fo iſt es noch ärgerlicher wahrzunehmen, daß 
er das Waſchhaus monopolifirt. Es ift wahr, die Abeffinier haben 
ein ebenfo ftarfed Vorurtheil gegen reine Leinwand wie gegen ein 
reines Geſicht, und doch, fo oft im Verlaufe bes Jahres das Hemd 
oder bie Schama eine Fleine Säuberung erfordert, verrichtet ein 
wohlbeleibter Burfche, der befler zum Pflügen des Feldes tauchte, 
biefed angenehme Geihäft.... . - Diefe Art Arbeit, weldhe bie 
ſchwerſte ift die von Männern verrichtet wird, läßt einen Vergleich 
zu mit ben läftigeren Pflichten die den armen Weibern obliegen. 
In einem großen Haushalt, wo eine gute Anzahl Weiber erforder- 
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lich if, gehen einige Morgens früh aus um Holz zu ſammeln, und 
andere holen Waſſer, während gleichzeitig nicht wenige gefchäftig find 
ihre Hände zum Reinigen der Ställe in Bewegung zu ſetzen, oder 
Brod, Schiro, DIE und Wos zum Frühſtück zu bereiten. Das 
Abloͤſen der Hülfen vom Kork, che es gewäfchen und gemahlen 
wird, betrachten alle als das ermüdendfte Geſchäft. Wir verwende— 
ven gewöhnlich zwei hlezu, bie einander ablöfen mußten; bie gefühl- 
loſen Eingebornen aber, bie feine folche Rückſicht kennen, zwingen 
zuweilen ihre weiblichen Dienerinnen oder Sklavinnen an dem ro— 
hen Mörfer zu ſtehen bis ihre Arme gelähmt find, und ſie vor Er- 


Kohpfung und Anftrengung fat ohnmächtig niederfallen.“ 
(D. 9.) 


Die zwei Saden.”) 


Auf der Scheide zweier Welten, 
Dort wo wie vor taufend Jahren 
Heut die Karavane ziehet, 
VUeber Suez öder Eh’ne 
Wo die Wüfte ftarrt, wo der Samum jchredt, 
Wo die Sonne glüht und das Sandgrab droht, 
Was zieht dort herauf, was wallt dort empor? 


Bon des Niles dunklen Fluthen 
Wallt ein ernfter ftiller Zug — 
Unabfehbar, ohne Ende, 
Myriaden ihn geleiten. 
Und auf diefen Myriaden 
Liegt's ſo dumpf und ſchwer und bange, 
Wie Gewitter fo fehwer, fo bang wie der Tod. 


An des Zuges Spite fchreiten 
Zwölf der Männer hoch und hehr. 
Ernft und ftille, feſten Schrittes — 








*) Geſprochen von einer abgehenden Schülerin am Schluſſe der öffentlichen Prü- 
fungen ver Unterrichts-Anftalt der Iſrael. Relig.-Geſ. in Sranffurt a. M. am 25. 
März 1863. 
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374 Die zwei Laden. 


Ihnen glühet nicht die Sonne, 

Ihnen drohet nicht der Gluthwind — 
Vorwärts, vorwärts, immer weiter — 
Tiefe Bläffe det ihr Antlig. 


Eh’rne Ruhe det die Bläffe — 
Aber durch die eh’rne Ruhe 
Zuckt's jet wild in jähem Schmerz, 
Krampfig preffen fich die Lippen, 
Wild und wilder wogt im Bufen 
Lautlos ſtumme Schmerzensflage, 
Und das thränenlofe Auge 
Weint unfäglid tiefes Weh — 


Eine Lade ruht auf ihren 
Schultern — köſtlicheres Kleinod 
Eine Lade nimmer barg: 

Denn die Lade auf den Schultern — 
Ihres — Vaters — Leiche birgt. — 
Brüder find fie, Söhne Eines 
Vaters, und des Vaters Hülle 

Heim fie tragen gen Machpelah, 
Heim zu Jizchack, heim zu Riwkah, 
Zu der Ahnen Ruheftätte, 

Wie er fterbend es gebot — 


Plötzlich ſtrahlt's wie Hoffnungsſchimmer 
Durch die gramgebeugten Herzen — 
Nicht mehr wogt es wild im Buſen, 
Preſſen krampfig ſich die Lippen, 

Nicht mehr blicket ſtarr das Auge —: 

Durch der hehren Brüder Reihen 

Tönt's und tönt's wie Frühlingsbotfchaft: 
„Anfer Bater Jakob Tebt! — 
„immer kennt den Tod Sifrael! 
„Jakob lebt im Salobsbaus! — 
„Jene ew’ge heilige Erbſchaft 
„Anfrer Väter, unfrer Ahnen, 
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„Alle, Einen Sinns und Herzens, 
„Alle treten wir fie an, 
„Alle wollen Dein Vermächtniß 
„Durch die Räume, durch die Zeiten, 
„Wir durchtragen. Hör’ ung, hör’ ung 
„Vater Jakob — 

„Sch'ma Jiſraell“ 


Und es hört ſie Vater Jakob 
Schaut herab von Himmelshöhn, 
Schauet einig ſeine Kinder: 

Und in dieſer großen Stunde 
Wird in Wahrheit Jakob's Hochbild 
Gentus der Menfchheit, Träger 
Mit an Gottes Weltenthron. 

Seit diefer Stund’ 

Sein Antlitz ftrahlt 

Am Gottedthron 

In Himmelshöh'n, 

Selig erglänzt's 

Wenn aufwärts fteigt 

Aus Erdennadt 

Der Kindesruf 

Sch'ma Sifrael!*) 


Zwei Jahrhunderte verftreichen. 
Vater Jakob's Hülle ruhet 
Längft Schon in Machpelahs Räumen. 
Längft Schon find auch heimgegangen, 
Alle ihre hehren Träger. 


*) nn o Ôp 
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Sind fie eingedinf geblieben 
Jenes arofen heil’gen Eidſchwur's? 
Haben fie ald Jakobs Söhne 
Sid; bewährt in Jakobs Enkeln? 


Auf der Scheide zweier Welten, 
In der Menſchheit Zettenwende 
Dur die Wüſte 

Zieht ein kriegsgewaltig Heer, 
Lebensfrifh und todesmuthig 
Kampfgerüſtet, unbeftegbar 
Zieht ein ganzes ganzes Volt 
Diefes Volkes Myriaden 
Schaaren fih um zwölf Standarten 
Mohlgeordnet. Die Standarten 
Tragen leuchtend Jener Nameh, 
Die getragen jene erfte 
Heil'ge Lade, Eine andere 
Heil’ge Lade in der Mitte 
Der Stantarten. Doch die Männer, 
Stämme find fie jegt geworden, 
Ihre Kinder die Myriaden 
Die der Väter Chmwur erfüllet, 
Angetreten das Bermächtniß. 


Nicht ein Kriegsheer, nicht zu blut’gen 
Schlahten winken die Standarten, 
Nicht mit Bogen, Lanz und Schwertern 
Gilt's die Welt zu unterjochen. 

Und doch gilt’8 dem größten Kampfe, 
Der in Zaufenden von Jahren 

Sich vollendet In Schlachtorbnung 
Ziehn die Schaaren nach dem alten 
Jüd'ſchen Schlacht Plan, den ihr Vater 
Sterbend ihnen einft geboten. 

„Sorgt, ſprach er, daß meiner Bahre 
„Sich fein Feind cntweihend nahe. 
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„Drei im Norden, drei im Süben, 
„Drei im Often, drei im Werften, 
„Meine Bahre in der Mitte; 
„Auf daß einft in diefer Ordnung 
„Eine andre Lad’ ihr traget. 

„ie verlaß ich meine Kinder, 
„Mund in meiner Kinder Mitte, 
„Biehet dann ein die Schechinah!” 


Und de3 Vaters Morte haben 
Sid erfüllet. Seine Hülle 
Ruhet friedlih in Machpelah. 
Aber in der Kinder Mitte 
Zieht von güld’ner Lad’ umfchloffen, 
Seine unfterbliche Lebensſeele 
Biehet die Thora, die Seele Iſraels! 
Bor ihr flich’n die grimmen Feinde, 
Ebnen fi die hohen Berge, 
Theilen fi die tiefen Fluthen — 
Um fie jaucht’8 in lauten hören 
Durch der jüd’shen Zelte Reihen, 
Laut und lauter, welterfchütternd, 
Jauchzt es: 

„Naaſſeh weniſchma!“ 


Und die Engelschoͤre droben, 
Hören was auf Erden drunten 
Jakobs Kinder laut geloben — 
Wenden ſich zu Vater Jakob, 
Und die Engelſchaaren ſprechen: 
„Hör' ſie, höre, Vater Jakob 
Schma Jisrael!“ 


D'rum als Moſcheh nun am Ziele 
Rückwärts ſchaut die wunderreiche 
Gotteswaltung an dem kleinen 
Jakobshaus, zu einem Volke 
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Dieſes Jakobshaus erftarfet —: 
Sieh', da ſinkt der Zukunft Schleier 
Und es öffnen ſich die Himmel 
Und er ſchauet Vater Jakob 
Hoch an Gottes Weltenthrone —: 
Und es tönt von Moſcheh's Lippen 

Tönt: 

Aſchrecha Jiſrael! 


Seitdem ſind zweitauſend Jahre 
Nun verſtrichen. Tauſendfältig 
Wechſelt der Geſchichte Bühne. 
Völker ſtiegen ſpeergewaltig 
Und die Völker ſpeergewaltig — 
Sanken. Diejen folgten andre, 
Diefen andre — der Vermwefung 
Moder deckt fie alle. Durch der 
Speergewalt’gen Völker Reihen 
Zieht, die Thora im Arm, Sfrael, 
Längft entihwand die güld’ne Lade, 
Seinem Arm entfinkt die Thora 
Nimmer. Bon zwölf Stämmen freilich 
Trümmer nur noch Eines Stammes — 
Doch auf diefem einen Stamme 
Ruht der Segen des Allmächt'gen. 
Und fo oft im Sturm der Zeiten 
Blätter, Zweige, Aefte, Wipfel 
Auch von Juda's Stamm fi, löſen, 
Und entlaubt, entajtet, fterbend 
Endlich feheint der alte Stamm: 
Stet8 in ew'ger Jugendfrifche 
Treibt mit nie geahnter Kraft er 
Stets von neuem duft’ge Blüthen. 
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Eine ſolche friſche Blüthe 
An dem alten Jakobsſtamme — 
Diefe Schule, ja fie ift eg, 
Deren Streben, deren Wirken, 
In den Tagen diefer Woche 
Ihrem Blick vorüberzog — 
Ob des alten Stammes Säfte 
Sn ihr auf und nieder allen, 
Ob der Geiſteshauch der Ahnen 
Sn ihr leb' und fie durchdringe. 


Gottes Segen auf ihr ruhe! 


Ihre Söhne, ihre Töchter 

Mögen, Sohn’ und Töchter Jakobs, 
Ste das alte Jakobserbe 

Ewig hoch und heilig halten! 

Daß, wenn von des Himmels Höhen, 
Mofcheh auf fie niederfchaut, 

Wieder er zu Vater Jakob 

Wende leuchtend dann fein Antlik 
Miederum von feinen Lippen 


Ton’: 
Aſchrecha Jiſrael! 


Dr. M. Hirſch. 
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Jeſchurun. 
Neunter Jahrgang. 


Beiblatt zum Maiheft 


Ausgegeben den 3. Mai 1863. 


In biefes Beiblatt werden Inferate zu 3 fr. pr. Belle oder deren Raum aufgenommen 





Deutfchland,. 


Berlin. Der verruchte und ausgeführte Verfuch des Gaftwirrhs 
Maeder, vierzig bei ihm bewirthete jüdiſche Hochzeitögäfte zu vergif- 
ten, ift befannt. Der Schuldige tft jegt zu drei Jahr Arbeitshaus— 
ftrafe verurtheilt. Wir haben die Akten des Proceffes nicht vor ung, 
bemerft hierzu der Ed. Sfr. und fünnen fomit nicht über den Spruch 
und die Strafe urtheilen, welche gleichwohl zu dem Ungeheuern des 
Verbrechens im Mifverhältniß zu ftehen ſcheint. — In Coblenz 
bat ein Beamter in Folge einer alten Gabinetsordre die Eintragung 
eined neugeborenen jüdiſchen Mädchens unter dem Namen Clifabeth 
in die Givilregifter, weil dies ein ſpeciell chriftlicher Name wäre, 
verweigert. Hätte der fromme Beamte einigermaßen die Bibel ge— 
lefen, er hätte gewußt, daß Elifabeth ein Acht jüdiſcher Name fet. 

Berlin. Der jüdtfhe Prediger Simon Levy zu Birnbaum 
bejchwert fich darüber, daß in vielen öffentlichen jüdiichen Schulen 
der Provinz Poſen evangelifche Geiftliche als Schul-Inſpektoren thä— 
tig feien, welche auch in jüdifcher Religion und Religionsgeſchichte, 
und zwar ohne Zuziehung ber jüdifchen Geiftlichen, die öffentlichen 
Schulprüfungen abzuhalten pflegen. Er erblickt hierin einen Gewiſ— 
ſenszwang, welcher den Grundfägen unferer Verfaffung und ebenfo 
der MWillensmeinung des Königs, wie fie bet Gelegenheit des Mor- 
tara=Falles fund geworden, entgegenlaufe, und er bittet deßhalb dad 
Haus, feine Befchwerde der k. Staatsregierung mit der Aufforde- 
rung zu überweifen: „Den evangelifchen Geiftlichen die Infpektion 
über jüdifche Schulen nicht mehr zu geftatten und die Wahl dieſer 
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Beamten ganz der Autonomie der Gemeinden anbeimzugeben.” Die 
Petitionscommiſſion beantragt, über den zweiten Theil ded Antrags 
zur Tagesordnung überzugehen, ben erften Theil deffelben dagegen 
der Staatsregierung zur Berüdfichtigung zu überweiſen. Diefer An— 
trag wird angenommen. 

Peſth. In unbegreifliher Weife joll Dr. Meifel, Oberrabbi- 
ner zu Peſth unterm 21. Sept. 1862 den fchriftlichen Beſcheid er- 
theilt haben, daß fein Jude vor Gericht einen Eid zu leiften habe 
wenn nicht zuvor ein Rabbiner an ihn eine Grmahnung gerichtet 
und ihm nicht den Eid felbft nach den gefeglichen Vorſchriften ab— 
genommen habe! — Bei Gelegenheit dieſer Mittheilung berichtet 
P’Univ, Sfr. einen bemerfenswerthen Vorgang. Am 27. Febr. d. J. 
follte Herr Iſrael Bernard, Juwelier in Paris, welcher faft das Op— 
fer eines bedeutenden Diebftahls geworden wäre, und num vor bie 
Affifen berufen war um über die Thatfache Ausfage zu thun, den 
Eid Teiften die Wahrheit fagen zu wollen. Anftatt fi) vorjchrifts= 
mäßig bei dieſer Eidesleiftung dem Präfidenten zuzuwenden, wen— 
bete fi) Herr Bernard zu der Jury. Darüber zur Rede geftellt er= 
Härte der Zeuge, er fet Jude. Er wollte nicht jagen: „Ich ſchwöre 
vor Gott“, vor dem Angefichte des Präfidenten, über deffen Haupt 
fih ein Kruzifiv befinde, eine religiöſe Gewiffenhaftigfett und Feftig- 
feit bei einem fo feierlichen Anlaß, die alle Anerkennung verdient. 

(Ein Mortarafall.) Aus Tarnow berichtet man: „In 
dem Dorfe Szalowo bei Gorlice, im Sandecer Kretje lebt ein jü— 
difcher Propinator, 8. D., deſſen 16jährige Tochter Leah feit bei— 
nahe einem Jaͤhre Unterricht bei einem katholiſchen Lehrer nimmt, 
der zugleich manche Firchliche Funktionen in der Ortsfapelle zu ver= 
richten hat. Die Eltern diefes Mädchens, ſchlichte Dorfleute, ſetzen 
das vollſte Vertrauen in die Berfon des Lehrers und denfen bet ihren 
mannichfachen Befchäftigungen nicht daran, den Unterricht zu über- 
wachen. Eines Tages, als diefelben von einer Reife nach Haufe 
fommen, furze Zeit vor den Öfterfeiertagen, finden fie die Tochter, 
der fie die Leitung der Wirthichaft während ihrer Abwefenheit an= 
vertraut haben, nicht mehr, Kleider und Wäfchkaften zum Theil ge— 
leert und vermiffen außerdem manches Werthvolle. Ste allarmiren 
das ganze Dorf, ſchicken Boten nach allen Richtungen, und bringen 
endlich in Erfahrung, dag ihre Tochter im Nonnenklojter zu Alt— 
Sandee fih aufhält, wohin fie der Lehrer gebracht hat. Die Vorfte= 
berin verweigert die Herausgabe und geftattet dem Water nur, ge= 
trennt durch eine Bretterwand mit feiner Tochter zu fprechen. Bon 
dem Biſchof von Tarnow, deffen edlem, humanem, wahrhaft chrift: 
lihem Charakter die Anbänger aller Gonfeffionen Gerechtigkeit wi- 
erfahren laflen, erwartet man eine verfühnende Entſcheidung.“ 


382 


Schweiz. 

Hinfiägtlich des zwifchen Frankreich und der Schweiz abzufchlie= 
Benden Vertrags heißt es in der Patrie von 24. März: Diefer 
Bertrag würde gleichwohl unvollkommen fein, wenn damit nicht et= 
nige Fragen in Verbindung gebracht würden, die zwar auch unfere 
materiellen Intereffen berühren, vor allem jedoch einem höhern Kreife 
von Ideen angehören, den Begriffen des Rechts und der Freiheit. 
Dahin gehört auch die Frage über die in der Schweiz den franzö— 
flihen Juden eingeraumte Stellung. In manchen Kantonen tft ih— 
nen die Ausübung jeden Gewerbes, jeden Handels verboten. Diefe 
Beichränkungen, welche als die legten Spuren einer untergegangenen 
Zeit erfcheinen, find ebenfo in fehreiendem Gontraft mit dem libera= 
len Charakter der ſchweizeriſchen Verfaſſung, wie fle mit dem allge= 
meinen Geift des 19. Jahrhunderts in Widerfpruch ftehen. Es fommt 
Sranfreich zu, welches unter allen Nationen zuerft die Gemwiffensfrei= 
heit und Gleichheit Aller vor dem Gefege ohne Rüdfiht auf bie 
Confeifion proflamtrt hat, die Aufhebung diefer Befchränfungen zu 
verlangen. Die kaiſerliche Regierung hat diefe Aufgabe nicht vergeſ— 
fen und wir glauben, dieſe Korderung ift eine der erften, welche un— 
ſere Unterhändler in Angriff zu nehmen und aufrecht zu halten be= 
auftragt worden find. | 

Franfreich. 

Avignon. Der Stadtrath hat den Bau eines Ofens zum Bak— 
fen der Mazzoth und eben fo den Bau einer hübfchen Wohnung 
für den Pedell in unferer Synagoge beichloffen, Bauten, die ſich 
auf mehrere Tauſend Frs. belaufen. Herr Amadäus Balabregue ift 
zum Adminiftrator der ftädtifchen Gefängniffe, zum Mitgliede der 
Steuercommiffion und der Arbeiter-Vorfchußcaffe gewählt worden, 
welche unter dem Batronat der k. Prinzen ſteht. — Ebenfo hat der 
Stadtrath von Touloufe die jährlihde Summe von 750 Frs. zu 
den jüdiſche Gemeindefoften bewilligt. — In Marfeille wohnen 
ungefähr 2000 jüdifche Seelen. Die Kinder befuchen das Lyceum, 
verfchiedene fonftige Unterrichtsanftalten und die Freifchulen ber Ge— 
meinde. Die Koften für Unterricht belaufen fih auf 5000 bis 6000 
rs. jährlich. Die Stadt gewährt eine jährlihe Subvention von 
3000 Fre. — In großem Mafftabe wird die Wohlthätigfeit in 
Marfeille geübt. Der von den jüdiſchen Frauen zum Beften der Ar- 
men veranftaltete Verkauf hat mehr ald 15,000 Frs. eingebracht. 
Die Verwaltung gebt damit um ein jüdifches Armenhaus zu ftiften. 
— Das züdifhe Wohlthätigkeitscomite in Baris hat im Monat 
März Gefchente im Belaufe von 12,250 Frs. erhalten, darunter 
7000 Frs. vom Baron und der Baronin Gnſtav von Rothſchild, 
1250 vom Advofaten Gremieur, 1000 Frs. von Herr Eduard Kann. 
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— Im Jahre 1740 ward e8 bei 1000 Livres Strafe im Elſaß 
den Juden verboten mit Chriften unter einem Dache zu wohnen. 
1775 brachte der Fiskal von Ribeauville eine ſchwere Mebertretung 
dieſes Verbot zur Anzeige. Ein Jude hatte e8 gewagt von einem 
hriftlichen Mebger eine ganz getrennte Wohnung zu miethen, auf 
deren Hof jedoch unglüdlicher Weife die Fenſter des Ghriften gin— 
gen! Bergebend erbot er fich durch eine von ihm zu erbauende Gal- 
lerie jede Communication unmöglich zu machen. Vergebens wollte 
er fich überdies verpflichten während Proceffionen feine Wohnung 
zu verlaffen. Die föntglihen Beamten entfchieden zwar zu Gunften 
bed Juden, allein das Conseil souverain des Elſaß verwarf die 
Einrede des Juden und verurtheilte ihn, fofort mitten in ber ftreng« 
ften Jahrzeit das Haus mit feiner Familie zu räumen. (U. Sir.) 


ußland. 

— Ein preußiſches Blatt erzählt: Als die kleine Stadt Star— 
gow von den Ruſſen genommen worden, hatten dieſe Ordre den Ort 
zu brandſchatzen ſich übrigens auf die chriſtlichen Häuſer zu beſchrän— 
ken und die Häuſer der Juden, welche keinen Theil an der Inſur— 
rektion genommen und ein beſonderes Quartier bewohnen, zu ver— 
ſchonen. Nachdem dic Brandſchatzung der Ordre gemäß vollzogen 
war, kaufte die jüdiſche Gemeinde von den Ruſſen für die Summe 
von 500 Rubel die genommenen Gegenſtände, und ſtellte ſie den 
Chriſten ohne alle Vergütung wieder zurück. (V. 3.) 

M Rußland, Berditfhew. Ich habe heute ein Faktum zu 
berichten das zu den erfreulichften gehört, das ihnen aus jedem 
Kreife und nod) dazu aus Rußland zugehen kann. Iſt man doch 
außerhalb fo wenig aufgeklärt über die Verhältniffe unferer polnt= 
hen und ruffiften Glaubensgenoffen, daß jede Nachricht darüber 
von Intereſſe fein muß. Beurtheilt man doch namentlich in Deutſch— 
land alle Juden Polens und Ruflands nach den wenigen, bie bie 
Noth oder andere Verhältniffe dazu treibt den Wanderſtab zu er— 
greifen und die dann freilich nicht immer bie günftigiten Begriffe. 
über ihre heimathlichen Verhältniffe erweden. Um fo mehr dürfte 
das heute zu Berichtende intereffiren, wenn ed auch fchon Älteren 
Datums ift. Berditfchem ift eine nach deutfchen Verhältniffen große, 
nad biefigen nicht gerade zu ben bedeutendften zählende Gemeinde 
Volhyniens Wie in den melften polntichen Gemeinden tft nur ein 
Theil der Gemeindeglieder zu den reichen zu zählen. Schon feit 
langen Jahren machte ſich dad Bedürfniß geltend für die armen 
Kranken, denen bisher ein hölzernes niedriges ungefundes Lokal zur 
Berpflegung diente, ein geeignetes Hofpital zn errichten; doch woher 
die Mittel Schaffen? Die Kräfte der Beitragenden waren durch üb— 
rige Gemeindebedürfniſſe ſchon faft überlaftet. Da kam man zu der 
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Idee, durch eine Steuer die an und für fi gang unbebeutend aber 
mit der Zeit bedeutende Summen abzumwerfen verfprah, nad und 
nach ein genügendes Kapital zur Erbauung eines neuen großen 
Hofpitals zu ſammeln. Man beſchloß eine Aufichlagfteuer von 
einem halben Kopefen auf das Kojcherfleiich zu legen. Rubel auf 
Rubel fammelten fih an und 20 Jahre nach dem Beginn der Samm— 
lung lagen 110,000 Silberrubel zu dem mwmohlthätigen Zwede bes 
reit. Die Gemeinde faufte nun im vorigen Jahre ein Schloß des 
Fürften Radziwill nebft mehreren dazu gehörigen Gebäuden, aus 
ferdem noch ein danebenftehendes fteinernes Haus, welche Lokalitäten 
vorzüglich geeignet zu einem Hofpitale waren. Das Palais liegt im 
Ihönften, gefundeften Theile der Stadt, eine große Wieſe nebft gro= 
ßem ſchönem Garten bietet gehörigen Raum zu Spaziergängen für 
die Kranken und Reconvalegcenten, Die verfchiedenen Gebäude ent= 
balten nach den nöthigen baulichen WVeränderun en, mehr als 50 
Zimmer, und laſſen eine vollftändige Trennung der Gefchlechter und 
verjchiedenen Krankheiten in dem einzelnen Gebäude zu. Berechnet 
ift das Hofpital auf 100 Kranke. Alle inneren Einrichtungen find 
aufs ſchönſte und zweckmäßigſte getroffen; marmorne Wände in vie— 
len der Zimmer zeugen von dem Reichthum des früheren Befigers. 
Die Neubauten fofteten 15,000, die innere Einrichtung, Bettftellen, 
Betten, Wäſche ıc. 5000 Rubel und bleibt alfo noch im Stammes 
fapital 25,000 Rubel. Den Auffchlag auf das Kofcherfleifch hat bie 
Gemeinde beibehalten und bildet derfelbe den größten Theil des jähr- 
lihen Einfommens von 13,000 Rubel, welhe Summe zur Dedung 
ſämmtlicher Koften vollfommen ausreicht. So wurde durch opferfreubigen 
Semeinfinn, Ausdauer und weiſer Ausführung einer praftifchen Idee 
wahrhaft Großes gefchaffen. Das Mittel, das es gefchaffen, dürfte 
auch für andere Gemeinden denen ein Hofpital oder andere Wohl— 
thätigfeitsanftalten abgehen, vollfte Nachahmung verdienen. 
Türkei. 

Smyrna. Ein jüdifcher, Proteftant gewordener Lehrer zu 
Smyrna hatte einen griechifhen Knaben zur Strafe eingejpertt. 
Sofort verbreitete fich das Gerücht, ein Jude habe einen griechijchen 
Knaben geraubt um, nad dem beflagenswerthen Volkswahn, fich das 
zu den Mazzoth nothwendine Blut zu verſchaffen. 

Bei diefer Nachricht fielen die Griechen über die Juden, welche 
in den Ghriften-Quartieren des Handeld oder der Arbeit willen zer= 
fireut waren, ber, raubten ihnen ihre Waaren und mißhandelten 
groß und Fein die Unglücklichen mit Fauſtſchlägen, Steden und 
Steinwürfen. Sie fchlugen fie blutig und riefen dann: Ihr wollet 
Shriftenblut zu euren Ofterfuchen, nehmt euer eigenes.” Reich oder 
arm, Fein Jude blieb verfchont. 
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Wer da ing Mittel treten wollte, Franzoſe, Engländer over 
Staliener, wurde mißhandeltz felbft die Frauen vergriffen ſich an den 
Suden. Gleichwohl nahmen die Wachen der franzöfifchen, öſterreichi— 
chen und italienischen Conſulate die unglüdlihen Schlachtopfer un— 
ter ihren Schuß und geleiteten fie in die Juden-Quartiere. 


Die Stadtbehörden fhritten erft ſpät ein, allein fie ergriffen 
doc die nöthigen Maßregeln und jest konnen die Juden wieder fich 
überall ungehindert bin bewegen, Ungefähr dreißig Ruheſtörer find 
verhaftet. (E. Zir.) 


Amerifa. 


Newyork. Nach dem Meffenger denkt man ernftlich daran, 
eine Vereinigung unter den verfciedenen Gemeinden diefer Stabt 
zu Stande zu bringen und eine religtöfe Autorität an die Spike zu 
ftellen. Eine ſolche Organifation für eine Stadt von folder Bedeu— 
tung, die vielleicht 30,000 jüdiſche Bewohner hat, ift gewiß überaus 
wünſchenswerth und dürfte den mancherlet und beflagenswerthen Ue- 
beiftänden, die aus der bisherigen Anarchie daſelbſt entftanden, gründ- 
liche Abhülfe bringen. 


Pottstown. Es wohnen hier nur zwei jüdiſche Familien, 
weßhalb von hier keine Gemeinde-Nachrichten zu erwarten ſind. Je— 
doch dürfte eine menſchenfreundliche Handlungsweiſe eines chriſtlichen 
Eiſengießerei-Inhabers, welche zu unſerer Kunde gekommen, wohl 
der Veröffentlichung werth ſein und ebenſo dankbare Anerkennung 
aller Juden verdienen als wohl der Nachahmung ernſtlich für alle 
Bälle empfohlen werden, wo Juden Gelegenheit haben ihre Brü— 
der in ihren Gefchäfte zu beichäftigen. Bor etwa zwei Jahren zog 
ein armer Mann von Philadelphia nach Pottstown und fuchte Ar- 
Beit in einer Eiſengießerei, die ihn auch mit dem Privilegium er- 
theilt wurde, daß er feinen Sabbath, ohne den geringften Abzug von 
feiner Löhnung, balten dürfe! Ein folcher Beiſtand zur Erfüllung 
der Gewifjenspflichten eines Andern gegen göttliche Gebote tft mehr 
ald gewöhnliche Wohlthat. (Deeident.) 


— In Betreff bes Verbannungsdekret, welches General Grant 
gegen die Juden erlaffen, bemerkt der Univ. Iſr., fennt man jet die 
Motive. Seine Familie treibt, unter dem Schutze feines Säbels ci- 
nen Handel mit Baumwolle und hat dabei beträchtlihe Summen 
gewonnen. Ginige Juden haben es verfuct auch Einiges in gleicher 
Spekulation zu gewinnen. Daher der Haß des Generals und das 
Berbannungsdefret gegen alle Juden, welche das unter feinem Com— 
mando ftehende Gebtet bewohnen. Hamans Haß mar taufendmal nob- 


386 


ler als diefe niedrige Rancüne eines Baummwollbändlers, der anftatt 
bes Querſacks den Säbel trägt. 





Anzeigen. 


Pensionnat de Jeunes gens israelites 
dirige par 
3.3. Alexandre, 
Rabbin de la Champagne, rue St. Jacques 12 & Chälons s. M. 


Grand Jardin. 


J’ai ’honneur de porter à la connaissance de mes Cor- 
religionaires de l’Etranger, que je vien d’etablir un pension- 
nat de jeunes gens, qui suiront les cours du College ou 
de l’ecole des arts et métiers de cette ville. 

Toutes les dispositions sont prises pour que les jeunes 
eleves des ces etablissements publics y trouveront sous ma 
surveillance une instruction salive et &tendue. 

La religion occupe dans notre programme une place 
& part et tout-&-fait digne de son objet. — Un enseig- 
nement quotidien m&l& & des pratiques regulieres, satisfait 
à ces egardsla edigences les plus legitimes. 

Pour de plus amples renseignemements on voudra bien 
s’adresser soit & Mr. le Rabbin Hirsch de Francfort s. M. 
soit & Mr. le Dr. Lehman de Mayence. 


Chälons sur Marne 25 Mars 1863. 


7 
Srankfurt am Main. 
Penſions⸗Anſtalt von Dr. M. Sirfch. 


Allen Eltern, welche ihren Söhnen eine gründliche, real=wiffen- 
ſchaftliche und religiöfe Bildung gewähren wollen, hält fich dieſe 
Anftalt beftens empfohlen. — Vorwaltende Rüdfiht auf die Ertüch— 
tigung für den faufmänntfchen Beruf, Sämmtliche Lehrgegen— 
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fände eines Handeld- Inftituts. Deutfcher Styl und Litera- 
tur, Franzöſ. und Engl, Gorrefpondenz und Gonverfatton, Aritbme: 
tif, kaufmänniſches Rechnen, Geometrie, Geſchichte, Geographie, Han 
delsgeogräphie, Naturgefchichte, Phyſik, Technologie, Kalligraphie, 

ichnen, Buchhaltung. Gleichzeitig gründlicher jüdiſch-religiöſer Un— 
terricht, Bibel mit Commentt., Mifchnah, dazu Befähigte Talmud. 


— Auf Verlangen Unterricht in den claffifchen Sprachen zur Vor— 


bereitung für die Prima des Gymnafiums. — Ltebevolle Behand— 
lung, gewiſſenhafte Sorgfalt für körperliche Pflege. Preife mäßig. 

Referenzen: In Frankfurt a M. die HH. Freiherr W. ©. 
von Rothſchild, Gebr. Baß, 3.3. Weiller Söhne, B.M. 
Kann, Leon Dyerz in Berlin: Herr A. 9. Heymannz in 
Amfterdam: HH. Holländer u Lehren, Inſpekt. gen. Dr. Mul- 
ber; in Wien: Herr Anton Bingz in Paris: Herr J. Feder: 
mann, Herr Joſef Blumenthal; in London: Em. Deutſch, 
Brit. Mufeum; Rev. Dr. Beniſchz in New-York: Rev. Dr. 
Raphael; in Philadelphia: Rev. Iſaac Keefer. 


Auch wird Herr Rabbiner Hirsch die Güte haben, nähere Aus— 
funft zu ertheilen. 


Profpefte und jede nähere Auskunft ertheilt bereitwilligft 
Dr. M. Hirſch. 


Bildungs-Anſtalt für iſrael. Lehrer in Weinheim an der 
Bergſtraße. (Großh. Baden.) 


Das Ziel der Anſtalt iſt die Ausbildung tüchtiger jüd. Real— 
lehrer. — Der Unterricht umfaßt daher in Zjährigem Lehrcurſus 
bas bibliſche und rabbinifche Schriftthum in dem für den Religions: 
Ichrer wünfchenswerthen Umfange, die deutſche, englifche und frau— 
zöſiſche Sprache, Rechnen, Geometrie, Algebra, Geographie, Gefchichte, 
Naturgefchichte, Phyſik, Zeichneu, Turnen, Gefang und Biolinfpiel. 
— Die Anftalt ſteht auf dem Boden des traditionellen Judenthums 
und erwartet von ihren Angehörigen einen jüdiſch-religiöſen Lebens— 
wandel. — Der Unterricht wird von acht Kehrern in 45 wöchent— 


lichen Stunden ertbeilt, — Gelegenheit zur praftifhen Ausbildung 


bietet die mit dem Seminar verbundene Grziehungs-Anftalt für 
Knaben. — Für Kof, Wohnung und Unterricht jährlich fl. 250 
rheiniſch. — Eine Anzahl unbemittelter Alumnen wird unentgeld- 
ih aufgenommen. 


Der Direktor Dr. H. Plato. 
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Die Unterrichtd- und Erziehungsanftalt für ifrael. Knaben in 


Weinheim an der Bergftraße (Großh. Baden), 
beginnt ihren Sommercurs am 19. April d. J. — 60 Zdalinge 


werden von ſechs ordentlichen Lehrern und einem Hülfs= 


lehrer unterrichtet. 


Unterrichtsgegenftände: Hebrätfh, Deutih, Schönfchretben, kaufin. 
Rechnen, kaufm. Buchführung, Franzöſiſch, Englifh, Mathemafik, 
Naturfunde, Geographie, Geſchichte, Zeichnen, Gefang. — Wi: 
hentlih 44 Stunden. — Sorgfältige förperlihe Pflege. — | 
Jährliche Penſion incl. Schulgeld 250 fl. 
Nähere Auskunft und Anmeldungen bei 
Meinheim. Dr. H. Plato. 


— — — — — — — 


Aufruf zur Wohlthätigkeit. 

Die Gemeinde zu Enſchede iſt am 7. Mai 1862 von 
einem ſchweren Unglück betroffen worden. Ihre ſchöne Synagoge, 
nebſt Badezimmer, Schulgebäude und zwei Gemeindehäuſern mit al— 
len darin befindlichen Möbeln und ſonſtigem Eigenthum, ſind ein 
Raub der Flammen geworden. Nur die heiligen Geſetzesrollen ſind 
mit Lebensgefahr gerettet worden. 

Die Gemeinde aus ca. 60 theils wenig bemittelten, theils ganz 
armen Haushaltungen beſtehend, die ſelbſt faſt Alle ohne Ausnahme 
durch die Flammen um ihre gänzliche Habe gekommen, hat alle 
ihre beſchränkten Mittel aufgeboten um den erlittenen Schaden der 
Gemeinde zu erſetzen; doch vergebens! Noch fehlen ihnen 5000 Gul— 
den zur Befriedigung des dringenden Bedürfniſſes. 

Sn dieferiihrer Bedrängniß wendet fie fih an die wohlthätige 
Bruberliebe ihrer. nahen und fernen Glaubensgenoffen. Möge es 
dur‘ die thätige Mithülfe der Rachmanim bene Rachmanim ge= 
lingen, recht bald wieder. dad Gotteshaus für unfere Andacht, das 
Badehaus für unfere Frauen und das Schulhans für unfere des 
Unterrichts harrenden Jugend erftehen zu jehen, und Gotte8 Segen 
wird alle die zu fo heiligem Werke mitwirfenden Wohlthäter reich- 
lid lohnen! 


te Redaktion d. Bl. ift gerne bereit wohlthätigew 


Spenden für diefe hartbetroffene Gemeinde entge= 
gegen zu nehmen. ur 


Eingegangen: “ 
Von Ungen. 4 fl. 80 fr. De W. für »’ my D. Reb. 
*prud von Meinpolb aein. — Revacteur Rabbiner Girfd im Frankfurt am Main, © 


Jeſchurun. 


Ein Monatsblatt 


zur Förderung 


jüdiſchen Geiſtes und Jüdischen Sehens, 
tn Haus, Gemeinde und Schule. 
er 5623 Neunter Jahrgang. 
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— Einleitung zum Jeſaias. 
Meſaias und feine Welt: 
| „. = 
Die jüdische Welt, 
b. Iſraels Wirklichkeit. (Fortſetzung.) 
— Chiskija. 


u 


“s Fünf und zwanzig Jahre war Chiskija alt, als feines Vaters Achas 
Regiment in Jerufalem ein Ende nahın und er den Thron Davids 
beſtieg, auf welchem er meunundzwanzig Jahr in Davidiſchem Getite 
+ und Davidifiher Pflichttreue regierte. Von ihm verzeichnet dag hi- 
ſtoriſche Prophetenwort: auf 7, den Gott Iſraels vertraute er, un— 
Er Nachfolgern war Keiner ihm gleich und auch unter fet- 





Vorgängern. Er klammerte fih an Gott an und wich nicht von 
und hütete feine Gebote, die er Mofes befohlen. Darum war 
25 


) 
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EU 


390 Einleitung zum Jeſaias. Jeſaias und feine Welt. 





auch Gott mit ihm, darum handelte er auch in Allem was er an 
ftrebte befonnen und darum hatte er auch den Muth dem aſſyriſche 
König, vor deſſen gefürchteter Macht eben erſt das ifraclitifche Reich 
zufammenftürzte, den Gehorfam aufzufündigen und warb auch wie 
fein Vater David eine tapfere Schugwehr gegen die Philtfter, diefe 
ununterbrochenen nachbarlichen Feinde des judaiſchen Reiches. 

Wie jedoch fein Vater Achas dem völligen Abfall von Gott 
und feinem Gefege in heibnifcher Umgeftaltung des dieſem Gotte | 
und feinem Geſetze geweihten Tempelgottesdienfted Ausdruck verlieh, 
fo befannte Chiskija feine bebarrlihe Treue bei Gott und feinem 
Geſetze fofort bei feinem Regierungsantritte durch Reinigung bes 
Heiltgthums von dem Heidenthum der Achas'ſchen Reformen. Der 
Tempel und feine Hetligthümer wurden aufs neue Gott und feinem 
Gefege hergeftellt und geweiht; wieder tönten Davids und Aſſafs 
Lieder um feinen Altar und freudige Begeiſteruug erfüllte die aufs z 
Neue in Gottes Heiligthum verfammelte Menge. Und weit über Juda— 
hinaus, von Dan bi8 nad) Beer Seba, in alle Gauen Sfraels, ws 
nur der affyrifche Eroberer noch Refte der alten jüdiſchen Bewohne 
gelaffen, fendete er feine Boten, wo möglich alles von Iſrael Ge— 
bliebene zum Peßach, zum Feſte der jüdiſchen Nationalgeburt, wie— 
der um Gottes Gefegesheiligtfum zu fammeln. Seine Boten gingen 
von Stadt zu Stadt in Ephraim und Menafjeh bis Sebulon hin- 
auf — und wurden ausgeladht und verhöhnt, und nur wenige Män— 
ner aus Aſcher, Menaffeh und Sebulon fühlten fich angeregt und 
kamen nach Serufalem. Diefer geringe Erfolg ſchreckte Chiskija nicht 
zurüd, er hatte das Seinige gethan und that das Seinige. Juda 
fand fi einmüthig zu ihm ein und „mit diefen und ben wenigen, 
bie aus dem übrigen Iſrael gekommen, feierte er das Pehachfeft 
und brachte das göttliche Gefeh wieder zur Anerkennung und Be— 
herrſchung auch bes öffentlichen Lebens. Und wie für die praftifche 
Verwirklichung des Geſetzes, fo au für Me Sammlung und Er- 
haltung des heiligen Nationalſchriftthums muß Chiskija thätig ge= 
weſen fein. Das 25. Rap. der-Proverbien trägt die Meberfchrift: 
nam bp "pm wa ypnpm Si mobi Shin non ni. Scheint ja auch 
mit Davids Gefinnung auch Davids Geift fih auf ihn vererbt und, 
was fein Gemüth bewegt, in „ſüßen“ Oottesliedern hinaus A 
gen zu haben. Einer bdiefer Ergüffe ift und noch aufbewahrt u 4 
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enthält ung — ſo weit wir es verfiehen — die ganze Gott zuge— 
wandte Geiſtes- und Gemüthesrihtung Chiskija's. Leider bietet eg 
dem Verſtändniß nicht geringe Schwierigkeiten, die wir mit unferer 
geringen Fähigkeit nur unvollſtändig zu überwinden vermögen und 
wagen wir diefes Ypımb anan, dieſe Aufzeihnung Chiskija’s, nur mit 
großem Vorbehalte wieder zu geben. 

Was vor feiner Geburt feinen Eltern bereits verfündet war, 
daß in feinen Zeiten Gott fih noch einmal, wie einft an ber pha— 
raonifchen Macht, an Affyriend welteroberndem Hochmuth verherrli- 
hen und das Vertrauen feiner Mutter rechtfertigen werde, die ihn 
„Smanu—el" nennen und damit die Zuverficht ausfprechen follte, 
daß nicht mit den um Völfergenuß Buhlenden, fondern mit dem Gott 
treu bleibenden Reft Gott fein werde zu jeder Zeit: das follte fich 
in glänzender Wahrheit in Chiskija's Tagen vollzichen. 

In feinem vierzehnten Regierungsjahre zog Sanherib, der Kö— 
nig Affurs, mit feiner ganzen Heeresmacht zur Groberung Serufa= 
lems hinauf. Siegestrunfen 309 er hinauf, Alle umliegenden Län— 
ber Tagen erobert zu feinen Füßen. Nicht die Götter Chamaths, nicht 
die Götter Sefarwafims, durfte er fih rühmen, auch nicht Sama= 
riens Gottheiten konnten ihre Völker und Länder vor meiner Macht 
retten. Schon waren auch die feiten Städte Judas Alle in feiner 
Gewalt. Höhnend ftand fein Feldherr Rabſchaka mit fchwerem Heere 
vor Serufalem, und obgleih er auf eine beunruhigende Nachricht 
zeitweilig wieder abzog, ſo kehrte er doch nur zu bald nach neuen 
Siegen nur um fo ftolzer zurüd. 

Chiskija hatte nur das Gebet zu feinem Gotte. Da ward ihm 
durch Jeſaias das Troftwort Gottes: Alfo hat Gott über Ajchurs 
Königsmacht ausgeiprochen: Es verachtet dich, es fpottet dein Zions 
jungfräuliche Tochter, es fehüttelt dir das Haupt nach die Tochter 
Serufalems. Wen bat bu denn gefehmäht und gehöhnt, über wen 
ſo laut deine Stimme erhoben? Zu Iſraels heiligem Gott haft bu 
hochmüthig dein Auge erhoben, haft durch deine Diener meinen Gott 
gefhmäht da du fprachefi: Der Menge meiner Kriegswagen ver: 
danke ich's, daß ich num die Höhe der Berge hinangefommen zu dem 
Aeußeriten des Libanons, will nun den ftolgen Wuchs feiner Zedern 
fällen, feine beften Tannen, will feine höchite Höhe erflimmen, bis 
j Ei feine waldige Flur. Was ich gegraben, das trinke ich; mit mel= 
— 25* 
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ned Fußvolkes Sohlen trodfne ich alle Ströme Egyptens aus! Haft 
du es denn nicht längſt gehört, daß Sch dies- vorbereitet, e8 bereits 
aus der Vorzeit her geftaltet? Jetzt habe ich e8 kommen laffen, habe 
dich beftimmt ald in Empörung begriffene Trümmer fefte Städte zu 
verwüften, deren Bewohner darum ohnmächtig waren, beftürzt und 
befhämt zufammen fielen, wie Kraut auf dem Felde, mie das Grin 
der Flur, wie MWildgras auf ben Dächern und wie das Korn— 
gras ehe ed Aehre geworben, — und dein Siten, bein Aus— 
ziehen und Einziehen kenne Ih und aud, daß bu dich gegen 
mich empört! Weil du dich gegen mic, empört und dein Sicherheits- 
ftolz in meine Ohren gedrungen, lege Ich meine Angel an deine Nafe 
und meinen Zaum in beine Lippen, und führe dich zurüd auf dem 
Wege, in dem du gekommen.“ — In diefer Nacht fielen 185,000 
im affyrifchen Lager durch Gottes Schickung. Sanherib aber kehrte 
nach Niniweh zurück und ward dort von feinen eigenen Söhnen im 
Tempel feines Gottes erfchlagen. 

Bon diefem Fall der affyrifchen Macht vor Jeruſalems Thoren 
hatte Jeſaias (Kap. 10) zu verkünden: Weh' Affur, es ift das 
Scepter meines Zornes, und nur mein Zürnen tft der Stab in fet- 
ner Hand! Wider ein entarted Volk entfende ich ihn, über eine Na: 
tion meines Unwillens beftelle ich ihn, da mag errauben und plün= 
dern und es wie Gaffenkoth zertreten! Er aber ftellt ſichs nicht alfo 
vor, fein Herz denkt ſich's anders; Vernichtung trägt er im Herzen 
und nicht wenige Völker auszurotten. Spricht: Sind nicht meine 
Fürften fammt und fonderd Könige, war nicht wie Karkemiſch Kalno, 
wie Arpad Chamath, wie Damaskus Samarten? Wie meine Hand 
bie Länder der Götter erreicht, deren Gottheiten doch Jeruſalems 
und Samariens übertrafen, — mie th Samarien und ihren Göt- 
tern gethan, fo werde ich Jeruſalem und ihren Gottheiten thun. Darum 
wird, wenn Gott erft fein Werk zu Zion und Serufalem zu einem 


gebeihlichen Ende bringt, Er die ſtolze Herzensfrucht des Könige 


Affurs und den Hochmuth feiner Augen heimſuchen. Weil er gefpro- 
chen: mit meiner Hände Kraft habe ich's vollbracht und mit meiner 
Weisheit, denn ich bin gar klugz ich räume weg die Grenzen ber 
Bölker, habe ihre Zukunft vernichtet und werfe allmächtige Bevölke— 


Macht der Völker, wie verlaffene Eier vaffte ich die ganze Welt zuf 


rungen zu Boden; wie ein DVogelneft vernichtet meine Hand J 
ſammen, ba bewegte Keiner einen Flügel, da bffnete Keiner ben Mund — 
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und zmwitfcherte — darf fih das Beil über den damit Hauenden he— 
ben, darf die Art über den fie Schwingenden ftolzteren? Wenn ber 
Stab etwas fehwingt, fo fieh’ feinen Schwinger, wenn der Hebel 
etwas hebt ift ed wahrlich nicht das Holz! Darum fendet der Herr 
'y 7 in feine Feifteften Schwindfucht und unter feiner Herrlichkeit glüht 
wie Feuersgluth verzehrende Gluth. Es tft Iſraels Licht, das ihm 
zum Feuer wird und Sfraeld Heiliger zur Blamme, die zehrt und 
frißt feine Dornen und Diftel in einem Tag — — darum fürchte 
dich vor Afchur nicht, mein Zion bemohnendes Volkz mag er 
dich immer mit dem Steden fchlagen und feinen Stab wie weiland 
Egypten über dich erheben! Gott weckt eine Geißel über ihn wie er 
einft Midian am Rabenfelfe jchlug, und es ift auch Sein Stab wie— 
ber am Meere und Er hebt ihn wieder wie in Egypten einft. Es 
weicht an jenem Tage feine Laft von deiner Schulter und fein Joch 
von deinem Halfez es wird das Joch gefprengt durch die innere 
Fefundung Schon ift er über Gath gekommen, hat ſchon Migran 
durchſchritten, in Michmafch läßt er feine Bagage, den Mebergang 
haben fie vollzogen, nur in Geba gönnen fie fi eine nächtliche Raft, 
Rama zittert, Sauls Giben ift geflohen, ſchreie laut Bathgallim, 
horch's Leiſcha, armes Anathoth! Madmena iſt gewichen, felbft die 
Bewohner der Braken haben ſich geflüchtet, heute noch will er in 
Nob ſtehen, ſchwenkt ſeine Hand ſchon zum Berge der Zionstochter, 
zum Hügel Jeruſalems — ſiehe da kappt der Herr 9 mit ra= 
ſchem Schlage die Prachtkrone, die Wuchjes-Hohen find gefällt, und 
die Stolzen liegen darnieder. Gewöhnliches Waldgehege knickt man 
mit Eiſen, allein ein Libanon fällt durch den Allmächtigen felbft —“ 

Diefe Offenbarung der Gegenwart Gottes in der Völkergeſchichte 
und der fiegreichen, Alles überwindenden Macht bes in Zion Teuch- 
tenden Lichted Iſraels bildet den Höhepunkt in Chiskija's Gefchichte ; 
fie war die glängendfte Rechtfertigung der Gott treu gebliebenen Mi: 
norität nach Innen, fie mar ein weithin Leuchtendes Gottesfignal 
nad Außen; von feiner Geburt an mar Chiskija auf fie mit feinem 
mütterlihen Namen gewiefen: und gerabe als fie ſich vollziehen follte, 
. als ie affgrifche Macht vor Jeruſalems Thoren fand, dan om2, 
erkrankte Chiskija bis zum Tode. „Beftel’ dein Haus, denn bu 
firbft und kommſt nicht mehr zum Leben!” hatte ihm Sefaias in 
Gottes Auftrag zu verkünden. Da wendete fih Chiskija zur Wand 
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und betete zu Gott und weinte bitterlich. Darauf ward fofort das 
Wort Gottes an Jeſaias, gehe und fage Chiskija: Dein Gebet habe 
ich vernommen, deine Thräne habe ich gefehaut, ich vermehre beine 
Tage um 15 Jahre; und deine und diefer Stadt Rettung von ber 
aſſyriſchen Königsmacht werde ich vollbringen und werde ſchützen 
diefe Stadt. Zum Zeichen, daß Gott dieſes Wort, das Er mir 
gefprochen, erfülle, wird der Sonnenwetfer fünfzehn bereits zurüd- 
gelegte Grabe wieder zurückgehen. Diefes Zeichen aber, wird uns 
ausdrücklich Kap. 38, Ende berichtet, Hatte ſich Chiskija erbeten. 
Jeſaias nämlich Hatte ein Arztliches Mittel zu feiner Heilung ver= 
ordnet. Chiskija aber Hatte gefprochen: gieb mir ein Zeichen, daß 
Gott mich heilen wird und ich noch wieder ind Haus Gottes 
gehen werde (Vergl. Kön. II. 20, 8 f.). Chiskija fürchtete fomit 
den Schein, als ob Ärztliche Mittel fogar gegen die urfprüngliche 
Gottesbeftimmung die Heilung eines Menfhen bewirken könnten, und 
er war wohl um fo mehr zu einer folchen Beforgniß verdhlaft, da 
feine Natur und Naturwifjenfchaft vergötternde Zeit mit ihrer Zunft 
der omoıp und wrb 22 wohl nur allzu geneigt gewefen fein mag, 
ein übermäßiges, von Gott abmwendendes Vertrauen in die Ärztliche 
Kunft zu fegen, eine Annahme, die in der Meberlieferung ihre Be— 
ftättgung, findet, daß ıb ınm mman "aD 11, daß Chiskija in weifer 
Abſicht eine vorhandene Schrift über die Arztliche Kunft befeitigt 
habe (Berachoth 10 b.). Dahin glauben wir die zwei Verfe 21 und 
22 verftehen zu dürfen, die fonft in ganz unerkfärlicher Weiſe dem 
som ann Rap. 38 am Ende nachgefügt erfcheinen. Es heißt: Je— 
ſaias verordnete einen Feigenumſchlag zur Heilung, Chisfija aber 
entgegnete: Was gibft du mir für ein Wahrzeichen von Gott, daß 
ih noch wieder in feinen Tempel binaufgehen werde! 

Dieſe Aufzeichnung Chiskija's, als er eben in jenen bedeut— 
famften Tagen bis zum Tode erfrantt und wieder genefen war, lau= 
tete aber — wenn wir fie nicht ganz mißverftehen — alfo: „In 
dem Zdeal!) meiner Tage, hatte ich bereits geglaubt, fol ich in die 
Pforten des Grabes eingehen, bin des ganzen Vorzugs?) mgjner 


— —— 2000000008 


Anm. 1. 2, m von 7, vorftellen, fi eine DVorftellung, ein Bild von 
etwas machen, wie mm > DT wa, Ton /N 17. — 2 Im wie 
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Sahre beraubt; hatte geglaubt, nicht werde ich Gott in feiner ficht- 
baren Machtoffenbarung?) erfchauen, Gott im Lande der Lebendigen, 
ſoll nicht wieder aufgerichtete?) Menfchen fchauen neben Bewohnern 
ber Bergänglichkeit. Meine Zeit war mir bereitd entrüdt und 
entfernt wie das Zelt?) meines Hirten; wie der ) Weber 
meines Lebens hatte ich mir es bereits völlig abgerundet, aus tief= 
fter Entfhöpfung werde Er mich wieder zur Heiles-Bollendung füh— 
ven; allein nur von Tag zu Nacht Läffeft du mich noch vollenden. 
Darum wimmere ich dem gefangenen Kranich gleich, lage wie eine 
Taube, zur Höhe fchmachten meine Augen, Gott, entziehe?) mir Al- 
les, aber bürge mir für mih! — 


na nn» —- 83. Dies tft überall die Bebentung biefes Gottesnamend. — 4. DIN 
im Gegenfag zu bar va, der Menſch in feiner reinen Stelung zu Gott und 
Welt, fiehe Sefchurun 1862 XIL, hier: durch bie in dem Falle des Sanheribs ges 
gebene Gottoffenbarung wieder zu biefem reinen Bewußtfein erwachte Menfhen. — 
5. 1 bon fcheint das 7 pin zu bedeuten. 7 pn ſcheint Chiektja dasjenige 
Moment gewefen zu fein, in welchem fih ihm feine Beziehungen zu Gott concen» 
teirten. Im +4 pn fucht er wiederholt ſich bei der von Sanherib gebrachten Bebräng- 
niß vor Gott zu fammeln und feine Hülfe zu erflehen, Stel feiner Genefung tft ihm 
ins 44 pn zu geben, und Gegenſtand feiner Lieder ift ihm das 7 my. War ja 
auch die hervorragendfte, die Gottesſache rettende That feines Lebens die Wiederher⸗ 
ftellung des 7 2. Was ihm aber das Gottes⸗Haus geweien, das fagt uns hier 
das »y Inn, ed war ihm das „Belt feines Hirten”, bort erfloß ihm bie Leitung 
feiner Geſchicke und die Führung feines Wandels auf Erben. Dies war ihm bereits 
entrüdt, fein Wandel auf Erden war ihm ja zu Ende und fo glaubte er ſchon hier 
auf Erben nicht weiter einer Führung und Leitung theilhaftig zu fein, feine irdiſchen 
Beziehungen zu Gott gingen ihm mit feiner irdiſchen Wallfahrt zu Ende und 
ebenfo feine Beziehungen zu feiner «Zeit“, zu feinen Volksgenoffen, für die er 
gelebt. — 6. Vergleichen wir Hiob 7 pn DEND Yan a8 m bp ’D>, "meine 
Tage Itefen raf ab vom Gewebe und hörten auf well der Faden zu Ende war“, 
fo Itegt es nicht fern Hier Bott als den Weber feines Lebens bezeichnet zu fehen, 
mn iſt Partic, praes. ap einerſeits BP Ezech. 7, 28, anderfeits der Ausdruck 
apn tm rabbinifgen Sprachgebrauch ſcheint bie Bebeutung: präcifiren, genau ab» 
gränzen, abfehlteßen zu rechtfertigen. Wie Gott, würde es ſomit heißen, ber mein 
Leben webt, hatte ih mir dasſelbe in feinem vollendeten Abſchluß dahin worgeftellt, 
e8 würde mein eben nicht zu Enbe gehen, ohne daß Gott mich aus ber tiefften Er> 
nievrigung wieder zur Heilesvollendnng — yya wie 7  yyaı Jeſaias 10, 12, 
mysan v7 Sehurja 4, 9, — geführt haben werde. Und er war zu folder 
Erwartung berechtigt, da über ihn fhon vor feiner Geburt ein ſolches Höhezlel fets 
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Was fol ich nun fagen, wie Er mir verheißen und e8 erfüllt 
hat! Alle meine Lebensjahre werde ich fröhlich mich erheben über 
das Bittere, das meine Seele gefoftet. Gott befiehl über?) fie (meine 
Jahre) daß fie leben, und Allem, was durch fie wird?), das Leben 
meines Geiftes; Täffeft du mich gefunden fo Yaffe mih leben! 
Zum höchſten Heile ift mir ja jo Bitteres geworden, du haft meine 
Seele von der Vernichtung zurücgehalten, indem dualle meine Sün— 
den Hinter deinen Rüden warfft! Denn nicht das Grab danfet dir, 
der Tod Spricht deinen Ruhm nicht aus, nicht harren bie in bie 
Gruft Steigenden deiner Wahrheit entgegen; der Lebende, Lebende, 
der kann div danken wie ich heute, kann als Vater den Kindern 
den Weg weiſen zu deiner Wahrheit! Gott! Bleibe mir zu Hilfe, 
fo werden wir fo lange wir leben meine Lieder von?) dem Haufe 
Gottes fingen!! — | 

Sp war Chiskija Wiederherfteller und Retter des jüdiſchen 
Sotteshetligthums für feine, damit aber auch für alle Zeitz denn 
eben durch ihn erftarkte das Scheerith zu jenem Bewußtſein und 
jener hingebungsvollen Energie, die das Judenthum über die Trüm— 
mer des Staates hinausrettete und am Grabe des jüdtfchen Staates 
die ewige Auferftehung des jüdiſchen Gefebes feierte. Denn wie glän= 
zend und wahrhaft vettend Chiskija's Erfcheinung fih für bie 
Erhaltung des Geſetzesheiligthums auch bewährte, der Staat war 
nicht zu retten, Selbft in Chiskija war die Idee eines jüdifchen 
Königs nicht zur vollen Reinheit und Klarheit gebiehen, und jelbft 
in Chiskija ftand der König dem Juden im Wege. Das follte ihm 
fogar bald nach feiner MWicdergenefung zur Selbfterfenntniß werden, 
als der König von Babylon ihm zu diefem glücklichen und weithin 
leuchtenden Greigniffe Beglückwünſchungsſchreiben und Geſchenke durch 
feine Gefandten ſchickte. Dieſe Gefandtfchaft machte Auffehen, yıowm 
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nes Lebens verlündet war. — 7. bh mpwy d. i. 5 WW DNmpwy, verſage, ent⸗ 
ziehe mir alles mir Gewordene und Verheißene, Alles, werauf bu mir durch beine 
Güte einen Anſpruch verlichen, daher prey, bas fo feine Härte verlöre. Nur laß mid 
perfönfich nicht verloren geben, nimm mich zu bir! — 8. masc. wie un DW 
an Da »b PN NONN Koheleth 12, 1. — 9. 92, weiblich, die Jahre als bie 
Mütter alles dem Menihen Werdenden begriffen; Allem, was ich von ben mir noch 
gefenkten Jahren erwarte, ſei meines Gslftes Leben Zwed und Stel. 
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pm omoy, wie es 2. Kön. 20, 13 helft, "pm omby mowm, wie 
Jeſaias 39, 2 berichtet wird, Chiskija freute ſich darob, als ob 
Durch diefe Theilnahme und höfliche Anerkennung ber Fremden bie 
Öottesrettung und das Gotteswunder für den Juden Chiskija erft 
ihren rechten Glanz, oder auch nur irgend einen Zuwachs ihrer 
freubdigen Bedeutung gewinnen Eonnten! In diefem durch die Aner= 
kennung bes babylonifchen Königs unjüdiſch gefteigerten Selbſtge— 
fühl — 125 maı 92 Ypırm win poy dwehy heißt es in na — 
zeigte er ben babyloniſchen Gefandten die ganze Pracht feiner kö— 
niglichen Schäße, deren er, wie es ebenfalls in 7 daf. heißt, eine 
Üübergroße Menge gefammelt batte, uneingeden? der dem jüdiſchen 
Könige gegebenen Weifung: man ıb may ab annnon. Gin jübifcher 
König hätte nichtjüdtfchen Gefandten andere Güter Königliche Größe 
zu zeigen gehabt! Darum mußte er das Wort Gottes hören: Siehe 
ed kommen Tage, dann wird Alles was in deinem Haufe, Alles 
mas bis heute deine Väter geſammelt nach Babel gebracht, nichts 
"bleibt übrig, fpricht Gott, und von deinen Kindern, die bu zeugen 
wirft, wird man nehmen und fie werden Höflinge werden im Pa- 
lafte des babyloniſchen Königs. Chisktja konnte im Bewußtfein feiner 
Schuld dem Jeſaias nur erwiedern, das von dir überbrachte Got- 
teswort ift noch gütig, daß es doch noch meinen Tagen den Frieden 
und den Beftand bewahrt. 

Was aber Jeſaias über diefes babylonifhe Eril und die Rüd- 
fehr aus demfelben, fo mie über die fernere Diadpora und deren 
einftige endliche Grlöfung zu verkünden hatte, das verfuchen wir in 
den folgenden Artikeln zu zeichnen. 


Zum jüdifchen Gemeindeleben. 
Aphorismen. 


IV. 


— neo Ph my man 


5, uns? Wer find dieſe „und”, denen Moſes das Geſetz 
zur gemeinheitlichen Vererbung befohlen hat? Das, follten wir ntet- 
nen, dürfte im jübifchen Kreiſe gar keine Frage fein. Der kleine 
vierjährige Knabe, der mit diefem Spruche feinen Antheill an dem 
nationalen Erbe antritt, wird ja eben damit zum Erben und Ber- 
erber, zum Empfänger und Mitfortträger des Geſetzes geweiht, be— 
vor der Vater nur im Entfernteften weiß, was einmal aus feinem 
Sohne werden wird, ob er ihn für einen „geiftlichen Beruf” erzie— 
ben, oder er Kaufmann, Handwerker, Juriſt, Mediziner, Ingenieur, 
Künftler, oder was immer für ein Mann feines Standes und 
Abzeichend werden, oder überhaupf je einmal eine Stellung einneh: 
men werbe, die ihm einen beteutenden Einfluß auf öffentliche An— 
gelegenheiten geftatten dürfte. Wir waren Alle ja einmal folche kleine 
vierjährige Knaben. Somit find wir Alle zu Trägern, Wahrern, Ber- 
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tretern, Beſchützern, Verfechtern, zu Erben und Vererbern bed Ge— 
ſetzesheiligthums geboren, und doch — wenn wir bas Leben fragen, 
wenn wir und in den Gemeinden der Gegenwart umfchauen — wie 
wenig weiß die Wirklichkeit von Trägern und Berfechtern bes Ge— 
feßes zu erzählen, wie find es faft überall nur Einige, Einzelne, 
Bereinzelte, die mit Thatkraft und opferfreudiger Hingebung ein= 
ſtehen wenn dem Gefete in ihrem Kreife durch Vernachläſſigung 
oder Frevel öffentlich Gefahr droht, die überhaupt nur fih danach 
umfchauen wie e8 mit dem Erbe der Kehillath Jakob ftehe, und bie 
allen Muth, alle Freudigfeit und allen Ernft ihres Weſens zufam- 
men nehmen müffen um nur nicht durch die froftige Theilnahmlofig- 
feit ihrer Genoffen zu erlahmen und deren witzelndes und kopfſchüt— 
telndes Tadeln nicht zu fcheuen! Woran dies Liegt? Das liegt an 
Dielem. Die ganze Richtung der Zeit ift einer jeden idealen Auf: 
faffung der Lebensaufgabe entgegen; es ift ihr Stolz vorzüglich 
praftifche Zwecke ind Auge zu faffen, und ihr ift ideal Alles, mas 
über das zur heitern Ausftattungen ber Lebenseriftenz Nothwendige 
hinausgeht. Judenthum, Geſetz, Gottes Wort und Weisheit, Gottes 
Wort und Lebenshelligung, Gottes Wort und lebendiger — nicht 
blos Eirchlicher — Gottesdienft fteht nun eben nicht in dem Regifter 
biefer Nothwendigkeit. Es fteht auf diefem Regifter fo vieles, was 
die Zeit zur heitern Lebensexiſtenz für nothwendig erachtet, daß in 
ber That für Judentum und Judenthümliches wenig Ranm geblie- 
ben. „Religion Hat eine Rubrik, allein eben nur als „Religion“, als 
eben eine ideale Staffage, deren gewiffe hervorragende, übrigens höchſt 
praftifhe Momente des Lebens, wie in's Leben treten, Hetrathen und 
Sterben zur Würze und Balfam, man nennt es „Weihe“, bebürfen. 
Aber nur für „Religion geboren fein, nur geboren fein um jeden 
Athemzug Im heiligen Dienfte Gottes zu verleben, das Leben mit 
allen feinen praftifchen Bezügen in biefen Gottesdienft aufgehen, 
ja nur aus diefem Dienfte Gottes hervorgehen und durch die Auf- 
gaben dieſes Dienftes geftalten zu laſſen, und nicht nur felbft dieſer 
Lebensaufgabe zu eben, fondern im Bewußtfein des nınny In 59 
md m, nicht zu ruhen noch zu raften, fo lange biefe Lebensbeftim- 
mung nicht bewußtvolle Lebensrichtung aller dazu Berufenen gewor= 
den — wie dies und vierjährigen Knaben das nen > ms mn für 
immer in Blut und Fleifch Hat einimpfen follen — was ift unferer 
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praftifchen Zeit unpraftifcher als dies, und was wird vor ber com= 
merciell⸗ induſtriellen Richtung ber Zeit früher erbieichen als eben 
dies Findlichesfindifche Ideal der jüdifhen Lebensanſchauung! Es tft 
fomtt jhon die ganze Tagedatmofphäre wenig geeignet Diejenigen 
Grundfäge und Gefinnungen auffommen zu laffen und zur Reife zu 
bringen, die den jüdiſchen Mann zum Träger und Berfechter, zum 
Erben und Vererbern bed geiftigen jüdiſchen Nationalfchages zu 
machen. 

Allein auch da, wo das 5 me mn noch in die Männerjahre 
hinüber veicht und ftarf genug ift Grundlage eines Mannesftrebens 
zu werdeu, glauben fo Bicle, e8 ſei bereits genug, ſei befonders in 
unferer Zeit ſchon Mebergroßes von ihnen gefchehen, wenn fie nur fich 
und die Fhrigen der Gefegestreue erhalten und in ihrem eigenen 
Inneren engern Kreis jüdiſchen Geift und jüdifches Leben pflegen. 
Die üffentlihen Angelegenheiten liegen ihnen fern, fie find oem, 
Privatleute, fie fühlen fi nicht berufen, in die Gefchäfte der Ge— 
meinde einzugreifen. | 

Sie vergeffen, daß eben die arm, bie einzelnen Glieber in ih— 
rem Gefammtverein die Gottesgemeinde bilden; daß die Gemeinde- 
repräfentanz, der Borftand, nur dann Sinn und Bedeutung hat, 
wenn die Gemeinde in ihrer eoncreten Wirklichkeit hinter ihr ſteht; 
daß jeder Vorftand nur in Auftrag und Vollmacht ber Gemeinde, 
d. h. aller nv» zu handeln Bat, daß nur fo lange jedes Mitglied 
fi feinen Privatangelegenheiten hingeben dürfe, als vom Vorftande 
die auf Allen ruhende Obliegenheit pflichtgetreu verforgt wird, daß 
aber jede unverforgte Pflicht wieder auf jeden Ginzelnen der Ge— 
meinde zurückfällt, insbefondere aber für jedes Unrecht, das ber Vor— 
fand übt, die Gemeindeglieder, deren Auftrag und Vollmachtgeber, 
verantworlich find. Wenn der Vorftand die min vernachläffigt, wenn 
ber Vorftand die mn untergräbt, fo theilt jeder Tr por Gott die 
Schuld, der ein ſolches Gebahren fleht und ſchweigt, der ſich nicht 
mit aller Kraft gegen ein ſelches Gebahren erhebt, der nicht Alles, 
was rechtlich in feiner Macht fteht, frei und offen thut, damit der 
Borftand zu feiner Pflicht zurückkehre oder aufhört Vorſtand der 
- Gemeinde zu fein. Denn 135 my mn, uns, jebem jüdiſchen 
Manne hat Gott feine min ald zu vererbended Gut anvertraut, 

Jeder von uns {ft verantwortlich wenn er bie Augen darüber zu— 


we, 
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drüdt, daß von diefem Nationalfchag etwas verloren geht und er 
nicht fo unverfehrt und rein den Nachkommen überliefert wird, wie 
wir ihn von unfern Vätern empfangen, 

Ste vergeffen, daß felbft die Vererbuug In dem eigenen Haufe 
nicht gefichert ift, wenn das Haus tfoltrt bleibt, und dem Getfte, der 
im Haufe waltet, nicht verwandte Kreife genffnet werben, bie ihm gleich 


bingebungstreue Pflege zuwenden, ja, daß bie Vererbung bes jüdi— 


ſchen Geiftes und bes jüdiſchen Lebens um fo gefährdeter iſt, je we— 
niger dieſer Geift in ber Gefammtheit, die das Haus umgiebt, eine 
Stätte findet, je mehr der Geift der Gefammtheit mit dem Geifte 
des Hauſes in MWiderfpruch fteht. Nicht Jeder hat die Kraft feine 
Söhne und Töchter für ben Geift feiner Erziehung alfo zu ge: 
winnen und zu begeiftern, daß auch wenn bie ganze Welt biefem 
Getite hohnlache, feine Kinder leben und ſterben würden in dieſem 
Geifte. Nur einem Abraham mag es gelingen, in Widerfpruch mit 
einer ganzen Welt, „jeine Söhne und fein Haus” alfo für den Weg 
Gottes zu gewinnen, daß fle auch wink, „nach Ihm“, wenn er 
längſt zu feinen Vätern heimgegangen, dieſen Weg Gottes im Wi- 
berfpruch mit ihrer ganzen Welt, fortwandeln wie es der Vater 
gelehrt.-Und auch dem Abraham tft es vielleicht nur darum, jeben- 
falls aber vorzüglich darum gelungen, weil von worn herein fein 
Auge nicht auf fein Haus befchränkt geblieben, fondern, mo er fein 
Zelt auffchlug, er da auch den Altar baute und die ganze Welt zu 
feinem Gotte und zur Nachfolge feine® Gott geweihten Lebens be= 
rief, weil er fomit den Muth Hatte Proteft einzulegen gegen ben 
Wahn und die Verirrungen feiner Umgebung, damit aber „feinen 
Söhnen und feinem zu feiner Nachfolge berufenen Haufe” den ge- 
fährlichften Wahn vernichtete, als gäbe es verfchiedene Wahrheiten, 
eine abrahamitifhe und eine nichtabrahamitiiche Wahrheit, deren 
Wahl etwa den ſubjektiven Ermeflen, Sympathien und Antipathien 
anheimgegeben wäre und zwifchen benen ſich jederzeit auch fein Haus 
und feine Söhne entſcheiden fünnten — Und wir wollten nicht fe= 
ben, wie wenig mir für die Vererbung des jüdiſchen Geiſtes und 
jüdifhen Lebens auf „unfere Söhne und unfer Haus” nah ung 
getban wenn wir freifich unfer Haus jübifch geführt, unfere Kinder 
jüdiſch erzogen, allein mit voller Gemüthsruhe die Häufer unferer Um: 
gebung, doch auch Juden, doch auch gleich uns für die jüdiſche Beſtim— 
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mung geboren, biefer Beſtimmung untreu werben ſehen; allein mit 
ungeftörtem Gleichmuth uns vielleicht zu einem religiofen Gemein 
wefen zählen laſſen, mit ungeftörtem Gleichmuth Anftalten eines Ge— 
meinmefend wit tragen helfen, das im geraden Gegenfage zu dem 
Geiſte fteht, den wir in unferem Haufe pflegen, und beffen Anftalten 
und Angeftellte den Triumph ihres Wirkens eben in Zerftörung die— 
ſes Geiſtes fegen! So wir nit Alles daran ſetzen, das Gemein- 
weſen zu dem wir nominell gehören, zum jüdiſchen Geiſte unſeres 
Hauſes zurückzuführen, oder, wo dies nicht gelingt, das Band offi= 
cell zu Löfen, das unfer Haus mit dieſem unjüdifchen Gemeinwe- 
fen verbunden hält; fo wir das Alles ſtill und gelaffen ohne offer 
nen Widerſpruch und ohne offenen Tadel dulden und hingehen laſ— 
fen und und um die Gänge ber Gemeindeangelegenheiten nicht küm— 
mern, fagen wir damit nicht dem Haufe und den Söhnen nach ung 
offenbar, geben wir nicht wenigftens der Dorfiellung unzweideu— 
tig Raum: es gebe zweierlei, oder gar vielleicht hunderterlei Juden— 
thümer, verfchtedene Weiſen unfere Pflicht und Aufgabe als Juden 
zu löſen, man fönne 3. B. Zube fein ohne Sabbath, ohne Mitweh, 
ohne Schochet u. f. w. oder Fünne Jude in dem Sinne fein, daß 
alle diefe Dinge von einer Wefenheit erfter Größe wären? Stellen 
wie nicht troß unferer Gemiffenhaftigkeit im eigenen Leben durch 
unfere Gleichgültigkeit für bie Geftaltung des öffentlichen Gemeinde: 
lebens unfere Kinder ganz eigentlich ſelbſt gleihfam an einen Schei— 
beweg bin, fih das Judenthum nad ber Meife des väterlichen 
Haufes oder nah der von der größern Gejammtheit ber Ge⸗ 
meinde vertretenen Weiſe zurecht zu legen? Sollte bie traurige That— 
fache, daß fo mande „frommer“ Eltern Kinder in das entgegen= 
geſetzte Geleiſe treten, nicht vielleicht zum großen Theile eben in je— 
ner lauen Oleichgültigkeit der Eltern ihre Erklärung finden, die wohl 
Abraham gleich ihre Zelte ihrem Gotte und feinem Geſetze geweiht 
hielten, aber ben Muth nicht hatten den Altar ihres Gottes und ſei— 
ned Gefeges über die Schwelle ihres Zeltes hinauszutragen? Und 
bebürfen denn unfere Kinder nicht gleichgefinnter Genofjen, entwach= 
fen fie nicht dem väterlichen Haufe und bedürfen eben gefinnungs- 
verwandter Kreife um das ihnen von und überlieferte jüdiſche Erbe 
ſelbſtſtändig weiter zu vererben ? Ja bedarf nicht das jüdifche Leben 
überhaupt einer ganzen Reihe von Veranſtaltungen, die nur von 
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einer gemeinfamen Genoſſenſchaft getragen werben können, die, wenn 
fie nicht gefekestren gegründet, gepflegt und unterhalten werben, 
das gefeßestreue Leben, fomit die bare Exiſtenz eines gefegestreuen 
Juden unmöglich machen, und haben wir nicht die ganze gefehes- 
treue Zukunft unferes eigenen Lebens, mehr noch dasjenige unferer 
Kinder völlig dem Ungefähr preisgegeben, wenn wir nicht Alles auf- 
bieten, Glieder einer geſetzestreuen Genoſſenſchaft zu fein, und 
wenn wir es nicht find, zu werden? Wer bürgt uns dafür, 
wenn die Richtung unferer Gemeinde einmal auf Abwege gerathen, 
daß wir, daß unfere Kinder nicht einmal noch auswandern müffen 
um nur 3, B. in den einfachften Pflichten der Speife= und ber 
Ehe-Gefete ihrem jüdtfchen Gewiffen genügen zu konnen ? 

Allein, denkt man, was nützt ber Widerfpruch weniger Einzelnen, 
was nüßt gar ber Widerfpruch eines Einzelnen — die Maforität läßt ihn 
fprechen und geht ihre Wege! Es tft dies eine bequeme Beſcheiden— 
heit, die Vieles verdirbt und noch dazu vollſtändig in ber Irre iſt. 
Mer von der Wahrheit und Richtigkeit feiner Meinung entſchieden 
überzeugt ift, der fpreche fie aus, unausgeſetzt und bei jeder Gele- 
genheit mit der Entſchiedenheit feiner Meberzeugung aus, und küm— 
mere fich nicht darum, wie viele Genoffen oder Gegner er in bie- 
fer Meberzeugung habe. Nur die Lüge bedarf vieler Genoſſen zum 
Siege, um durch Maffengewalt zu erfeken, was an innerer Berech— 
tigung gebricht. Die Wahrheit bricht fih und wenn aud oft lang— 
fam, doch ficher felber die Bahn, die Wahrheit, nur edel und mu— 
thig und rein, mit dem ganzen Feuer ber Ueberzeugung und ber 
ganzen Klarheit eines entjchiedenen Bewußtfeind ausgeſprochen, wie— 
derholt und immer bet jeder Gelegenheit ausgefprochen und nimmer 
verleugnet, gewinnt ſelbſt dem Gegner zulegt Achtung und Aner= 
gennung ab, und nur die Wahrheit ift ohne Zukunft verloren, 
deren Bekenner nicht mehr den Muth Haben für fie ein offenes Wort 
zu fprechen. Noch ift Feine Wahrheit durch die Macht der Gegner, 
immer nur durch die Schwäche ihrer Freunde verloren gegangen. 

mona ja mem hat ein vielleicht nimmer mehr als in unferer 
Zeit und in Beziehung auf unfern Gegenſtand zu beachtendes Wort 
geſprochen: ınpım yurm ns ww saw nam non imo ba mis pin 
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dvoo. Daraus, daß Moſes ben Auftrag der Einfegung Joſua's 
zu ſeinem Nachfolger mit den Worten ehthielt: yon ne 15, und | 
ex hatte ihm doch kelne neuen Gebote, fordert mir die Ausführung | 


“ber bereits gegeben Geſetze zu empfehlen, hatted ja überhaupt nicht 


ſelbſtaͤndig zu gebieten, fondern nur die Gebotef@nttes zu überbrin- 
gen, daraus ſchloß R. Jehuda brB, daß dem Worte my überhaupt 
nicht ſowohl ber Begriff der Grtgeilung-eines Auftrags, als viel 
mehr des Anfpornens und Antreibens innewohne, einen bereits er= 
teilten oder noch zu ertheilenden Auftrag mit Feſtigkeit und Ener- 
gie auszuführen. Ex erblickt in dem som mp nur efne Grläute- 
tung des yon ns w, und fügt dann. bebeutfan hinzu: Indem 
ſomit ſelbſt ein Joſua noch des Feſtmachens und des Anſpornens 
bedurfte, lernen wir hier gelegentlich, daß man überhaupt nur den 
bereits Feſten befeftige und nur Den, in welchem bereits der Antrieb 
zur Pflichterfüllung Hegt, zur Erfüllung dieſer Pflicht treibe DPMmD PN 
DAND> KON DINID — Drpiman non. Nicht das abgeftorbene Reis 
nimmt man und pflanzt es und begießt ẽs und leitet den Sonnen— 
fein ihm zu und pflegt e8 und ſchützt es vor Ungeztefetz; aller Re- 
gen und Sonnenfehein, alle Pflege und Sorgfalt wird dem Reis 
feinen Trieb und Feine Frucht entloden, in welchem Keim und Trieb 
bereits erftorbft, So erwartet Gott auch von der Kraft feines Wor- 
tes nicht die Wiederbelebung der bereits dem Pflichtbewußtſein völ⸗ 
lig Abgeſtorbenen, wohl aber will er die» bereits Feſten befeftigen, 
bie bereit Wollenden treiben. Es bedarf alfo auch der Fefte der 


Befeſtigung, bedarf der bereits Wollende des trejbenden Sporns. Tau -. 


jend Reize und verlodende Vorfpiegelungen, giebt es ja, bie auch 
felbft den Feſten ſchwankend machen Fönnen, taufend Bedenken und 
Bedenklichkeiten, die auch den Wollenden von energifcher Erfüllung 
feiner Pflicht abzuhalten vermögen. Darum gilt's den Feften zu be= 
feftigen, darum gilt's den Wollenden zu fpornen, gilt’8 ben Feflen 
zu wappnen gegen Verlockung und Retz, gilt's den Wollenden mit 
Schnellkraft über alle Bedenken“und Bedenklichkeiten muthig hinü— 
ber zu treiben, und das Zauberwort, das dleſes feſtigende und trei— 
bende Wunder zu vollbringen vermag, heißt: man, heißt jenes Wort, 
mit welchem Gott, Anay ', einen eben von und an feinen Poften 
verweift, wo wir auszuharren und Seinen Willen zu vollbringen 
haben, mit ber ganzen Feſtigkeit und ber ganzen Punktlichkeit und 
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Energie des Thuns, wie ein Soldat auf dem ihm vom Befehlsha— 
ber angewiefenen Poften den ihm vom Befehlähaber ertheilten Be— 
fehl. Wer wollte fich zum Deferteur aus den Reihen ber Gottes— 
Schaar verloren Iaffen, wer Bedenken haben, wo Gott, der Herr, 
befiehtt! 

Und diefe Energie des Willens, diefen gegen alle Verlockung 
mwappnenden, über alle Bedenken muthig hinüber fpornenden Zauber 
will das mwo ub az muın in uns alle wecken, wie cr feinem Jo— 
ſua mit Feſtigkeit und Gnergie das durch ihn von Gott ge= 
brachte Geſetz zu wahren und auszuführen empfahl. Beftigfeit 
und Energie, das iſt's vor Allem, was die Zeitlage von uns 
Allen fordert, und dieſe Feſtigkeit und Energie iſt nur in 
ber tiefen Meberzeugung von der Wahrhaftigkeit unferes Stre— 
bens zu finden. Iſt die nun, die wir lernen, find die mıyn, bie wir 
üben, find fie Gottes man, Gottes msn, find fie eben der Gottes— 
[ha über defien Vererbung mir Alle zu wachen haben, und für 
deſſen Bewachung Gott einen Jeden von uns auf feinen Poſten ge- 
ftellt: fo darf fein Reiz und keine Verlodung fo ftark fein ung in 
unferer Stellung ſchwankend zu machen, und fo giebt e8 fein Be— 
denken das nicht vor dem Gebote unſeres Gottes und Herrn zurück— 
treten müßte. pınna pr, ſtark jeder Einzelne und noch ftärfer im 
Verein gleichgefinnter Strebensgenoffen, das ift die Parole, die und 
Alle: früh und ſpät auf unferm Boften finden müßte, und mit ber 
wir Einer den Andern während des Nachtdienft in dem mmn=Bi- 

unter und wach zur muthigen That erhalten follten. pınnn pn 
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Ueber die beim Anlegen der Tephillin zu 
fprechenden mann. 


Don Nathan Schidlow in Eollin. 


Die Differenz, welche unter unferen Gefeheslehrern über bie 
beim Anlegen der Tephillin zu fprechenden mans herrfcht, hängt 
mit den Begriffen von ben Wahrheiten, die uns durch das Tephil- 
Iingebot zu Bewußtfein geführt werden follen, fo innig zuſammen, 
daß eine Erörterung ber verfchtedenen über jenen Gegenftand obwal— 
tenden Anſichten auch die Erkenntniß der ſymboliſchen Bedeutung 
des Tephillingebotes zu befördern geeignet iſt. Gruppiren wir bie 
über die erwähnten mar2 in unferen religionsgefeglichen Werfen 
ausgefprochenen Dezifionen, jo ftellen ſich uns vier verſchiedene An— 
fihten heraus, als deren Repräfentanten wir folgende Geſetzeslehrer 
zu betrachten haben: 1) R. Jehudai Gaon, 2) R. Jizchak 
Alfaft, 3) R. Jakob Tam, 4) R. Serachja ee 


I. Die Dezifion des R. Jehudai Gaon. 


Die Anſicht, welche R. Jehudai Gaon über die &iväßnten ae») 
hatte, ift uns von R, Ibn Jarchi in run Neo aufbewahrt, mo 
ed d pap Ybya —8 po heißt: ar 5% pa nm 29 na 
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yo "by nm 2 won may nbonb mben pa mo nınina mon“ 
wap2 8 Drmoa proan or Dan pbn nm mow> wen monbon 
win So by mabı umb ann Dax mombon po Inn WIN manIp2 IN 
nor pen mans 12a nina mw maıpo mban nbon baw non Dınw 
nenpa "ex jppan nm la ıb mibıy nmso ja Dom pbon msn by 
PpPRT nm 03 own Div by Done nam man mbun mun/na 
op munb oonw ao m ber me won bio ns mben son, „Ich fand 
im Namen bed R. Jehuda Gaon f. A.: Der Ausfpruh in Mena— 
„choth 36 a. „„Wer zwifchen dem Anlegen der Hand- und Kopf- 
„„Tephillin gefprochen, bat ſich hiedurch einer Sünde fehuldig ge= 
„„macht, um berentwillen er jogar von dem zur Schlacht georbne= 
unten Heere zurüdkehren muß” — bezieht ſich nur auf denjenigen, 
„der das Anlegen der beiden Tephillin durch eine profane Aeuße— 
„rung unterbrochen hat; wenn man aber dad Anlegen ber beiden 
„Tephillin wegen Dvmn, wıp oder mwrnmp unterbrochen hat, fo braucht 
„man fich deßhalb von dem zur Schlacht geordneten Heere nicht zu= 
„rückzuziehen (Nah einer Sota 44 mitgetheilten Interpretation von 
5 8. M. 20, 8 hat fich derjenige, der durch eine Sünde feinen 
Muth gefchwächt, von dem Kriegäheere zurückzuziehen, und nach ber 
Anficht des R. Joſe ha-Gelili bezieht ſich dies auf die Mebertretung 
rabbiniſcher Vorfehriften ebenfo wie auf die Verlegung eines unmit= 
telbar göttlichen Gefetes) — tft aber verpfliihtet, bei dem Anlegen der 
„Kopf-Tephillin beide Berachotzu fprechen, weil ſowohl für die Hand— 
„als für die Kopftephilfin beide mon2, nämlich man> und nısm dyn bes 
„Nimmt find; nur wenn man beide Tephillin ohne irgend eine Un— 
„terbrehung angelegt hat, gelten die beim Anlegen ber einen ges 
„Iprochenen mar auch für die anderes hat aber eine Unterbrechung 
„Kattgefunden, fo hat felbft wenn diefe Unterbrechung blos im Mit- 
„Iprechen ber munıp oder man "mw sim ton beftand, jene gegenfeitige 
„Gültigkeit aufgehört, und muß man über das Anlegen der Kopf— 
„Tephillin nochmals beide mar2 ſprechen; ebenfo ift man, wenn man 
„nur die Hand» oder nur die Kopf-Tephillin Haben follte, zum Aus— 

„Iprechen beider Berachot mans und nm’y verpflichtet.” Aus diefen 
Morten geht "hervor, daß man nach der Anficht des R. Jehudai 
Baon beim Anlegen der am Oberarm zu tragenden Tephillin jeden= 
falls beide M zu fprechen hat. Ganz übereinftimmend hiermit 
lautet eine von R. Jizchak ha-Lewi in feiner h po m’’a o n'/nb ı"o 
fih befindenden Abhandlung citirte Stelle aus Midraih Tanchuma 
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x2 'D, wo es heißt: Anm m2 mn myap wnb wen pa mo om 
mn ph san ya poB mens m nes om monbon yn (by 
vn bo by man nm be Anm m momban samyp Nm in mianp 
mosn Dx ıb ır mbip nmxD 92 DN nom mn nnyo mbon baw won 
nos by m gms am mNzinD Mana mob mnmpa ın nn 
nm map mw porn. Vergleichen wir nun biefe Stelle des Tan- 
chuma mit der in vun ’D angeführten Dezifion des R. Jehudai 
Gaon, fo werden wir, da die Schlußredaftion des Midrafh Tan— 
chuma höchſt wahrfcheinlich erft im Zeitalter der Gaonim ftattfand, 
zu ber Annahme geführt, daß die Anficht des R. Jehudai Gaon im 
.M. Tanchuma aufgenommen wurde. Die ber citirten Stelle des 
Tanchuma vorangehenden Worte munb Pam non zn mans sn 
poon mıyo by nam win bir na Anm poon fliehen allerdings mit 
den darauf angeführten Worten man2 nw np nben in Wi- 
derfpruch, welcher Widerfpruch auch R. Mofche aus Coucy in 2’oo 
2 pop, R. Meter ha-Kohen in mom man zu 75 pben ‘on 
m da und R. Jizchak ha-Lewi in “0 a. a. DO. veranlaßt haben, 
die in M. Tanchuma ausgefprochene Anficht als tdentifch mit ber 
Dezifton des R. Jakob Tam zu halten. In der Wirklichkeit ift aber 
zwifchen biefen beiden Anfichten eine nicht unbedeutende Differenz, 
denn aus ben angeführten Worten des Tanchuma mnyo nban baw 
Mana nz geht, wie bereit8 erwähnt, hervor, daß beide man fidh 
auf beide Tephillin beziehen, daß man ſchon beim Anlegen ber 
Hand-Tephillin beide mara zu fprechen hat, hierdurch) allerdings, 
wenn man das Anlegen der Hand» und KopfsTephillin gar nicht 
unterbrochen hat, beim Anlegen ber letzteren Feine Beracha zu fpre= 
chen verpflichtet ift, aber feldft, wenn man gar keine KopfeTephillin 
haben follt, dennoch beim Anlegen der Handtephillin beide mar2 zu 
fprechen bat, was, wie wir weiter jehen werden, in ber Anficht bes 
R. Tam und ber ihm folgenden Geſetzeslehrer durchaus nicht Tiegt. 
Es dürfte daher jene Auffaffung des Tanchuma in einer Verſchie— 
benheit der Lesart beruhen, welchem Umſtande auch zuzufchreiben ift, 
dag in „op a. a. DO. die Anfiht R. Jehudai Gaon als identifch 
mit der des R. Tam erklärt wird. 

R. Jizchak Alfaſi ſcheint aber die Anficht des R. Jehudai Gaon 
in der im »ruon uns aufbewahrten Lesart vorgelegen zu fein, 
und eben auf biefe Dizifion, nach der man ſchon beim Anlegen bex 
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Handtephillin beide mn2 zu fprechen Hat, fcheinen fich die Worte 
Alfaſi's in pbon On: *)amypo unbo 2 mn om zu beziehen. 
Diefe Aeußerung muß darin ihren Grund haben, weil R. Jizchak 
Alfaft in der Desifton des R. Jehudai Gaon ein Abgehen von dem 
in der biefem Gegenftande zu Grunde liegenden Talmudſtelle Me— 
nachoth 36 a. ausgeſprochenen Safe pn aD np nn Pan mD ded 
erbliden zu müffen glaubte. Doc läßt fich die Anficht bes R. Se- 
hudai Gaon mit bdiefer Talmudſtelle vollfommen in inflang 
bringen, wenn wir annchmen, daß R. Jehudai Gaon das Wort nrıx 
auf die Handtephillin bezog, wonach der eben erwähnte talmudifche 
Ausspruch in folgender Weiſe aufzufaffen wäre: Hat man zwifchen 
dem Anlegen der Hand» und Kopf-Tephillin nicht gefprochen, fo hat 
man nur nix (mbon Sy), nur Ginmal, nämlich über die Handteph. 
die MI92 zu Sprechen, bie fih auch auf die Kopf-Tephillin beziehen; 
hat man aber zwifchen dem Anlegen der beiden Tephillin gefprochen, 
fo haben die über die Handtephillin gefprochenen ma für die Kopf 
Tephillin keine Gültigkeit mehr, und muß man über beide Tephil- 
lin, alfo zweimal die mor2 fprechen. Htenach wäre der Zufammen- 
bang der erwähnten Talmudftelle fo zu interpretiren: son 2% fagt, 
daß man, wenn man das Anlegen ber beiden Zephillin durch Ge— 
ſpräch unterbrochen hat, die mann wiederholen, alſo die über bie 
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*) Nach R. Serachja ha⸗Lewi zu wm win ’on Ende R. Menachem b. 
Serach Vorrede zu 779 ms D war allerdings nicht R. Jehudat Gaon, ſondern 
R. Schimeon aus Kahira der Verfaſſer der 46 non; ebenfo ift aus ny//w 
"on Mo na’ und sy mimam au on mp2 zu entnehmen, daß nicht 
NR. Ichudat Gaon der Verf. der my nor war. Von Raſchi zu Berachoth 42 
a. mann zu Suffa 88 b., R. Moſche aus Coucy Vorrede zu po, wenn zu 
prbin on D ‚Dawn zu Peſachim 109, b., ny baamau 5 pay Abm wird 
aber R. Jehudai Gaon als Verfaffer der myby mb genannt, wodurch unfere 
Annahme, dap Alfafi bei den obigen angeführten Worten bie Anficht des NR. Jehu⸗ 
tat Gaon im Auge hatte, jedenfalls gerechtfertigt tfl. Die von einander bifferirenden 
Angaben über die Mutorfchaft der mbry mydr dürften fih übrigens dahin verei⸗ 
nigen laſſen, daß entweder fowohl R. Schimeon aus Kahira als R. Jehudai Gaon 
ein Merk umter dem Namen mbrsı Mb verfaßten, oder daß wir in ben noch 
vorhandenen moyzı ned eine Berfhmelzung der von R. Schimeon aus Kahlra 
verfaßten „47. mit den von R. Ichubat Gaon verfaßten MIPIDD nisbm zu erbliden 
haben. 
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Handtephillin gefprochenen m>n2, die ſich auch auf die Kopf-Tephil- 
lin beziehen könnten, bei dem Anlegen der letzteren no mals aus— 
fprehen muß, was in dem Ausdrufe Pam Arm nachdrücklich an— 
gedeutet ift. Diefe Anficht ded Rab Chisda wird aber durch Ent- 
gegenhaltung des Ausſpruches R. Jochanans in Frage geftellt, nach 
dem für jede der beiden Tephillin eine befondere 1972 feftgefeht tft, 
und man, auch wenn man nicht zwifchen dem Anlegen berfelben ges 
fprochen hat, dennoch beim Anlegen der Kopf-Tephillin eine 9%2 
zu fagen verpflichtet it. Der durch dieſe Anficht des R. Jochanan 
angeregte Zweifel wird nun durch die Anführung des Norm geben- 
den Ausfpruches des "an und &37 entfchieden, die mit der Anficht 
des R. Jochanan nicht einverftanden find, indem fie behaupten, daß 
für die Kopf-Tephillin Feine befondere 92 beftimmt if, fonbern, 
daß die beim Anlegen der Hand-Tephillin geſprochenen Berachot, 
wenn man nicht zwifchen dem Anlegen beider Tephillin gefprochen 
hat, auch für das Anlegen der Kopf-Tephillin gültig find, und daß 
man nur, wenn man das Anlegen beider Tephillin durch Gefpräd, 
unterbrochen hat, über beide Tephillin die man2 fprechen muß. So 
muß R. Jehudai Gaon die erwähnte Talmudſtelle aufgefaßt haben 
und es läßt fich nicht Teugnen, daß dieſe Interpretation mit dem 
einfachen Sinne noch mehr als die Auffaffung Alfaſi's und Rafcht’s 
übereinftimmt, indem, wenn man bei einer zwifchen dem Anlegen 
der Hand- und Kopf-Tephillin ftattgefundenen Unterbredung über 
legtere eine andere als die über die Hand-Tephillin gejprodene 
292 zu fagen bat, tie bereit® von wx’n geltend gemacht wird, 
der Ausdrud am "nr befremdend erfcheinen muß, der aber nad 
der Auffafjung des R. Jehudai Gaon durchaus Feine Schwierigkeit 
bietet. 

Nach diefer Auffaffung würde die Anfiht des R. Jochanan, 
dag man beim Anlegen der Handtephillin die Beracha man5 und 
bei den Kopftephillin n’yp fpricht, darin ihren Grund haben, daß 
man eigentlich ſowohl über die Hand= als über die Kopf-Tephillin 
beide man2 zu fprechen hätte, daß aber die über die Hand- und über 
die Kopf-Tephillin gefprochenen mor2 gegenfeitige Gültigkeit haben ; 
darum erfchten es R, Jochanan beffer, die beiden MINI der Art zu 
vertheilen, daß man ſowohl beim Anlegen der Hand- als ber Kopf- 
Tephillin eine 292 fpricht,-und hielt er die Beracha mynb für bie 


Tephillin zu fprehenden MID: 411 


Hand» und bie Beraha miun Sy für bie Kopf-Tephillin angemeffen. 
ax und 83% find aber hiemit deßhalb nicht einverftanden, weil be= 
Fanntlich alle auf das Ausüben religionsgefeglicher Handlungen ſich 
beziehenden mI72 vor und nicht nach der Ausübung gefprochen wer: 
ben follen, weßhalb die auch auf die Handtephillin fich bestehende 
Beracha men 5y fogleich beim Anknüpfen der Handtephillin, nicht 
aber erft beim Anlegen der Kopftephillin gefprochen werben foll. 
Die Anfiht des R. Jochanan muß aber dahin gehen, daß bie Be— 
racha nıyn by nicht auf das Anknüpfen, fondern auf das eine be= 
ftimmte Zeit dauernde Tragen der Tephillin fich bezieht, wonach die 
Beracha mun >y, wenn fie auch nah dem Anfnüpfen der Handte— 
phillin gefagt wird, dennoch ald vor der Ausübung des (dad Tra— 
gen der Handtephillin verlangenden) Gebotes geſprochen zu betrach- 
ten iſt. Ferner fcheint diefe Anficht des R. Jochanan nach der In— 
terpretation des R. Jehudai Gaon auch noch darin begründet zu 
fein, daß die Kopftephillin, wie wir fpäter noch erörtern werben, 
und wie auch aus einer Stelle des vun ’o, in pban dm wonad) 
die Hanbdtephillin der göttlichen Mahnung 53225 ns nn sb und 
die Kopftephillin den darauf folgenden Worten Dy»y mm entfpre- 
hen, hervorgeht, in einem innigen Zufammenhange mit der Hand— 
tephillin ſtehen; daß die Kopftephillin, wie aus Menachot 34 b. 
hervorgeht, noch eine höhere Heiligkeit ald die Handtephillin Haben, 
und daß, da nach der Weberlieferung onw "m op paw or b> bie 
Kopftephillin nicht ohne die Handtephillin getragen werben follen, 
das die Tephillin am Oberarme betreffende Gebot erft durch das 
Anlegen der Kopftephillin vollftändig erfüllt wird, wonach bet ber 
Beftimmung, daß die Beracha msn 5y erft zwifchen dem Anlegen 
beider Tephillin gefprochen werden fol, dem Grundſatze, daß bie 
nyam man ſtets vor der vollftändigen Gefegeserfüllung gefprochen 
werden jollen, immerhin noch volllommen Rechnung getragen tft. 
Nachdem mir uns nun überzeugt haben, daß fich die Anficht 
des R. Jehudai Gaon talmudifch vollfommen rechtfertigen läßt, wer- 
den wir fehen, daß diefelbe auch in den das Tephillingebot betref- 
fenden Thoraftellen ihre Begründung findet, Eine aufmerkfame Be— 
trachtung derjelben zeigt uns, daß fie fich Hinfichtlich des Ausdruckes 
mit dem bad Tephillingebot ausgefprochen ift, wefentlih von einan⸗ 
der zu unterfcheiden. In wp ’D und wa > m ‘D, wird, mie ans 
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28 M 13, 9 und 16 zu erfehen, Hinfichtlich bes von Gott uns 
anbefohlenen Zeichens ausfchließlih der Ausdruck m gebraudt: 
„Es fet dir ein Zeichen“; „es fet zum Zeichen an beiner Hand“, 
worin noch feine in einer äußeren Handlung beftehende Ausübung 
befohlen if. Sn yow 5 und ynw os Sn 'o wird aber der Aus- 
druck ommwpr gewählt, wodurch erft eine wirkliche That verlangt 
wird. Der Grund hierfür fcheint, wie bereits R. Mofche b. Nach— 
man in feinem Thora-Sommentare zu 82 ‘D anbeutet, in Fol- 
gendem zu Legen: da in yow und yow on "m 5 bie fich hinge— 
bende Unterordnung unter die göttliche Herrfchaft und das von Gott 
geoffenbarte Gefet verlangt wird, tft in biefen beiden Abfchnitten 
der eine Äußere That gebietende Ausdruf onnwp gebraucht, um und 
zu zeigen, daß wir die Banden bes unbedingten Gehorfams gegen 
Gottesgeſetz uns auflegen müffen, daß unfere Hand wie unfer Herz 
durch dieſe Banden befchränft fein muß, daß jede That unferer 
Hand und jede Regung unfered Herzens durch das Gottesgefek ge= 
regelt werden muß, daß wir beim Gebrauche unferer Thatkraft, bei 
ber Wahl und Verwerfung von Dingen und Handlungen nicht von 
den Gingebungen unferes Herzens (n>22b ns ann 85), fondern 
von den Diktaten des Gottesgeſetzes und augfchließlich Leiten laſſen 
müflen — diefer Grundfas, der uns auch durch bas Wort unferer 
MWeifen ob mon on “yenm oma mon Dab mopmun, „ber Ger 
„rechten Herz befindet fih in ihrer Hand, die Frevler aber find ih- 
„rem Herzen preisgegeben” angedeutet wird, ift es, deſſen Verwirk— 
chung und durch das eine That verlangende onmwpı als bie mit 
allen unferen Kräften zu löjende Aufgabe unferes Lebens bezeichnet 
wird. Gegen biefe Auffaffung fünnte jedoch eingewendet werden, daß 
binfihtlich der Kopftephillin in feinem ber vier Abfchnitte das Wort 
onwpr fondern ausfchließlich der Ausdrud m gebraudt wird, wo— 
nad) es auffallend erfcheinen muß, weßhalb man auch, fald man 
blos Kopftephtllin anlegen follte den oben angeführten Worten bes 
R. Jehudai Gaon gemäß beide Berachot zu fprechen hat? Der Grund 
hierfür fcheint aber darin zu beftehen, daß der Vers onnwpı fo zu 
interpretiren if, daß das Wort ormwpr auch auf Pry y2 fi be= 
zieht, wonad) aljo das Gebot des Anlegen aud auf die Kopf= 
tephillin fich bezieht, ebenfo wie in 2 B. M. 13 der Ausdrud Hm 
auf die Handtephillin fih bezieht, und der Vers onnwp fo zu er= 
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klären ift, als ob es heißen würde: „Du folft fie binden als Zei— 
„Sen über deine Hand und du foNft fie binden und fie ſeien zum 
„Stunfhmud” ꝛc. Demgemäß find auch Hinfichtlic der Kopftephil- 
Yin beide Gebote vorhanden, ſowohl das in dem Ausbrude m als 
das in dem Ausdrud onwp liegende. 

Durch diefe Auffaffung werden auch bie Schwierigfeiten be= 
feitigt, welche die Menachoth 36 a. fi befindenden Worte Rabbah’s 
bieten: „Raw Hunna theilte mir die Anficht mit: Daraus, daß es 
„in der Schrift heißt: „Ste follen fein zum Stirnſchmuck zwifchen 
„deinen Augen” geht hervor, daß, während ſich die Tephillin auf 
„den Haupte befinden, beide (d. h. auch die Tephillin am Oberarın) 
getragen werben follen.” Raſchi erklärt diefe Bolgerung mit dem 
Plural des 5. B. M. 6, 8 vor naon ſich befindenden Wortes, wel= 
cher Plural darauf hinweifen fol, daß die naunb dienenden Kopf- 
tephillin nicht allein fondern immer nur gleichzeitig mit den an den 
Oberarm zu legenden Tephillin getragen werben follen; hiemit ft 
aber die erwähnte Folgerung noch nicht genügend erörtert; denn ob— 
gleich das Wort vn im Plural fteht, kann doch diefer Plural nicht 
auf bie beiden Tephillin bezogen werden, da er gleih dem V. 6 
vorkommenden vn durch den Plural des in biefem Verſe ftehenden 
MWorted ori hervorgerufen tft, auf das ſich auch die folgenden 
Berfe beziehen, was unmiderleglich" daraus hervorgeht, daß in ommwp 
das auf die Handtephillin fich beziehende Suffir ebenfalls im Plus 
ral gebraucht ft, meil es fih auf das V. 6 vorkommende Dun 
bezieht; demgemäß tft nicht einzufehen, wiefo der Plural des Wor: 
tes vn ald Beweis für die erwähnte Beftimmung betrachtet werben 
fann. Ueberdies iſt an jenem Ausfpruche Rabbah's das Wort wI2ox 
auffallend, da Hier Feine Meinung, Fein Vernunftſatz, fondern eine 
Worterklärung mitgetheilt wird. Durch unfere obige Bemerkung über 
ben Sinn des Verſes nm minb ommwp fchwinden aber diefe Schwie— 
rigfeiten, und wird ſich uns die Wichtigkeit und Tiefe des Auffchluf- 
ſes zeigen, der in dem Ausſpruche des R. Hunna über das wahre 
Verſtändniß jenes Verſes gegeben if. Da nämlich, wie wir oben 
dargethan, dad Wort onnwpr ſich aud auf die Kopftephillin bezieht 
muß es befremden, warum es nicht, entfprechend ben Baralelltel- 
‚Im in x2 D, in denen ed Heißt m Sy mb Sm, auch hier heißt 
Pop pa nauobı Tp by mixb onwp, wodurch ber innige Zufam- 
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menhang ziifchen onnwp und naurb deutlich gezeigt wäre; daß das 
biefen Zufammenhang anfcheinend unterbrechende wm darum erfor= 
berlich fet, um zu zeigen, daß für die Kopftephillin nicht blos das 
Gebot des Anlegend fondern auch bed Tragend gegeben iſt, läßt 
fi durchaus nicht behaupten, da das durch vn angedeutete Tragen 
binfichtlich der Handtephillin ebenfo wie hinſichtlich der Kopftephillin 
Pflicht ift, die aber, wie bereits erwähnt, in x2 ’o deutlich ausge— 
ſprochen wurde, aus welcher Stelle diefe Pflicht auch für die Kopf- 
tephillin vefultirt, da fih dort das Wort m auch auf die Kopfte- 
phillin deutlich bezieht. Diefe Frage über den Zwed und die Be— 
deutung des vor nanmb ftehenden ym beantwortet nun R. Hunna 
damit, daß basfelbe fih auf ommwp hinauf bezieht, wonach der Vers 
fo aufzufaffen tft, ald 0b e8 heißen würde wm 7m by mins Dnmwp 
neuob (omnwp); der Sinn des Verfes wäre demnah: „Du ſollſt 
„Te binden zum Zeichen an deine Hand, und fie (die Handtephillin) 
follen (auf dir) fein (zu der Zeit in der du bie Kopftephillin bin— 
deft) ald Stirnſchmuck; und durch diefe Auffaffung, auf deren Grund: 
lage auch die Dezifion bes R. Jehudai Gaon beruht, muß und fo= 
wohl die Folgerung des R. Hunna ald aud der Ausdruf nIIDN 
vollfommen begründet erfcheinen, 


II. Die Dezifion des M. Jizchak Alfafi und Nafchi. 


R. Jizchak Alfaft und Rafcht beftimmen, daß man, wenn man, 
die Hand- und Kopftephillin unmittelbar nad) einander ohne irgend 
eine Unterbrechung anlegt, beim Anlegen ber Beracha mund, beim 
Anlegen der Kopftephillin aber gar Feine Beracha fprechen, daß man 
aber, wenn man zwifchen dem Anlegen ber beiden Tephillin ge= 
fprochen bat, beim Anlegen ber Kopftephillin die Beracha n’’y ſa— 
gen fol. Alfaft führt nichts über den Unterfchied diefer beiden mi22 
an, Rafcht fagt aber (nah ber Menachot 36 a. fi befinden- 
ben Lesart) daß man beim Anlegen der Hanbtephillin darum bie 
Beraha mind fagt, weil man dabei mit der Gefeheserfüllung be— 
ginnt (mind mno m» w27), und daß man beim Anlegen ber Ropf- 
tephillin darum die Beracha msn 5y fagt, weil man babei bie Ge- 
jegeserfüllung vollendet (msaTns on way), woraus erſichtlich iſt, 
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daß man nach Raſchi's Anficht über die Vollendung einer Geſetzes— 
erfüllung bie Beracha py fagt. Hiegegen muß ſich — abgefehen 
davon, daß bei feinem andern Gebote für die Vollendung ber Ge— 
feßeserfüllung eine Beracha feftgefegt tft, — die Frage aufbrängen, 
warum nur in dem Falle, daß man zwifhen dem Anlegen der bei- 
ben Tephillin gefprochen hat, das Anlegen der Kopftephillin als 
Vollendung ber Gefekeserfüllung betrachtet wird, wenn aber das 
Anlegen beider Tephillin ohne Unterbrechung geſchieht, das Anle— 
gen ber Kopftephillin nicht Vollendung der Gefegeserfüllung ge— 
nannt wird? vw’ ftellt in pbon m gegen Rafcht die Frage auf, 
warum man, wenn die Beracha n’y für bie Kopftephillin beftimmt 
ift, diefelbe nur, wenn. man Kopftephillin ohne Handtephillin und 
nicht auch, wenn man beide unmittelbar nach einander anlegt, fpre= 
chen fol? ft aber die Beraha mund auch für die Kopftephillin 
giltig, fo erfcheint e8 nad w'xn auffallend, warum man, wenn man 
nur Kopftephillin anlegt, nicht ebenfalls die Beracha mınb fprechen 
ſoll, und hiefür eine befondere Beracha feftgefegt iſt? Indeffen wird 
das, was mir eben zur Erörterung ber Dezifion des R. Jehudai 
Gaon angeführt, auch zur Begründung ber Anficht des R. Jizchak 
Alfaſi und Raſchi's beitragen. Diefe feheint nämlich darauf zu bes 
ruhen, daß nach dem einfachen Sinne das Wort onwpr fih nur 
auf die Handtephillin bezieht, und nur in Bezug auf diefe der Be- 
fehl des Bindens ausgefprochen ift, daß aber auch der Befehl des 
Tragens fih auf die Handtephillin bezieht, wie aus ben Gefetes- 
ftellen in 2 ‘D hervorgeht, wo das Wort m fich zweimal auf bie 
Handtephillin bezieht. Hinfichtlich der Kopftephillin tft aber der Be- 
fehl des Bindend gar nicht audgefprochen, da an fämmtlichen Ge- 
ſetzesſtellen Hinfichtlich der Kopftephillin ausſchließlich der Ausdruck 
hm gebraucht wird, weßhalb hinſichtlich derfelben das eigentliche Ge— 
bot in dem Tragen beſteht; da nun binfichtlih ber Handtephillin 
beide Gebote, das des Bindens und das des Tragend ausgeſprochen 
find, darum gebrauchen wir bei der Beracha den Ausdruck mund, 
ber wie ma HD m’'5 onpı nmnoy erwähnt wird, beides, das Anle- 
gen und dad Tragen in fi faßt. Hiedurch wird uns der zwifchen 
den beiden Berachoth obwaltende Unterſchied vollkommen Mar: die 
Beraha ana bezieht fih auch auf die Handlung bes Bindens, bie 
und in der Thora hinfichtlich der Handtephillin als befonderes auss 
drückliches Gebot bezeichnet wird; die Beracha nv beatebt fich aber 
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auf das durch das Unterkaffen des Abnehmens vermittelte Tragen 
ber Zephillin, worin das eigentliche Gebot Hinfichtlich der Kopfte— 
phillin befteht, bei denen die Handlung des Bindene nicht bie eigent- 
liche Gefegeserfüllung bildet, fondern das Anlegen nur ein vorbe- 
reitendes jedoch unerläßliches Mittel zu der im Tragen beftehenden 
Gefegeserfüllung ift; und darum, weil die in der Unterlaffung bes 
Abnehmend beftehende Geſetzesbeobachtung erft durch die vorausge- 
bende Handlung des Anlegens möglich wird, kann das Tragen ber 
Kopftephillin nicht mit anderen in einer Unterlaffung beftehenden 
Gefegeserfüllungen, über bie man feine Beracha fpricht, verglichen 
werden; und weil das Tragen der Kopftephillin erft durch die im 
Anlegen beftehende Handlung ermöglicht wird, Tehtere aber blos das 
Mittel zur Gefegeserfüllung und nicht diefe ſelbſt tft: darum gilt 
Raſchi das Anlegen der Kopftephillin als so mi Vollendung ber 
Geſetzeserfüllung. Hierdurch läßt es fi) auch erklären, weßhalb für 
bie im Anlegen der Kopftephillin beftehende Vollendung der Geſetzes— 
erfüllung eine befondere Berachn eriftirt, was, wie bereit8 erwähnt, 
bei einer fonftigen Vollendung einer Gefeheserfüllung nicht der Fall 
it; der Grund hievon befteht darin, weil bei anderen Geboten in 
dem Anfange ihrer Ausführung fchon die eigentliche Gefegeserfüllung 
liegt, und von dem Momente ihres Beginnes an fortdauert; und 
dba bie religionägefegliche Regel gegeben ift, daß man die Beracha 
vor und nicht nach der Erfüllung eines Gebotes Ipricht, darum iſt 
bei anderen Geboten fein Grund vorhanden, daß, nachdem vor dem 
Beginne ihrer Erfüllung eine Beracha geſprochen worden, man noch 
eine zweite ſprechen ſollte. 

Durch Erwägung dieſes von Raſchi angedeuteten zwiſchen dem 
Tephillingebote und ſonſtigen Geboten obwaltenden Unterſchiedes wer— 
deu wir die von R. Jizchak Alfaſi und Raſchi ausgegangene Dezi— 
fion, daß man, wenn man unmittelbar nach dem Anfnüpfen ber 
Handtephillin die Kopftepgillin anlegt, über diefe beiden Handlun- 
gen nur die eine Beracha man zu fprechen hat, vollfommen zu 
würdigen im Stande fein. Nach der obigen in oupr mnoy erwähns 
ten Interpretation der Beracha mund bezieht ſich diefe ſowohl auf 
das Gebot des Anlegens als auf das des Tragens. Darum iſt diefe 
Beracha auch für die Erfüllung des die Kopftephillin betreffenden 
Gebotes giltig, obwohl dasfelbe nur in dem Tragen befteht; wenn 
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man aber zwiſchen dem Anlegen der Hand» und Kopftephillin ge= 
fprochen hat, oder wenn man blos Kopftephillin legt, wäre es nicht 
richtig, die Beracha man zu fprechen, deren primitiver Sinn ſich 
auf die Handlung des Anlegens bezieht, weßhalb die Beracha man) 
wenn fie ſich ausſchließlich auf Die Kopftephillin bezöge, nicht dem 
Inhalte des diefelben betreffenden Gebotes entfprechen würde, fon- 
bern bie Berada min by lauten muß, welche Faſſung nicht auf bie 
Dandlung bed Anlegens, fondern auf die durch das Anlegen erft zu 
bewirtende Gefegeserfüllung fi bezieht. Dieß ift es, was durch 
yon ne an map angedeutet wird; Raſchi will hiermit erklären, 
daß bie Vollendung der Gefegeserfüllung nicht in der Handlung bes 
Anlegens fondern in dem durch das Anlegen vorbereiteten Tragen 
ber Tephillin beiteht. Hiedurch find die bereitd erwähnten von w/m 
gegen Raſchi aufgeftellten Einwände befeitigt, ba, wie aus dem Obi— 
gen hervorgeht, die Beraha pynb nur dann auch auf die Kopfte— 
phillin fih bezieht, wenn dieſe in unmittelbarer Verbindung mit den 
Handtephillin angelegt werben; werden aber die Kopftephillin allein 
angelegt, fo hätte die Beracha mund nicht deu entfprechenden Sinn, 
und muß daher für diefen Fall nothwendig die Beracha n’'y feft- 
gefegt fein. Auch der andere Cinwand des win, ber barin befteht, 
dag in dem in der mehrerwähnten Talmudftelle vorkommenden Aus— 
drude ao mn bie Wiederholung einer bereits gefprochenen Be: 
racha liege, fällt nach dem Obigen weg, denn da, wie erwähnt, bie 
Beracha min) auch auf das Tragen, in dem bie eigentliche Gefeh- 
erfüllung des die Kopftephillin betreffenden Gebotes Iiegt, fich be= 
zieht, jo ift das durch eine Unterbrechung veranlaßte Ausſprechen ber 
auf das Tragen fich beziehenden Beracha n’’y der wiederholte 
Ausdrud eines ſchon in der Beracha mus liegenden Begriffes, und 
obgleich die Beracha mun Sy ihrem Wortlaute nach noch nicht ge= 
fagt wurde, ift dennoch auf diefelbe die Beftimmung am Arm 
vollfommen anwendbar, weil ber in ihr liegende Begriff bereits in 
ber erfien Beracha ausgefprochen wurde, 

Demgemäß wäre bie Talmudftele Menachot 36 a. in folgen: 
der Weiſe zu interpretiren. Derjenige, ber bem Gate, daß 
man bei einer zwiſchen bem Anlegen der beiden Tephillin ftatt= 
gefundenen Unterbrehung wieberholt eine Beracha fagen muß, 
ben Ausipruch des R. Jochanan entgegenhält, faßt biefen dahin 
anf, daß fih die Beracha nuna nur auf das Anlegen bes 
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zieht, das bei den Handtephillin geboten iſtz daß aber für die Kopf- 
tephillin, bei denen bie eigentliche Gefeheserfüllung im Tragen bes 
fteht, die Beracha mund nicht geeignet, fondern die bejondere y 
erforderlich if. Dephalb wird gegen ben erwähnten Ausfpruch Des 
non 37 die Frage aufgeftellt, daß man, felbft wenn man das An= | 
legen ber beiden Zephillim nicht durch Gefpräch unterbrochen Hat, 
dennoch über bie Kopftephillin eine befondere Beracha fprechen fol, 
indem es, obgleich die Beracha mus auch das Tragen in fih faßt, 
doch erforderlich if, daß die Beracha dem Weſen einer jeden einzel- 
nen Gejegerfüllung genau entjpreche. Hierauf wird geantwortet, daß 
auch van und 29, obgleih in fonftigen auf perfünlicher Anficht 
beruhenden Gontroverfen ihre Meinungen bivergiven, dennoch einver— 
ſtanden find, daß, wenn man zwifchen dem Anlegen der beiden Te— 
phillin nicht gefprochen hat, die über die Handtephillin gefprochene 
Beracha auch für die Kopftephillin giltig if, da die Pflicht des 
Tragens auch bei ben Handtephillin zur Gefekeserfüllung gehört, und 
die Beracha man) fowohl auf das Anlegen ald auf das Tragen fich 
bezieht, daß man daher nur im Falle, daß man in Folge einer 
zwifchen dem Anlegen beider Tephillin ftattgefundenen Unterbrechung 
über die Kopftephillin eine befondere Beracha zu fprechen hat, nicht 
rm fondern o”y fagen fol. Demgemäß kann die Anficht des 
wor 29 nicht als cine bivergivende betrachtet, fondern muß ange— 
nommen werben, daß biejelbe in der Wirklichkeit ſich ebenfalls nur 
auf den Fall bezieht, daß man zwifchen dem Anlegen der beiden 
Tephillin geſprochen hat; und dies erklärt Raſchi mit der zu Tao nd 
oonw beigefügten Bemerkung won a nawm. 8 fteht daher auch 
die Dezifion bes R. Jizchak Alfafi und Raſchi mit der für bie vor= 
Viegende Frage Norm gebenden Talmudſtelle in volllommenem Ein: 
lange. 

— Hiedurch läßt ſich der bereits eben von uns berührte Ausſpruch 
Rabbah's a) > nuaon na 39 noch einleuchtender als nad ber 
Dezifion des R. Jehudai Gaon erklären, denn da nah Alfaſi's und 
Raſchi's Auffaffung hinſichtlich der Handtephillin zwei Gebote, das 
des Anlegend und das bes Tragens, vorhanden find, Hinfichtlich der 
Kopftephillin aber blos das Gebot des Tragens gegeben ift, muß 
fich die Frage aufbrängen, warum in dem Schriftverje 5 B. M. 
6, 8 das Wort pn mit nones und nicht mit »“y mind onnwp in 
Verbindung fteht, und an diefer Stelle Hinfichtlich der Handtephilin 
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ber Ausdruck vn gar nicht gebraucht iſt ? Dies könnte nun aller- 

dings damit beantwortet werben, daß das zwiſchen 7 und nauab 
ftehende Wort vn fich nicht blos auf die Kopf- fondern auch auf 
die Handtephillin bezieht. Diefer Annahme wibderfpricht jedoch dem 
Anfcheine nach die Aeccentuation, na ber das Wort nm durchaus 
nicht mit dem Vorausgehenden fondern nur mit dem Nachfolgenden 
in Verbindung fteht. Diefe Schwierigkeit ift es aber eben, die nn an 
durch bie Tiefe feiner Erklärung löſt, indem er zeigt, daß das in 
dem Worte pn verlangte Tragen ber Handtephillin darum mit dem 
das Tragen der Kopftephillin gebietenden Worte in Verbindung fteht, 
weil das Tragen ber Kopftephillin nicht ohne das Tragen der Hand— 
tephillin flattfinden fol, das Tragen der Kopftephillin daher von 
dem der Handtephillin gewiſſermaßen bedingt und abhängig ift*), 
Weil aber nicht auch umgekehrt dad Tragen der Handtephillin von 
bem ber Kopftephillin abhängig ift, darum iſt das auf das Tragen 
Hinweifende Wort vn mit naun5 in Verbindung gebracht, um ung 
zu zeigen, baß während des Tragens der neun beide Tephillin fich 
auf uns befinden follen oınw wm pay paw mar 52. 

Außer der oben erörterten in. unferen Talmudausgaben vorlie= 
genden Erklärung Raſchi's eriftirt noch eine andere Faſſung berfel- 
ben, die ung poon on DD erhalten tft, wo es heißt: ‘3 am nD 
m be sy pn Pan mn mb nb7 nam win ben m bon np m’D 
Ayo no won ID mn wann Sir br mund, Mach diefer Lesart 
bat Rafcht nicht wie in der oben erürterten bie für die Kopftephil= 
lin beftimmte Beracha n’’y erklärt, fondern wollte Raſchi Die Frage 
beantworten, warum in ber Regel über die Kopftephillin keine Be— 
racha gefprochen werden fol? Als Antwort hierauf gibt Rafchi den 
Grund an, daß das Anlegen ber Kopftephillin eine Vollendung ber 
Gefegerfüllung ift, welche Motivirung darauf beruht, daß man über 
bie Vollendung einer Gefeherfüllung Feine Beracha fpricht. Nach die— 
fer Lesart Tönnte auch die oben erwähnte Frage des win, warum 








*) Daß es nach Schulden Aruch Orach Chajim 26 und zb, Ad Man nun 
unter gewiffen Umftänden geſetzlich ift, nur Kopfteppillin anzulegen, widerſpricht bies 
ſem Grundfage nicht, da diefe Ausnahme, wie aus ben angeführten Stellen hervor⸗ 
geht, nur für Nothfälle ftatutrt iſt. 
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man, wenn man bie Kopftephillin ohne irgend eine Unterbrechung 
nah den Handtephillin anlegt, nicht ebenfo wie wenn man bie er= 
fieren allein anlegt, eine Beracha barüber fprechen fol, gar nicht 
geftellt werden; denn felbftverftändlich ift nur, wenn beide Tephillin 
unmittelbar nah einander gelegt werben, das Anlegen der Kopf: 
tephillin als Vollendung ber Gefegeserfüllung, ald yon Wo anzu= 
fehen, worüber man Feine befondere Beracha fprichtz werden aber 
die Kopftephillin allein angelegt, fo hat man dies als befondere 
Geſctzeserfüllung zu betrachten, worüber auch eine beſondere Beracha 
zu Sprechen iſt. 

Indeſſen liegt zwiſchen diefen beiden Faffungen der Erklärung 
Raſchl's durchaus keinen Widerfpruch, fondern ſtimmen btefelben ih— 
rem eigentlichen Sinne nach mit einander überein; denn der Grund, 
ben Raſchi nach der In on aufbewahrten Lesart dafür angiebt, 
dag man nur über bie Handtephillin und nicht über bie Kopftephil— 
lin Beracha fpricht, befteht darin, weil bei den Kopftephillin bie 
Gefeterfülung nur im Tragen, bei ben Handtephillin aber im An- 
legen und im Tragen befteht, und die Beracha munb auf beides 
fi) bezieht; darum ift die Beracha rund für beide Tephtllin giltig 
kann aber die nur auf bie im Tragen beftehende Gefegerfüllung ſich 
beziehende Beraha n"yfür die Handtephillin Feine Geltung haben; 
und dieß ift, wie wir oben dargethan, auch ber Grund, den Raſchi 
nach der in unferen Talmudausgaben fich befindenden Fafſung für 
die in Folge einer Unterbrehung zu fprechende Beracha n’’y angiebt, 
woraus wir fehen, daß beide Lesarten in der Wirklichkeit auf eins 
binauslaufen. Die in mo enthaltene Lesart dürfte ſich aber noch 
insbefondere durch eine bereitd erwähnte Stelle des arm ’o mo= 
tiviren laſſen, nach der bie dem Tephillingebote zu Grunde liegende 
Abſicht darin befteht nawy rm mas2b ns mınn ab Zw mo Dmps 
Bmyn paa wenn dyn ab um m by, demgemäß entfpricht das Te— 
phillingebot dem Gottesworte: „Spähet nicht nach euerem Herzen 
und eueren Augen”, und find die Handtephillin beftimmt, unfere 
Thatkraft zur unverbrüchlichen Hingebung an das Gottesgefeh zu - 
weihen, und haben bie Kopftephillin den Zwed, unfere Erkenntniß 
vor Berirrungen zu ſchützen. Da nun bie praktiſche Erfüllung bes 
Gottesgeſetzes das Weſen unſerer Lebensaufgabe bildet, der alle an= 
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deren Richtungen unſerer Körpers und Geiſtesthätigkeit zu dienen 
haben, und in der auch das Ziel aller Erkenntniß liegt: darum iſt 
durch das in der Nähe des Herzens, dem Sitze des Willens, zu 
geſchehende Anlegen der Handtephillin die Uebernahme unſerer im 
unbedingten Gehorſame gegen das Gottesgeſetz liegenden Aufgabe 
bereits vollzogen, und iſt die im Anlegen der Kopftephillin ſich kund⸗ 
gebende Weihe ber Erkenntniß ein aus ber Weihe zur That her- 
vorgehendes, dieſelbe vervollftändigenbes Refultatz und darum nennt 
Raſchi das Anlegen ber Kopftephillin einen Ayo mı, weil ber durch 
bie Kopftephillin zu erreichende Zweck ebenfalls auf ber Weihe zur 
That beruft, bie in den Kopftephillin Tiegende Weihe der Erkennt⸗ 
niß nur als die nothwendige Vervolllommnung, ald ber „nı ber 
burch die Handtephillin ſich manifeftivenden Weihe zur That zu bes 
trachten ift. Und da demgemäß die Erkenntniß das Mittel zur rich— 
tigen Erfüllung fein, aus ber Weihe der That hervorgehen und zu 
berfelben führen fol: darum iſt nach Raſchi für die Kopftephillin, 
wenn fie ohne Unterbrechung nach den Handtephillin angelegt wer- 
ben, feine befonbere Beracha erforberlih, und Hat man nur dann, 
wenn in Folge einer flattgefundene Unterbrechung in dem Anlegen 
ber Ropftephillin nicht eine Fort ſetzung ſondern eine Ern eue— 
rung ber durch das Anbinden ber Hanbtephillin fich kundgebenden 
Unterwerfung unter das Gottesgeſetz liegt, auch über erftere eine 
befondere Beracha zu fprechen. 

Uebrigens läßt fih die Auffaffung Raſchi's auch * durch 
eine· Bemerkung des R. Moſche ben Nachman erklären, ber in 
nnesm oeorn 'D Kap. 22-die Beſtimmung, daß man die Hand— 
tephillin vor den Kopftephilfin anlegen und nach denſelben abneh— 
men foll, auch damit begründet, daß in ben Handtephillin das „Zei- 
hen”, in den Kopftephillin aber die „Erinnerung” liegt, die von 

bem Zeichen hervorgerufen wird, wie es heißt: „Es fet zum Zei— 
„Gen an deiner Hand und zur Erinnerung zwifchen beinen Augen.“ 
‘ „Da nun die Grinnerung”, fagt R. Mofche b. Nachman, „durch 
„das Zeichen, nicht aber das Zeichen durch die Erinnerung veran— 
„laßt wird, darum foll das Zeichen fowohl vor dem Anlegen als 
„während bed Abnehmens der Kopftephillin angelegt jeinz denn 
„worin fol die Erinnerung beftehen, wenn Fein Zeichen it? Darum 
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„sollen beide gleichzeitig vorhanden fein." Dies dürfte auch die An— 
ficht Raſchi's geweſen fein, und da nad jener Auffaffung, wenn 
beide Zephillin ohne Unterbrechung nach. einander gelegt werben, 
die Handtephillin das Veranlaſſende und bie Kopftephillin das Ver— 
anlaßte find, darum bezeichnete Rafcht Tegtere ala ya ni, worũü⸗ 
ber man feine befondere Beracha zu fprechen hat. Werben aber die 
Kopftephillin allein gelegt, oder hat man durch eine Unterbrechung 
von dem in den Handtephillin liegenden Zeichen feine Gedanten ab- 
gewendet, dann find die Kopftephillin als eine für fich beftehende, 
nicht durch die Handtephillin hervorgerufene Erinnerung, und darum 
nicht als yo Aoı zu betrachten, und foll über diefelben eine beſon— 
bere Beracha gefprochen werben. 
| (Fortſetzung folgt.) 


*) sın vn be mom mosy minm m won m bw mbonw non 
nom mam pay po poree Te dy minb “m mis mao Boa. pam 
nywa mnsno nomp min Ab rn 2’ mind Da pmomm pa mar 
OR n Mm> Pr nm paar Sm oa min pr Dnez wine Ge iſt auffal⸗ 
Iend, daß Abarbanel diefe Erklärung ihrem ganzen Umfange na in feinem Thora⸗ 
Commentare zu 2 B. M. 13, 9 anführt, ohne zu erwähnen, daß ſie dem R. Mofche 
b. Nachman entnommen tft. 


Biſchof Eolenfo und der Pentateuch.“ 


Die Kritit des Pentateuch's von dem hochkirchlichen Bifchof 
Golenfo Hat in England großes Auffehen gemacht. Er findet na— 
mentlih in dem Tert (Num. Kap. 2, V. 20—47) bie Zahlen-Ans 
gabe jo aus ftatiftifhen Gründen unrichtig, wie mit den Oertlich— 
feiten unvereinbar, und kommt dann zu einem Refultat, das dem 
biblifchen Bericht alles -Hiftorifche und Inſpirirte abfpricht. Gegen 
ihn tritt nun, unter Andern, der auch ald Reifender durch den Orient 
befannte Sohn Forbes im Athenaeum auf, und aus feinen Wiber- 
legungen fei bier das Wefentliche mitgetheilt. 

Auf den erften Punkt, an dem Bifchof Eolenfo Anftoß nimmt, 
daß es nämlich unmahrfcheinlich, um nicht zu fagen, unmöglich fet, 
ed haben fih 70 Seelen in einem Zeitraum von 215 Jahren zu 
einer Bevölferung von beiläufig 2,000,000 vermehrt, antwortet For- 
bes zuvörderſt mit der Bibel in der Hand. Gott hatte ben Erzvä- 
tern einen ganz befondern Kinderfegen verheißenz; jo dem Abraham 
(Genef. 12, 2. 15, 5. 16, 6. 22, 17.)5 dem Iſaak (daf. 25, 23); 
bem Jakob (baf. 28, 14. 32, 12. 46, 3.). Die verheißene Frucht: 
barkeit verwirkficht fi in Aegypten (Erod 1, 7.). Es wird ung 


e] „Der Pentateud; oder das Buch Joſua, kritiſch geprüft von Dr. Colenſo, 
Biſchof yon Natal.” 
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ferner berichtet (Ben. 50, 23.), daß Joſef Urenkel auf feinem 
Schoße wiegte; da er nun bei der Geburt feines Sohnes Ephraim 
etiva 34 Jahre alt war, und in einem Alter von 110 Jahren ſtarb; 
fo Iebten in 75 Jahren vier Generationen zu gleicher Zeit. Joſua 
aber war (1. Ehr. 7, 22—28.) ber zehnte Nachkomme von Jo— 
fepb; das ergtebt zehn Generationen in 215 Jahren. Endlich fehlt 
es nicht an bireften Beweifen, daß bie Sfraeliten, wie die Orien— 
talen überhaupt, fehr früh heiratheten. Bon Benjamin wird in. dem 
ganzen Verlauf der Erzählung (Gen. 43, 44.) ald von einem Kna= 
ben gefprochen, und doch hatte er fehon zehn Söhne (46, 21.) 

Mit diefen Daten in der Hand kommen wir zu einem Genfug, 
nicht wie er unter gewöhnlichen Umftänden wahrfcheinlich, doch un— 
ter fo außerordentlichen möglich, und alfo mit der biblifchen An— 
gabe nicht in fo entfchiedenem Widerfprud tft. Jakob's Familie 
zählte bei der Meberfiedelung nach Aegypten 67 männliche Berfonen ; 
nehmen wir für die Dauer von 245 nur fieben Generationen zu 
31 Jahren an — wir haben oben an dem Beiſpiel Joſuas gefehen, 
daß zehm nicht zu Hoch gegriffen wären —; rechnen wir im Durch— 
fehnitt auf jede männliche Perfon nur vier Kinder, fo ergiebt ber 
Kalkül: 67>x47—2,195,456 5 ohne daf wir die Nachkommenſchaft 
ber Sklaven, die Jakob ohne Zweifel mitgeführt und bie Kinder, 
bie vor und nach dem dreißigften Jahre geboren fein konnten, ih 
Anſchlag bringen. Kann nun Golenfo die Möglichkeit nicht in Ab— 
rede ftellen, was berechtigt ihm, mit folcher Entfchiebenheit die Schrift 
einer Faͤlſchung zu zeihen? 

Der zweite Stein des Anftoßes tft für den Bifchof das Lager 
in der Wüfte, das, wenn ſichs mit den Zahlen der Schrift wirklich 
fo verhielte, einen Raum eingenommen haben müßte, auf dem das 
riefenhafte London Platz Hätte*). Colenfo fett nämlich voraus, daß 
bie zwei Millionen Menfchen in einem Lager zufammengedrängt wa— 
ven; was dem Tenor ber gefcichtlichen Berichte, wie dem gefunden 
Menfchenverftande ftrats entgegenläuft. Wer aber Gelegenheit hatte, 

*) Zufällig hat der Bischof mit feinem Poftulat die Wirklichkeit getroffen. 
Das jüdische Lager war gerade fo nroß als London, deſſen Umfang gewöhnlid, 
zu 108 engl. A-M. angegeben wird. Das jödiſche Lager war nach ber Tradition 
12 Mil = 144 T-Mil. Eine Mif zu 18 Min, eine engl. Meile zu 24 Min, 


gerechnet, giebt das Verhältniß 4 Mil = 8 engl. M., ober 144 Mil — 108 
engl. M. Anm. d. Neb 
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die großen arabilchen Stämme in der fyrifchen Wüfte zu fehen, ber 
konnte fich Teicht überzeugen, daß bie Schwierigkeiten des Biſchofs 
nur in deffen Cinbildung liegen. Die Sfraeliten hatten (nad Exod. 
12, 33) zahlreiche Viehheerden, die, wie die Heerden der Beduinen 
nod heute, weit und breit über die Halbinfel, und wahrfcheinlich 
über die nördliche Ebene zerfireut waren. „Ich ritt einft,“ erzählt 
Forbes, „zwei volle Lage in gerader Linie durch die Heerden des 
Stammes Anazeh auf das Zeltlager des Häuptlings zu, das 30 
Meilen (engl.) entfernt, an einer bekannten Stelle aufgejchlagen 
war. Indeß wimmelte die Landſchaft von Männern und MWeibern, 
Knaben und Mädchen, die das Vieh hüteten.” Im gleicher Weiſe 
verbreitete fi die Maffe der Ifraeliten über die Wüſte, während 
dad Pauptlager mit dem Zabernafel, den Brieftern, Leviten und 
Stammhäuptern den Kernpunkt, den Sammelplat der Wehrmänner 
bildete; und nur biefes hat die Schrift bei ihren Erzählungen im 
Auge. Das mochte von anfehnlihem Umfang fein, aber nicht in fo 
überfchwänglihen Maßen, wie fie der Biſchof anſetzt. Vor dieſer 
Auffaſſung, die naturgerecht, ſchriftgemäß und mit der allgemeinen 
Weiſe der morgenländiſchen Nomaden im Einklang iſt, verſchwindet 
die ganze Schaar von Schwierigkeiten, die die biſchöfliche Phantaſie 
heraufbeſchworen und mit Ziffern ausgerüſtet hat. 

Die Unvereinbarkeit zwiſchen den Thatſachen und den Zahlen 
gipfelt endlich, nad) der Meinung des Biſchofs, drittens an folgen- 
der Stelle: „Ich, Tpricht Gott zu Iſrael, werde fie — die kanaa— 
uitiſchen Völker — nicht in einem Jahre vor bir austreiben, auf 
daß das Land nicht wüſt werde, und fi die Thiere des Feldes 
wider dich wehren” (Grod. 23, 29). Wie fann nun, frägt Golenfo, 
ein Ländchen von 11,000D.:M., worin außer den angeblichen zwei 
Millionen Sfraeliten, noch fieben Völkerfchaften wohnen, „größer und 
mächtiger als Iſrael“, veröden und von wilden Thieren heimgefucht 
werden? Natal bat auf einem Flächenraum von 18,000 D.:M, 
nur 150,000 Seelen und das Gewild ift zum großen Theil auss 
gerottet.“ 

Hier hat ſich Se. Ehrwürden, wie Forbes mit Recht rügt, des 
ſchülerhafteſten Schnitzers ſchuldig gemacht. Er brauchte nur an der 
angefangenen Stelle einen Vers weiter zu leſen, um zu ſehen, daß 
bier nicht der ſchmale, von Joſua unter die zehntehalb Stämme ver— 
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theilte Landſtrich zwiſchen Jordan und Mittelmeer, ſondern das ganze 
Gebiet, das ſich öſtlich bis zum Euphrat erſtreckte, gemeint ſeiz die⸗ 
ſes aber enthält bei 500 M. Länge und 100 M. Breite etwa 
50,000 D.:M., alfo das Fünffache des vom Bifchof vorausgefegten. 
Die gegenwärtige Bevölkerung des heiligen Landes kommt an 
Zahl der im Exod. ziemlich gleich, und „ich kann bezeugen," fagt 
Forbes, „daß mehr denn brei Viertel des reichiten Bodens völlig 
wüft liegt. Die weiten Ebenen Moab's, Esdrälong’s, wie das ganze 
Sordanthal find unbewohnt. In PhHiltftän, Scharon, Baſchar, Eöles 
forien und Hamath iſt kaum ein Zehntel des Erdreichs angebaut. 
In einem anderen Landftrih zählte ich fiebenzig verwüftete Städte 
und Dörfer." Wenn die bünne Bevölkerung Natal’d ed mit den 
wilden Thieren fiegreih aufnimmt, fo vergißt der Biſchof, Pulver 
und Blei in Anfchlag zu bringen. Wäre fte, wie bie alten Juben 
blos mit Speer, Pfellen und Schlingen hewehrt geweſen, hätten 
ihre Häuptlinge gegen die afrtfanifchen Löwen feine anderen Waf- 
fen ald David, der ben Löwen, der ſeine Schafe anfiel, bet ber 
Mähne fapte, fchlug und ihn tödtete (Sam. 17, 14): wie traurig 
würde cd um Natal beftellt fein! Ein großer Theil der Beſtien 
ift zwar aus Syrien verfchwunden, allein noch immer ift ein Reſt 
geblieben, der da® Land unflcher macht. In der Ebene von Damas- 
us richten Wildſchweine auf den Aderfeldern große Verwüſtungen 
anz ebenfo auf den Sordan-Küften und anderen Orten. Auf den 
Geländen des Antiltbanon verwüften die Bären ganze Weinberge 
in einer Nacht. „Auf meiner Reife durch einige Landftriche war mein 
Zelt jede Naht von Schaaren Schafale und Hyänen umringt, und 
mehr denn Einmal ließen fie mir feinen Biffen zum Frühſtück üb— 
rig. Mit eigenen Augen fah ich, hart an den Mauern Jerufalemg, 
Schakale Leihen aus den Gräbern heranswühlen und wegfchleppen.” 
Zwei Thatfachen hat, nach Forbes, der Right Reverend rich- 
tig bewiefen: Wie wenig er das bibliſche Land kennt, und wie weife 
und gütig die Vorfehung zu preifen, daß fie die fanaanitifchen Völ— 
fer nicht in Einem Jahre ausgetrieben, „auf daß tas Land nicht 
wüft werde, und bie Thiere des Feldes fich nicht gegen Iſrael 
wehren." (M. f. d. L. d. 9) 


— 





Jeſchurun. 


Neunter Jahrgang. 


Heiblatt zum Juniheft. 


Ausgegeben den 3. Juni 1863. 





In diefes DBeiblatt werden Inferate zu 3 fr. pr. Belle oder deren Raum aufgenommen 





— — — — — u nn a nn 


Deutfchland. 


OD Berlin. Seit dem 11. d. M. hat Hier vor dem Schwurge— 
richte ein Monftre-Proceß gegen die Reftaurateurin Frau Mäder 
begonnen, ber erit den fommenden 28. feinen Schluß erreicht. Nach: 
dem die Angeklagte bereitd wegen Kindesmordd eine zweijährige 
Zudthausftrafe abgebüßt, wegen Diebflahls, bei welcher Gelegenheit 
fi ihre Mutter im Gefängniß erhängte, verfuchter Gattenvergiftung 
und Brandftiftung, die acht Menſchenleben forderte, in Unterfuchung ge= 
. ftanden, ſteht fie wegen wiederholter Brandftiftung (ihr gehörte das vor 
einem Jahre niedergebrannte Geſellſchaftshaus an), Betrugs, Meineids 
und Wechſelfälſchung vor den Schranken. Ihr leiblicher Sohn wurde 
vor mehreren Wochen megen verfuchter Vergiftung einer jüdijchen 
Hochzeits Gefellfchaft zu mehrjähriger Zuchthausftrafe verurtheilt. und 
ihre an einen Jumelier verbetratbete Tochter ftarb vor 14 Tagen 
eines plöglichen Todes, in Folge deſſen fih ihr Mann mit Blau= 
fänre tödtete, Die Angeklagte bat Depofitum von 70,000 Thalern 
geitellt. Ein .neuer Beweis, wie wenig Geld glücklich macht. 


— (Eine Rettung.) Bon der polnifhen Gränze wird ber 
„Oſtd. Zeitun” gefchrieben: „Nach der für die Polen bei Sofol- 
nift fo ungünftigen Affatre wurde ein im Reiten befonderd ausge— 
zeichneter Infurgenten- Kavallerie: Offizier von mehreren Koſaken ver= 
folgt. Vertrauend auf feine Fähigkeit im Reiten galoppirt er ſorg— 
108 dahin, als plöglic, indem er um die Ede an der Dorfſchenke 
bog, die Sattelgurte plagte und er in Folge deffen vom Pferde 
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ſtürzte. In dieſer peinlichen Lage wußte ber herzueilende Gaftwirth, 
ein Sfraelit, Rath. Er nahm den Berfolgten fchleunigft in fein 
Wohnzimmer, Hüllte ihn in einen Gebetmantel, legte ihm die zehn 
Gebote an und gab ihm ein hebrätfches Gebetbuch in die Hand, 
während der Hausknecht auf Anmelfung feines Heren das Pferd 
aus allen Kräften nach ber gegenüberliegenden Wiefe peitjchte. Kaum 
war dies Alles in kaum nur erdenklicher Eile gefchehen, ald auch 
bie Verfolger um die Ede an ber Dorfichenfe bogen und das her- 
renlofe Pferd in weiter Entfernung gewahrten. Der VBerfolgte mußte 
nach ihrer Anficht in der Dorffchenfe eine Zufluchtsftätte gefunden 
haben; e8 wurden Hofraum, Stall und Haus in allen Winkeln 
dburchfucht, nicht minder bie im Wohnzimmer fich befindenden Betten 
und Spinde; aber daß ter danebenftehende, andächtig betende, ver— 
meintlihe Jude ber Verfolgte fei, das auch nur im Entfernteften 
zu abnen, kam feinem ber Verfolger in den Sinn.“ 

Ulm, 5. Mat. Es wird erzählt, daß ber Vorftand bes Stif— 
tungsrath8 dem Obmann bed Bürgerausfchuffes auf Grund einer 
gejeglichen Beftimmung aufgegeben habe, ein Mitzlied des Aus— 
Ihuffes nicht mehr zur Theilnahme an ben ftiftungsräthlichen Sikun= 
gen einzuladen, weil der Mann ein Jude fei. Bekanntlich wurde 
früher fchon der Verſuch gemadt, die Deutfchkatholifen auch von 
biefen Sitzungen auszufchliegen, indem man vorgab, es zieme fich 
nicht, daß dieſe an Berathungen ıheilnehmen, bie lediglich die evan— 
gelifche Kirche beträfen. Damals entſchied die Behörde zu Gunften 
der Deutſchkatholiken und legte das Verwaltungsedift dahin aus, 
daß anderen Gonfeffionen angehörige Stadträthe und Deputirte nur 
dann von einer ftiftungsräthlichen Berathung auszufchließen feten, 
wenn dieſe eine Stiftung beträfen, die zu einem befonberen kirchli— 
hen Zweck beftimmt if. Und mit Recht!... Für uns befteht fein 
Zweifel darüber, daß jene geſetzliche Beſtimmung nad) der fpäter 
ausgeſprochenen Emancipation der Juden nicht mehr gelten fann 
oder doch nicht mehr gelten follte, und es freut ung, daß, wie man 
uns berichtet hat, das Gollegtum bed Bürgerausfchuffes, durch feinen 
Obmann veranlaßt, die geeigneten Schritte thun wird, um einem 
Mitglied fein Bürgerrecht in vollem Umfange zu wahren. (U. Schn.) 

Polen. 

Aus Brzefe Litewski wird der „N. 3.” folgende wohlverbürgte 
Thatfache gemeldet. Die Soldaten, die zur Bewachung ber Stadt 
außerhalb der Feftung untergebracht werden follten, wurden aus Man— 
gel an Vertrauen zu den Privatguartieren in die jüdiſchen Syna— 
gogen und Lehrhäufer gelegt. Iſt diefe Thatſache an und für ſich 
ein Beweis ber hohen Achtung ruffifcher Gommandeure vor den 
Heiligthümern der Religion, fo thaten vie Soldaten bad Jhrige, um 
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ihre Liebe zur Lehre Moſis zu befunden. Ste zerfchnitten nämlich 

bie in den Gotteshäufern unter Schloß und Riegel bewahrten heili— 

gen Pergamentrollen und benusten fie zur Ausbefferung ihrer Tor— 

nifter, Stiefeln, und anderer militärifcher Ritwalten !!! 
Schweden. 

C. Stockholm, 11. Mat 1863. Der befannte Reifende J. 3. 
Benjamin Hat diefer Tage vom König von Schweden bie goldene 
Medaille „pro litteris et artibus“ erhalten. In dem fehr anerfen- 
nenden Schreiben des Königs werden bie DVerbienfte, welche ſich 
Herr Benjamin durch feine Reifen um die Ethnographie erworben, 
hervorgehoben und namentlich auf fein jüngſtes Werk über Amerika, 
an welchem die Freimüthigkeit des Urtheild befonders gerühmt wird, 
hingewieſen. 

Wir freuen uns ſehr in dieſer Auszeichnung eines Israeliten 
wiederum einen Beweis erblicken zu können, daß unſer hochgebilde— 
ter Monarch das Verdienſt ehrt und würdigt, ohne Rückſicht auf 
Nation und Confeſſion. 

Paläftina. 

Sernfalem Nachrichten aus den transjordanifchen Gegen— 
ben brftätigen, daß im ganzen Lande Gtlend eine feit zwanzig Jah— 
ren nicht gefehene Schneemaffen gefallen war, in deren Tolge der 
Jordan ungewöhnlich angefhwollen. Man verfpricht fi davon ein 
fruchtreiches Jahr in jenen Gegenden und freut fich beffen auch in 
Serufalem, das vorzugsmweife auf die Erträgniffe der Jordangegend 
angewiefen if. Was im Weften von Jeruſalem wächſt geht in ber 
Regel nah Jaffa zur Ausfuhr ind Ausland. — Wenn gleich die 
Anmwefenheit der europäifchen Gonfuln, und insbefondere des groß— 
brittanifchen, viel zur Sicherheit bes Landes und zum Schutze ſei— 
ner Bewohner beiträgt, fo kann man fich doch noch nirgends einer 
ruhigen Sicherheit hingeben und jedes Unternehmen hat Raub und 
Gewalt zu fürdten, die felbft die Intervention ber Conſuln nicht 
zu verhüten vermag. So warb fürzlich ein von einem Juden in ber 
Nähe von Serufalem gefauftes und angebautes Feld fammt einem von 
ihm dort im Bau begriffenen Gaſthaus zerftört, und als der räu- 
berifche Thäter Scheh Muſtafa auf Andringen bes englifchen Con— 
fuld zur Rebe geftellt worden, rechtfertigte diefer fich damit, er habe 
das lediglich zur Ehre der muhamedanifchen Religion gethan. Der 
Jude habe unter feinen angefauften Landftüden auch einen von je= 
ber öde und müft gelegenen Tahlen Hügel erworben, von dem er 
fiherlih durch die den Juden befannten Zauberfünften gewußt habe, 
daß ungeheuere Schätze in ihm verborgen wären. Es fet aber nicht 
zu dulden und eine Schmach für Muhameds Gläubige, daß folche 
Schäge in die Hände von Ungläubigen fielen. Das genügte um dem 
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gewaltthätigen Räuber Straflofigkeit zu fihern. — Am 12, Adar 
wurde der Rabbiner der fefardifchen Gemeinde, R. Chatm David 
Shafan, in Folge Dekretes des Sultans zum OÖberrabbiner aller 
jüdifhen Untertbanen der Pforte in PBaläftina erhoben. Der Paſcha 
der Stabt fchicfte ihm das Pferd, das er felbft am Tage feiner 
Erhebung beftiegen hatte, durch einen Anführer in Begleitung von 
fünfzig Kawaſſen. Der Rabbiner beftieg das Pferd und wurde vor 
das Haus des Paſcha's geleitet. Dort empfingen ihn alle Effendi’s 
und ber Paſcha ließ ihn fich zur Rechten ſetzen. Der Berman, ver- 
mittelft welchen er in das Oberrabbinat über alle Provinzen bes 
heil. Randes eingefegt wurde, wurde verlefen, worauf ihn der Pa— 
fha bis zum Thore feines Hofes geleitete und er fodann durch alle 
Quartiere der Juden geführt wurde um ihn in der ihm vom Sul— 
tan übertragenen Würde üffentlih zu zeigen. — Am 19. Adar 
fiterten die unter englifhem Schuße in Serufalem wohnenden Juden 
den Bermählungstag des Kronyrinzen Albert Eduard. Sie gedachten 
dankbar der ehrenden Theilnahme, die der Prinz den Juden bei 
feinem vorfährigen Befuche erwiefen. Er hatte zuerft die an ber 
Weftmauer verfammelten Juden insgefammt und fodann fowohl die 
fefardifchen als die deutfchen Gemeinden in ihren Synagogen be= 
fucht. Abends hatten die englifchen Schub zenichenden Juden, ſowie 
die Synagoge der deutfchen tlluminirt. — Am 25. Adar fam der 
von Herrn Albert Cohen für das vom Haufe Rothfchild gegründete 
Hofpital beftimmte Dr. Rothziegel, ein Jude, in Serufalem an, ber 
früher in Belgrad geftanden, und wurde mit Vertrauen in die Wahl 
des humanen Senders würdig empfangen. — (Hallebanon.) 

— Welche wehmüthige Srinnerungen werden mit dem Früh— 
lingsmonat Niffan in dem Herzen bes jüdiſchen Bewohners Jeruſa— 
lems wach! In raufchender Freude beginnt es von nichtjüdifchen 
Beftfeiernden zu mogen, und der Jude denft an bie Zeiten von ehe— 
dem, wo Serufalemd Mauern die Hunderttaufende der Stämme Iſ— 
raeld zum Tempel hinaufwallend umfingen. Selbſt muhamedantjche 
Bebuinen und Landleute verfammeln fi) zu Laufenden von der Um— 
gegend Jeruſalems mit Muſik und fliegenden Fahnen, um von dort 
zum Grabe Moſes zu wandern, das fie irrthümlich dieffeitd des Jor— 
dans wähnen. Nachdem nämlich Paläftina türkifche Provinz gewor- 
den und um Oſtern Chriften in großer Menge nach Jeruſalem, mie 
noch heute zogen, fürdhtete der damalige Paſcha, es Fünnten einmal 
die Chriſten auf ihre Menge vertrauend fih der Stadt bemächtigen, 
und gebrauchte bie Lift, in allen Dörfern befannt zu machen, es fet 
ihm Mojes im Traume erfchienen und habe ihm den Ort feines 
Grabes gezeigt und zugleich von ihm gefordert, die Iſmaeliten foll- 
ten jeded Jahr im Frühlingsmonat zu feinem Grabe mwallfahrten. 
Bon dba an flammt der Braud. — 
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Am 17: Niffan verfammelten fich die Mitglieder dev Chebra 
Kadifcha der Perufhtiin-Gemeinden um Bericht über Stand und 
Gang ber Chebra entgegenzunehuen und über die Angelegenheiten 
derfelben zu berathen. Die Einnahmen bed abgelaufenen Jahres 
betrugen 28778 Biafter, und zwar 2000 P. durch den Verkauf 
von Leinwand zu Zodtenhemden, 6702 P. Ependen aus Jerufalem, - 
8750 BP. aus Minsk, 6405 P. aus andern ruffifchen Gemeinden, 
870 B. durch das Paläft. Somit in Amfterdam, 1292 P. durch 
den Herrn Oberrabbiner zu Königsberg, 287 von zwei wohlthätigen 
Spendern in Deutihland, 772 P. von Sir Montefiore, 840 von 
Baron v. Rothichild in Wien, 850 PB. von Herrn Ignaz Deutfch 
in Wien. 

Die Ausgaben betrugen 29548 Piafter, und zwar 10616 
zur Unterftüßung von Hausfranfen. 6861 für die Kranken im Ber: 
eind-Hofpital, 3281 BP. für männliche und weibliche Kranfenwärter, 
3900 P. für Aerzte, 2212 BP. für Arzneien, 20788. für Schreib- 
und Dienftlohn und fonftige Ausgaben, 600 P. Reifekoften für bie 
von ber Chebra zum Grabe Raheld Gefandte zur Abhaltung ber 
Gebete für die wohlthätigen Spender der Cehbra. (Daf.) 

Beiruth. Am 7. Adar fcheiterten 36 Schiffe und and ein 
franzöfifches Dampfſchiff an der Küfte und ift dadurch bie franzö— 
fifche Poft für Beiruth, Jaffa und Ferufalem verloren gegangen. — 
Die Telegraphenlinie ift bereitd von Beiruth bis nach Konftanting= 
pel und Alerandrien vollendet und verfpricht man fi ein regeres 
Aufblühen des Handels von diefem Fortjchritte. Auch iſt der Weg 
von Beiruth nad) Damaskus geebnet und gebeffert worden, fo daß 
man ihn ſchon zu Wagen paffirtz nur no acht Stunden vor Da- 
masfus muß man zu Pferde zurüdlegen. Zu Bedauern iſt's, daß 
jüdifche Reifende von dieſer Verbifferung nichts profitiren können, 
da die Wagen von Kilajim, Pferden und Maulefeln, gezogen wer— 
ben. Die Tour ift an eine Compagnie, die den Weg verbefiert, von 
ber Regierung auf 50 Jahre verpachtet, und darf fein anderer einen 
Wagen für dief Strede herſtellen. (Daf.) 

Amerika. 
Dekret eines Gerichtes in San Francisco. 
(Aus dem Occident.) 

Staat von Ealifornien, Stadt und Kreis San Francisco, — Ges 
richtshof, Fünfter Bezirk. — Kläger: David Spiegel, gegen 
Sohn S. Ellie, Sheriff, Beklagten. 

Urtheil: 

Die gegen ben Beklagten in jeiner Eigenſchaft als Sheriff 
ber Stadt und des Bezirkes S. Francisco von dem Kläger erhobene 
Klage betrifft die Wiedererlangung von Gütern und Gegenftänden, 
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welche nach Behauptung des Klägers zu feinem perfönlichen Eigen— 
thum, d. h. zu feinem nothwendigen Haushatt-Geräthe gehören, von 
bem Kläger jedoch als Sheriff fraft einer vom Bezirksgericht des 
vierten Gerichtsbezirks defretirten Execution gepfändet worden find. 

Die Hauptfrage ift, ob oder nicht die gepfändeten Gegenftände 
das nothwendige Hausgeräthe der Familie des Klägers ausmachen, 
und als folche nach unferm Gefege nicht gepfändet werden bürfen ? 

Durch den für den Kläger anfgetretenen Zeugen A. Bertheimer 
ift es evident, daß all das gepfändete Eigenthum das nothwendige 
Mobiltar, Küchen und Tiſch-Geräthe und die Kletdungsftüde bes 
Klägers und feiner Familie ausmacht, und daß es nicht den Werth 
von 165 Dollar 87 Cents überfteige. Ebenſo, daß es nicht auf 
einen Monat, ja kaum für einen Tag für das Individuum oder 
die Bamilie ausreichenden Vorrath an Nahrungsmittel umfafle, wel- 
ches alle8 nach unferm Gefehe von der Pfändung. befreit ift. 

Die einzigen zweifelhaften Gegenftände ber Pfändung find ein 
filberplattirter Becher und ein filberplattirter Kuchenkorb, beide 
im Werth; von fünf Dollar. Nach der Ausfage des eben erwähnten 
Zengen follen auch diefe beiden Gegenftände fo wie ein Ertra-= 
Beſteck von Meffern und Gabeln ein Beftandtheil der von 
ber Bamilie des Klägers gebrauchten Utenſilien bilden, nämlich 
zu ihren veligiöfen Bedürfniffen gehören, da die Familie Ju— 
den find und als ſolche nach mofatfcher Vorfchrift Teben. Daher die 
Frage oder der Zweifel ob diefe Gegenftände zu den nothwendi— 
gen, fomit pfändungsfreien Gegenftänden gehören oder nicht. 

Dei der Interpretation des Geſetzes unſeres Staates über bie 
zu gewährende Rechts-Hülfe, gehen mir mit gutem Fug auf die dem 
Geſetze zu Grunde liegende Idee und bie Motive bes Gefebgebers 
beim Erlaß der bier in Rede ftehenden Beftimmungen zu Gunften 
des gerichtlichen Schuldnerd zurück und kommen damit zu dem ei— 
gentlihen Gegenſtand der angefprochenen Rechtshilfe. 

Mir find ein Volk des Kortfchrittes und leben In einer Zeit 
des Fortfchrittes. Das amerlfanifche Volk, als eine Nation und als 
die verfaffungsmäßige Regierung der vereinigten Staaten von Ame— 
rifa, find verpflichtet zu fein und werben unter der Fügung der 
gütigen Borfehung die Mufternation der Erde werben, die durch 
ihre Girilifation, ihr Chriſtenthum und ihre forialen Elemente die 
Bewunderung der Menfchheit auf fich zichen und deren Verehrung 
verdienen wird. Warum aber? 

MWeil wir durch unfere politifche Verfaffung das feudale Re— 
gierungsſyſtem mit allen daffelbe begleitenden barbarifchen Nebungen, 
fowie eine niederdrückende Jurisprudenz mit ihren granfamen und 
rachefhnaubenden Strafen abgefchafft haben. Wir haben Zeit und 
Raum durch Electrieität überwunden, haben Dampf an bie Stelle 
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von ThiersKraft und anderer unzureichenden und precaiven natürli— 
hen Hebeln ber Bewegung geſetzt. Wir haben menfchliche Anftren- 
gung und Kraft vor unnöthiger und aufreibender Verwendung durch 
die Einführung des Zehn-Stunden-Tag-Arbeit-Syftemsd haushälte- 
riſch geſchützt und haben auf je fieben Tage einen Tag der Ruhe, 
der Erholung und der Crfrifhung zur Wiedererlangung erfchöpfter 
förperlicher und geiftiger Kräfte durch das Geſetz feitgeitellt. Alles 
Died haben wir gethban um bie Lage bed Menfchen zu erleichtern 
und ihn über bie vernunftlofen Gefchöpfe zu erheben; wir haben zu 
dieſem Zwecke durch befondere Gefete für die Vermehrung feines 
Wohlbefindens geſorgt; und unter diefen ragt dies gegenwärtig in 
‚Betracht ftehende Geſetze bedeutend hervor. 

Durch Berfaffung ber vereinigten Staaten und unferes Staa— 
tes ift ferner unter Andern in der felerlichften Wetje jedem Men- 
{chen religtöfe Freiheit garantirt. Es iſt ausgefprochen, „daß die 
freie Ausübung und ber Genuß bes religiöſen Bekenniniſſes und 
ber Gottedverehrung ohne Unterfchied und Vorzug für immer in 
dieſem Staate gewährleiftet jein fol” u. f. w. (Art. 1. Erflärung 
ber Rechte, Abjchnitt 4 Verfaſſung von Galifornien). Um biefe 
Gewährleiftung zu beobachten und aufrecht zu halten müſſen wir 
einem Jeden nicht nur geftatten feinen religiofen Glauben auszu- 
üben und zu befennen, fondern wir müffen ihm auch den Befit und 
ben Gebrauch aller zu feinem Familien-Altar und feiner Hausfa= 
pelle gehörenden Gegenftände und Zubehör fichern, wenn bie Gegen— 
ftände zu diefem Zwecke beftimmt und gebraucht werden, insbeſon— 
dere wenn fie, wie vorliegend, von nur unbebeutendem Werthe find, 
und ganz bejonders einem Juden, der als folcher ber älteſten und 
und ehrwürdigften Inftitution angehört, auf welche unfere eigenen 
religiofen Lehren gegründet find, das alte Teftameut, die heilgen 
Gefäße, Küchen- und Tifchgeräthe, deren er ſich am Neujahr, dem 
Derjöhnungstag, und insbefondere am Baflahfefte bedient. Dem 
griechifchen und römifchen Katholifen das Kruzifir, den Rofenfranz 
u. f. w. Den Broteftanten und den verfchiebenen chriftlihen Sekten 
die Famtlienbibel mit ihren zahlreichen Commentaren u, ſ. w. und 
für die Taufe die Urne u. f. mw. 

Wir würden in allen dem vorliegenden ähnlichen Fällen bie 
eben genannten Gegenftände als im Sinne unferes Geſetzes von ber 
Pfändung frei erklären und zwar aus dem Grunde, dag wenn wir 
die Gigenthümer diefer nothwendigen und für fie unentbehrlichen Ge— 
genftände berauben, wir bie Ausübung ine verfaffungsmäßigen 
Rechtes hindern, erfchweren und gewaltfam befchränfen 

In den britifchen Provinzen umter dem englifchen gemeinen 
Rechte iſt das ererbte Hausgut frei von Pfändung um der Familie 
die Erinnerung an ihre Vorfahren zu erhalten; während gleichzeitig 
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bes Paͤchters Wirtbichaftsgeräth, des Handwerkers Werkzeug, bie 
Bibliothek, die Inftrumente und Apparate der verſchiedenſten Be— 
rufsgenoffen nicht, und eben fo wenig irgeud ein Gegenftand bes 
Haushaltes, der Küche oder bes Zifches, ja nicht einmal die Famt- 
lien=Bettftellen und Betten, oder bie Wiege und Krippe bes Kindes 
vor ber Pfändung ficher find, und zahlreich find bie von europäi— 
[hen und ſpaniſch-amerikaniſchen Gerichtshöfen berichtete Fälle, in 
welchen Bettfiellen und Bettgeräthe von Kranken und Sterbenden 
weggenommen nnd unter bem Pfandhammer verkauft worben find, 
und wo es zur Tilgung ber gerichtlichen Schuld nicht ausreichte, 
wurde dann noch bie Perſon des Schuldners gefaßt und eingefer- 
fert bis er von einem gütigen Freunde oder Verwandten ausgelöft, 
oder in Folge bes ordentlichen Laufes ber Geſetze frei gelaffen wurde. 

Solche Fälle find auch in einigen unferer Schwefterftaaten 
vorgefommenz allein gottlob, biefer barbartiche und graufame Brauch 
ift aus unferem Lande geſchwunden, und eine freifinnigere Rechts: 
handhabung Hat unter unferer humanen und vernunftgemäßeren Ge— 
ſetzgebung Mat gegriffen; nicht nur die Perſon bes gerichtlichen 
Schuldners iſt gegen Schuldgefängniß geheiligt, fondern auch al’ 
fein nothwendiges Hausgeräth, Küche und Tiſchzubehör, nebſt vie= 
len andern im Gefege aufgezählten Gegenftänden find von dem 
Bwangsverkauf befreit, um ihm und feiner Familie eine behagliche 
Eriftenz zu erhalten, ihm in diefer Weife jein Glück zu fihern und 
"ihn in der Hoffnung für feine Familie forgen zu können, burch die 
Bewahrung einer liebgewonnenen Häuslichfeit, eines glücklichen Herbe, 
mit allen ben freundlichen Hausgöttern, zu ermuthigen 

Auf Grund diefer liberalen Anficht unferer, zu Gunften des 
Schuldners, beftehenden Geſetze, erklärt der Gerichtshof, daß bie in 
Frage ftehenden Gegenftände von ber Pfändung ausgefchloffen feien 
und daß fie bona fide ale, für die Erhaltung und das MWohlbe- 
finden ber Elägerifchen Familie nothwendig, zu betrachten feten, Das 
rum wird hiermit befohlen, abgeurtheilt und defretirt, daß ber Klä- 
ger im rechtlichen Beſitz berfelben bleibe, und daß das Urtheil in 
Mebereinftimmung mit diefer Anficht vollführt werde. 

San Francisco 30. Juni 1862. 
Georg Fifher, Friedensrichter V. Stadtbezirk. 





Srankfurt am Main. 
Menfions-Anftalt von Dr. M. Hirſch. 


Allen Eltern, welche ihren Söhnen eine’gründliche, real-wiflen- 
fhaftliche und religiöſe Bildung gewähren wollen, hält ich biefe 
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Anftalt beftens empfohlen. — Vorwaltende Rüdficht auf die Ertüch— 
tigung für den faufmänntfchen Beruf, Sämmtliche Lehrgegen- 
fände eines Handels-Inſtituts. Deutfcher Styl und Litera— 
‚” tur, Franzöſ. und Engl. Eorrefpondenz und Gonverfation, Arithme⸗ 
tik, Kaufmännisches Rechnen, Geometrie, Gefchichte, Geographie, Han- 
\ delsgeographie, Naturgefchichte, Phyſik, Technologie, Kalligraphie, 
% Zeichnen, Buchhaltung. —— gründlicher fübifeherefigiöfer Un⸗ 
terricht, Bibel mit Commentt., Miſchnah, dazu Befähigte Talmud. 
— Auf Verlangen Unterricht in den claſſiſchen Sprachen zur Vor— 
bereitung für die Prima des Gymnaſiums. — Liebevolle Behand⸗ 
lung, gewiſſenhafte Sorgfalt für körperliche Pflege. Preiſe mäßig. 
Referenzen: In Frankfurt a. M. } 
—J Rothſchild, Gebr. Buß, J. J. U 
Kann, Leon Dyerz in Berlin: Herr 6. Heymannz in 
Aumſterdam: HH. Holländer u. Lehren, Inſpekt. gen. Dr. M ul- 
der; in Wien: Herr Anton Bingz in Parid: Herr 3. Feder— 
mann, Herr Sofef Blumenthal; in London: Em, Deutſch, 
Brit. Mufeum; Rev. Dr. Beniſchz in New-York:“ Rev. Dr. 
Raphael; in Philadelphia: Rev. Sfaac Leefer. 
I Auch wird Herr Rabbiner Hirfch die Güte haben, nähere Aus— 
kunft zu ertheilen. 


1 Proſpekte und jede nähere Auskunft ertheilt bereitwilligſt 
7 Dr. M. Hirſch. 






dia HH. Freiherr W. €. 
eier Söhne, B. M. 
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Bergitraße. (Großh. Baden.) 


Das Ziel der Anftalt ift die Ausbildung tüchtiger jüd. Real- 
lehrer. — Der Unterricht umfaßt daher in Zjährigem Lehreurfud 
das bibliſche und rabbinifche Schriftthum in dem für den Religions: 

lehrer wünfchenswerthen Umfange, die deutfche, englifche und fran= 
zöſiſche Sprache, Rechnen, Geometrie, Algebra, Geographie, Geſchichte, 
A Fr Phyſik, Zeichneu, Turnen, Gefang und Biolinfpiel. 


# — 
Bildungs: Anftalt für ifrael, Lehrer in Weinheim an der 


\—- Anftalt fteht auf dem Boden des traditionellen Judenthums 
und eriihrtet von ihren Augehörigen einen jüdifch-religiöfen Lebens- 
wandel — Der Unterricht wird von acht Lehrern in 45 wöchent— 
„lichen Stunden ertheilt, — Gelegenheit zur praftifhen Ausbildung 
bietet die mit dem Seminar verbundene Grziehungs-Anftalt für 
Knaben. — Für Koft, Wohnung und Unterricht jährlich fl. 250 
| einifü, — Eine Anzahl unbemittelter Alumnen wird unentgeld= 
Ach aufgenommen, 

J. ‚Der Direltor Dr. H. Plato. 
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Sie Unterrichts: und Er iehungsanſtalt für ifrael. Knaben in 
Weinheimän, Der-Bergfirafe (Bropd. Baden), in— 
hat ihren Sommercurd am 19: Apru d. J. begonnen. — 60 ee N 
werben von ſechs ordentlichen Lehrern und einem Hülfä= ı 
lehrer unterrichtet. / 
Unterrichtsgegenftände: Hebräiſch, Deutih, Sch! ifchreiben, aufn. 
Rechnen, kaufm. Buchführung, ranzöfifch, Enzitih, Mathematit, 
Naturkunde, Keographie, Gefchichte, Zeichnen, Gefang. — Wö— 
chentlich 44 Sünden. — Sorgfältige körperliche Pflege. — 
Zährliche Penflon lines 
Nähere Auskunft unbe 
Weinheim. „CP 





















De Nypacniifent-Berlog von Wilh. Jacobſohn u. Co. GF 

Breslau iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen (in Frantfugt * 

a. M. durch J. Kauffmann’fche) zu beziehen: 

| Die Orgel in der Synagoge, 
eine Grörterung * 






von “ 
David Deutfch, u 
Rabbiner zu Sohrau vo. ©. 8 
Diefe Schrift behandelt in eingehendfter Welfe die durch bie 


beabfichtigte Einführung der Orgel in die im Bau begriffene Me 
Synagoge in Berlin wieder angeregte Frage über die Zuläffpket 
berjelben. Der Verfaſſer widerlegt alle die für dieſelbe vorgebrachten 
Scheingründe aus ben Quellen aind beweift, daß das Orgelfpiel in 
der Synagoge nicht nur am Sabbath, fondern auch an Werktagen 
entichieben verboten ift. Ä ; 

Diefe Schrift ift allen denen, die ſich für eine gründliche Be— 
lehrung über diefe Frage tntereffiren, angelegentlich zu empfehlen, . 7 





Eingegangen von P. ©. 1 fl. 12 kr. für wir my. DE ART} 

j „ ©. M. 5 Thlr. Pr. Ext. für dis Brand⸗ 
verunglücten zu Gnfchede, | 
Um fernere Gaben für biefelben bittet 


.. Die 


Drud von Weinhold Galk, — Nebacteur Rabbiner Girfd in Frankfurt am N. 





Jeſchurun. 


Ein Monatsblatt 


zur Förderung 


jüdiſchen Geiſtes und jüdiſchen Lebens, 
in Haus, Gemeinde und Schule. 
Nr. X. | 
623 Neunter Jahrgang. 


— — — 


Thamus. 


Einleitung zum Jeſaias. 


Jeſaias und ſeine Welt. 
X, 


Die jüdiſche Welt. 
Das babylonifhe Ertl und Cyrus, 


Hundert und fünfzig Jahre vor dem babylonifchen Exil, als 
Babel noch ein Bafallenreih der aſſyriſchen Macht war, hatte Je: 
ſaias — mie wir dies am Schluffe des vorigen Artiteld gefehen 
— Chiskija bereits zu verkünden, daß in den Zeiten feiner Entel 
Juda's Staat Babylon zur Beute fall n und feine Enfel am Hofe 
des babylonifchen Königs dienen werben. Er hatte ja fofort bet dem 
Antritt feiner — den zeitlichen Untergang Iſraels als Staat 
zu verkünden, hattgeben dieſen ſtaatlichen Untergang als bie Er— 
löſung Sons, Wi — * der geiſtigen Potenz Iſraels, als 
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Heilung und Ausſcheidung der zu Schladen gewordenen Herrfcherges 
walt zu offenbaren, und durch die Entfernung der Königsmacht eine 
Wiederkehr von „Richtern und Räthen“ wie in den urfprünglichen 
jüdtfchen Zeiten zu verheißen, in welchen nur Geift und Charakter 
und die Hingebung an die jüdiſche Sade leitenden Einfluß auf die 
Gefammtheit verliehen. Was er verfündet ging an Ephraim rafch 
noch in Jeſaias Tagen, an Juda erjt nach anderthalb Jahrhunder— 
ten in Erfüllung Die „Trunfenen Ephraims“, die fih brüfteten, 
fie hätten in weiſer „Vorausſicht“ den verfündeten Zufammenftoß 
mit den Völkern in Berechnung gezogen und fich ſchon von vorn— 
herein ihnen afjimilirt, weßhalb jte die kommende Geißel nicht zu 
fürchten hätten, denen dagegen verkündet war, wie die Geißel käme 
wäürben fie zuerft ihr zur Beute fallen — erfuhren fehr bald die 
bittere Wahrheit dieſer Verkündung. Die Blätter ihres in GSelbfl: 
täufhung um bie Stirn gewundenen Ruhmeskranzes wurden raſch von 
ber Gewalt der heranftürmenden Zeit verweht und Ephraims Söhne 
in unbekannte Kernen von ber affyrifchen Macht gefangen geführt. Juda 
ftand länger. Das von Chiskija begonnene Werk der Erftarfung ber 
Gott treuen Minorität mußte erft noch von feinem Urenkel Joſchija 
wieder aufgegriffen und in Chiskija's Geifte erneut und vollendet 
werden, ehe der Staat zufammenbredhen und auf dem Boden baby- 
Lonifcher Gefangenſchaft dieſe gottestreue Minorität, ald der eigent— 
liche Kern des Gottesvolfes, fortan die immer fiegreichere Leitung 
ber jübifhen Gefammtangelegenheiten gewinnen fonnte. Sefatas ſieht 
das babylonifhe Ertl, fieht auch die Wiederkehr durch Cyrus; bei— 
bes aber, insbefondere aber die Sendung eines Cyrus hatte er vor: 
züglih als Vorbereitung und Teuchtendes Wahrzeichen für die ein- 
ſtige völlige Zerftreuung durch die Nacht ber Jahrhunderte und bie 
enbliche Erlöfung zu verfünden. 

Er fieht „fein Volk ind Eril wandern weil e8 fi) der beffern 
Erkenntniß verfchloffen”, er fieht groß und klein dem Hunger und 
Durft erliegen, ſieht al die Frucht und das WVolksgemühl und all 
das Lärmen und bie Fröhlichkeit ind Grab des Schweigens finten, 
fieht den Menſchenhochmuth und den Männerftolg und den Dünfel 
ber Großen ſchwinden — und Gott da hoch im Gerichte, aber ebenfo 
heilig in der Milde ſich zeigen; denn er fieht Mitten in bdiefer all» 
en Zertrümmerung diejenigen ihre „Weider “finden, bie au 
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während der Glanzzeit nur „Schafe ber göttlichen Heerde fein woll= 
ten”, fieht auf den Trümmern ber Feiften diejenigen gefriftet, die 
man als die Unberechtigten früher bei Seite gefchoben — pwaa ıyY1 
Pam DON) DnD manm DW — [def 5, 13 f.] 

Er fieht fein Volk unter babyloniſchem Scepter feufzen, ſieht 
[- 14] P my wen mopn mmaym am Pyry, fieht „das Leid und 
das Weh und bie harte Knechtſchaft die über es verhängt wird”, ja 
er fieht [» 47] die „Hochmüthige Babel erbarınungslos das Wolf, 
das noch immer Gotted Erbe, mißhandeln, das Gottes Zorn 
in ihre Hand gegeben und felbit Greifen ein ſchweres, hartes Joch 
auflegen; ja er fieht [. 22] ben Moment der Eroberung Serufalems, 
biefes pm 1, dieſer zu Füßen bes my Am fich ausbreitenden Stadt, 
bie von ber Zionshöhe ihre Leitung und Grhaltung haben follte 
und auf bie von ber Höhe Zions hinab alles prophetifche Schauen 
gerichtet if, fieht den Moment der Eroberung dieſes „Thale des 
prophetiſchen Schauens“ bereits in allen feinen einzelnen Vorgängen 
Sein aus der Höhe binabfchauender Blick flieht alle Dächer voller 
Menſchen, die ſich Hinaufgeflüchtet, die wenn feine Rettung möglich, 
bereit find fich hinabzuſtürzen; er fiebt die fonft geräufchvolle wo— 
gende Stadt, die fröhliche Refidenz, er fieht ihr fröhliches, Vergnü— 
gen erjagendes Gewoge nicht durchs Schwerdt gefallen, nicht im 
Kriege geendet, er ficht ihr Volk gefangen, für die Gefangen 
haft, für die bittere Gefangenſchaft in Feſſeln bewahrt; alle Gro= 
Ben waren geflüchtet, waren aber von den Bogenſchützen wieder zus 
rück in die Gefangenfchaft getrieben; alles vorhandene Volt — und 
ed war viel Volk, mehr als fonft dort vorhanden, denn aus allen 
fernen Gauen hatte man fih in Serufalem geflüchtet — alles vor= 
bandene Volk Liegt im Feſſeln um fort in die Gefangenſchaft ge⸗ 
führt zu werben; diefes feines Volkes wartende Eril ift dem Pro— 
pheten=Bli und Herzen bitterer als der Tod. Es tft ein Tag der 
Beftürzung, der Zertretung und der Verwirrung, allein es ift doch 
ein Tag Gottes, ber darauf Tängft feine Boten vorbereitet: ‘N, 
ber alle Gegenfäke und Kämpfe zum Friedensziele eint und führt: 
was, und der feine Liebe felbft als Richter beftätigt, deffen Gericht 
feloft nur verhüllte Liebe tft: der nn ow ald Drpbn gefprochen; der 
Tag it ann 5 pin Sp Spmpn im pm, er zertrümmert 
die Stadt und wendet ben Hülfefuchenden Blid wieder 
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hinauf zum Berge Zions in dem Thale des Prophe— 
tenauges! Unter den fiegreich bereinftürmenden Belagerern ſieht 
der Prophet Elam, eben jenes Elam, das [. 21, 2] fiebenzig Jahre 
fpäter, mit Medien verbündet, ebenſo in Babel einftürmen und 
dem gefangenen Juda die Freiheit bringen wird! Freilich flieht er 
auch unter den Groberern Kir, eben jene Provinz nach welcher 
einft der von Juda's König herbeigerufene fiegreiche affyrifche Kö— 
nig die Damascener vertrieben, nach welchem Siege Achas, der ju— 
däiſche König zur Hulbigung des Könige Affurs nach Damaskus 
geeilt und dort den fremden Kultus Fennen gelernt, den er ſodann 
aus Friechender Huldigung des aſſyriſchen Königs in den Tempel 
des Einen Einzigen Königs aller Könige in Serufalem eingeführt 
und damit die Richtung angebahnt, die jett Juda's Staat und Volt 
dem gleichen Geſchicke wie Damaskus entgegengeführt! Sieht doch 
ber Prophet felbft im Momente des Untergangs Jeruſalems die 
Staatsleiter nur auf Außere Rettungsmittel bedacht, Waffen aus 
bem Rüſthaus zu holen, Mauern auszubeffern, Waffervorrath zu fam- 
meln, allein auf Den hinzufchauen, der dies Alles geftaltet, ja der 
ed fchon längſt vorbereitet und herbeigeführt, das fiel ihnen auch 
dann noch nicht ein, ja, während Gott einen Tag heraufführt, ber 
zur Thräne und zur Trauer einlabet, flieht er Luſt- und Feſtgelage 
bereiten, „Eſſen, Trinken, morgen iſt's ja aus!" Darum, Spricht der 
Prophet, iſt's im Moment des Untergangs felbft volftändig klar, 
fpricht Alles, was er fieht, von felbit in fein Ohr, daß diefe 
Verkehrtheit nur mit dem Untergange gefühnt werden fünne! 
Darum hatte er früh fein Volk auf diefe Zukunft vorzuberei- 
ten, „Weiber, bie ihr fo behaglich ruhet, ftehet auf und höret meine 
Stimme”, fpricht er [« 87], „zukunftsfichere Jungfrauen Taufchet 
meiner Rebe. Tage kommen auf Jahre, wo ihr zittern werdet, Zu— 
verfichtliche, wo es mit der Weinlefe aus tft und Feine Erndte mehr 
fommt. Schredet Behaglihe, zittern gilts Zuverſichtliche, Schmuck⸗ 
und Gewandlofigkeit, und den Dienftgurt um die nadten enden! 
Um verfiegte Nahrungsquellen hört ihr die Männer jammern, um 
bie koſtbaren Felder, um ben fruchtreichen Wein! Auf meines Vol—⸗ 
kes Boden wird der Difteldorn gedeihen, weil nur über alle fröhliz. 
hen Häufer fih ungebunden ber Staat ber Freude hingab (ty 
yon=yoy) (und die namenlos elenden nicht mitzählte!). Verlaffen iſt 


X. Die jüdiſche Welt. Das babyloniſche Exil und Cyrus. 441 


ber Palaft, e8 unterbleibt das Stabtgewühl, war es doch anderes 
nicht, als gegen die Spelunfen des Elends für ewig errichteter Trug 

und Schuß, anderes nicht als zum Quftrevter einzelner Freithiere 
ummandelte Weide von Heerben! Bis daß aus der Höhe ber 
Geiſt fih über und ergießt, dann wird die Müfte zur Flur 
und dann wird bie jehige Blur als Wald (als Preithier= 
Revier) begriffen werben. In der Wüſte wird bad Recht 
Plag greifen, dann wird in der Flur die Pflicgttreue wohnen, und 
das Werk der Pflichttreue wird Friede fein und die Arbeit ber 
Pflichttreue Ruhe und Sicherheit für immer. Mein Volk wird dann 
in der Friedensftätte wohnen, insden Wohnungen der heutigen Zu— 
verfichtlichkeit, auf den Ruhepläben der Behaglichen von heute, Trüm— 
mer aber hageln wird ed wenn der „Wald“ niederſtürzt und in die 
tieffte Niederung die Stadt hinſinkt. Euch dann Heil, die ihr an 
jeglihem Gewäſſer zu fäen verfteht, die ihr nur den Schritt bes 
Arbeits- und Laſtthieres fegen wollet! (Heil euch, ihr wenigen Geſe—⸗ 
gestreuen! Die ihr euer Wirken von äußerer Gefchidesftellung unabhängig haltet, die 
ihr aud im Eril die Saat der Pflihttreue zu fireuen wiffet, bie ihr nichts anders 
wollet als arbeiten und tragen im Dienfte eures Gottesl nbıyb Aby 927 m 
nos or bpb wa man man by wey DIN DW)". 

Wie er aber die Erſtürmung Serufalems durch das babylonifche 
Heer nicht nur allgemein zu verkünden, fondern bereitd in ihren ein- 
zelnen Vorgängen zu fchauen hatte, fo hatte er auch bie fiebenzig 
Jahre darauf zu erwartende Juda's Wiederbefretung vorbereitende 
Erftürmung Babeld durch das mediſche Heer nicht nur zu verkün— 
ben, fondern bereits in ihren einzelnen Vorgängen zu erfchauen, ja 
faft im Geifte mit durchzufeben. Er hört, Kap. 13, dad „Heeresge⸗ 
woge in den Bergen, das laute Getöfe verfammelter Völker-Reiche, 
es iſt Gott und feines Zornes Geräthe, das ganze Land zu bewäl- 
tigen. Der Gottes-Tag kommt, und wenn es zufammenbricht, fo fieht 
man, daß es vom Allmächtigen fommt, so wo w>! Daher bie 
völige Rathlofigkeit und Beftürzung im Innern, denn ber Tag 
fommt in bitterer Schärfe: es ift das fichtbar gewordene Gottes-Zür— 
nen, die Erde mwüfte zu machen um ihre ergrauten Sünder von ihr 
zu vertifgen. Es foll der Hochmuth der Muthwilligen gebrochen 
werden, es fol der Stolz der Keen ſinken. Da ſchützt nicht Gold 
und Geſchmeide. Die mißhandelte Menſchheit fol im Preife ſteigen 
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und ihr gegenüber alle Schäbe den Werth verlieren. Darım läßt 
Bott über Babel Himmel und Erde zufammenbeben und bie ftofze 
Babel flieht dahin wie ein verfcheuchtes Reh und wie hirtenlofe 
Schafe gehen alle ihre Völker auseinander. Meder fendet Gott über 
fie, die Silbers nicht achten und Gold nicht fuchen, deren Geſchoſſe 
Shonungslos Alles zufammenwürgen, und Babylon, dieſes Diadem 
ber Reiche, biefer Stolz der Chaldäer, ſtürzt unter dem Gottesge— 
richt zufammen wie einft Sodom und Amora.” Und während drau— 
Ben fi) der ſchreckenvollſte Untergang vorbereitet, fieht er, Kap. 21, 
Im Königspalaſt in forglofeftem Schwelgen das Fürften- Mahl! „Man 
ordnet den Tisch, es Teuchtet die Lampe, man ift, man trinkt, — 
„„auf, ihr Herren, glättet den Schild!““ Und das Gefchie das er über 
Babel hereinbrehen fieht ift ein fo namenlofer Sammer, es iſt ein 
jo „hartes Geſicht“, das ihm zur Verkündigung geworden, daß, ob= 
gleih er e8 über treulofe Schurken, über gefräßige Räuber — man 
my Tmwm na — hereinbrechen fieht, obgleich mit ihm alles „Seuf- 
zen ein Ende“ und Juda ſelbſt feine Wiederkehr finden fol, obgleich 
jomit dieſes Creignig ihm das „erfehnte Morgenroth" fein müßte, 
ber Sammer, ben er e8 begleiten flieht, ihm „ben andämmernden 
Morgen feiner Luft in Schrecken verwandelt!” 

Ganz befonderd aber iſt e8 die durch Cyrus zu bringende Er— 
löſung aus dem babylonifchen Exil, die Jeſalas mehr ald 200 Jahre 
voraus zu verkünden gefendet worden. Sie eben durch dieſe Voraus— 
verfündung als die weithin Teuchtende Gottesthat zu vindiciren, im 
ihr, in der ganzen gefchichtlichen Erfcheinung des melterobernden, 
Juda frei machenden Cyrus, die dofumentirte Botteswaltung in ber 
Bölkergefhichte und durch die Völkergefchichte nachzuweiſen und das 
Auge der fpätern und fpäteften, nach Grlöfung harrenden Söhne 
bes dur alle Welt zerftreuten Iſraels eben auf diefe Thatfache zu 
richten, im ihr ihnen bie fihherfte Bürgihaft, das Wahrzeichen und 
Siegel für die einftige, endliche Erlöfung zu reichen, das bildet den 
Inhalt einer ganzen Reihe von Neben bed Jeſaias. Schon von vorn 
herein, Kap. 21, folgt fofort auf den fo entichieden und beftimmt 
angefündigten Fall Babylons im Gegenfat dazu morı wm, bie Ges 
ſchickverkündigung für die Tange, Tange „ſchweigſame“ Periode des 
Salut Edom, welcher fein Teuchtendes Wort das nächtliche Dun- 
kel erhellt. Er fieht das Gaſtmahl Baltſatzar's: „Man ordnet den 
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Tiſch, es Teuchtet die Lampe, man ift, man trinft — auf, ihr 
Herren, glättet den Schild!” Denn ed hat mein Gott alfo zu mir 
geiprochen: „Gehe, ftelle den Wächter aus, was er fehen wird, fage 
er! Und er fieht Wagen, Reuterpaare, Wagen mit Efeln, Wagen 
mit Kameelen, merkt auf, merkt lange auf — daruft er mit Löwen- 
macht: auf der Warte ftche ich, o Gott, Tages und harre alle Nächte 
durch auf meiner Wacht und fiehe, eben jet fommt ein einfamer 
Wagen und ein Baar Reuter gefprengt und fammelt fih und fpridt: 
gefallen, gefallen ift Babel und alle ihre Götterbilder hat Er zu 
Doden zertrümmert!" „Mein Drefchforn und meiner Tenne Kind 
[— Juda, das den Gegenftand ber erziehenden, Läuternben und beffernden Bemühuns 
gen tes Propheten bildete —], was ich von 8 7, dem Gotte Iſraels 
gehört, habe ich euch verkündet.“ — Diefer, das babylonische Eril 
fo entfhieden und klar abgrenzenden Berfündigung bes von Gott 
. bejtellten Zeiten: Wächter folgt nun fofort: morı nn das zu ver— 
fündende Verhängniß ber lautlofen, fehweigfamen Nachtjahrhunderte, 
in welchen fein Prophetenwort fpricht und für welche Fein Wächter- 
ruf den entjchiedenen Moment des anbrechenden Morgens voraus 
verkündet, nor nen: zu mir ruft's von Seir auf: Wächter, was 
wird aus der Naht? Wächter, was wird aus unferer Nacht? 
[rihtiger: was wird aus ber allgemeinen Nacht? was wird aus Iſraels befonderer 
Naht? vb stat. absol., bb stat, constr.] Es hat's der Wächter 
gejagt: [So ganz ohne Wächterweiſung iſt die Naht nicht angetreten worben]. 
Wenn Ihr es wollen werdet, fo wollet es, kehret zurüd und kom— 
met! [Die große ſchweigende Galuthnacht iſt am gar Feine beſtimmte Zelt ge: 
fnüpft, ihre Dauer liegt ganz in unferer Hand. Wollen wir, baß fie ende, fo braus 
hen wir es nur zu wollen, Hy, iſt das Zauberwort, das ihren Morgen 
bringt. Wendet euch zu Gott wieder, fo kommt ihr zur Freiheit wieder.] Bedeut— 
fam tft diefe furze Galuth-Antwort mit dem Idiom der Galuth= 
Sprache gefärbt, ny2 ‚ans find mehr aramäiſche Sprachmwurzeln. 
Bor Allem aber hatte Jeſaias das mitten in die verfchlunges 
nen Entwidelungsgänge der Gefchichte hineingefchleuderte Iſrael und 
die mit ihm der Grfüllung des Erlöfung verheißenden Gotteswortes 
harrende Menfchheit auf die, Jahrhunderte voraus angekündigte und 
Sahrhunderte nachher fich erfüllende, Sendung des Cyrus hinzuwei— 
fen, auf baf die Erkenntniß Jeden leite, der geleitet fein will, wie 
Gott das fih In der Gefhichte Vollziehende vollziehet und fein vor 
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Sahrhunderten geſprochenes Wort fich felbf feine Träger und Voll— 
ſtrecker zu Schaffen weiß. 

[a1] — — — „Bringt euren Streit her, wird einft Gott 
[zu den Völtern] fprechen, laßt einmal eure ftärkften Stügen heran 
r eten, wird Jakobs Gott fprechen, fie mögen uns doch einmal bar- 
legen und fagen, was fich begiebt. Sprehet auch nur einmal bie 
bereits gefchehenen Ereigniffe alfo aus, daß wir unfern Sinn darauf 
richten und ihre einftigen Ausgänge erkennen können; oder Taffet uns 
hören, was im nächſten Augenblide gefchiehtz erklärt und auch nur 
einmal die Geſchehniſſe rückwärts [nah ihren Urfprüngen]), fo wol— 
Ien wir wiſſen, daß ihr Götter feid und könnt auch Gutes und Bö— 
ſes verfügen, und wollen und zu euch wenden und in ber Anſchau— 
ung vereinigen! Sehet, ihr feid aus Nichts, und euer Wirken aus 
leerem Schall, verworfen — wer euch erwählt! Sch babe aus dem 


Norden [Cyrus] geweckt, und er fam, von Sonne Aufgang ruft er 


in meinem Namen, und er kommt über Fürften und fie werben ibm 
wie Thon und wie der Töpfer der Lehm zurecht tritt. Wer Hatte 
Das von Anfang an verkündet, fo daß wir es wohl wußten, von 
längſt her, daß wir nun fagen, er iſt gerechtfertigt?! Niemand er= 
zählt, Niemand verkündet, Niemand Hört eure Verheifungen, Der 
Zion von je gewefen, der tft noch da nnd fie find noch da und 
auch für Jerufalem [für bie Herftellung des Staates] gebe ich einen Ver— 
künder. Ich fehe auch aber fonft mich um und da iſt Niemand, uns 
ter allen Genen kein Rather, die ich fragen könnte und fie wür— 
den antworten! 

[= 42] — — — und es, ba iſt es ein geplünderted und be= 
raubtes Volk, alle Buben hauchen ed an und in Kerker warb es 
geborgen, wurde zur Plünderung und Keiner rettet, zum Raube 
und feiner fpricht, gebt’ wieder! — — und nun hat fo dein Schöp= 
fer, Jakob, bein Bildner, Sfrael, hat Gott alfo gefprochen: fürchte 
dich nicht, ich Habe fchon einmal dich erlöft, Habe es in deinem Na— 
men ausgefprochen, bu ſeieſt mein! Gehft du durch Fluthen, mit 
dir bin ich, durch Ströme, fie verſchwemmen dich nicht, Gehſt bu 
durch euer, du wirft nicht verfengt, und die Flamme brennt nicht 
an dir; denn Ich, Gott, bin bein Gott, Iſraels Heiliger dein Hel= 
fr — — — fürdte dich nicht, denn mit dir din ich, bringe von 
Dften deine Kinder und fammele aus dem Weften dich, fpreche zum 
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Norden: gieb her, und zum Süden : verſchließe nicht, bringe meine 
Söhne aus der Ferne und meine Töchter von ber Erden Ende 
— — — alle Völker find da verfammelt, Taß fi die Stauten 
zufammen thun, wer unter ihnen kann das verfünden, wer 
und auh nur die Vergangenheit zum Verſtändniß Bringen? 
Laß fie ihre Zeugen hergeben und fich rechtfertigen, daß fie 
fie anhören und fprehen: es iſt wahr! Ihr feid meine Zeugen, 
fpricht Gott, feid mein Diener, den ich erwählt, damit ihr erfennt 
und mir vertraut und einfehet, daß Ich Gott bin, vor mir feine 
Macht gefchaffen worden und nad mir feine entftehet, Ih, Ich, 
Spott und außer mir Fein Helfer. Ich habe verfündet und gcholfen 
und zum Verftändnig gebracht und nichts Fremdes iſt unter euch, 
Ihr meine Zeugen, fpricht Gott, und Ich Gott! Auch von dem Tage 
an, da ich euch ald Dritter gegenüber trat (7) und aus meiner 
Hand es feine Rettung gab, auch feitdem wirke ich fort mein Werk 
und wer will es zurücdhalten?! So hat Gott, euer Erlöfer, Iſraels 
Heiliger geſprochen: Um euretwillen ſchickte ich [Cyrus] nach Baby— 
lon und marf fie alle als Flüchtlinge nieder, die Chaldäer flüchtig 
in thren Luſtgondeln. Ich, Gott, bin noch euer Heiliger, Iſraels 
Schöpfer euer König!” 

[r 44] — — — „So hat dein Erlöfer, bein Bildner vom 
Mutterichooße, fo Hat Gott gefprochen: Ich, Gott, geftalte Alles, 
neige die Himmel allein, ebene bie Erde aus mir, bin’s, ber bie 
Wahrzeichen der Rüge zu Scanden macht und bie Zauberer 
blenbet, der die Klugen rückwärts führt und ihre Einfiht als Thor— 
heit erweift, bin’s, der feines Dienerd Wort aufrecht halt und fet= 
ner Boten Plan in Erfüllung bringen wird, der zu Jerufalem 
ſpricht du mirft noch wieder bewohnt und zu Juda's Städten: ihr 
werdet erbaut und ihre Trümmer richte ich auf, Line, der zum Stru— 
bel ſpricht: werde troden und alle deine Strömungen Taffe ich ver= 
flegen, bins, der zum Cyrus fpricht: fei mein Hirte und ald meinen 
Willen vollführt er, zugleich Serufalem zu fagen: du wirft wieder 
erbaut, und zum Tempel: du wirft gegründet !" 

[„ 45] So hat Gott zu feinem Gefalbten, zum Korefch — 
chen [? 0b WII lautverwandt mit 12V EN, den Erob rer bedeutet 7] deſſen 
Nechte ich erzriffen, BVölfer vor ihn hin zu ftürzen, und vor dem 
ih ben Gurt der Könige löſe, Pforten vor ihm zu fprengen und 
Thore ſchlußlos zu machen: Sch werde vor hir her wandeln und 
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das PVerfchlungenfte ebnen, eherne Pforten werde ich fprengen und 
eiſerne Riegel Ich brechen und werde bir Schäte ber Dunkelheit, 
das geheimft Verborgene geben, damit du es wiffeft, daß Ich, Gott, 
es bin, der ich als Gott Jfraels dich mit deinem Namen berufe. 
Um meines Dienerd Jakob, um meines Erwählten Iſraels willen 
berief ich dich mit deinem Namen, bezeichnete ich dich ald du noch 
nichtd von mir wußteft, Sch, Gott und fonft Nichts, außer mir Fein 
Gott, Ich gürte dich da du noch nichts von mir wußteft, damit man 
von Sonnen-Aufgang bis zu ihrem Untergang es wifle, daß ohne 
mic nichts gefchieht, Ich, Gott, und fonft Nichts. Der Licht bildet 
und Finfternig fhafft, Frieden geftaltet und Unglück fchafft, Ich, 
Gott, geftalte diefes Alle! Triefet Himmel von Oben, laſſet Wolfen 
das Recht herniederriefeln, daß die Erde ihren Schooß öffne, Himmel 
und Erde Heil befruchten und Pilichttreue das Alles zum Gedeihen 
bringe — fo habe Ich, Gott dies gefhaffen. Weh’ darum wer mit feinem 
Schöpfer ftreitet, Scherbe wie alle andern Scherben des irdifchen 
Bodens! Soll auch der Thon zu feinem Bildner fprechen: was thuft 
du, bein Werk hat Feine Hand? Web’, wer zum Vater fpricht: was 
zeug du, zum Wetbe was wilft du reifen! So hat Gott, ber 
Heilige Iſraels und fein Bildner gefprochen: Die kommenden Er— 
eigniffe fann man nur mir abfragen und über meine Kinder, über 
das Werk meiner Hände wollt ihr mir Befehle ertheilen? Ich, der 
ch die Erde geftaltet und den Menfchen auf ihr gefchaffen, Ich, 
befien Hände die Himmel geneiget und der ich deren ganzes Heer 
befehlige, Ich habe ihn in Gerechtigkeit geweckt und ebene alle feine 
Wege, er wird meine Stadt erbauen und meine Vertriebenen frei- 
laffen, nicht für Erſatz und nicht für Beftehung fpricht, ‘a 7! 
(„47 — — — Da Enlet Bel [in Baber), da kauert Nebo, 
ihre Götter wurden dem Thier und dem Viehe zur Beutel Don 
euch Setragene follten tragen, die Laft Iaftet ihr den Müden auf; 
darum kauern fle und Enten fie zufammen und können die Laft nicht 
retten, müßten fie doch felbft in die Sefangenfchaft wandern! Ihr 
aber, Haus Jakob, hört auf mich, und aller Neft des Haufes Iſ— 
raels! Seid ihr die Beladenen von Meutterfchooße, fo feid ihr auch 
die Getragenen vom Mutterleibe an, und bis in euer Alter bleibe 
ich derfelbe und werde bi8 ing Greifenalter tragen; was ich gefchaf- 
fen, das trage ich auch, und ich trage die ſchwerſte Laft und trage 
fie glücklich durch! — — — Gedenket daran und ermannet euch, 
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bringet Abgefallene zu Bemwußtfein, gedenfet ber ganzen Ver— 
gangenheit. von je, wie Sch die alles bewegende Macht war und 
fonft nichts, Ich Gott und nichts mir gleich! Verkünde vom Ans 
ang das Ende, in der Vorzeit das, was noch nicht in Geftaltung 
begriffen, fpreche mein Beichluß foll erftehen und all meinen Willen 
> führe ih aus. Rufe aus dem Dften den Aar, aus fernem Lande 
ben Mann meines Plans, wie ichs gefprochen fo bringe ich es, mie 
ichs vorgebildet, führe ich e8 aus! Höret auf mich, ihr fchwer zu 
gewinnenden Gemüther, die ihr euch fo fern von ber göttlichen 
Milde wähnt, meine Milde Habe ich ſchon nahe gebracht, fie wird 
nicht mehr fern bleiben und meine Hülfe fich nicht verzögern, ich, 
gebe meine Hilfe in Zion und verleihe Iſrael meine Herrlichkeit. 
Hinab in den Staub, Tochter Babels, fite zu Boden, ed giebt feinen 
Thron mehr, Chaldäer-Tochter, nicht mehr fol man dich nennen bie 
Zarte und Wollüſtige — — — Ich hatte über mein Volk gezürnt, 
hatte mein Erbe entmeiht und fie in deine Hand gegeben, Du hat— 
teft für fie fein Erbarmen, felbft über den Greis verhängteft du 
dein überfchweres Joch, ſprachſt: Ich werde ewig Herrin bleiben, fo 
daß du Diefes fras jüdiſche Werhängnip] nicht zu Herzen nahmft und fein 
Ende ſdas Ende meines Erbes] nicht bedachteft [und dabur um bein eigenes 
Ende ſelbſt beſorgt werben folteft,]. Und nun höre dies, in paradieſiſcher 
Sicherheit fi Wiegende ꝛc. — — [. 48]. Ihr aber Haus Jakob, 
die noch mit dem Namen Sfrael genannt werden und bem jüdiſchen 
Duell entftammt find, die beim Namen Gottes fihwören und den 
Gott Iſraels erwähnen, aber nicht in Wahrheit und nicht In Plicht- 
treue — höret die! Denn man nennt fie nach der heiligen Stadt 
und vermweift fie auf den Gott Jfraels, deffen Name x ‘7 tft! Die 
Greigniffe der Vergangenheit fhie Erlöfung aus Babel] Hatte ich voraus 
verkündet, mit meinem Munde äußerte ich fie, damit ich fie- euch im 
Boraus hören ließ; allein plöglich führte ich ſie aus als fte kamen, 
[fe erfülten fig nicht als natürliche Ergebntffe der vorhergehenden Umftände]. 
Weil ih wußte mie hartnäckig du bift, welch eiferne Sehne bein 
Nacken und wie ehern deine Stirn, darum verfündigte ich fie bir 
längft zuvor, bevor es eintrat Tief ich es dich hören, damit du nicht 
fageft, mein Götze hit fie geftaltet, mein Schnitz- und Guß-Gott 
bat das verhängt! Was du gehört hattet, das firhe nun ganzÄvor 
bir, und folltet ihr das nun nicht weiter verewigen wollen?! Ich 
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batte dich Greigniffe zuvor hören Yaffen, die jet, im Momente der 
Erfüllung, ganz nen find, fo durchaus verborgen waren, daß bu 
nichts davon merkte. Ganz fürmlich geichaffen find ſie jest und 
nicht fchon von damals, und vor dem Tage der Erfüllung war es 
fo gut als Hätteft du noch gar nichts davon gehört, fonft könnteſt 
du jagen, ich habe es fa gewußt! [Babels Sturj und Juda's Erlöſung durch 
Cyrus war, als Sefalas fie zu verlünden Hatte, nicht etwa bereits durch den Lauf ber 
Ereiguiſſe vorbereitet, taß etwa nur ein großer, ungewöhnlicher Scharffinn dazu ges 
bört hätte, den Lauf ber Ereigniſſe zu berechnen. Nein, im Moment ber Erfüllung war 
das Ercigniß eine völlige neue Gottesfhöpfung und war doch gleihwohl voraus ver 
fündet. Das iſt die Dofumentirung des freien Waltens Gottes in der Gefchichte !] 


Und gleichwohl haft du nicht gehorcht, und gleichwohl nichts erfannt 
und gleihwohl war felbft von da an bein Ohr nicht geöffnet; denn 
ich weiß es, du wirft wieder untren werden, und „von Jugend an 
ungehorfam” bift bu genannt, nur um meines Namens willen ver- 
fchiebe ich meinen Zorn u. f. wm. — — — Verfammelt cuch alle 
und höret, wer unter ihnen hat biefes verkündet! Gott hat ihn ges 
liebt damit er Seinen Willen vollführe an Babel und fein Arm 
fet über die Chaldäer. Ich, Ich hatte es gefprochen und habe ihn 
berufen, babe ihn gebracht und er vollbringt glücklich feinen Weg! 
Naher euch darum mir, höret dies, nicht habe ih von Anfang an 
unflar gefprochen, in dem Moment da es fich verwirklicht, bin ich 
in ten Greigniffen offenbar.” Jetzt aber — [fo Tange voraus] — bat 
Bott mein Herr und fein Geiſt mich — [Yefatas) — gefendetl — — 
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Die Seele eines jeden Gemein-Weſens iſt unſtreitig der Ge 
mein-Sinn, iſt jene Geſinnung, die die Sache der Geſammtheit zum 
Intereſſe eines jeden Einzelnen macht, die ſomit jeden Einzelnen 
antreibt, opferfreudig das Wohl der Geſamtheit zu fördern und — 
wenn es gilt — todesmuthig für die Sache der Geſammtheit ein⸗ 
zuſtehen. 

Dieſer Gemeinſinn wird um ſo lebhafter ſein, je natürlicher 
er iſt, je weniger bie Idee der Geſammtheit faſt nur als eine künſt⸗ 
liche Fiction daſteht, je mehr nicht nur hie und da ein Intereſſe 
des Einzelnen ihr den Beſtand und die Ehre bed Ganzen werth und 
theuer erjcheinen läßt, je mehr vielmehr das ganze Dafein des Ein- 
zelnen in der Gefammtheit wurzelt, ja eben aus ihr Anfang und 
Ende, Urfprung, Ziel und Bedeutung fchöpft. 
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Nun giebt es unter allen gemeinheitlichen Kreiſen, in welche 
fi die Menſchheit auf Erden gruppirt, Feinen, der alfo wie ber 
jüdifche das jüdiſche Individuum in allen feinen Beziehungen be= 
Dingend und zweckſetzend umfängt, Eeinen, der alfo wie der jüdifche 
fagen fünne, es fet der Einzelne nur dba um die Gefammtheit mit 
bilden zu helfen, e8 erhalte der Einzelne Beftimmung, Werth und 
Bedeutung nur aus den Händen dev Gefammtheit, und nur fo viel 
ber Ginzelne für die Geſammtheit fei, fei er auch in tiefer Wirf- 
lichkeit für ſich. 

Nur vom jüdiſchen Volk läßt ſich ſagen, die Geſammtheit war, 
der Idee nach, früher da als der Einzelne, ein jeder einzelne Jude 
ward und wird nur geboren um dieſe Idee der Geſammtheit in einem 
größern Umfange verwirklichen zu helfen. 


Es iſt dies ja auch überhaupt nur möglich, wo die Geſammt— 
heit ald Träger einer fittlichen Fdee da fteht, an deren Verwirk— 
lichung jeder Einzelne mit feinem Bruchthetl zu arbeiten beftimmt ift, 
nicht aber da, wo umgekehrt die zum Bewußtfein gefommene Schwäche 
ber Bereinzelung die Einzelnen zufammenführt, um in Vereinigung 
die Zwecke bes Einzeldafeins zu fichern. 


Die Idee der gottebenbildlichen Menfchheit war ausgeſprochen 
füher da als der erfte Menfch, und jeder Menfch wird nur geboren, 
um mit feinem Bruchantheil die große Idee der Humanität ver- 
wirklichen zu helfen. 

Sp war auch die Idee eines großen, auf dem gottgeiwiefenen 
Wege des Rechts und der Pflicht zum Segen aller Erdengefchlechter 
voranwandelnden Volkes früher und fchon ausgeſprochen da, ald 
Gott mit einem Einderlofen Paare den erften Grundftein zu biefem 
Volke Iegte. | | 


Darum war der Gemeinfinn, die Idee der Gefammibeftimmung 
und der Gefammtehre in diefem Volke fchon Tebendig, ald ed noch 
kaum fiebzig Seelen zählte und nur erft ald Familtengruppe in Mitte 
ber Bölferfamilie daftand. app» na ns a2wb bmw nwoy ma 2 ° 
xD mw» ſprach's in den Gemüthern der Söhne Jakobs alsber Sohn 
bes Randesfürften ihre Schwefter gefchändet hatte. An Iſrael 
war da eine Schandthat begangen — das fühlten fie — Indem er 
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fi an der Jafobstochter vergangen hatte, denn mw» 5 21, denn es 
war das eine That, die auch unter den Völkern verdammt war und bie 
ber Fürftenfohn fich nicht erlaubt hätte, wenn es nicht — ein Juden— 
mädchen, eine Tochter der auf Erden annehmerlofen Jakobsfamilie ges 
weſen wäre. Der Eine der beiden Söhne, in welchen diejes Gefühl 
am lebendigften hervortrat, und fie zur rächenden, für alle Zufunft 
ſchützenden That hinaustrieb, zu deren Entfhuldigung fie dem greifen 
Bater gegenüber die ewig denkwürdigen Worte hatten: mw» ns nunar, 
vn foll man denn wie eine — unfere Schwefter behandeln?! der 
Eine diefer beiden Söhne, 5, vererbte dieſen Gemeinfinn in feinem 
Stamme und diefer ward, für alle Zeiten hinab, der Träger und 
Pfleger dieſes Gemeinfinnes in Iſrael. 

Wohl tadelte noh auf feinem Sterbebette ber Water biefe 
That und wies dort mit feinem gottgewecten Worte auf die Grän— 
zen bin, im welchen unfer Gemeinfinn, eben wenn er am Tebendigften 
wach tft, fich weiſe zu befchränfen, wies auf die große Klippe hin, 
vor welcher unfer Gemeinfinn, eben wenn er am lebendigften ift, 
fih zu hüten bat, wenn er rein bleiben, wenn er nicht febft in 
Unrecht nnd Verderben ausarten fol. Er tadelte nicht ihren Zorn, 
nicht ihre heftige Erregtheit an ſich, nicht ihre zum rächenden Schuß 
der fittlihen Geſammtehre wache Thatbereitfchaft als ſolche. Ihr 
Zorn war gerecht, ihre Erregtheit am Plage, ihre Thatbereitichaft 
für das Gefammthell adelte fie vor allen Gefhwiftern, na nyow 
pas, Sie hatten fi vor Allem ald Brüder bewährt, denen bie 
Ehre und das Glück der Schweiter, denen die Gefammtehre und 
das Glück der Familie nicht gleichgültig war. Allein ihr Zorn war 
zu ſtark, ihre Erregtheit zu mächtig, fo ſtark, fo mädtig, daß fie 
fi in den Mitteln vergriffen, und, weil das Motiv und das 
Ziel ein edles war, ihnen ein jedes Mittel erlaubt 
fhien, ommmn pen 9, gewaltthätige Werkzeuge waren 
die Mittel ihrer brüderlihen That! (mm vor ma, bes 
reiten, erwerben das Mittel womit man etwas erzielt.) Das tft 
bie Klipge, an der felbft der ächte Gemeinfinn fcheitert, die einen 
Wahn erfkugt und nährt, der große und kleine Gemeinwefen begraben 
hat und begräbt. Es ift nicht wahr, daß um ber salus publica 
Willen Alles erlaubt wäre, es tft nicht wahr, daß es für Gefammt- 
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heiten einen andern Moralcodex als für die fittliche Wardeiung bed 
Privatleben gebe. Was der Private nicht darf, darf die Geſammt— 
beit noch viel weniger, was beim Privaten tabelnswerth tft, wird, 
von einer Gefammtheit geübt, zur fluchwürdigſten That. Für's 
Privatleben giebt es Nothftände, die ein Unrecht wenn gleich nicht 
gerechtfertigt, jo doch entſchuldbar finden Laffen. Die Gefammtheit 
befindet fi nie in einer folhen Nothlage, und Lüge, Unrecht, Raub 
und Gewalt von einer;®efammtheit und für eine Gefammtheit ge= 
übt, wird nimmer auch nur einen Entichuldigungsgrund aufzumelfen 
haben. Alles Fluchwürdige und die öffentliche Moral völlig Unters 
grabende, das fih Diplomatie, Politik, Staatsratfon ꝛc. erlaubt, ent- 
ſchuldigt fih, mwenn!es fih überhaupt noch entfchuldigen zu müffen 
glaubt, mit dem Gedanken, es gefchehe doch nicht im eignen, es ge= 
ſchehe doch im Intereffe des Allgemeinen, dag man, auf Lug und 
Trug, Raub und Vergewaltigung finne. Diefes die Sittlichfeit bes 
privaten wie bes öffentlichen Lebens vergiftende Prinzip ift für Iſrael 
bier von vornherein in dem geiftigen Vermächtniß feines Erzvaters 
geächtet: omnon pon > pm nbı pyow, was Simeon und Leni 
getban haben, haben fie ald Brüder gethan, allein Werkzeuge bes 
Unrechts waren ihre Mittel, und ein folches Prinzip ſoll nimmer in 
Iſraels Nationalrath und Nationalverfammlung zur leitenden Aner— 
fennung gelangen. omd2, hinterließ der fterbende Vater, wos wan b, 
und gelte es die Sefammteriftenz, wos, und gelte es die Gefammt- 
ehre, m23, in einen von ihnen gepflogenen Rath komme nie meine 
Griftenz, in eine von ihnen ausfchlieplich geleitete Verſammlung nie 
meine Ehre Ann I, komme nicht als merm, hänge nicht blos von 
ihnen ab). Und daß Stmeon und Lewi's Rath nie Iſraels Rath und 
ihre Berfammlung nie Sfraeld Berfammlung werden möge, daß ſie nie ben 
nationalen Einfluß gewinnen mögen, welcher die Nationalkraft ihren 
Händen überantwortet, darum entzog ihnen bie Verfügung des fter: 
benden Vaters den Boden eines folchen überwiegenden Einfluffes: 
ON DyvEm IpyıD Dpbrin, fle follten nic dur zufammenhängenden 


- 
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den. Und alfo geſchah 18. 
Und gleichwohl, oder vielmehr ebendaturch ward der Geift bes Einen 
biefer Söhne, ward Lewi für alle Zeiten hinab Träger bes jübtfchen 
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Gemeingeiftes, Vertreter ber jüdifchen Gemeinehre, Pfleger der jüdiſchen 
Rationalbeftimmung, Retter der jüdiſchen Nationalexiſtenz und feinen 
Händen war in erfter Linte der gelftige jüdifche Nationalſchatz an— 
vertraut. Nicht blos Samwrı oyon hatte der fihauende Vater ſter— 
bend Hinterlaffen, auch apyr2 npbns und zwar zuerft Jpy»a opbrıx 
und dann Inwrs Dwon: Inſofern fle ons, infofern in ihnen vor 
Allem der brübderliche Gefammigeift lebendig: opırıs, follen fie in 
apyı vertheilt werden, daß überall hin, in jeden Gau, in jeden Weiler, 
in jede Hütte ihr Geift dringe und endlich zu Jakobs Gefammtan- 
thetl werde. Denn por heißt vorzugsweife, und hier im Gegenfag 
zu yon ficher, ein Theilen in der Abficht, daß Viele einen Antheil 
an dem zu Theilenden erlangen, während bei yran, gerftreuen, bie 
Abſicht vorwaltet, durch die Theilung das zu Theilende zu fchwächen. 
Wie tief bedeutfam wechſeln endlich hier die Namen app» und bmw! 
ALS ſchwacher, armer, nationalgedrüdter Jakob tft ihm vor Allem 
jener Nationalgeift, jener Gemeinfinn von Nöthen, der in dem Be— 
wußtjein der geiftig und fittlich großen Gefammtbeftimmung, die Selbft: 
achtung in der prefärften äußern Lage nicht verliert, dem ächten jü— 
diſchen Nationalftolz unter allen Umftänden bewahrt, der feinen fitt- 
fihen Makel an Jakobs Ehre und Feine geiftige Verdumpfung tn 
Jakobs Wefen duldet. Jakob hat vor Allem ben Achten Levitengeift 
von Nöthen; darum Apyra oporix! Und eben diefe Vertheilung an 
Jakob, ift ja zu gleicher Zeit eine Zerftreuung in Iſrael Inwa nyen, 
und beugt eben durch die Zerſtreuung vor, daß unter dem flarfen, 
nationalglüdligen Iſrael die bodenlos Zeritreuten nie durch mate— 
rielle Macht ein Mebergewicht erhalten, und die Nationalmacht zu. 
einer zum Unrecht ausfchreitenden Gefammtthat mit fih fortreißen 
Fönnten, vielmehr auch unter dem glüclich ſtarken Iſrael nur in 
der Pflege und im Dienfte des Nationalgeiftes verharren mußten. 
Der Stamm des Schimeon tritt ferner wenig bedeutfam in 
ber Nationalgefchichte hervor. Die überlieferte jüdifche Nationalfunde 
nypon xbox mpin mobo DBiD my 5 pr fagt, daß ber jo hoch— 
wichtige, jede werdende Generation mit dem Nattonalgeift zu nähren 
berufene, arme, zerſtreut lebende jüdtfche Volksſchullehrerſtand vorzugs— 
weiſe dem Stamme Simeon angehöre, und wäre ſomit auch in dieſem 
Stamme nach beiden Seiten hin der Ausſpruch des ſterbenden Va⸗ 
ters erfüllt. 
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In Lewi aber vererbte ſich alfo das brüberliche Gefammtgefühl 
und Gefammtbewußtfein des Ahns, daß diefer Stamm vor Allen 
berufen werben fonnte, Träger und Pfleger des National-Paladiumg, 
Zräger und Pfleger des Geſetzes und feines Heiligthums zu fein, 
und biefe National-Seele und den nationalen Geift in allen Gliedern 
ber Nation wachzurufen und rein und wach zu erhalten. 

Einem durch und durch Tevitifchen Haufe war Moſes und 
Aharon entfproffen. Wieleiht nur „ein Mann aus dem Haufe 
Lewi und eine Tochter Lewi's“ Fonnten den Muth haben, im Anblid 
des drohenden pharaonifchen Geſetzes Vater und Mutter zu werben. 
Nur ein Lewi konnte am königlichen Hofe und unter prinzlicher 
Pflege und Erziehung das Stammesgefühl für das Elend ber ge— 
Inechteten und mißhandelten Brüder nicht einbüßen; nur ein Lewi 
rückſichtslos gegen Egypter, gegen Ebräer, gegen midjanitiſcheHirten 
„unberufen“ einſchreiten, und das Recht des Schwachen gegen den 
Starken, das Recht des Schuldloſen gegen ben Gewaltthätigen ver— 
treten. Sein Beruf war ihm in die Bruſt geſchrieben. „Iſt nicht 
Aharon dein Bruder der Lewi? Ich weiß der wird ſofort das Wort 
zu führen bereit ſein!“ ſprach Gott zu Moſes, der ſich nicht die 
Fähigkeit zutraute Bote des göttlichen Rettungs-Wortes und Werkes 
zu fein; und nur im Stamme Lewi fand Gott den Mann, der bei 
ber bejcheidenjten Vorſtellung von ber eigenen Unzulänglichfeit doch 
fählg ward, Organ des göttlichen Wortes, Pfleger des göttlichen 
Geiſtes und Vollbringer des göttlichen Werkes in Iſrael und der 
Menfhheit zu werden. _ 

Wie Lean im mütterlihen Hochgefühl im Kinde das innigfte 
Band erblickte, das ben Gatten mit ber Gattin eint und ihren Sohn 
darum Lewi nannte, fo ward ber ganze Stamm Lewi befähigt und 
berufen, das Band zu ſchützen und zu pflegen, das Gott mit Sirael 
vereint. 

Der Stamm Lewi, und nur der Stamm Lewi in feiner Ge- 
fammtheit war es, der ben Ruf verftand „on b wi” und ihn 
verftehen konnte, weil fich keiner unter ihnen fand, ber ben Orgien- 
tanz um das goldne Kalb mitgemadht. Nur Lewitenherzen und 
Lewitengeiftern vermochte der Auftrag zu werben: ergreifet das Schwert 
und gebet von Thor zu Thor im Lager und richtet den nächften 
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Freund und den nächften Verwandten hin, wenn er dem Götzen gebient. 
Nur Männer, in melden ber jüdiſche Gemeinfinn rein und hell 
lebendig war und alle andern Rüdfichten in den Schatten drängte, 
Eonnten einen folhen Auftrag entgegennehmen und vollführen. Da— 
rum fonnte e8 vom Stamme Lewt gejagt werden „beine Thumim 
und Urim (all dein Vollendetes und dein Licht) find den Männern 
beiner Hingebung anvertraut, die bu mit mander Prüfung er- 
probt, dem du den Kleinften Fehler am Hadenwaſſer gerügt, die ſelbſt 
von Bater und Mutter fprechen, ich ſehe fie nicht, Brüder nicht 
kennen, von Kindern nichts wiffen, weil fie dein Wort gehüthet und 
deinen Bund wahren wollten, die Lehren deiner Ordnung Jakob und 
Sfrael deine Lehre, fie Iegen die Rauchesgabe vor bein Angeficht 
und das Ganzopfer auf deinen Altar, fegne Gott feine Kraft und 
nimm wohlgefällig feiner Hände Wirken hin, feinen Widerfachern 
ſchlage Du die Lenden und feine Haffer, daß fie ſich nicht er— 
heben” — nur levitiſcher Gemeinfinn weihet den jüdifchen Mann, nur 
fevitifcher, feiner ſelbſt völlig vergeffender- Gemeinfinn darf auf 
Segen und Beiftand des Höchften rechnen. — 

Es tft daher fiherlid nur ein ehrendes Attribyt, wenn bie 
Priefter fo häufig onbr Dur2 genannt werden, oder wie din be= 
merken omb namam ınnp3 mompn 25 der höchſte Ruhm der Priefter 
war, Lewiten im edelften Sinne des Wortes zu fein, ſich als Blüthe 
ber Söhne Lewi’s zu bewähren. Als darum bie Priefter mit den 
Schwähen und Vertrrungen ihrer Zeit Tiebäugelten, ftatt das Gottes— 
wort in feiner Reinheit und Schärfe zu vertreten, dem Bolfe und 
ben Großen nad) dem Munde ſprachen, mn Don» Dinwu waren, 
wie der Prophet es ausdrüdte, die Gotteslehre und dns Gottesgeſetz 
ben fubjektiven Zeitrichtungen gemäß accomodirten und felbft ben 
einreißenden Mifchehen, diefem Verrath des jüdiſchen Heiligthums an 
feiner Wurzel, ein befchöntgendes Wort lichen, da ward das Wort 
Gottes an bie Priefter: „Ihr follt es doc wiſſen, daß ich an euch 
dieſes Gebot gefendet, damit mein Bund mit dem Lewi ſei. Mein 
Bund war mit ihn, er lautete: Leben und Friedel Beide gab ich 
ihm in der Furcht, die er mir zumendete und da er der Erſte war 
fi vor meinem Namen zu beugen. Da war die wahre Lehre in 
feinem Munde und auf feinen Lippen ward nichts Unrechted gefunden, 
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in Friede und Geradheit wandelte er mit mir und führte Viele von 
Sünde zurück. Denn bie Erkenntniß wahren follen des Prieſters 
Lippen, Gejegeslcehre erwartet man von feinem Munde; denn als 
‚Bote bes way '7 Steht er da. Ihr aber feld von diefem Wege ge= 
wichen, habt viele in ber Geſetzeslehre zum Straucheln gebracht, 
habt den Lewi-Bund vernichtet, fpricht way . Und darum habe 
auch ich euch verachtet und verächtlich beim ganzen Volfe werden 
Iaffen, eben weil ihr meine Wege nicht wahret und in der Geſetze— 
lehre Rücficht auf Menſchen nehmet. Sprechet: „haben wir denn 
nicht Alle Einen Bater, hat uns nicht Ein Gott erfchaffen? Warum 
follen wir gegen den Menfchenbruder nicht brüderlich fein, das El— 
tern-Bündniß entweihen!” So fam’s, daß Juda Gott die Treue vers 
fagte, in Iſrael und Jeruſalem das Verworfene geſchahz; denn Juda 
bat Gottes Heiligthum gefchändet, indem es Töchter fremder Gott- 
heiten geliebt und geehliht —“ (Maleachi.) 

Dagegen hatte von ben Brieftern, die fi) ald Achte Leviten 
in der Treue an Gott und für Gott und als ächte Söhne Zadoks 
bewährten, bie, wie ihr Ahn, auch die Sympathien und die Geſinn— 
ung für Menſchen nicht mit deren fteigendem und fallendem Ges 
hide fteigen und fallen laſſen, die fomit Gott - und” Menfchen 
ohne äußere Rüdjichten unmwandelbar die Treue bewahıten, Jeches— 
feel alfo zu fprehen: „Und die Priefter, die Lewiten, die Söhne 
Zadoks, die auf der Wacht für mein Deiligthum ausharıten als 
Iſraels Söhne von mir abirtten, fie follen vor mir ftehen um mir 
zu dienen, fie jollen vor mir ftehen um das Fett und dad Blut näher 
zu bringen, fpricht ®ott, der Herr. Sie follen in mein Heiligthum 
fommen, fie zu meinem Dienft an meinem Tiſch hintreten, und fie 
werden weiter hüten meine Wacht —." 

Allein nicht auf einem Stamm follte diefer Gemeinfinn be- 
ſchränkt fein, und war er nicht beſchränkt. Die jüdiichen Auffeher, 
welche die Frohnbeamten Pharaos uber die unglüdlichen Parias ger 
fegt und die lieber den eignen Rüden ben Geißelftreichen darboten, 
um bie unglüdlichen Volksgenoſſen zu fchonen, und die eben in bie= 
ferHingebung für das Allgemeine fih für die Würde der einftigen 
Bolfesälteften adeltenz — der Geift, der einen Pineas, einen Joſua 
und Kaleb befeelte, der einen Ehud, einen Samgar, eine Debora, 
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einen Gideon einen Jiphta und Simfon erfüllte; der Geift, der bie 
ganze Nation zur Nechtögenugthuung für ein mifhandelted Weib in 
Mizpa verfammelte, der eine Hanna, einen Samuel, einen Jonathan 
und einen David erzeugte, ber die Salten der Söhne Kora’d be- 
rührte, der einen Chiskija und Joſchia auf dem Davidsthron leitete, 
ber einen Eliahu, einen Elifcha, einen Sefatas, einen Amos und 
bie ganze leuchtende Prophbetenfchaar befähigte, Männer Gottes zu 
werden; ber eilt, ber einen Eſra und Serubabel, der bie wın 
an) und die hehre Reihe der Chahamim und Rabbanim Jahrhun— 
derte hinab durchglühte und erleuchtete, daß fie es begriffen und 
vollbradpten, ein ganzes Wolf über die Trümmer feines Staatslebend 
hinüberzuretten und e8 in dem geiftigen, fittlichen Nationalfchate 
und in der geiftigen, fittlichen Nationalaufgabe das unzerreißbare 
Nationalband und dem unverlierbaren nationalen Boden des Lebens 
und Wirkens mit begeifternder Hingebung erkennen und pflegen zu 
Ichren; der Geift, der alle die befeelte, die in ihrem Getfte als Lehrer 
und Pfleger, als Leiter und Retter in größten undäffeinften Kreifen 
der allgerftreuten jüdifchen Diafpora fortwirften und die geiftigen und 
fittlichen Wunder des Galuth erzeugten; biefer ganz? Geift, der die 
jüdische Geſchichte gebaut, er tft Fein anderer, ald das Licht und 
das Feuer des Gemeinfinnes, deffen erfte Flamme einft in Simeon 
und Lewi aufloderte. 

Und wir, nun in glüflihern Tagen die große Erbſchaft der 
Vordern angetreten, jo werden wir unfere Aufgabe in unferer Zeit 
nur dann würdig zu löfen vermögen, wenn ung mit dem Erbe der 
Vorzeit zugleich auch ihr Geiſt überfommen, und wir den jüdifchen 
Gemeinfinn zu nähren und zu pflegen verftehen, der allein die Le— 
bensluft bildet, in welchem alles Jüdiſche wahrhaft gedeiht. 

Diefe Pflege des jüdischen Gemeinfinns tft aber in unferer Zeit 
eine doppelt ernfte Aufgabe, je mehr fie und auch die Pforten des 
bürgerlichen Gemeinweſens geöffnet und die Anliegen dieſes größern 
bürgerlihen Gemeinweſens auch die Anliegen des jüdiſchen Bürgers 
geworden. Da gilt es, in und und allen Genoffen das jüdiſche 
Bewußtſein wach zu halten und zu weden, das über die allgemei— 
nen menfchlich bürgerlichen Anliegen, die bejondern jüdischen nicht 
vergißt, das vielmehr den im jüdischen Kreife erbeigenthümlihen 
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Geift des Gemeinfinns nun auch auf die Anliegen weiterer Kreife 
überträgt und es fühlt, je mehr Bürger zu fein, je wahrer und ädhter 
man Jude if. Da gilt es insbefondere die hohe Bedeutſamkeit der 
im engern jüdiſchen Kreife zu pflegenden jüdifchen Inftitutionen, auch 
für die großen Anliegen der menfchlichen und bürgerlihen Zukunft 
ſich und allen Genoffen zum Bewußtfein zu bringen, damit in uns 
die Ueberzeugung wach bleibe und geweckt werde, jedes treu gepflegte 
Stück jüdiſchen Denkens und jüdifhen Handelns, fei zu gleicher Zeit 
ein Bauftein für dad immer mehr hervorreifende allgemeine Menfchen= 
heil, und der jüdiſche Menfch fet zugleich der univerfellfte Kosmopolit. 


Eine Iudenvertreibung in Amerika. 
(Fortſetzung.) 


Sollte man glauben, daß trotzdem dieſer grauſame, allen con= 
ftitutionellen Gefeßen Hohnfprechende DVerjugungsbefehl auch noch 
feinen Vertheidiger in der öffentlichen Preffe und zwar in ber Berfon 
des Seeretärs der Föderirten Staaten in Wafhington fand? Sein 
Artikel ftrogt von den perfideften Verläumdungen gegen bie Juben, er 
geht auf die vermeinliche Hebervortheilung Eſaus durch Jakob zurüd, 
fagt, das ganze Leben ber Juden namentlih im Handel fet 
nichts ald Betrug und Vebervortheilung der Chriften ꝛc. und ſucht 
das Edict des Generald Grant ald von den Umftänden erfordert bar- 
zuftellen. Es wären „fein Duzend Männer in der Armee bie es 
nicht gut geheißen hätten.” 

In der chriftl. Preſſe Amerikas erhob fi Feine Stimme 
gegen dieſen infamen Artikel, ein Beweis wie fehr das Vorurtheil 
gegen die Juden felbft im freien Amerika die Gemüther noch gefan= 
gen hält. Zwei Juden in Wafhington traten jedoch gegen bie infamen 
BVerbächtigungen des Staatsfekretärd der Vergt. Staaten auf 
und swiderlegten fie, in fo ruhiger überzeugender Weife, daß 
wir Die Wiedergabe des einen ber Artikel für. gerechtfertig Halten. 








*) Siche Maiheft d. 3. 
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Mit Bedauern, fchreibt Herr W. B. Hadenburg, las ich den 
Leitartikel im Daily Chronicle in Betreff der jüngſten Ordre des 
General Grant, die Vertreibung der Juden aus bem Staate Teneffee 
betreffend. Wiewohl Fein üffentliher Schriftfteller, halte ih es 
dennoch für meine Pflicht auf einen Theil desfelben zu antworten. 
Sn jedem denfenden Geifte mußte von vornherein die Ordre ale eine 
ungerechte und tyrannifche fowohl als eine vollkommen illegale 
erfcheinen, wohl würdig eined fremden Despoten nicht aber eines 
Commandanten eine Impofanten Armee, unter einer Regierung bie 
jedem Bürger jene heiligen Rechte garantirt, bie nur von 
wenigen Staaten, in einer Ausdehnung wie bier vielleiht von 
feinem andern, gewährleiftet werden. Die Ordre trägt auf 
ihrem Antlige die niedrigen Anfchauungen Generals Grant’, und 
wurde von den meiften Leuten ale ein großer Schimpf verdammt. 
Zu zeigen, daß der Herausgeber des Chronicle gewiffe Dinge be= 
hauptet hat, die darauf ausgeben die Hffentliche Meinung gegen die 
Klaffe von Menfchen, auf welche fich jene Ordre bezieht, zu prejndi— 
ziven, ift der Zweck des Schreibers. 

Der Herausgeber verfucht zuerft eine Apologte General Grant's 
für den Erlaß ber Ordre, weil General Grant ſich nie zuvor maß- 
Iofe Tyrannei zu fhulden kommen ließ ꝛc. Es iſt Died aber in der 
That eine fehr ſchwache Entſchuldigung die von vornherein be— 
weit, daß die Sache ungeredht if. Er fährt dann fort, „die 
Juden waren feit jeher befannt durch ihre Vorliebe für illegale‘ Han— 
delögefchäfte, oder wenigftens für ungewöhnliche Mittelmege Geld zu 
verdienen” und behauptet, daß dieſes Urfache ihres „Ausichluffes 
aus allen foctalen, politifchen und commerziellen Zirkeln“ fei. In 
Bezug auf die Vorliche für illegale Gefhäfte, denke ich, daß 
diefe Art des Handels, durchaus dieſem Volke nicht allein anhängt; 
mit vollfommner Sicherheit behaupte ich vielmehr, daß diefer Art 
der Handels viele, ja fehr fehr viele der Olaubensgenoffen des Her- 
ausgebers des Chronicle ergeben find. Nicht im Entfernteften möchte 
ich jedoch Die Handlungsweife rechtfertigen, und wer immer fle übt, follte 
die Strafe empfangen die ihr gebührt. Die Iſracliten find im 
Allgemeinen ſtark in merkfantilifhe Unternehmungen verwidelt; 
ed giebt wenig Städte und Ortfchaften in welchen nicht mehrere 
oder wenige von ihnen in folcher Weiſe thätig. find; ihr Fleiß und 
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ihre Vorliebe für dieſenWeg bes Verdienens hat freilich oft unpaffende 
und ungerechte Verleumbdbungen von der vorurtheilsvollen und prin= 
eiplofen Menge gegen biefen Volksſtamm hervorgerufen. 

Ich kenne Keinen einzigen Fall, noch glaube ich, daß der Her- 
ausgeber des Chronicle einen citiren kann, wo die Iſraeliten ald be= 
fondere Race (in diefem Rande) von der freien Zulaffung in fociale 
politifche oder commerziele Zirkel auegefchloffen wurden. Im Ge: 
gentheil, e8 gibt und gab viele unter ihnen, bie in allen drei oben 
erwähnten Zweigen ber Geſellſchaft hohe Stellungen einnahmen und 
noch einnehmen. Diefe Thatfache muß dem Heraufgeber des Chro— 
nicle wohl bekannt fein, der mie ich glaube, längere Zeit in einer 
großen Stadt gelebt hat. Würde Raum und Zeit es erlauben, fo 
fönnte ich viele Beifpiele nahmhaft machen. Sie „Pioniere bes 
Handels“ nennen ift ein Sompliment und zugleich ein Tadel, jedoch 
im höchſten Grade ber Beachtung wertb, da darin zugleich bie An— 
erfennung liegt, daß ihre ruhmvolle Regfamkeit und Ausdauer alle 
übrigen Racen ber Welt übertrifft. Der Bergleich iſt auch hin— 
reichend zur Entfcheidung. Der Baummwollhandel wurde nun (und 
bat fich auch hinterher fo bewährt) für ein gutes Unternehmen ge= 
halten; ed warfen fich befhalb auch viele Sfraeliten zugleich mit 
andern auf die Speeutation, und würde man die Angelegenheit 
gründlih prüfen und fuchen, fo würden noch gana andere ald Iſrae— 
Titen fi von ben in der Ordre enthaltenen Schmähungen betroffen 
fühlen müffen, und müßte dann diejelbe Strafe, ohne Rückſicht auf reli- 
giöfen Glauben über fie verhängt werden. Ob alle in biefen Ge: 
ſchäften verwicelten Berfonen, Americaner, Seceffioniften, oder andre 
Einheimifche waren, kann tch nicht fagen. Aber darüber tft fein Zweifel, 
daß fehr fehr viele Good Unton poeple unter ihnen waren. 

Ich begegnete häufig Leuten, bie die Idee halten, daß alle Iſrae— 
liten Fremde feten. Wie ich fehe, fcheint dev Herausgeber des Chro— 
nicle dieſe Anficht zu thellen, wenn ich nämlich den Ausfpruch recht 
verfiehe, daß „nur wenige Amertfancr fi in Speeulationen einlichen 
und bie es thaten meiftens Seceifioniften waren.” Gine ſolche An— 
fhauung muß mich freilich fehr überrafchen, da es ihm gewiß nicht 
unbekannt ſein kann, daß die Jfraeliten aus gebornen Amerikanern 
oder folhen die anderswo geboren find beftehen. Der Herausgeber 
fheint behaupten zu wollen, eine Art Eiferfucht fei unter den Zuben 
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entftanden, in Folge ber glüdlihen Erfolge die ber reichere Theil 
in ihren Spekulationen gehabt, und dies habe die weniger vermö— 
genden dazu beftimmt, verſchiedene Wege einzufchlagen um fih Ver— 
mögen zu erwerben, 3. B. mit der Armee zu ziehen und verfchiebene 
Artikel der Seldaten zu verkaufen. Er will ferner vernommen haben, 
bag nur allein Juden ſich mit folchen Gefchäften befaffen. 

In bdiefer Beziehung kann ich ihm mit volltommenfter Sicher— 
heit fagen, daß er unrecht hatz denn ich weiß, daß Männer aller 
Religionen und aller Stände auf biefe Weife Geld zu verdienen 
ſuchen. In geſchäftlichen Kreifen ift es mwohlbelannt, daß ein guter 
Markt viele Verkäufer anzieht. Da die Armee ein folder Markt 
if, fo ift e8 ganz natürlich, daß Ale die es können, an ben Vor— 
theilen die aus dieſer Quelle fließen theilnehmen wollen; wenn das 
unehrenhaft zu nennen tft, fo muß die Unehrenhaftigfeit auf eine 
große Klaffe von Menfchen, fowohl Heiden als Juden ausgedehnt 
werden. Nur fehr felten mwaren Juden in den vielen unehren- 
haften Handlungen verwidelt, die der Herausgeber ihnen vorwirft, 
fo 3.3. im Kaufen geftohlener Gegenftände, dem Feinde Nachrichten 
zutragen und mehrere andere Anklagen. Ste find meiftentheils 
nur in der Ginbildung beklagt. Ich will freilich nicht in Abrede 
fielen, daß es auch einige unter ihnen giebt, die gegen das Gefek 
handeln; aber fo viel behaupte ich fiher, daß ihrer im Berhältnig 
zu der Anzahl Juden, nicht mehr wahrfcheinlich jedoch viel weniger 
find ald in irgend einem andern Volle: — — — — 

Bis dahin Hatte fich, wie gefagt, noch feine chriſtl. Stimme in ganz 
Amerika zu Gunften der Juden in der Preffe erhoben. Der Redakteur 
des Occident hielt es beshalb für feine Pflicht, nach feinen Kräften 
bahin zu wirken, daß das unerhörte Faktum in feiner ganzen Fürch- 
terlichkeit erkannt und für die Zufunft unmöglich gemacht würde, 
‚ Um zu zeigen, wie auch im Elderado ber Freiheit und Gleichheit 
wir Juden noch mit den elendeften Borurtheilen zu kämpfen haben, 
wie auch dort die Preffe ihre heiligfte Pflicht, die Wahrung des 
Rechtes, von wen und gegen wen auch immer es verlegt ift, fobald es 
und Juden gilt, verläugnet, möge die Thatfache dienen, daß Herr 
Leefer einen Artikel für die Juden, troß aller möglichen Bemühungen, 
keinen Gingang in eines ber Hauptblätter Philadelphia's verfchaffen 
konnte. Während ed Raum für die unbedeutendften und gemeinften 
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Dinge hatte, fehlte er ihm, wo es galt, für bie erfchütterten Men- 
ſchenrechte einer ganzen großen Klaffe von freien Mitbürgern in bie 
Schranken zu treten. Herr 2., müde um ein Pläschen in ber öffent- 
lichen BPreffe zu betteln, brachte feinen Artikel: „Sind Iſraeliten 
Sclaven” dann in feinem eignen Organe. 

. . Zi das die Belohnung, fagt er unter anderm, bie bie 
Söhne der Erpite für ihre ausdauernde Anhänglichkeit an die 
Union und ihre Intereſſen, von den Militaircommandeuren zu er= 
warten haben, da dies ſchon ber 3. Akt in dem Drama ber Bedrü— 
ckung tft, der feit Kurzem zur öffentlichen Kenntniß kommt? Käm— 
pfen nicht Hunderte unfrer verhältnigmäßig geringen Anzahl in ben 
Reihen der Untonsarmee? Sind Major Rofengarten, Capitain 
Brickner und Lieutenant Wimpfheimer, alle aus biefer Stabt bei 
Murfreesboro, Menafjes und Sharpsburg, zu bem Zwede in 
einem Kampfe, der von ber Regierung als Befreiungstampf für bie 
Neger proflamirt wird, gefallen, blos um Vertreibung vom Gebiete 
der Unton über die Nachkommen ber hebräifchen Race zu verhängen, 
einer Race, der Noth und Berfolgung weder felten noch von altem 
Datum her befannt find? 

‘ch erwähne blos die 3 jungen Männer aus unfrer eignen 
Stadt, da fie Offiziere und deshalb meinem Gedächtniffe nahe 
waren; aber noch viele andre jüdifche Soldaten von hier find ge= 
fallen, außer ben zahlreichen andern Offizteren und Soldaten aus 
andern Orten; ein genaues Verzeichniß, könnte man bie nöthigen 
Nachweiſe aus ben Liften genau erhalten, würde zeigen, baß in bie= 
fem fürcherlichen Kampfe, wo Bruberhand fi gegen Bruderleben 
erhebt, die Sfraeltten, ebenfo wie im Nevolutiondkriege, ihren vollen 
Antheil geleiftet und in größerem Berhältniffe gelitten haben als ihre 
Mitkämpfer andren Glaubens. 

Soweit hatte ich gefchrieben, ald der Beamte einer unfrer 
Synagogen bei mir eintrat, um mich zu einem Begräbniß eines 
jüdifhen Soldaten vom 71. New-Norker Regiment abzuholen, 
ber unbekannt unter Fremden im Summithoufe Hofpitale farb. 
Es war das einer, der in frühem und blühendften Deannesalter bie 
Erde und ihre Sorgen verlaffen hatte, kämpfend für bie ver- 
meintliche Freiheit feines Adoptivvaterlandes, da fein Name ihn als 
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beutfchen Juden zu erkennen gab, mas bet vielen gedanfenlofen Ein— 
gebornen jchon für einen Vorwurf gilt. Als ich feiner einfamen 
Bahre folgte, drängten fich bittre Gedanken in meinen Geift, über die 
Bethörung der Menfchheit, die fib in einen Krieg verwidelt 
glaubt für Die theuerften Menfchenrechte, mährend in der That wir, bie 
Kinder Ifraels, die der Spielball eines unglücklichen Schiefald immer 
geweſen find, noch jegt nicht einmal als Gleihberechtigte in der Fa— 
milte dev Nationen aufgenommen find. Müffen die gefärbten Racen, 
bie noch nie einen Genius hoch fliegenden Geiftes der Menichheit 
geliefert haben, zur Freiheit gelangen, während mir, die für Iſrael 
und die Gefammtmenfchheit den größten der Sterblichen, ben 
Sohn Amram’s, und für die Chriften den Stifter ihrer Religion, 
der was auch immer über feine Göttlichfeit präfendirt wird, der Sohn 
einer jüdifchen Mutter war, hervorgebracht haben, noch jest mißhan 
delt und gezeichnet werden, weil wir unfern Glauben treu bleiben? 


In Kirchen wird unfer Glauben angegriffen, ald ob wir Feinde 
Gottes und ver Menfchheit wären, und im polttifchen Leben, läſſt 
jeder Eleine oder große Tyrann, fowohl hier wie anderwärtd, ung 
die Schwere feiner Macht fühlen, wenn er nicht von einem größern 
als er if, daran gehindert wird, O Freiheit, wie wenig iſt dein 
Geift bereit8 in die Herzen der Menjchen gedrungen! Wie wenig 
Liſt Gleichheit Du gewürdigt, felbft von denjenigen die dich beftändig 
im Munde führen. — — — — — — — — — — — — — 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Nehmen wir einmal an, das Verjagungsedikt würde blos ein 
Dutzend Familien betreffen: was für ein Recht hat aber denn ein 
General oder die Pegislatur der Nation felbft, irgend eine Klaffe 
von Glaubensgenoſſen als Solche, aus irgend einem Diftrifte oder 
Theile des Landes zu verbannen? Haben wir eine Gonftitution eder 
nicht ? gicht es ein Geſetz das über die Willkühr von Givil= oder 
Militairbehörden fteht oder nicht? Giebt es ein ſolches, dann bat 
Keiner das Recht irgend eine Klaffe von Glanbensgenoffen zu be= 
firafen, da fo meit ich es verftehe, die Religion in Feiner Weiſe einer 
Beanffichtigung oder Beeinfluſſung von Seiten der Gonftitution un— 
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terworfen iftz habe ich Unrecht, fo nehme ich gerne Zurechtweiſung 
an, Man Fann aber vielleicht einwenden, die Juden in General 
Grants Departement hätten die Gefege oder Kriegsartifel verletzt; 
ih kann das Faktum weder beftätigen noch in Abrede ftellen, da 
mir fein irgendwie darauf Bezug habendes Faktum befannt tft, noch 
die Ordre irgend einen ftihhaltigen Grund für das Verfagungseditt 
angiebt, 

Aber fei dies wie es wolle, wenn mehrere Juden gefündigt haben, 
mache man fie namhaft, ftelle fie vor ein Militärtribunal oder ein 
Givilgericht, beftrafe fie nach voller Schwere des Geſetzes oder ber 
Vorſchrift, als Miſſethäter aber nicht als Judenz denn nad 
lesterer Eigenſchaft hätten fie gute Bürger fein müſſen, die treu 
alle Forderungen der Gefege erfüllen, In Guropa haben wir ung 
Immer durch eine friedliche Unterwerfung unter die ung ald treue 
Unterthanen obliegenden Pflichten ausgezeichnet, denn nur in weni= 
gen Staaten waren wir früher als erft vor ganz kurzer Zeit Bürs 
gerz und ich wäre noch darüber zu belchren, daß wir bier irgend» 
wie mehr politifchen DVergehungen unterworfen wären, als bie Ber 
fenner anderer Religionen. Auf feinen Sal hätte der Unfchuldige 
mit dem Schuldigen in einen Topf geworfen werden dürfen, und 
das Berjagungsedift war deßhalb ebenjo ungerecht als irrationell, 
was für einen Grund auch immer es haben Fonnte, abgefehen von 
dem fchreienden Widerspruch in welchem es mit den Geſetzen bes 
Landes fteht, dad General Grant mit einer Autorität bekleidete, von 
welcher er einen fo ſchmählig unwürdigen Gebrauh gemacht hat, 

Wahr tft es, der Präſident Hat’ fogleich die Ordre des Gene— 
rals im MWeften zurüdgenommen, aber das ift feine volle Genug: 
thuung für unfere beleidigten und gefränften Gefühle. Der Präft- 
dent fonnte nichts weniger thun,ald eine Maßregel mißbilfigen, bie 
ſelbſt er, nach dem Kriegsgefege, Feine Autorität zu verhängen hatte; 
er hätte jedoch feine Mißbilligung mit einer Erklärung der Art be- 
gleiten follen, die für alle Zufunft alle Untergebenen ber Re— 
gierung, welchen Grades auch immer, in die firengiten Schranken 
halten müffte, folche Gemwaltsmaßregeln zu verhängen. Wo fo viele 
Macht in Händen von Mitlitäreommanbdanten liegt, wo die Civilge— 
jeße von ben Männern des Schwerted mit Füßen getreten werben, 
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wo wie früher in Rom „inter arma silent leges“, haben diejenigen 
bie wie wir feine numerifche Stärke befigen unfer Recht zu er— 
zwingen, das unantaftbare Recht, die ficherften Garantien von ber 
Erecutive zu verlangen, daß ihre perfönlichen civilen und religiöfen 
Rechte, nicht wie es hier gefchehen ift, von Männern auf das ſchmäh— 
lichſte verlegt werben, die die ganze Gegend wo fie fommanbdiren in 
abfoluter Unterwerfung halten. — — — — — — — — — 

Es wird dann auf die Gefahren hingewieſen, die Die nicht völ⸗ 
ige Verdammung einer ſolchen Ordre, au für andere Religiong- 
fetten haben fünnen, indem dann feine davor ſicher ift, daß nicht 
auch für die Unterdrüfung und Verjagung ihrer Bekenner fich ein 
Scheingrund auffinden ließe. „Wie würde den Baptiften oder Me- 
thodiften derſelbe Becher ſchmecken, von Presbpterianern oder Ka- 
tholifen ihnen gereicht? Und doch ift der Fall ein nicht unwahr— 
feheinlicher, wenn die Unbilden über welche wir und zu beflagen 
haben, nicht auf das energifchfte wieder gut, und ihre Wiederholung 
unmöglich gemadtäieird.” — — 

Auch bisher hatte fich noch Feine chriftliche Stimme in ber amert- 
kaniſchen Preffe energifh zu Gunften ber Juden erhoben, um fo 
mehr verdient e3 Anerkennung, wenn eines ber Hauptorgane Phila- 
belphias ber Ledger es endlich unternahm biefe Schuld zu fühnen. 

Nachdem er bemerkt, daß ohne Zweifel wohl irgend einer ber 
vielen fpekulirenden Juden gegen das Geſetz gehandelt, und vielleicht 
verrätherifche Verbindungen mit dem Feinde gehabt, fragt er mit 
vollem Rechte: Sind es aber nur Juden bie jo gehandelt haben ? 
Wir denken nein. Zaufende anderer Spekulanten und Verräther 
ſtehen täglich in Verbindung mit dem Feinde. Es gibt gewiffe Of- 
ficiere der Armee, gewiſſe Gavallerie-Lieutnants, die fehr ſtark in Ber= 
dacht fanden folche Verbindung mit dem Feinde zu unterhalten, zu 
welcher ihre hohe Stellung ihnen oft Gelegenheit gab. Iſt ed-aber 
ferner Recht, gegen eine ganze Klaffe oder Sekte, wegen der Fehler 
Ginzelner, einzufchreiten? Die die Juden am Beften kennen, fegen 
großes DVertrauen in fie, und wiffen, ein wie großer Akt der Inge: 
sechtigfeit und Mangel jeden richtigen Urtheild begangen wurbe 
durch einen Ordre, die wahrjcheinlich nur unbebachtfamer Weiſe von 
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einem General erlaffen, und welche für die Ehre des Landes und 
ber Humanität des 19. Jahrhunderts ohne Zweifel augenblicklich 
vernichtet werden wird, 

Thatfache ift e8, die Juden führen was fie auch unternehmen 
mit größerer Ausdauer und Erfolg aus, ald irgend ein anderer 
Volkskörper auf Erden. Ste haben das vom Beginne ihrer Natio- 
nalität an gethan. In der Gefchichte der Civiliſation und bes Fort- 
jhritted find die Juden ſtets und immer die Führer in jedem Zweige 
des Kortfchrittes, in alter und neuer Zeit gewefen. Die frübeften 
Schriften und Berichte des Alterthums find von ihnen aufbewahrt 
worden. In Egypten erhielten fie die Regierung. An ben 
Ufern bes Nils, des Euphrats und des Jordans lieferten fie bie 
Führer der Weisheit des Alterthums, und die einzige Race reiner 
Theiften. In Alerandrien vereinigten fie bie griechiſche und orien- 
talifche Philofophle. ES war ein Jude ber die Feder Mohameds 
führte. Es waren die Juden, die die ariftotelifhe Philoſophie nach 
Spanien und fomit in Europa einführten, und fo die Liebe zu ben 
Miffenfchaften wieder erwedten. Die Juden waren es, die das Stu— 
bium der Medizin und der Naturwiffenfhaften einführten. Sie wa— 
ren ganze Zeitalter hindurch die großen Gapitaliften ber etvilifirten 
Welt, und haben ihre Unterfuchungen nah ben Geſetzen jedes Ge— 
genftandes, ben fie je berührten, tiefer fortgeführt als irgend ein an= 
beres Volk. In der Gefchichte (?) haben fie Geifter wie Neanber, 
fowie in der Philoſophie Spinoza erzeugt. Und doch war ber Fleine 
Staat von Rhode Island der erfte nah ber Zerftörung Jerufalems, 
der thre vollfommene politifhe und fortale Gleichberechtigung aner- 
kannte. Die vereinigten Staaten find der einzige Staat der civili- 
firten Welt, wo fie niemals politiichen Drud erfahren haben. Wir 
hoffen, baß wir nicht jegt damit beginnen. 

Wenn ein Jude Unrecht thut, fo beftrafeman fein Vergeben aber 
nicht feine Rage, fonft müffen wir uns anfchiden, alle Chriſten für 
bie Vergehen jedes Einzelnen derfelben zu beftrafen. Es mag viel- 
leicht ganz angemeffen erfcheinen, allen Händlern gemwiffe Linien 
zu unterfagenz; aber dann mögen fie alle glei behandelt werben, 
Oder e8 mag blos für folche nothwendig fein, die fih gewiſſer Vers 
gehungen fohuldig machen. Dann möge man die Vergehungen näher 
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angeben. Ein biftinguirter Stantsmann bat aber die Bemerkung ge- 
macht, daß er niemald ein Land in Blüthe fah, das die Juden 
ihylecyt behandelte, und eine noch viel höhere Autorität hat gejagt, 
fie find geliebt um ihres Vaters willen. — — — — — — — 

In ſolch trefflicher Weiſe entledigte ſich der Ledger ſeiner 
Aufgabe. Die Ordre ſelbſt war, wie ſchon erwähnt, ſehr bald vom 
General Halleck, dem Oberbefehlshaber der Armee, zurückgenommen 
worden und glaubte man anfangs, fie hätte gar keine praktiſchen 
Folgen gehabt. Jedoch dem war nicht fo. Man glaubt fi in die 
Zeiten des Mittelalterd zurüdverfegt, wenn man vernimmt, wie auf 
jenes Edikt hin, einige 30 braver jüdiicher Einwohner von Paducah 
in Kentudy, eines fehönen Tages plöglich den Befehl erhielten, in— 
nerhalb 24 Stunde mit Weib und Kind, die Stadt zu verlaffen, 
und daß diefe 30 freie amertfantihe Bürger mit Weib und Kind, 
ihr Haus und Geſchäft zurüclaffend, nach 24 Stunden im buchſtäb— 
ihen Sinne des Wortes aus der Stadt Kinausgejagt wurden. Nur 
mit Mühe Eonnte man erlangen, daß zwei jüdifche Frauen die auf 
bem Kranfenbette lagen zurüdbleiben durften. Man denke fich, mit 
welchen Gefühlen biefe armen Kranken die Verjagung aller Ihri— 
gen mit anfehen, und verlaffen auf dem Kranfenlager zurüdbleiben 
mußten. Die Schandtbat wird Faum dadurch gravirter, daß wie eine 
Petition von 12 oder 14 ber angefehenften Bürger von Paducah 
und unter ihnen der Hafenaufſeher, auseinanderfegte, daß die Juden 
von Paducah nie und nimmer in Handelsunternehmungen inner— 
halb der aktiven Linten General Grants verwidelt waren, daß fie 
alle fich eHrlih und vedlich vom Handel in ihrer Heimath ernährten, 
und nur ein einziger Jude aus Paducah fich in die Baummollge- 
genden begeben — der noch dazu abweſend — nicht wie feine un 
ſchuldigen Glaubensgenoſſen unbarmherzig zur Stadt hinausgejagt 
wurde. Die Thatfache, daß ein Untergebener der Regierung, in ei— 
nem Lanhe wo völlige Unabhängigkeit des Staates von der Religion 
und vollfommene WReligiondfreiheit, wie vielleicht in feinem an- 
dern, von der Verfaffung garantirt und gefichert ift, es wagen konnte, 
ein Berjagungsedift gegen eine ganze Religtonsgenoffenfchaft als 
ſolche zu erlaſſen, daß diefe Schandthat von ber oberften Behörde 
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wohl unfhädlich gemacht, aber kaum gerügt ward, daß felbft bie 
Preffe ed wagen Fonnte, hierüber mit wenigen Ausnahmen zu ſchwei— 
genz — iſt ein Schandfled der bem Sternenbanner der Unton für ewig 
ankleben wird und für uns Juden eine Mahnung, daß die Jahre 
bed Exils im 19. Jahrhundert noch nicht ihr Ende er— 
reicht, und daß wir noch immer auf der Wacht ftehen müfjen, um 
unfere heiligften Menfchenrechte gegen bie ſchmählichſten Angriffe zu 
vertheidigen. Liegt dem Edikte noch das perfünliche Motiv zu Grunde, 
baß General Grant dadurch feiner iu Baumwolle fpeculirenden Fa— 
milie, mit welcher er vielleicht felbft affocırt war, eine gefährliche 
Coneurrenz vom Halfe ſchaffen wollte, fo liegt darin eine fo bodenlofe 
Verderbtheit, wie fie fonft nur in Staaten gefunden wird, die auf 
jäber Bahn dem Abgrunde zueilen. 


— Tu 


Jeſchurun. 


Neunter Jahrgang. 


Beiblatt zum Juliheft. 


Ausgegeben den 9. Juli 1863. 


In dieſes Beiblatt werden Inſerate zu 3 fr. pr. Zeile ober deren Raum aufgenommen 





Deutfchland. 


D Edenkoben. Bor kurzem ereignete fich hier ein ſelte— 
ned Beiſpiel der Toleranz; das um fo mehr auch in weitern 
Kreifen befannt zu werden verdient. Es ftarb hier nämlich ein jun= 
es Mädchen Mathilde Bloch in ber Blüthe ihrer Jugend, 20 
Sabre alt, am Abend vor ihrem Hochzeitötage. Der Fall erregte um 
fo mehr die allgemeine Theilnahme ber Bevölkerung, ald das junge 
Mädchen allgemein beliebt, und ihr Vater in commerztellen Kreifen 
fi) der unbedingteften Achtung erfreut. Recht deutlich zeigte fich bier, 
wie bie verfchtedenen Gonfeffionen, wenn fie nur die rein menfchli= 
hen Tugenden gegenfeitig anerkennen wollen, friedlich neben einan— 
der leben und an allem Wohl und Weh des Lebens theilnehmen 
fönnen. Die Betheiligung bei dem Leichenbegängniß der jungen Jü— 
din war eine außerordentliche, ein großer Theil der Bevölkerung war 
berbeizeeilt der Todten bie legte Ehre, den unglüdlichen Eltern ihre 
Theilnabme zu beweifen. Die Gloden der proteftantifchen Kirche 
läuteten während bes Leichenzuges; die zwei proteftantifchen Pfarrer. 
und der katholiſche Geiftliche folgten mit dem Rabbiner der Bahre, 
Es zeigte fih mie gefagt das hHerzlichfte Einvernehmen der beiden 
hriftlichen Confeffionen mit den Juden, und allgemein freute man 
fih, ald man die Vertreter der drei Eulten friedlich nebenrinander 
berfchreiten fah, um einem Mitmenfchen die letzte Pflicht auf Erben 
zu erweifen. Möge in immer weiteren Kreijen der religiöſe Haß 
und Fanatismus fein Ende finden, und möge man endlich einfehen, 
daß die wahre Religion nicht im Anfeinden Andersdenkender beſtehe. 
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Frankreich. 

**Mühlhauſen. Die Tagesblätter berichten von einer erheben— 
ben Feier die hiefelbft am 3. Mat flattfand. Es galt der Einwei— 
bung bes Hofptce-Hofpitals, das die jüdifche Gemeinde für die ar— 
men Glaubensgenoſſen in den Arrondiffements von Mühlhaufen 
und Belfort errichtet hat. Das Gebäude ſelbſt bietet einen ſehr ſchö— 
nen Anblick dar, es enthält zwei Stodwerfe, im untern find bie 
Küche, Bäder ꝛc. im obern die nöthigen Krankenſäle, Apotheke, 
Waſchſaal ꝛc. Schöne Gärten, 20 Ader groß umfchließen nebft meh- 
reren Höfen das Gebäude, das in weniger ald einem Jahr gebaut 
wurde, Es fcheint hier überhaupt ein reger gemeinnügiger Sinn 
zu walten. Wie aus einer Rede des Präfidenten des Admintftrationd- 
eomited bed Hofpitald hervorgeht, wurde vor nicht Ianger Zeit bier 
eine Arbeitsſchule gegründet, die in fchönfter Blüthe ſteht; die Er— 
richtung dieſes Hofpitals ift eine neue Schöpfung, und ein ſoge— 
nanntes asile agricole für die Siraeltten vom Lande foll noch ge— 
ſchaffen werden, Jedenfalls drei ſchöne Schöpfungen in einer einzelnen 
Gemeinde. 

In Betreff des Hofpitald® heben wir noch einige Details her— 
vor. Das Terrain iſt eine Schenkung des Herrn R. Dreyfuß. 
36,000 Fr. die für den Bau verwendet wurden, brachte eine Sub— 
feriptton und freiwillige Spenden auf. 10,000 Fr. für die Möbli- 
rung und innere Ginrichtung find das Refultat einer Lotterie. Für 
die Erhaltung des Hoſpitals rechnet man auf Penſionen, freiwillige 
Gaben, Legate, departementale und municipale Subventionen und 
befonders auf eine gegenfeitige Affoctation ſämmtlicher Männer von 
20 Jahren an in beiden Arrondiffements, die arm und reich jeder 
wöchentlich 10 Gentimes zu zahlen haben. Diefe Affociation befteht 
fett 6 Monaten und liefert 6000 Fr. jährlich. 

Zur Gründung eines unantaftbaren Capitals find bereit3 von 
5 Gebern 13,000 Fr. vorhanden. 16 Betten find befett, nächftes 
Jahr hofft man deren 24 und im darauffolgenden 36 zur Benu— 
gung aufftellen zu können. 

Wir fehen, wie hier mit verhältnifmäßig Fleinen Mitteln dody 
Großes erreicht werden fann. Die Idee einer gegenfeitigen Affocta- 
tion ift eine Außerft glückliche, und verdient gewiß in vielen Kreifen, 
wo Geldmittel nicht reichlich vorhanden find, Nachahmung. Die Bau 
foften von 36,000 Fr. für ein Hofpital, das jedenfalld Raum für 
36 Betten bdarbietet, find überrafchend billig, und wird bei entfpre= 
cbender Verwaltung die neue Schöpfung gewiß fegensreich wirken. 
Die übrigen Details — nad dem Indust. alsac. — ber Einwei— 
hungsfeier übergeben wir. Herr Oberrabbiner Klein in Colmar foll 
eine vortreffliche Rede bei diefer Gelegenheit gehalten haben. 
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Polen. 

Bor Kurzem Tief, nad der Sonnt.-Ztg., der Großfürft Con— 
ftantin den Rabbiner Meifel rufen, und machte ihm energiſche Vor— 
würfe, weil fih die Sympathten der Juden für die Infurgenten mit 
jedem Tage deutlicher zeigten: 

„Der Kaifer erwartet von ben Juden eine treue Hingebung 
und eine offene Unterftüsung für die gerechte Sache Rußlands. Ich 
befehle Ihnen in diefem Sinne von der Kanzel herab Ihre Glau— 
bendgenoffen anzureden, fonft werde ich mit eremplarifcher Strenge 
einſchreiten.“ 

„Was wird meine Rede der Gemeinde nützen?“ antwortete der 
Rabbiner. „Nach den Vorſchriften der heiligen Schrift, muß der 
Jude Gott über alles lieben, ſelbſt ſogar mehr als den Czar, und 
dennoch übertreten Juden die Geſetze Moſes, trotz aller angedrohten 
göttlichen Strafe." 

„Ich werde Eure Gebethäufer fchließen laſſen“, rief ber 
Großfürſt. — 

„Heberall wo Ihr mich anrufen werdet, fagt die heilige Echrift, 
werde ih Euch hören.” 

„Ich werde eine Kriegscontribution ausfchreiben, die wird ihre 
Wirkung thun.” 

„Aber nicht die Juden beſſern,“ antwortete der Rabbiner. 

„Sch befehle,“ fagte der Großfürft, „daß man die Infurgen= 
ten in den Synagogen verfluden ſoll.“ 

„Die Juden feltft find Sünder, und Gott wendet zum Segen 
die Vermünfchungen ber Sünder.“ 

Als alle Xorftellungen des Großfürften nichts fruchteten, ent- 
ließ er in fehr gereizter Stimmung den Rabbiner Meifel, und um 
diefer Ungnade Ausdruck zu verleihen, wurden noch 1000 Eolvaten 
mehr im Ghetto einquartirt, 


Türkei. 

GSonftantinopel. Der Wanderer berichtet nach einer Corre— 
fpondenz aus Conftantinopel vom 12. April von Gefahren, denen 
die Juden alljährlih am chriftlichen Ofterfeite ausgefegt find. An 
den Lagen wimmeln die Strafen von betrunfenen ausgelaſſenen 
Griechen, die mit der Flafche in der Hand auf offener Straße ihre 
Drgten feiern. Wehe dem armen Juden, ber in diefen Tagen das 
Unglück bat in die Nähe dieſer fanatifchen Trunkenen zu fommen. 
Nimmt eine etwa vorüberziehende Patrouille oder ein Poltzeifoldat 
ihm nicht in Schuß, fo ift er allen Mifhandlungen preisgegeben. Ja 
er faun von Glück jagen, wenn er mit dem Leben davonfonımt. Nicht 
wenig tragen dazu bie unmwiffenden Popen bet, die anftatt die fa- 
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natifche Menge zu beruhigen, fie durch die Hinftellung der Juden als 
Feinde Gotted und ihrer Kirche, ald Mörber ihres Heilande, fie zu 
ben Exceſſen gegen die Judennoch mehr anfenern und ihre Mißhand- 
lungen als ein gottgefälliges Werk darftellen. Die einheimiſchen Ju— 
den vermeiden es deßhalb auch ängftlich, während des Ofterfeftes 
fih einem chriechifchen Quartiere zu nähern, aber fremde Kinder und 
Neugierige fallen nicht felten in die Hände biefer Wüthenden und. 
bezahlen dann ihre Neugierde entfeglich theuer. Der Correſpondeut 
ſah vergangenesd Jahr felbft, wie äußerlich ganz anftändige Leute und 
Popen die eben aus der Kirche kamen, fi) die Erften auf zwei arme 
Indenfnaben warfen, die Streihhölzer und Cigarettenpapier ver: 
fauften, und nur feiner energifchen Dazwifchenfunft konnte es gelin= 
gen, die armen Knaben aus den Händen ber Wüthigen zu retten 
unb fie einer vorübergehenden Militärpatrouille zum Schuge zu 
übergeben, 


Amerifa. 

* Als Nachtrag zu dem Artikel im Hauptblatte, halten wir es 
nicht für unintereffant im Folgenden die Befchlüffe eines Special-Mees 
tings des Executive-Comités des Board of Delegates of American 
Israelites zu Newyork, nad dem Decident mitzutheilen. Nach Vor— 
lage der betreffenden Ordre von General Grant und Mittheilung 
ber Zurüdnahme faßt die Berfammlung folgende Beſchlüſſe: 

Es ift befchloffen, daß wir zu unferer Heberrafhung und Ins 
dignation die Kunde erhielten, daß Im gegenwärtigen Jahrhundert 
und in dieſem Lande der Freiheit und Gleichheit, ein Offizier ber 
vereinigten Staaten eine Ordre erlaffen hat, würdig des deſpotiſchen 
Europas in den finftern Zeitaltern der Weltgeſchichte. 

Beichloffen. Wir legen im Namen der Siraeliten ber vereinig= 
ten Staaten feierlichen und entfchiedenen Proteft gegen biefe illegale, 
ungeredhte, tyrannifche Maßregel ein, die amerikaniſche Bürger jüdi- 
Shen Glaubens ihrer theuerften Rechte beraubt, fie wegen ihres 
Slaubenebefenntniffes von Haus und Gefchäft vertreibt, durch mili— 
tärifhe Gewalt und in Folge einer unbilligen Proferiptton. 

Beichloffen. Die Sfraeliten ber vereinigten Staaten erwarten. 
nicht mehr, find aber auch nicht zufrieden mit weniger als gleiche 
Rehte mit ihren Mitbürgern, im Genuß von „Leben, Frei- 
beit und dem Streben nad Glückſeligkeit“ wie es von der Conſti— 
tution dieſer Republik gewährleiftet ift. 

Beichloffen. Es ift in hohem Grade fchmerzlih für die Juden 
der vereinigten Staaten, die aus freien Stüden ihr Blut und Geld 
an die Bertheidigung ber Union, die fie lieben, geſetzt haben, dieſes 
unprovoeirte unbillige Verfahren erfahren zu müffen. Indem fie den 


474 


feften Anfpruch erheben, in der Unterftügung ber verfaffungsmäßtgen 
Regierung feiner andren Klaffe von Bürgern nachzuftehen, fehen fie 
mit Trauer und Indignation auf diefe dem jüdifchen Nameu an— 
getbane Schmach, auf diefe Beletdigung die ihnen als Gefammtheit 
zugefügt wird, unter dem oftenfiblen Grunde, daß Individuen von 
denen man glaube, daß fie „Juden“ find, gemwiffe vom Treaſury-De— 
partement getroffene Handelsbeſtimmungen und andere deparment 
orders verlegt hätten. 

Beichloffen. Daß es in höchftem Grade ihnen, mie jedem red— 
ih, denkenden amerifanifhen Bürger anſtößig erfcheinen muß, daf 
man die Gefammtheit für Thaten einzelner verantwortlich macht, 
von denen man nur vorausfegt, daß fie zu ihr gehören, 
bie aber wie es häufig evident der Fall war, in vielen Fällen ganz 
andern Glaubensbefenntniffen angehörten — daß, wenn ein einzel- 
ned Individuen fi) eines Vergehens gegen Milttärgefege oder An— 
ordnungen bed Treafury Departement fchuldig machen follte, Strafe 
nur über ihn allein verhängt werde, aber nicht die veligiöfe Ge— 
meinde zu welder gehörig er angenommen wird, einer Kränkung 
und Mifachtung ihrer Rechte, als eine Strafe für Vergehungen 
Einzelner unterworfen werden fol. 

Beichloffen. Den Dank des Comités und der Sfraeliten ber 
vereinigten Staaten hiermit dem Generalmajor H. W. Halle, 
Dbergeneral U. ©. A. für die Promptheit, mit welcher er General 
Grants ungerechte und gefegwidrige Ordre zurüdnahm, fo wie fie zu 
feiner Kenntniß gekommen mar. 

Beichloffen. Daß eine Kopie diefer Refolutionen mit den nötbi- 
nen Beglaubigungen verfeben dem Präfidenten der vereinigten Staa= 
ien, dem Kriegejefretär, Generalmajor Halled und dem General- 
major Grant, übermadht, und zu gleicher Zeit der Prefle zur Ver— 
Sffentlichung übergeben werde. 

Nach einigen Tagen Tief die Antwort des Kriegsfefretärs ein, 
in welcher bie Verfiherung ertheilt wird, daß feine Maßregel bie 
ein Ausnahmeverfahren anordnet gegen irgend eine Klaffe des ameri— 
Fanifchen Volkes einheimifchen oder fremden Urfprungs, megen ihres 
religtöfen Glaubens, die Sanktion feines Departements erhalten Fann. 
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In Commtffions-Verlag von Wilh. Sacobfohn u. Go. tn 
Dreslau iſt erfchtenen und durch alle Buchhandlungen (in Frankfurt 
a. M. durch J. Kauffmann’fche) zu beziehen: 

Die Orgel in der Synagoge, 
eine Erörterung 
von 
David Deutfd, 
Rabbiner zu Sohrau o. ©, 

Diefe Schrift behandelt in eingehendfter Weiſe die durch bie 
beabfihtigte Einführung der Drgel in die im Bau begriffene neue 
Synagoge in Berlin wieder angeregte Frage über die Zuläffigkeit 
berfelben. Der Verfaſſer widerlegt alle die für diefelbe vorgebrachten 
Sceingründe aus den Quelleu und beweift, daß das Orgelfpiel in 
ber Synagoge nicht nur am Sabbath, fondern auch an Werktagen 
entichieden verboten iſt. | 

Diefe Schrift ift allen denen, bie fich für eine gründliche Be- 
lehrung über diefe Frage intereffiren, angelegentlich zu empfehlen, 


Frankfurt am Main. | 
Denfions-Anftalt von Dr. M. Sirfch. 


Allen Eltern, welche ihren Söhnen eine gründliche, real=wiffen- 
fchaftliche und religiöſe Bildung gewähren wollen, hält jich dieſe 
Anftalt beftens empfohlen. — Vorwaltende Rückſicht auf bie Ertüch- 
tigung für den faufmännifchen Beruf. Sämmtlihe Lehrgegen- 
fände eines Handels-Inſtituts. Deutfcher Styl und Litera= 
tur, Franzöſ. und Engl. Gorrefpondenz und Gonverfation, Arithner 
tik, Yaufmännifches Rechnen, Geometrie, Geſchichte, Geographie, Han 
delsgeographie, Naturgefchichte, Phyſik, Technologie, Kalligraphie, 
Zeichnen, Buchhaltung. Gleichzeitig gründlicher jüdiſch-religiöſer Un— 
terricht, Bibel mit Commentt., Mifchnah, dazu Befähigte Talmud. 
— Auf Verlangen Unterricht in ben claſſiſchen Sprachen zur Vor— 
bereitung für die Prima des Gymnaſtums. — Liebevolle Behand— 
lung, gewiffenhafte Sorgfalt für körperliche Pflege. Preife mäßig. 

Referenzen: In Frankfurt a. M. die HH. Freiherr W. C. 
von Roͤthſchild, Gebr. Baß, J. J. Weiller Söhne, B. M. 
Rann, Leon Dyerz in Berlins Her U. 9. Heymannz in 
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Amfterdam: HH. Holländer u. Lehren, Infpeft. gen. Dr. M ul=- 
derz in Wien: Herr Anton Bing; in Paris: Herr 3. Feder- 
mann, Herr Joſef Blumenthal; in London: Em. Deutfch, 
Brit. Mufeum; Rev. Dr. Bentf 6; in New-York: Rev. Dr. 
Raphael; in Philadelphia: Rev. Iſaac Leefer. 

Auch wird Herr Rabbiner Hirfch die Güte haben, nähere Aus- 
funft zu ertheilen. 

Proſpekte und jede nähere Auskunft ertheilt bereitwilligft 


Dr. M. Hirſch. 


Unterrichts- u. Erziehungs-Anttalt 
für 
ifraelitifbe Knaben 
in 


Weinheim an der Bergitraße, 
(Groß. Baden.) 
60 BSBLInge — von ſechs ordentlichen Lehrern und 
inem Hülfslehrer unterrichtet. 


asien: sa Deutſch, — — 
kaufm. Rechnen, kaufm Buchführung, Franzöfifch, 
Engliſch, ———— Naturkunde, Geographie, Ge— 
no. einen, Turnen, Gefang. — Wochenilich 44 
Stunden. — Sorgfältige törperlice Pflege, — 
Jährliche Penſion inel. Schulgeld 250 fl. 
Nähere Auskunft und Anmeldungen bei 


Weinheim. Dr. H. Plato, 


Bildungsanftalt für ifraelitifche Lehrer 
in Weinheim an der Bergſtraße (Großh. Baden), 


Das Ziel der Anftalt ift bie Ausbildung tüchtiger jüdiſcher 
Reallebrer. — Der Unterricht umfaßt daher in Zjährigem Lehr: 
eurfus das bibliſche und rabbiniſche Schrifttfum in bem für ben 
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Religionslehrer wünfchenswerthen Umfange, die deut ſche, eng: 
Lifhe und franzöftifhe Sprahe, Rehnen, Geometrie, 
Algebra, Geographie, Geſchichte, Naturgeſchichte, 
Phyſik, Zeihnen, Turnen, Gefang und Biolinfpiel 
— Die Anftalt fteht auf dem Boden des traditionellen Judenthums 
und erwartet von ihren Augehörigen einen jüdiſch-religiöſen Lebens— 
wandel. — Der Unterricht wird von acht Lehrern in 45 wöchent— 
lichen Stunden ertheilt, — Gelegenheit zur praftifhen Ausbildung 
bietet die mit dem Seminar verbundene Erziehungs-Anftalt für 
Knaben. — Für Koft, Wohnung und Unterricht jährlich fl. 250 
rheiniſch. — Eine Anzahl unbemittelter Alumnen wird unentgelt= 


lich aufgenommen. 
Der Direktor Dr. H. Plato. 





Ueber die Leiftungen ber beiden obigen Anftalten find wir in ber 
angenehmen Lage und auf folgendes nach der jüngften Prüfung uns 
zugegangenes officielles Anerfennungsjchreiben berufen zu können. 


GSrofiherzuglich Badifcher Oberrath der 
Siraeliten. 
No. 385. Karlsruhe, ben 11. Mat 1863, 


Die Prüfung an der Grziehungsanftalt und Bildungsanftalt für 
iſr. Lehrer in Weinheim betr. 


Dem Herrn Dr. Plato in Weinheim wird andurch eröffnet, 
daß nach dem Berichte des biesfeitigen Prüfungs = Sommiffairs die 
Prüfung an der dortigen Erziehungsanſtalt für ifr. Knaben ſowohl 
bezüglih der Religions- als der weltlihen Lehrgegegenftände ein 
recht erfreuliche Refultat ergeben habe. Es wurde faft in fammt- 
lichen Fächern quantitativ Viel geleiftet, ohne befhalb ber Gründ— 
lichkeit oder dem erforderlihen Verſtändniß Eintrag zu thun. Das 
Erlernte ift vielmehr Eigenthum der Schüler geworben, und fomit 
der eigentliche Unterrichtszwed erreicht. Ganz Gleiches gilt im We- 
fentlihen von ber Bildungsanftalt für ffr. Lehrer. Die betr. Zög- 
linge haben in den talmudifchen Wiffenfchaften wie in der deutfchen 
und franzöflfchen Sprache (über die englifche hat fich der Commiſſair 
fein Urtheil zugeftanden) ſowie endlih in der aftronomifchen Geo— 
graphte, in den Naturmiffenichaften, der Gefchichte und Größenlehre 
veht anerfennenswerthe Kenntniffe erworben. ine befondere Er— 
wähnung verdient überdieß bie Leiftung einiger Schüler in der Muſik 
und im Geſang, fowie daß die Zöglinge. beider Anftalten im Turnen 
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und zwar mit erfreulichem Erfolge Unterricht erhalten Haben. Es 
ift nicht zu verfennen daß fämmtliche Lehrer mit Fleiß und Geſchick 
gearbeitet haben, wofür ihnen die biesfeitige Anerkennung hiermit aus- 
gefprochen wird. Insbeſondere aber wird dem Direktor der An— 
ftalt das Piesfeitige Wohlgefallen für feine Hingebung wie nament- 
lich für feine perfünlichen Leiftungen Hiermit zu erkennen gegeben, 
indem er hierbei feine feltene Lehrgabe auch dadurch betwährt at, 
daß er auch die fehwierigeren Disciplinen durch fehr are und Hr 
liche Darftellung den Schülern zugänglich zu machen wußte Bes 
zůglich einiger Anordnungen, welche ſowohl in ber Erziehungsanftalt, 
als Bildungsanftalt für iſr. Lehrer als wünſchenswerth erfceinen, 
verweifen wir auf den Bericht des Herrn Rabbiner Schott vom 26. 
April d. J., welchen wir zu diefem Behufe, Rüdfendung vorbehalt- 
lich, bier anfchließen, und wobei wir namentlich auf Einführung 
bes Gebete-Ueberſetzens bei den Knaben und geeignete Vorbereitung 
der Seminariften für den Vorbeterdienſt aufmerkſam machen. 


Der Minifterial-Commiffair: 
Schwarzmann. 
Altmann. 





Gefucht wird 
von der German Hebrew Congregation Rodef Scholem zu 
Philadelphia eine competente Perfönlichkeit ald Rabbiner. Die Be— 
werber müffen in allen Zweigen ber hebrätfchen Wiſſenſchaft bewan— 
dert, ber hebräifchen ‚Sprache vollfommen - mächtig und Zeugniffe 
anerkannter jüdifcher Autoritäten aufzuweiſen im Stande fein. Sie 
müffen ferner der. deutſchen Sprache vollfommen und der englifchen 
Sprache hinreichend mächtig fein, da fie in beiden Sprachen an 
Sabbath, Feiertagen und bei andern Gelegenheiten zu predigen 
‚haben werben. 
Sehr erwünſcht wäre ed wenn fie im Stande wären ex tem- 
pore über jeben. gegebenen Text ber heiligen Schrift zu prebigen. 
Salatr 1800 Dollar außer den Nebeneinnahmen. Die Ge— 
meinde iſt orthodox. Mit den nöthigen Recommandationen und Do— 
kumenten verfehene Bewerber wollen fi melden bei 
Sofef Sinftein, Präfident. 
No. 244 Arch. Street Philadelphia. 
NB;:Reifeloften werden. nicht vergütet. 


TT Tprud von Wehupaib Wat, — Mebacteur Rabbiner Girfc im Brankfurt am Men —— 
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Jeſchurun. 


Ein Monatsblatt 


zur Förderung 


züdiſchen Geiſtes und jüdiſchen Lebens, 
in Haus, Gemeinde und Schule. 
Ka Nr XL. 

* 5623 Neunter Jahrgang. 


A w. 


Einleitung zum Jeſaias. 
Jeſaias und feine Welt. 
XI. 
Die jüdiſche Welt. 
Das Galuth. 


„Gottes Geift kam auf mich, weil Bott mich für die Votſchaft 
an die Demüthigen geweiht, mich gefandt hatte den Herzgebrochenen 
Verband zu reichen, den Vertriebenen Helmfehr, den Gefeffelten Er- 

 Jöfung zu verkünden, ein Jahr des Mohlwollens, einen Tag ber 
Vergeltung vor unferm Gotte zu verkünden, alle Trauernden zu 
tröften“ — f@ konnte nur ein Jeſaias rüblidend von feiner Sen— 
dung ausfagenz denn keines Andern Mund war aljo geweiht, mit 
dem Geiſte des Troftes und der Hoffnung die Gemüther feines dar: 
niebergeiworfenen Volkes zu beleben, und fie eben mit dieſem Geiſte 
„adlerleicht · und löwenmuthig“ über alle Felſen und Klüfte ber Zei— 
81 


© 
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ten, durch alle Stürme und Kämpfe der Geſchicke zu dem fichern 
Ziele der winkenden Erlöfung fiegreich hinüber und hindurch zu ge= 
leiten. Ward ihm in der Stunde feiner Erwählung Sfrael als bie 


Eiche gezeigt, an welcher Sturm nad Sturm Blätter und Aefte ge— 


knickt, und dennoch, was verloren geht, was ben Stürmen erltegt, 
nur das ungemweihte, das zu Gott nicht emporblühende iſt, das Gott 
geweihte „Zehntel“ aber bleibt, ald Stamm und Saat eines künf— 
tigen ewigen Heiligthums bleibt: jo ward er ausgerüftet biefe Stürme 
zu ſchauen und zu verfünden, und mitten in den Stürmen ſich zu 
dem entafteten, gebrochenen Stamm nieberzubeugen und in ihm je- 


nen Kern aufzufuchen und mit dem Gotteshauche feines Wortes 


lebendig und Fräftig zu erhalten, ber eben die Zufunft in feinem 


Scope trägt und dieſer Zukunft verfannt und ungefannt ausdauernd- 


entgegen harren fol. 

Er hatte den Sturm gefehaut und verkündet, der die Wogen ber 
affyrifehen Macht über Juda heraufbraufen ließ; er Hatte auch bie 
Wundermacht Gottes gefchaut und verkündet, die das Eleine, winzige 
Judäa zum unerfchütterlichen Felſen geftaltete, an welchem fich ſchmach— 
bedeckt die ftolzen aſſyriſchen Wogen brachen. 

Er hatte den Sturm geſchaut und verkündet, der Judas Volk 
in die Gefangenſchaft nach Babel trieb; er Hatte auch die Allmacht 
der Gotteswaltung geſchaut und verkündet, die fi) Jahrhunderte zu— 
vor den Gewaltigen beftellte und meihete, der Babels ſtolze Macht 


in Trümmer werfen und Juda's Gefangene der freien Wiederkehr : 


in bie Heimath fchenfen ſollte. 

Er Hatte aber auch den dann Jahrhunderte hindurch wüthen— 
ben Sturm zu fehauen und zu verkünden, ber Iſraels Söhne weit 
über die Erde, durch alle Völker und Länder hinftreuen follte, und 
die Erlöfung zu fohauen und zu verfünden, die dann endlich den 
Reſt der Allzerftreuten, nad) allen prüfenden und reinigenden Stür- 
men, wieder fammeln und für bie dann unverlierbar ewige Löſung 
ihrer Beftimmung auf heimiſchen Boden vereinigen fol. 

Diefes Galuth und diefe Geulah, diefe Zerfiremung und bieje 
Erlöfung, wie fie Jeſaias gefchaut und verkündet, verfuchen biz 
nun aus feinen Worten zu zeichnen. 

Er fieht [. 11) das Gottesvolf durch Aſchur und — 
Pathras und Kuſch, Elam, Schinear und Chemath und durch die 
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Ländergruppen des Weſtmeeres zu einem winzigen Reſt reduzirt 
und fieht diefen Reft verwiefen und zerfireut an den vier Eden ber 
Erde; er ficht diefe Zerjtreuten [, 18] ald m, als nationale Kör— 
perfchaft, gezerrt und gerupft, gemeflen und getreten und durch räu— 
berifche Völkerſtröme um fein Heimathland gebracht, und gleichwohl 
als dy, als „Geſellſchaft“ gefürchtet ſchon von ihrem bloßen Daſein 
anz er fieht fie [, 24] überall auf Erden in Mitten der Völker ge— 
ring geſchätzt wie die zurüdgelaffeneu Beeren am Wein= und Delbaum 
wenn die Lefe vollendet, und eben fie, ald objektive Zeugen aller po= 
Yitifchen und ſocialen Kataftrophen, dev offenbar werdenden Gottes— 
hoheit in allen dieſen tragiſchen Geſchichtsentwickelungen entgegen: 
jauchzen, auf Scheiterhaufen (amnI) im Feuer dieſe ihre Gottes— 
huldigung mit dem Feuertode bezahlen, fieht fie in fernften mariti= 
men Gegenden den Namen Gottes, des Gottes Iſraels tragen und 
verberrlihen; — er ſieht fie [,, 25) dafür gefhmäht über die ganze 
Erde und überall wy naar, die „Juden-Schmach“ auf Erden hei— 
miſchz — er fieht [, 26] Menjchengewalten über ihr Geſchick göt— 
tergleich verfügen und fie einer ewig hoffnungslofen Schwangern 
gleich in ewigen freißenden Wehen, hört [,, 27] den Ruf: m my, 
peinigt fie, ald das Gebot ihres Verhängniſſes, fieht ihre Schläge 
und ihre Erfehlagenen, fieht Man nbwa nxoxd2, in welchem Ue— 
bermaß die Nationen den Streit gegen Ifrael aufnehmen ale Gstt 
es in ihre Mitte wies, und wie in feinem Helmathland der Altar 
feines Heiligthums in weithin zerftreuten Trümmern Tiegt und Als 
les dort vereinfamt und wüſte verödet. „Weh' um dich Ariel, Ariel! 
[die mit Löwenmacht Alles zu übsrwältigen beffimmte Altarflamme des Gottesheilig: 
chume] um dich du Stadt wo David reſidirt!“ tönt [,, 29] der Kla— 
geruf aus dem Galuth. „Laffet nur Jahr auf Jahr enden“, Tautet 
die Antwort, „die Opfer gehen rund! fes Fommt an alle die Neihe]. 
Ich fende Ariel Drangfal, es wird lage und Jammer und dies 
gilt mir wie Ariel! [Die Galuthleiden fichen in gleiher Würdigung zu den 
Altaropfeen!] Ich lagere im Kreis um dich, ich belagere dich ſtand— 
Haft, ich richte wider dich Angriffswerke. Du ſinkſt tief hinab, 
fprichft von der Erde hinauf und aus dem Staube tönt gebeugt 
deine Rede, dem Negrophanten gleicht von ber Erde auf beine 
Stimme, und aus dem Staube wagt fi nur flüfternd beine Rede 
empor — von Gott say wirft du bedacht in Donner und Beben 
31% 
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und mächtigem Wetter, in Sturm und Orkan und zehrender Fener- 
flamme; — Zaufende von euch fliehen [, 30] vor dem Droben ei— 
nes Cinzigen, wenn fünfe drohen flieht ihr alle, bis daß ihr übrig 
bleibt wie ein Maftbaum auf Bergesgipfel und wie eine Stange 
auf dem Hügel. Und darum [, 83] fprechen Sünder und Heuchler 
in Zion in zitternder Angft: wer von uns findet ein Bleiben bei 
biefem zehrenden Feuer, wer von und ein Bleiben auf biefen ewi- 
gen Brandftätten! Und das treue jüdiſche Wefen verzagt, weil es 
fih ohne alle Bedingung eines ftantlichen Dafeins, „ohne Zähler, 
ohne Wäger, ohne Zähler der Feſtungen“ ſieht. — In einen Lei— 
denskampf von Sahrhunderten ift [, 40] Serufalem gefendet, in bie 
Wüſte, in die Dede, wie alles andere Menſchen-Gewächs fcheint auch 
das Gottesvolk dem Schiefal des Hinwelfens verfallen, alſo, daß fein 
Meg und Gefhif auf Erden kaum noch Augenmerk der göttlichen 
Borfehung ihm fcheint, hat es doch [,, 41] auf Erden nur fanatifche 
Miderfacher und Feinde, ift e8 doch [,, 42] das geplünderte und be= 
raubte Volk, von allen Buben angehaucht, in Kerfern vergraben, 
fein Retter tritt ein wenn man es plündern will, man mag es be= 
rauben, von Erfaß iſt feine Rede! Durch Waſſer, durch Fluthen, 
durch Feuer und Flammen muß es J, 43] wandern, Entwürdigung, 
Acht und Spott ift fein Loos! van pam [„ 44] Nur in dem Zwi— 
ſchenraum zwifchen Halm und Halm wächlt es, feinen berechtigten 
Boden, nur den von Andern freigelaffenen Raum darf es für feine 
Eriftenz benutzen; es tft das Unkraut in dem Ader der Völker! Es 
ift [„ 49] wos, die perfonificirte Menfchenentwürdigung, mı 2yno, 
das was jedes Volk verachtet, obwn ay, ein Knecht von Herrfchern; 
in Norden und Welten und im öftlichften China (Duo ya?) iſt es 
yo ma mmosı nie, aller Zukunft und aller Verbindung bar, 
wandernd und unftät, eine Beute des Gewaltigen, ein Griff jedes 
Keen, und as, Kränfung und Rechtsverfagung if das, was es 
von den Völkern findet, onen wın non [, 51] Schmacd der Bu— 
ben und Bielfcheibe ihrer Schmähungen, lebt e8 in ſteter Angft vor 
der Wuth des Drängers wie er fich anſchickt es zu verderben! Es 
bat den vollen Becher des göttlichen Zürnens bis auf bie Neige ges 
leert, ohne Leiter, ohne Führer, gehen Raub und Bruch, Hunger 
und Schwerbt ohne menfchlich Erburmen ber es hin, machtlos Ile 
gen feine Kinder an allen Heerfiraßen wie ein im Netz gefangenes 
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Unthier, und erfcheinen ben Völkern vom Gotteszorn erfüllt, vom 
- Borwurf feines Gottes, „bücke dich, daß wir hinüberfchreiten!” herr— 
Ihen ihm feine Peiniger zu, und zum Fußboden macht es feinen 
Rücken, zur Gaffe für jeden Waller! So find fie [, 52] — vom 
Standpunkt der Völker — ihnen umfonft preisgegeben und werden 
grundlos von ihnen gedrüct, und dabei !’7 now ıbbym porp, fpres 
chen feine Beherrfcher mit beuchlerifch klagender Gebärde: es ift ja 
Gottes Spruh! Wir vollbringen ja nur das Gottesverhängniß! 
Gott will es ja, daß das jüdiſche Volk gedrüct und geplagt werde! 
und Gottes Heiliger Name wird zur Beſchönigung des Unmenſchli— 
chen mißbraucht, pn mw dyn 55 Ton — Alle Manns- und 
Menſchen-Würde hat es in der Erfcheinung eingebüßt — vun nmwn 
DIN 230 mm nad — ft [, 53] wie eine Wurzel aus bürrem 
Boden ohne Geftalt und Anfehen, die Völker finden nichts an ihm 
das fie zu ihm Hinzöge, es tft verachtet, von Menfchen aufgegeben, 
ift ihnen ein Wefen der Plage und von allem Siechthum heimge- 
fucht, und als hätte Gott fein Antlig von ihm entzogen wurde es 
verachtet und für Nichts geachtet. Und es bat doch nur die von 
Menſchen bereitete Krankheit zu tragen, nur Die von Menfchen ver= 
hängten Leiden zu dulden — und fie glauben es von Gottedfinger 
berührt, von Gott gefchlagen und gepeinigt! — — 

Und doc [„ 6] nnaso wıp ya, und doch bleibt unverwüft- 
lihe Saat künftigen Heiligthums fein Stamm, und doch iſt es nur 
dürres Geäfle und welkes Laub, was ber Sturm ber Zeiten von 
ihm abwirft, fill und nächtig, von Menfchenauge ungefchaut und 
unbeachtet erftarft der Keim im Innern um fo reiner, um fo vol= 
ler; es findet [, ı] mbrınna Papym mw) Topw, es findet wie 
in den erften Zeiten ſeiner gefchichtlichen Gänge feine „Richter und 
Käthe”, feine Lehrer und Pfleger im Galuth ungetragen von äu— 
ßerer Macht und Außerm Glanze und eben darum um fo tiefer 
hineinwirkend, weil nur von der Wahrheit des Erfennend und ber 
Reinheit des Wollens getragen; fie find [,, 30] das Brod für bie 
Roth und das Waffer für den Drud, die Erhaltung und Frifche, 
die Gott in feiner Gnade ihm für die Zeiten der Noth und des 
Druckes bereitet, nicht mehr find die Lehrer und Leiter bed Volkes 
durch ftaatliche Macht und Hoheit dem Volke unzugänglid in eine 
höhere Schicht entrückt, „Nichts“, Heißt es dort, „entrückt div mehr 
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beine Lehrer, deine Augen fehen beine Lehrer”, fie leben mit bir, 
unter dir, ftehen mit bir auf gleichem Boden des Schaffens und 
Duldens und darum, wohin du auch wandern und wie du auch 
wandeln mögeft, ob du in Treue den rechten, ob du im Abfall den 
linken Weg betretefl, Tran, „hinter dir ber", aus ber Ueberlie— 
ferung deiner Vergangenheit begleitet dich immer bie Weifung, börft 
du immer das Wort: das ift der Wen, den ihr betreten follet! Und 
darum, eben indem [,, ı7] Jakobs Außere Herrlichkeit bis zur Arm- 
feligfeit verfümmert und feine Muskelfülle bis zur Magerkeit dahin 
ſchwindet, und der äußere Acer feiner Zukunft fo hoffnungslos er- 
fcheint, daß „wenn Einer dort Arndten wollte, man ihn für einen 
Aehren-Leſer im Thale der Abgefchiedenen halten würde,” eben in 
jener Zeit und durch jene Zeit, wird fich der Menfch nur hinauf 
zu feinem Schöpfer wenden, werben feine Augen nur den Heiligen 
Jisraels fehen, wird fich nicht zu den felbftgefchaffenen Altären wen— 
den, nichts, was feine Finger bilden, weder die Heilesbäume, noch 
die Sonnenbilder vor Augen haben” — Wie Sefaias daher, [„ 21] 
aus diefen von ber Prophetenftimme nicht begleiteten, „ſchweigen— 
den” Galutbjahrkunderten, den Ruf nach dem Ende biefer allgemei: 
nen und jübdifchen endlos langen Naht, und als Entgegnung die 
Antwort vernommen, daß das Herbeibringen des ſicherlich kommen— 
den Morgens ganz in unfern Händen liege und „w!”, „kehret 
zurück!“ das einzige Loſungswort if, mit dem wir dem jederzeit 
an der Zeitenpforte harrenden Morgen die Pforten zu öffnen vers 
mögen; jo fieht er auch [,, 26] die Erfahrungen des Galuth nicht 
ſpurlos an Zirael vorübergehen, fie üben an ihm ihre beichrende 
und erziehende Kraft, es lernt aus ihnen, Sm non new» nr, In 
bem Beiftand Gottes den allein genügenden Wal und Mauer 
verehren, Ternt — indem es, das Aermſte und Erfchöpftefte, mit 
feinen Wanbderfchritten über die Trümmer der ftolzeften und mäch— 
tigfte Städte und Staaten hinwegſchreitet — ber fittlihen Pflicht: 
treue und dem Fefthalten an Gott allein vertrauen, lernt, Daß nur 
dem gerechten, Gott und Menfchen treuen Volke alle Pfordten ge— 
öffnet find, daß nicht die Herrſchaft des Gefchöpfes und des vom 
Geſchöpfe Gefchaffenen, Ideal und Ziel, nicht das herrſchende Aw, 
fondern TmD 3%, das auf Gott fich ftükende, von Gott geſtützte ge— 
ſchöpfliche Schaffen, das allein oıbw un die Knoſpe des dauernden 
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Helles, das allein die Bürgfchaft des ewigen Friedens bilde, und in 
allen Zeitlagen und in jedem Umftande ber Gerechte feinen Weg 
von Gott gebahnt finde! „priss mas", fo lautet das in dem Ga 
luth gewonnene Refultat für den Wandel der Menfchen und Völker 
auf Erden, „oben ps Syn wer Dmwın pass ram". „Es giebt 
nur Einen foctalen Weg für den Gerechten, und der heißt: Gerad— 
heit. Gott, der erfte Gerate, mißt und wägt und beftimmt den Kreis 
bes Gerechten. Das, was er fi) aneignen, was fein Gebiet ausma= 
hen Soll, das ift eben Pno ur! Darum wird Sfrael ber ganzen 
geiftig und fittlich erlöfenden Macht des Galuth Inne und kann beim 
Ablauf desfelben zurückblictend befennen: Auch auf dem Wege ſei— 
ner Gerichte Habe es nur Gottes gehofft, ging auf feinen Namen 
und fein ihm unter Menfchen zu ftiftendes Andenken das Sehnen 
feiner Seele. Als feine Seele habe es Gott in der Nacht des Ga— 
luth erfehnt, und werde auch Ihn nur ald den in feinem Innern 
es bewegenden Geiſt im Morgen fuchenz denn fo oft feine Gerichte 
der Erde werben, lernten Gerechtigkeit die Bewohner der Menfchen- 
welt. Würde dem Sclechten Gnade, ohne daß er Gerechtigkeit ge- 
lernt, ex würde auf der der Rechtfchaffenheit beftimmten Erbe nur 
fortfahren Unrecht zu üben und nimmer bie Erhabenheit Gottes 
ſchauen. Preilih, hat fi feine Hand fon Hoch gezeigt und 
doch chen die Menfchen fie nicht; würden fie fie ſehen, fie würden 
fich ja ihrer nationalen und focialen Eiferfuht ſchämen; bie aber 
bie Gott ſchauen und den Kampf mit ihm wagen — Is — wer— 
ben vom Feuer feiner Strafgerichte vernichtet. Nur die bewußtuolle 
Anerkennung ber göttlihen Obmacht fchaffet Frieden auf Erden und 
bannt die Eiferfucht zwifchen Menſch und Menfch, zwiſchen Volk 
und Volk, und diefen Frieden fchafft Gott auch Iſrael auf Erben. 
„5 bw mewn 7, Nicht von einer Gott die Treue brechenden Con: 
nivenz, nur von Gott, von Gottes die Völker befehrenden Gerichten, 
erwartet Iſrael diefen Frieden v5 nbyp wwyn 53 23 >>, denn nicht 
nur Sfraels internationalen Beziehungen, für Alles was es feit ſei— 
ner nationalen Griftenz gefchaffen und geleiftet, Hatte es Lediglich 
von Gott Mittel und Kraft und Boden der Wirkfamfeit zu erwar— 
ten gehabt, „auch alle unfere Leiftungen Haft du uns bewirkt!” 
„Bott,“ fpricht Iſrael auf die Zahrhunderte feiner Galuthnacht 
zurücblidend; „Es hatten uns andere Herren aufer dir bemältizt, 
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und nur durch dich, durch Deinen rettenden, belebenden Beiftand, 
fanden wir Muth und Kraft noch deiner zu gedenken. Jene Gewal— 
ten waren Todte, die nicht zum Leben, waren Hingefchiedene, bie 
nicht zur Herrfchaft erftehen follten, darum — das mußten wir — 
batteft du den Untergang über fie verhängt und ihnen jede An— 
benfen in der Zukunft abgefehnitten. Uns aber, dem Volle, Gott, 
dem Volke, durch welches du dir die Anerkennung bereiteft, haft du 
in eben dem Maße Fortichritt befchteden, in welchen du alle Enden 
ber Erde entfernt. (Oder: Dem Volt aber, dem Molke, durch welches du bir 


bie Anerkennung bereitet, haft bu immer mehr Zuwachs befdieken, — es wenbeten 
fi ihm immer größere Maffen von den Völkern zu — Indem tu es rad allen En— 


ben ber Erde zerſtreut.) In aller Noth Hatten fie nur dich — beine 
Sache bedacht — [M7PE, nicht PD, waren fie nur um beine Sache bes 
tümmert) — fie flößten fih beine Züchtigung mie einen Zauber— 
Ipruch ein IVgl. ın pam, mm piun]. Wie eire Schwangere die Ge— 
burt immer näher bringen möchte und doch Freifft und fchreit wenn 
die Wehen da find, fo waren mir vor deinem Angefichte, Gott! 
Wir waren Schwanger und kreifften und es war als hätten wir Wind 
geboren; denn weder konnten wir die Erde zum Heil umfchaffen, 
noch follten die Menſchen der Menfchenwelt wegfallen. [Wir konnten 


bie ung umgebende Welt weder beifern, noch fahen wir fie verfehwinden; darum er: 
fhien uns unfer Dufden — das uns ein Kreifen war — zwedlos, fruchtlos. Nun 


aber entjtcht durch Gottes Kraft Alles zum neuen Leben.) Aufleben follen fie 
bie dir Abgeftorbenen, ald mir Abgeftorbene follen fie auferftchen — 
[rarp> 923, fo Lange fie dem wahren Leben abgeſtorben find, iſt auch mir das 
volle Leben verfagt, fie find meine Leiche, in ihrer Auferfichung erſtehe auf ich zum 
neuen Leben] — Wachet auf und jauchzet Staubes-Echläfe:! Denn. 
Lichtthan — [überallpin Licht ſtreuender Thau MIN 5%, night MN Du) — 
Licht: Than iſt dein Thau und die Erde giebt die Hingeſchiedenen 
wieder! ſOder: nur die Erde wirft Hingefchledene nieder!) — 
Bon diefem Reſumé der Bedeutung und Zukunft des Galuth 
aus ruft darum der Prophet feinem Volke zu: 
„para sa op Pu. f. w., darum gehe, mein Volk 
„gebe ein in deine Kammern und fchliefe deine Thüren 
„um Dich, verbirg dich eine kurze Weile bis der Zorn 
„vorüber iſtz denn fiehe Gott tritt aus feiner Stätte 
„hervor, die Sünde des Erdbewohuers heimzufuchen, 
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„die Erde felbft det ihre Blutfchuld auf und vermän— 
„telt nicht mehr die auf ihr Gemordeten.“ 

und bat damit Iſolirung und Sammlung in bie eigenen Kreife und 
die eigenen ihm gebliebenen erhaltenden und ſchützenden Juftitutionen 
als Iſraels Aufgabe für die vorübergehende Zeit des Galuth und 
zugleich die vettende und erhaltende Macht diefer Iſolirung gezeichnet. 
Diefe Fäuternde, fühnende, erleuchtende und verherrlichende Macht 
bed Galuth tritt auch in dem Berfolg der jefatantfchen Verkündun— 

gen hervor. | 
Peinigt nur, Heißt e8 Kap. 27, in jener Zeit in welcher Gott 
mit feinem Schwerdte die geradgeftredfte und die fich windende Le— 
viathan⸗Macht heimfuchen wird [Siene Jeſchurun VIII. p. 14 ffJ den DD 
"on, ben, ſchon in den Trauben, abgegohrenen Wein tragenden Wein 
berg, deſſen Traubenfaft nicht noch erft der Kelterung und läutern— 
den Gährung bedarf, ich, Gott bewahre ihn doch, tränfe ihn von 
Zeit zu Zeit und fehüte ihn Tags und Nachts, daß ber Leviathan— 
drache nicht fein Verhängniß an ihm vollziehe. Denn Zornes Wü— 
then iſt nicht mein, Nur was mir Dorn und Difteln im Widerftreite 
giebt, dagegen fchreite ich vernichtendb ein. Will es ſich aber an 
meiner obfiegenden Macht halten und Frieden mit mir machen, wahr— 
ih, jo wird es mit mir Frieden machen. Für alle Kommenden ift 
aber Jakob [das Galuth⸗Volt) die Wurzel, es blüht einft und bricht 
als Iſrael auf und dann füllt fih die Welt mit feinem Erträgniß. 
Hat Gott es denn wie feinen Schläger gefchlagen, oder ward es 
wie befjen Erfchlagene erfchlagen? [Das Gottesgericht, das fih an Jalob 
vollzog, war feineswegs fo vernichtend wie das, das bie Staaten und Völker traf, die 
das Golteswerkeug zu Jakobs Galuthlelden waren.] Sie freilich, dieſe Völker, 
nahmen in Uebermaß den Streit gegen Iſrael auf, ald Gott es fort- 
ſchickte, Er aber ſprach bei dem ſchwerſten VBerhängni am Tage 
de8 Sturmes: Darum gefchteht’8, daß hiedurch Jakobs Sünde ge= 
fühnt werde, und das iſt die ganze Frucht, daß fein Leichtfinn 
fhwinde, wenn Er felbft alle Steine des Altars mie zerftveute Kie= 
felfteine (m) macht erftehen nimmer mehr Gottesbäume und 
Sonnenbilder; wenn jede feſte Stadt vereinfamt, jede behagliche 
Stätte entleert und verlaffen wie die Wüſte und dort Thiere ruhen 
und weiden und ihre Aefte verderben. Während aber feine Erndte 
welft, werden Jene, die Schwächlinge, zerbrechen, und die fommen- 
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ben Greigniffe zeigen es im bellften Lichte, daß nur fo lange es ein 
einfichtslofes Volk ift fein Schöpfer ihm Fein Erbarmen, nur fo 
lange fein Bildner ihm feine Gnade ſchenkt. An jenem Tage aber 
wird Gott von des Stromes Strudel bis zu Egyptens Strom 
ſchlagen, und ihr, Iſraels Söhne, werdet gefammelt um wieder eine 
einige Einheit zu bilden. Der große Schofarruf wird dann ertönen 
und ed kommen die im Lande Afchur verlorenen und die im Lande 
Mizrafim verwiefenen und beugen ſich vor Gott auf dem heiligen 
Berge in Serufalem. 

„Sol denn Alles in einem Tage gefchehen?” ruft daher Se: 
ſaias [,„ 28] den Ungeduldigen im Galuth zu, „Taflet doch erſt den 
Pflüger pflügen damit er fäen könne, laſſet ihn doch erft öffnen und 
und Falken feinen Acer. Und wenn er dann die Fläche wieder ge— 
ebnet dann ſtreut er Kümmel und Düll wirft er, Waizen aber febt 
er in gezogene Reihe, Gerfte an voraus bezeichnete Stelle und Spelt 
an abgegränzten Raum, fo erzieht erft Gottes Zucht zum Rechte den, 
ben fein Gott belehren will! Denn nicht Kümmel wird mit fcharfer 
Dreſchwalze gebrofchen, nicht über DIN des Wagens Rad getrieben, 
nur mit dem Stabe wird Kümmel geflopft und DIN mit dem Stef- 
fen. Was aber Brod werden fol wird zermalmt! Denn nicht end: 
los dreſche ich wie man es dreichen möchte. Sein find die Gefpanne= 
lenfer, Er zermalmt es nicht. Auch dies Ipiefe Pflüg- und Drefczeit] 
it von Gott may ergangen, er hat fie wundervoll berathen, 
hat fie noch größer ausgeführt! 
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Ueber die beim Anlegen der Tephillin zu 
ſprechenden mann. 


Don Matban Schidlomw in Eollin. 


(Fortfegung.) 


II. Die Dezifion des N. Jakob Tam. 


Nach der in Tofaphot zu Menachot 36 a. mo nb m’ mitge- 
theilten Erklärung des R. Tam, bie auch von vielen anderen gro= 
Gen Gefeheslchrern angenommen wurde, hat man, wenn man beide 
Tephillin nad einander ohne Unterbrechung anlegt, über bie Hand— 
teshillin die Beraha manb und über die Kopftephillin die Beracha 
nun by zu fagenz find aber, wenn man zwifchen dem Anlegen ber 
beiden Tephillin gefprochen hat, oder wenn man nur Kopftephillin 
anlegt, über diefe beide Berachot zu fprechen. Nach diefer Dezifion 
ift für die Handtephillin nur die Beracha rmanb beſtimmt und ge- 
hören zum Anlegen ber Kopftephillin eigentlich beide Berachot; ein 
Grund aber, weßhalb man bei ben KRopftephillin die Beracha n’y 
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hinzufügt, und bei den Handtephillin dies nicht gefchieht, wird uns 
in Tofaphot nicht angegeben. wa erklärt in feinem Gommentare 
zu pbon 5m, daß unfere Weifen anordneten, beim Beginne des An— 
legend der Tephillin die Beracha mum> zu fprechen, bie fi auch auf 
bie Kopftephillin bezieht, und Keim Anlegen der Kopftephil= 
In auch bie Beraha p“y zu fagen, weil im Anlegen ber 
Kopftephillin die Vollendung der Gefeheserfüllung liegt, wo— 
raus wir entnehmen, daß nach feiner Anficht das Anlegen 
der Handtephillin der Beginn der Gefeßeserfüllung ift, und 
darum bie Beradha mans dafür beftimmt wurde, und für Die 
Kopftephillin, weil in denſelben die Vollendung ber Gefeteserfüllung 
liegt, die Beracha py feftgefegt worden if. Was man übrigens 
unter „Vollendung der Gefegeserfüllung” im allgemeinen zu ver- 
ſtehen hat, und wie fo der Ausdruck yon Ama hinſichtlich der Kopfte— 
philfin gebräucht werben kann, obgleich unfere Weifen ausdrücklich 
fagen, daß die Hand- und Kopftephlllin zwei gefonderte Gebote A 
find und daher durch die Unterlaffung des einen die Erfüllung des 

andern nicht ungültig wird — wird uns von vn’ nicht erflärt. 
Aus unferen obigen, auf yon d und pnoam nos ‘Do beruben- 
den Bemerkungen tft allerdings zu entnehmen, weßhalb das Anlegen 
der Kopftephilun ala un mr bezeichnet wird; doch bleibt ed un— 
far, in welchem Sinne ws’ dieſen Ausdrud gebraudt, da er 
felbft an der angeführten Stelle fagt, daß man, wenn man blog die 
Kopftephillin anlegt, beide Berachot zu fprechen hat; und in diefem 
Falle kann nach der Grkfärung des rm ’o eben fo wentg als 
nach der des R. Moſche b. Nachman das Anlegen ber Kopftephil- 
Hin ale yon ms betrachtet werden, und müßte man nur annehmen, 
dafij, weil man gewöhnlich beide Tephillin anlegt, und für das An: 
legen der Kopftephillin die Beracha m’y beſtimmt ift, diefe Beracha 
auch in den befonderen Fallen, in denen man blos Kopftephillin 
anlegen kann, nicht wegfällt. Aber auch bei diefer Annahme bleibt 
die Erklärung des w’n'a immerhin noch auffallend, da mwir feine 
Analogie dafür finden, daf über einen Ayo mı eine befondere Be— 
racha zu: fprechen tft, Durch unfere obige Begründung der Anfichten 
des R. Jehudai Gaon und des R. Jizchak Alfafi und Raſchi, läßt 
ſich aber auch die Deziſion des R. Tam und der mit ihm übecrein— 
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ftimmenden Geſetzeslehrer vollfommen rechtfertigen. Dieſelbe fcheint 
nämlich darauf zu beruhen, daß das die Handtephillin betreffende 
Gebot im 6. und 11. Kap. des 5. B.M, mit dem Ausdrude anwpı 
gegeben ift, ber das Tragen der Kopftephillin verlangende Auftrag 
vn aber Hinfichtlih der Handtephillin nicht geftellt wird. (In 2 'D 
wird zwar auch hinfichtlich der Handtephillin der Ausdruck wm ge- 
braucht; hierin liegt aber Fein Gegenbeweis gegen die oben erwähnte 
Auffaffung, da in xD ’5 der Sinn des Ausdrudes m im Anlegen 
der Tephillin beftehen kann, ebenfo wie 3. B. M. 22, 21 der Aus- 
druck Am nd nach woBD 3. St. die Bedeutung von nn hat.) Hin— 
fichtlih der Kopftephillin tft aber das, Gebot des Tragens ausdrück— 
lich durch das Wort pry gegeben, und das Gebot des Anlegens da— 
dur) angedeutet, daß der Ausdruf oanwp fih auch.auf Pay Pa 
bezieht. Berner Scheint R. Tam der Anficht zu fein, daß die Be— 
racha manb ſich nur auf die Handlung des Anlegens bezieht. Da 
nun für die Handtephillin blos das Anlegen geboten ift, bat man 
über diefelben blos die Beracha mb zu fprechen, die aber für die 
”Ropftephillin nicht genügt, weil Hinfichtlich derfelben durch das Wort 
vn auch noch das befondere Gebot des Tragens gegeben iftz und 
für diefe nicht in einer wirklihen Handlung, fondern blos im Tra— 
gen beftehende Gefegeserfüllung haben unſere Weifen die befondere 
Beraha np feſtgeſetzt; und dieſes Tragen wird von wn”n als 
hun 3 bezeichnet, wofür die befondere Beracha beſtimmt iſt. Hie— 
durch iſt es auch vollkommen erklärt, weßhalb man, feldft wenn man 
nur Kopftephillin anlegt, beide Berachot fpricht, und iſt die Auffaf- 
fung des wn’ ebenfalld gerechtfertigt. | 
Doc bleibt nach der Auffaffung des R. Tam das Verſtändniß 
der zu Grunde liegenden Talmndftelle Menachot 36 a, noch ſchwie— 
vig, denn nach derfelben ift die gegen den Ausspruch des R. Chisda 
gerichtete, auf den Ausfprucd des R. Jochanan fih ſtützende Frage 
auffallend, weil nach ber Dezifion des R. Tam zwifchen diefen bei= 
den Säten durchaus Fein Widerfpruch vorhanden ift, Indem bie 
MWorte ao mr fih auf die Beracha mund beziehen, wonach man 
biefe, wenn man zwijchen dem Anlegen der Hand- und Kopftephil- 
in gefprochen hat, zweimal, die Beracha n’y aber jedenfalls beim 
Anlegen der Kopftephillin fügen muß. weiſt bereits auf die 
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Schwierigkeiten bin, und fucht fie mit der Bemerkung zu löſen, daß 
jene Frage auf einem unrichtigen Verftändniffe des Ausfpruches bed 


N. Chisda und auf der Meinung beruht, daß mit dem Ausdrude. 


aan mr das Sprecden einer andern noch nicht gefagten Beracha 
gemeint fel, und daß darum dem Ausipruche des R. Chisda ber 
des R Jochanan entgegengehalten werde, weil aus biefem hervorgeht, 
daß man, wenn man auch das Anlegen ber Tephillin nicht unter 
brochen hat, dennoch über die Kopftephillin die Beracha np zu fa 
gen ha: ; und bied wird damit beantwortet, daß man nach var und 
837 im Falle einer Unterbrehung außer ber befonderen für bie 
Kopftepillia beftimmten Beracha auch die bereit gefprochene Be: 
racha (7200) wiederholen fol. Doch find durch diefe Interpretation 
des win noch nicht ale Schwirrigkeiten befeitigt, da ja nach feiner 
eigenen Erklärung der Ausdruck am nm auf die Wiederholung 
einer bereit gefprochenen Beracha binmweift, und daher kaum ange 
nommen werden kann, daß der Frageiteller, wenn er auch den Aus— 
druck des N. Chisda im Sinne Alfaſi's und Raſchi's auffagte, dad 
Wort nr auf eine andere Beracha bezogz es fcheint daher, daß 

der Fragefteller den Ausſpruch des N. Chisda im Sinne des R. 
Jehudai Gaon auffaßte, nach dem man jedenfalls über bie Hand: 
tep&illin beide Berachot zu fprechen, im Falle einer Unterbrechung 
aber über die Kopftephillin biefelben zu wicderhofen hätte, mas, wie 
wir bereits gezeigt, dem Ausdrucke Ann vollfommen entſpräche. Die— 
fer Beitimmung Hält nun der Bragefteller den Ausſpruch des R. 
Jochanan entgegen, weil aus bemfelben fomohl hervorgeht, daß man 
über die Handtephillin nur die Beracha mu) fagt, als auch erficht 
lich ift, daß man über die Kopftephillin auch ohne ftattgefundene 
Unterbrechung die Beracha np fprichtz Hierauf wird nun von wan 
und x21 der Ausfpruh des R. Chisda dahin erklärt, daß man, 
wenn man zwiſchen dem Anlegen ber beiden Tephillin gefprochen 
bat, über die Kopftephillin zwei Berachot, nämlich die bereits ge= 
fprocdene mar wiederholt und die Beracha o"y fprechen muß; daß 
man aber, wenn man bad Anlegen der beiden Teppillin nicht uns 
terbrochen hat, über die Kopftephillin nur eine, nämlich bie Des 
racha n’'y zu fprechen hat, dem Ausfpruche bed R. Jochanan ges 
wäß, ber ſich auf ein ohne Unterbregung gefchehendes Anlegen der 


| 
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Tephillin bezieht. Demgemäß beſteht zwiſchen R. Jochanan und vax 
und 39 gar feine Meinungsverſchiedenheit, und ſtimmt die zu 
Grunde Tiegende Talmudftelle mit der Dezifion des R. Tam vollfom- 
men überein. 

Nachdem wir nun dieſe Dezifion, der wir in unferer religiong- 
gefeglihen Prarts folgen, halachiſch motivirt Haben, wollen wir ben 
Unterfchied, der berfelben gemäß zwifchen ben Kopf- und Handte- 
phillin obwaltet, darzuftellen und zu begründen fuchen, wobei wir 
jehen werden, daß die Entiheidung des R. Tam auch darauf be— 
ruht, daß die Kopftephillin in drei Beziehungen eine befondere, den 
Handtephillin nicht zufommende Bedeutung haben. Die erfte biefer 
Beziehungen ift und ſchon durch die Namen angedeutet, mit denen 
bie Kopftephillin in der Thora bezeichnet werden; in dem 13. Ka- 
pitel des 2, B. M. werden nämlich den Kopftephillin zweierlei Na- 
men beigelegt, und zwar V. 9 werden diefelben mit por „Erinne— 
rung“, V. 16 mit rev „Stirnſchmuck“ bezeichnet, während Die 
Handtephillin in allen vier dad Tephillingebot enthaltenden Stellen 
MIN „Zeichen“ genannt werben, was und fehon darauf hinweift, daß 
bie Kopftephillin eine zweifache Bedeutung haben, worin auch bie 
Deztfion des R. Tam, daß für die Handtephillin nur eine Beracha 
beftimmt ift, zu ben Kopftephillin aber zwei Berachot gehören, be= 
gründet fein dürfte. Zur Würdigung diefes Grundes haben wir auf 
die Erflärung ber ben Kopftephillin beigelegten Namen näher ein- 
zugeben. Mach ber erften Erklärung in Tofaphot zu Menachot 34 b. 
men nn’ bezeichnet naum die Stelle, an ber bie Kopftephillin 
angelegt werden follen, was jedoch ſchon darum ſchwer anzuneh= 
men iſt, weil an der angeführten Talmudſtelle das Wort nous als 
Hinwelfung auf die Zahl der in den Tephillin anzubringenden Tho— 
raabfehnitte und auf die vier. Abthellungen, aus denen die Kopfte= 
phillin zu beftehen haben, betrachtet wird, woraus erfichtlich ift, daß 
das Wort neow ſich auf die Tephillin ſelbſt und nicht auf die 
Stelle bezieht, an der biefelben angebradht werden müſſen; auch) 
dur die Talmudftele Schabbat 57 b., die in Tofaphot als Be: 
weiß für jene Erklärung angeführt ift, wird dieſe nicht beftätigt, 
da dort das Wort ren, wie es auh R. Moſche b. Nachman in 
feinem Thorafommentare zu 2. B. M. 13, 16 auffaßt, ald Ber 
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zeichnung des Schmudes felhft gebraucht wird. Ebenſo erklärt auch 
vn’ in poon Hm das Wort nenn ald Bezeichnung eined Stirn- 
fehmudes, Indem er fagt: prun wywam mob sim Wo neum mb 
nnym non moI 87 poramen nei 05 nyon bus wann by. Die 
Richtigkeit diefer Auffaffung des wa’ erhellt auch aus Berachot 
11 a, wo es heißt, daß ein Trauernder darum nicht verpflichtet iſt, 
Tephillin anzulegen, weil biefelben ein Schmud xD genannt mer: 
ben. Der Grund aber weßhalb unferen Weiſen feftftand, daß die 
Tephillin nd heißen, muß in dem in der Thora felbft gebrauchten 
Ausdrude naom liegen, ber den Begriff von „Schmud, Diadem“ 
bezeichnet, auf welche Bedeutung vielleicht auch die Beracha Miy 
arsanı nwr binweift, die, wie aus Tur Orach Chajim 25 her— 
vorgeht, nn unmittelbar nad dem Anlegen der Tephillin ſprach, 
weil die Tephillin AND genannt werden. Auf diefer Bedeutung des 
Wortes naow beruht auch ein in Midrafch rabba am Ende von 
x2 'd aufgeftelltes Gleichniß: mama amow ına5 mwyw mb ben 
P mwpw imma mm wy han mb SON Dina Sun mans me 
Down uns op mp "pl Pue nme mawn new Mono mDy 
y oh mn ya nz oma nenmp bp Dyam pb Dryo aa 7 
ohyb dan rer bir Inn bir men map pm Sin bs man /m 
„Gin König, der feiner Tochter, die bei den Feinden gefangen war, 
„(durch ihre Befreiung) eine große Freude bereitete, fagte zu ihr: 
„Mache die Freude, die ich dir bereitet habe, zum Schmude für 
„dein Haupt, damit du fie nie vergeſſeſt. So. hat Gott nad ben 
„vielen, Jiſrael erwiefenen Wundern und nach der um ihretwillen 
„sattgefundenen Tödtung der Erftgeborenen Mizrajims, bie unmit- 
„telbar von Seiner Allmacht vollbracht wurde, wie es (2. B. M. 
„12, 29) Heist: „Gott ſchlug alle Erfigeborenen”, den Auftrag zur 
„Heiligung der Erftgeborenen gegeben, damit fie zum Schmude an 
„dem Haupte der Sfraeliten werben follen, durch ben bieje bes 
„Wunders nie vergeffen.” Diejes Gleichniß fcheint darauf zu beru— 
ben, daß nach der Anficht unferer Weiſen bie zweifache Bezeichnung 
ber Kopftephillin durch par und name einer Erörterung bebarf; 


darum erklären fie das Wort paar nach feinem einfachen Sinne, . 


nämlich ald Erinnerung an die Befreiung aus Mizrajim und das 
damit in Verbindung Stehende; in ber Bezeichnung nauw fanden 


| 
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fie aber eine ganz andere Bedeutung und einen befonderen Auftrag, 
der auf dem Schriftverfe 5. B. M. 26, 11 beruht, wo es heißt: 
„Du font dich freuen all des Guten, bad Gott dir gegeben hat.“ 
Die hiemit gebotene Freude fol fich, wie bereits von R. Jizchak 
Arama in pro napy Abſchnitt 89 erklärt wird, nicht blos auf 
das empfangene Gute fondern vorzugsweiſe darauf beziehen, daß bas 
Gute uns von Gott ertheilt wurde, daß Gott der Spender bes Bu: 
ten war, wie man felbft ein von einem menſchlichen Könige erhal- 
tenes Gefchent nicht wegen feines Innern Werthes, ſondern darum 
weil e8 die Babe eines Königs ift, hochzuſchaͤtzen pflegt. In dieſem 
Sinne foll unſere Freude über den Ausgang aus Mizrajim nicht 
blos darauf beruhen, weil uns dur benfelben Freiheit zu Theil 
wurbe, fondern ber Schwerpunkt unferer Freude fol darin beftehen, 
weil unfere Befrelung von Gott ausgegangen iſt, weil Gott uns 
Seiner unmittelbaren Hülfe gewürdigt, aus der Mitte dev Völfer zu 
Seinem Bolfe uns erwählt hat. Diefer Grund der Freude iſt es, auf 
den ber Pfalmvers 118, 24 hinweiſt, mit dem mir ausfpreden, 
daß das eigentliche Objekt: unferer Freude in dem unmittelbaren 
Eingreifen Gottes beftehtz und dadurch, daß unfere Freude nicht 
vorwiegend auf bie uns gewordene Wohlthat fondern darauf ſich 
bezieht, daß uns dieſelbe von Gott geworden ift, dadurch kann un= 
fere Freude eine beftändige unvergängliche fein, und nur biefe Freude 
iſt der unentreißbare Schmuck unſeres Hauptes; denn bie Freiheit 
ift und im Laufe der Zeiten oft entzogen worden, kann während 
unferes Galuth, während ber Zeit unferer Entfernung vom Lande 
der Väter Feine ganz vollftändige fein. Dadurch aber, daß unfere 
Freude auf unfere unmittelbar von Gott Fundgegebene Grwählung 
zu feinem Eigenthumsvolke ſich bezieht, dadurch ift das Objekt un= 
ferer Freude unabhängig von dem Wechſel der Zeitverbhältniffe, und 
ann. der Grund unferer Freude unter allen Umftänden in gleicher 
Weiſe fortdauern. Hierauf will und das obenermähnte Gleichniß 
hinweiſen: Der König ermahnt feine Tochter, die er perſönlich aus 
des Feindes Hand befreite, daß ihre Freude nicht auf ihre Rettung, 
fondern darauf fich beziehen fol, daß er ſelbſt fie gerettet bat: 
ann an xbw ab mnop > mw nnow mnın wy, „made 
jene Freude, die ich bir bereitete, zum Dindem deines Hauptes, 
82 
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bamit du fie nie vergeffeft“. Dadurch kann auch, wenn fie wieber ein- 

mal in feindliche Hände gerathen follte,. bie Rüderinnerung an bie 
einmal vom Könige felbit kundgegebene Würdigung fie immer noch 
zur Freude veranlaffen. Die Anwendung biefes Gleichniffes befteht 
barin, daß wir bie Befreiung aus Mizrajim in dem eben angebeu= 
teten Sinne aufzufaffen haben, wie dadurch unfere Freude barüber eine 
unvergängliche wird, und die baran und erinnernden Tephillin uns 
nicht blos als mar nicht blos als Erinnerung, fondern auch als 
nBu, ald moy, ald ein zu fortwährender von allen äußeren Ver— 
hältniffen unabhängiger Freude über die von Gott ausgegangene 
Rettung und anregender Schmud, zu betrachten find. 


Hiedurch erklären ſich auch die Bemerkungen, welche unfere 
Weifen zu Meg. Eſther 8, 16 und zu Kohelet 9, 8 machen, indem 
fie Megilla 16 b. fagen: yon or pn?) und Schabbath 153 a. 
pbon In nom k en by men. In dem Worte nanw liegt, wie 
bereitö gezeigt, der Begriff Moy alfo bes Kopfichmudes, mit dem 
bie Könige zum Symbol ihrer Würde ausgezeichnet wurden; und 
der Grund ber für bie Geräthe des Tempelheiligthums, für bie 
Dberpriefter und Könige vorgefchriebenen Salbung befteht, wie Abar⸗ 
banel in feinem Thorafommentare zu 2.8. M.30, 22—33 erörtert, 
darin, auf bie Erwählung hinzubeuten, durch die Gott die zu falbenden 
Gegenftände und Perfonen vor allen übrigen Gegenftänden und Per— 
fonen unterfchteden und ausgezeichnet hat. Zum Symbole diefer Auszeich⸗ 
nung wird, wie Abarbanel weiter erörtert, darum das Del gewählt, 
weil daſſelbe bei der Vermifhung mit jeder Flüſſigkeit oben bleibt, 
und weil das Del bie bauerhaftefte aller Flüffigkeiten ift, am läng« 
ſten aufbewahrt werben kann, ohne feine Gigenfchaften irgendwie 
zu verlieren. Wie daher die Salbung der Könige das Sinnbild ih— 
ver Auszeichnung vor ben übrigen Menfchen fein fol, fo ift ber 
Zwed der noeomw darauf hinzumelfen, daß Gott uns von den übri« 
gen Völkern ausgefchteden und zu Seinem Prieftervolfe erforen hatz 
wie das Del bei jeder Mifchung oben bleibt, jo ſollen aud bie 


*) Auch in monpx heißt ed: unbum "p" 
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NE daran erinnern, daß Sfrael von Gott über alle Bölter erho- 
ben wurde, wie es in Midrafch rabba zu y’b ‘9 un ’o bargeftellt 
wird: bax mbp mr we phmn mp pm nm Dia app DAN ppwon ba 
> yo nbynb pm om obyyaw ppwon 593 anyn mn yon joe 
nn ‘w mmmm jo mbyob “yaı Dipo Sr nm Auny oma mp Kun 
pypoy Tpk 7. „Bei ber Vermifhung fämmtlicher Flüſſigkeiten Tann 
„man nicht unterfcheiben, welche ſich unten und welche fih oben be= 
„findet; nur das Del bleibt bei der Vermifchung mit jeer Ylüffig- 
„teilt oben. So verhält es fih auch mit Iſrael: Wenn ed Gottes 
„Willen erfüllt, ift e8 über alle Völker geftellt, denn es heißt: „Bott 
„dein Herr feßt dich zum böchften über alle Völker". Wie ferner 
ein Hauptvorzug des Oels in feiner Dauerhaftigkeit beiteht, durch 
bie e8 auch bei langer Aufbewahrung feine Eigenſchaft beibehält, 
fo werden wir, wie wir aus ber oben erörterten Midrafchftelle zu 
x2 5 erfehen, zur fortwährenden, von allen Außeren Umftänden 
unabhängigen unter allen Verhältniffen fich gleich bleibenden Freude 
über Gottes Rettung aufgefordert. Diefe drei Achnlichkeiten, die 
ber Aft der Salbung und bie beiden Eigenfchaften des Deles mit 
ber Bedeutung der Kopftephillin haben, laſſen una daher bie Tiefe 
bes Vergleiches erkennen, ber von unferen Weifen durch die Worte 
pbon ba Som LK en Op yore aufgeftellt wurde. 

Hieburch verftehen wir auch den Sinn ber Talmudſtelle Be- 
rachot 30 b.: „R. Jirmija ſaß vor R. Seira, und als er fah, daß 
„er fi in befonders hohem Grade freute, erinnerte er ihn an bie 
„Schriftſtelle Spr. 14, 23 „Aus jedem Schmerze entfteht Ueber— 
„fluß.“ Darauf antwortete er ihm: Ich habe die Tephillin gelegt." 
So auffallend biefe Talmudſtelle erfcheint, wird biefelbe durch das 
obige Gleichniß doch vollfommen erflärt; denn ber Grund biefer 
befonderen Freude über bie Ausübung bed Tephillingebotes fcheint 
barin zu liegen, daß bie Kopftephillin als miwy und zur beftändi= 
gen Freude über unfere von Gott ausgegangene Befreiung und Er⸗ 
wählung auffordern. Hiermit fiimmt auch Raſchis Erklärung z. St. 
überein, nah ber R. Seira audfprechen wollte, daß feine Freude 
über Ausübung bed Tephillingebotes darauf beruht, daß bie Te⸗ 
phillin uns an Gottes Herrfchaft über uns, an bie.unmittelbar von 
Gott und gewordene Befreiung, bie hierin befundete befondere Vor⸗ 
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fehung erinnern, und auf bie und gewordene Auszeichnung, Gottes 
Prieſtervolk zu fein, hinweiſen, und fo zur beftändigen Yreube 
barüber auffordern, durch Grfüflung feines Geſetzes und ſei— 
ner Liebe würdig machen und den Zweck unferes Daſeins erreichen 
zu können. | 

Ohne Zweifel beruhen hierauf auch die Worte Matmonides tn 
Yy Mana ao dr „Die Freude über die Ausübung der gött⸗ 
„lichen Gebote und über Liebe Gottes ift ein höchſt wichtiger Got- 
„tesbienft, und Seber, der fich diefer Freude enthält, macht ſich ſtraf— 
„würdig, da es heißt: „Weil bu Gott deinem Herrn nicht gebient 
„„haſt mit Freude und fröhligem Herzen““. (5. B. M. 28, 47.) 
Diefe Freude wird, wie mw To z. St. bemerkt, dadurch hervor⸗ 
gerufen, daß man erwägt: miny mw ınp ne wowb "u ab »> 
orboa mar on mmamm Amy nmbenz ob Dun mon oawa many mn 
x noanm mman nmoba won nmopa mmowm Jan Damp Yon 
nmmosn mnpwn. Die Freude über die Gefeßeserfüllung beruht alfo 
darauf, daß wir nur dazu gefchaffen find, um unferem Schöpfer zu 
dienen, und man nur darüber fih wahrhaft freuen kann, daß man 
das ausübt, um bdeffentwillen man gejchaffen tft, Indem jede fonftige 
Freude ih nur auf BVergängliches beziehen Tann, und nur bie 
Freude über die Ausübung ber göttlichen Gebote und über die 
Aneignung von Thorakenntniß und Weisheit eine wahre, dauernde 
Freude tft. | 

Durch diefe Worte des nn, welche unfere Grörterung ber oben 
erwähnten Midrafchftelle in na ’9 beftätigen, erfchließt ſich und auch 
ber Sinn des Schabbath 108 a. mitgetheilten Ausfpruches : yanız pr 
93 amon an Poa 7 naın San tpob Ina mod mon Sıp by pbon. 
„Dan darf die Tephillin nicht auf der Haut eines für und unrei— 
„nen Thieres fchreiben, weil nad) 2. B. M. 13, 9 der Zweck der 
„Tephillin darin befteht „damit Gottes Lehre in deinem Munde fei” ; 
„darum müffen die Tephillin von deinem Munde erlaubten Stoffen 
fein.” Daß diefe Beftimmung Po3 Amon on in dem oben anges 
führten Schriftverfe angebeutet fein foll, war, wie wir yrunn ‘0 
an on entnehmen, bereit R, Abraham Ibn Jarchi darım auf- 
fallend, weil ber Thoraabfchnitt 2. B. M. 13 in Migrafim geof- 
fenbart wurde, wo unfere Vorfahren noch feinen Unterſchied zwifchen 
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reinen und unreinen Thieren Fannten yn2 pbon nme mmokien 
mm» mod mona on mw ann, fagt Ibn Sarchtz mie laßt ſich 
daher annehmen, baß unfere Vorfahren zu einer Zeit, zu ber fie 
von ben verbotenen Thieren noch gar fein Bewußtfein hatten, auf 
das Po2 „mo hingewiefen wurden ? Indeffen aus den oben ange— 
führten Worten des mwn Tin fehen wir, daß bie Vollftändiafeit 
unferer Pflichterfüllung davon abhängt, dag wir den Gehorfam ges 
gen Gottes Gefek ald den Zweck unfered Dafeins betrachten, und 
daß wir darum über unfere Erfüllung bes Geſetzes uns gu freuen 
haben, weil die Ausübung der göttlichen Gebote das Cinzige if, 
wodurch wir das Ziel unferes Lebens zu erreichen tm Stande find. 
Diefe Wahrheit wird und, wie aus unferen obigen Grörterungen 
hervorgeht, insbefondere durch das Tephiflingebot zu beftändigem 
Dewußtfein geführt, das uns fortwährend daran erinnern fol, daß 
wir mit unferem ganzen Herzen, mit unferer ganzen That: und 
Millenstraft, bei und mit allen unferen verfchtedenartigen Thätig- 
keiten bie Erfüllung des göttlichen Willens beabfihtigen, und ung 
zum Biele fegen follen, wie Bar Kapara lehrt, indem er Berachot 
63 a. fagt: paar 552 na pn min sen baw mop memp mm 
yr „Welches ift der kleine Abfchnitt, von dem ber ganze Inhalt 
„des Geſetzes abhängt? Der Ausſpruch: „Auf allen beinen We- 
„gen erkenne ihn““ (Spr. 3, 6); d. h. die Erfüllung unferer Le— 
bensaufgabe hängt davon ab, daß wir auf allen unferen Wegen, 
auch bei jenen Handlungen, die einzig und allein durch unfere kör— 
perlihen Bebürfniffe hervorgerufen find, Gottes Willen vor Augen 
haben, nad dem wir zu unferer Selbfterhaltung verpflichtet find, 
und dadurch, daß wir durch jene Thätigkelten, die In unferer finn- 
lichen Natur wurzeln, zur ferneren Erfüllung des göttlichen Willens 
uns zu erhalten fuchen, dadurch können alle unfere Wege, alle uns 
jere Handlungen zu einem Gottesdienfte im höchften und reinften 
Sinne bed Wortes werden, wie es Maimonides in /ı pre my an 
7’ "am auseinanderfegt, indem er jagt, daß alle unfere Hand- 
lungen auf ber Abficht ber Gottesverehrung beruhen follen, was 
dadurch möglich ift, daß man, wenn man Gefchäfte macht oder eine 
Arbeit um Lohn verrichtet, hiermit nicht blos die Adficht haben foll, 
ſich Vermögen zu fammeln, fondern den Erwerb nur als Mittel 
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zur Erfüllung ber Pflicht der Selbfterhaltung, Haufesgründung und 
Bamilienernährung betrachten fol, Berner foll bei Befriedigung al- 
ler körperlichen Bebürfniffe nicht der darin liegende Genuß als 
Zweck betrachtet werben, fondern follen alle aum fomatifchen Leben 
gehörende Thätigkeiten auf der Abficht beruhen, den Körper zu er- 
halten, damit die Seele in ber Erreichung ihrer Beftimmung nicht 
geftört werde, und bie ganze für unfere Gegenwart und Zufunft 
von Gott und gewordene Aufgabe nach allen ihren Richtungen durch 
Körper und Geift ihre vollftändige Löſung finde, 
(Schluß folgt.) 


x 


Zur Gefhichte der Iudenverfolgungen 
im 1%. Iahrhumert. 


Die Folgen des AJudenbrandes in Straßburg am 
14, Februar 1349, Ihre Wiederaufnahme dafelbft 
im Jahre 1369 bis 1383, 


Bon Dr. M. Ralph. *) 


Sp war man denn enblih auch in Straßburg dazu gelangt 
ber fanatifchen Wuth des Zeitalterd eines der ſchrecklichſten Opfer 
zu bringen, die das Unglüdsgefchichte des jüdiſchen Volkes aufzu— 
weifen bat. Zuerft Hatte man fi, d. h. die Behörden entfchteben 
dagegen gewehrt, ben Aufforberungen die von auswärts zur Juden— 
verfolgung anreizten, Folge zu leiſten; bie Bürgermeifter traten lies 
ber von ihrer Stelle zurüd, als daß fie dem fanatifchen Pöbel nachs 
gegeben hätten; zuleßt fiegte dev Pöbel, d. h. die gefammte ehrfame 
Bürgerfhaft — und 2000 Juden und mehr gingen in Rauch auf zu 
Ehren der Griftlichen Liebe und Humanität. Aber man war auch 


*) 5. Jeſch. VIII. p. 580 ff. 
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bamit nicht zufrieden; vom Beſchützer wurde man ihr Henker, 
und ber Henker fuchte nun auch andere Städte zu Ähnlichen Maf- 
fafrtrungen der Juden aufzufordern. Die Juden maren jedoch kai— 
ferlihe Kammerknechte im heiligen vömifchen Reich, das lebende Ca— 
pital aus dem der chriſtliche Herrſcher wuchernde Zinſen bezog, und 
wer einen Juden erſchlug vergriff ſich am Eigenthum der geheilig— 
ten Majeſtät. Was Wunder, daß ſich hochlöblicher Biſchof und Rath 
nebft ehrfamer Bürgerfchaft, bald nachdem bie Mordgier des Fana— 
tismus befriedigt, und man das geraubte Vermögen der bingefchlach- 
teten Juden als fetten Biffen erbeutet hatte, doch etwas beunruhigt 
wegen eined Berfahrens fühlte, das ein direktes Vergehen gegen ben 
römifchen König war und gar leicht den allerhöchften Zorn und Bes 
ftrafung vom heiligen römifchen Reiche nach fich ziehen konnte. Sic 
fuchten ſich alfo für ale Fälle zu decken, und ihre erfte That nad 
jener grauenvollen Maffacrirung war, daß fih der Biſchof nebft et= 
lihen benachbarten Herren und Grafen mit der Stadt zu einem Schutz— 
und Trugbündniß verbanden, wider jeden der fie etwa wegen „bes 
Judenbrandes“ zur Verantwortung ziehen wollte, 

Das Bündnig wurde ben Freitag nach Pfingfien 1349, alfo 
eirca 3%, Monate nach der Schandtthat abgefchloffen. 

Es muß den Straßburgern in ber That gewaltig Angft vor einer 
„Bundeserecution“ von Seiten des heil. römtfchen Reiches gewefen fein, 
benn fie hatten fich weithin nad Bundesgenoffen umgefeben. Es 
gelang ihnen die mächtigften Reichsfürften für fi zu gewin— 
nen. Unter den Unterzeichnern des Vertrages finden wir bie 
Grafen Eberhardt und Ulrich von Württemberg, die Markgrafen 
Hermann Friedrich und Rudolf von Baden, Gräfin Johanna von 
Kapenellebogen, die Grafen von Lichtenftein und Pürftenberg. ac. 
Kurz lauter mächtige Reichsfürften fchloffen mit Straßburg den’ 
Bund, in welchem fie fich verpflichteten, wenn jemand bie Bürger- 
meifter oder Bürger von Straßburg, ſei e8 welchen von ihnen, ans 
griffe oder befchädigte und „das dete von der Juden wegen” die fie 
hingerichtet oder getödtet haben, oder wegen der Juben bie 
noch lebten, ihnen alfo entwiſcht find, oder „von jrs guts wegen, es fie 
(felen) Schulde, pfant, briefe, oder welerleige (mas auch immer) gut 
man genennen Tan ober mag,” und ber Rath als von ben Juben 
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erbeutetes Gut anerkennt; follten die Juden ihr geraubtes Hab und 
But nun zurüdverlangen, vielleicht auch mit Hülfe bes Reiches 
„wenn fie vns darumb mantent (mahnen würben) jn unfern hüfern 
oder höven mit jren briefen ober gewiſſen botten, oder munt wider 
munde 5" — fo verpflichten fh bie Unterzeichner des Vertrages, ben 
Straßburgern „zu helfe komen, und beholfen fie mit alle unferre 
macht unverzogenlich uf des oder ber lib vnd gut bie bie anfpradhe 
an fie hant, oder fie gefchediget fant, und wamit wir in aller befte 
zu helfe komen mögent ane alle widerrede vnd ane alle geverde.“ 
Der Schutz und nötbige militärifhe Belftand folle fo lange 
dauern, als es ein etwa entftehender Krieg erforbere, und ber Rath 
und die Bürgerfchaft von Straßburg für wünſchenswerth erachte. 
Don ber andern Seite verpflichtet fih auch Straßburg, in allen 
aus diefem Vertrage ihnen erwachfenden Gefahren mit hewaffneter 
Macht zu Hülfe zu eilen, „ung an die ftunde daz der krieg verfü- 
net wurt“. Auffallen muß es, daß fih eine fo große Reihe der 
mächtigſten Fürſten des Reiches mit einer einzelnen Stabt zu einem 
Bünbdniffe vereinigten, das möglicher Welfe zu einem Kriege mit. ber 
Reihsmacht führen Eonnte, und in welchem bervon Straßburg verfpro- 
hene Beiftand von ganz verfätwindender Bedeutung fein mußte. Die 
Löſung liegt fehr nahe; es war weiter nichts als das nadte Geld— 
intereffe das die hohen und allerhöchften Perfönlichkeiten zu diefem 
Schritte bewog. Die zahlreihen Juden die früher Straßburg be- 
wohnten, müffen nämlich ohne Zweifel in vielfachen Geldgefchäften 
mit jenen Fürften geftanden haben; mande Schulden mögen ſchwer 
auf biefen edlen Herrn gelaflet und manches Eoftbare Pfand in ben 
Händen ber Straßburger Juden ſich befunden haben. Was hätte bie 
Straßburger zurüdhalten follen, bie Anfprüche ber hingeſchlachteten 
Juden, beren Dokumente fich in ihren Händen befanden, geltend zu 
machen? Das befte Mittel war demnach, dur den verſprochenen 
fräftigen Beiftand, von den Straßburgern das Aufgeben ihrer An 
fprüche zu erlangen. So lautet denn auch ein Hauptpunkt das Schutz⸗ 
und Trugbündniffes: „Vnd harumbe fo hant vns (den erwähnten 
fürftlihen Bundesgenoffen) bie vorgenanten Meifter und Rat vnd 
die Burger von Strazburg bie früntfchaft getan, daz fie vns 
wider gegeben hant vnd wider geben föllent vnſere 
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pfant und briefe die die Juden bi jn von ons hettent, 
alfo verre Meifter und Rat erfennent uf jre eit daz fie fie hant, 
ond föllent och mir jn darumbe gelöben vnd vns damit laſſen be= 
gnügen, vnd fie nit vürbas rehtuertigen oder trengen, wande alſe 
fie darumbe erfant hant alfe Davor ift befcheiden ane alle geverde.“*) 

So hatten ſich denn die ehrfamen Philifter gegen etwaige Ahn— 
dungen ihrer gefebwidrigen Schandthat durch Verbindung mit fo 
mächtigen Fürften fichergeftellt. Der Fanatismus konnte jetzt feine 
Verfolgungsfucht weiter fortfegen, und über weite Streden hinaus 
die Brandfackel anzuzünden fuchen, bie in der eignen Stadt 2000 
elende Juden fo luſtig verzehrt Hatte. Die Henker fuchten Gollegen. 
Sie. ſchickten deßhalb an verſchiedene Landesväter und an Städte bie 
in der Nähe lagen, Aufforderungen, mit den Juden bie in ihren Ter— 
ritorten wohnten, ebenfo zu verfahren wie fie, Diefer direfte Angriff 
auf den Faiferlichen Beutel war aber zu flark, ber Kaiſer mußtr 
fürchten, wenn fich diefe Zudenfchlächtereien weiter ausdehnten, end— 
lich gar Feine Kammerfnechte mehr zu haben, deren Abgaben, Leib- 
zoll x. feinen Sädel füllten. Er erließ deßhalb folgendes Dekret, in 
welchem er Straßburg und die übrigen Städte bie fi (auf Auf— 
forderung Straßburgs) bie weitere Ausdehnung von Judenmetzeleien 
angelegen fein ließen, zur Ruhe verweift: 

„Wir Karl (IV.) von Gots gnaden Römtfcher Künig, ze allen 
zeiten merer bed Richs, vnd Künig ze Beheym (Böhmen). Entbie- 
ten ben Burgermeiftern, den Reten und den Burgern gemeiniflich der 
Stet zu Strazburg, vnd aller andrer Stet, die in den Lantfrieb 
gehorent, vnſern lieben getrewn, vnſer gnad vnd alles gut, Vus ift 
fürfomen wiffentlih, bag jr ald noch über daz daz geſchehen 
if, werbet an Herren vnd an Stet, die umb ud fißent, bie 
ſich an vns, vnd das Riche halben, und wider bie Juden vnſer 
Kammerknecht noch nicht getan haben, mit bem Lantfrid 
barzu nötigt, vnd ſie anweiſet, daz fie ouch fr Juden dienn- 
ter jn gefeffen fein, vertriben vnd vertilgen, vnd wanne 
vns daz fer wider ift (und da und das fehr zumibder if), über daz 
daz vor wider ons vnd daz Reich an den Juden gefchehen vnſerer 


*) Konigshoven I. c. p. 1049 ff. 
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Camern zu grozzen ſchaden, darumb gebieten wir euch ve- 
P ftiffich bei onfern hulden, daz jr fürbas nieman darzu tminget, daz 
die obgenanten Juben vertriben ober entleibet werben, ſunder vnge—⸗ 
hindert Inzzet mit worten und mit werfen gen Herren und Stetten, 
wanne ed und vnd bem Reid grozzen [haben bringet. 
Geben zu Brankenfurt, an dem nehften Suntag nad Sant Alrichs⸗ 
tag*) in dem dritten jar vnſerer Reiche.” 


Da haben wir einmal wieder ein charakteriftifches Zeichen ber 
hriftlihen Humanität und Rechtsübung des gepriefenen Mittelalters. 
Man bat 2000 Untertfanen bes Reiches auf fchmähliche, ent— 
jegliche Weiſe Hingefchlachtet und fich mit ihrem Gute bereichert, 
man wagt es ferner andere Städte und Landesherren zu ähnlichen 
Verbrechen aufzureizen; dagegen bat die chriftliche Majeftät von 
Gottes Gnaden nichts einzuwenden. Hätte man bie elenden Juben 
ihr mit klingender Münze abgekauft, oder vielleicht einen Antheil an 
ber Beute gegeben, fie hätte dazu geſchwiegen und ſich mit dem gu— 
ten Geſchäfte noch dazu gefreut. Well man das aber unterlaffen 
und das lebende Kapital vernichtet, das iſt es was bie heilige Maje- 
ftät aus ihrer Ruhe aufftört. 


Daß es wirklich durchaus nicht Humane judenfreundliche Gefinnung, 
fondern nur ber elendeftle Seelenfhadher war, ber Karl IV. dazu 
beftimmte, bie weiteren Jubenverfolgungen und Schlächterelen zu 
verbieten, ergiebt fich deutlich aus folgender Ablaßordre, in welcher 
Sr. Majeftät, wahrfcheinlich durch Elingende Vorftellungen und geleifteten 
Schadenerfag für die vertilzten Kammerfnechte, beivogen, bie Räu— 
ber und Mörder von jeder Schuld und Strafe freifpricht, und fie 
feiner „Küniglich gnabe“ verfichert: 


Wir Karl von Gotz graben Römifcher Künig, zu allen ziten 
merer bed Rich vnd Künig zu Beheim, Verjehent und tunt Funt 
öffenlih mit diefem briefe allen ben bie jn fehent, hörent oder Te= 
fent, daz wir onfern lieben getruwen ben Burgermeiftern, dem Rate 
ond den Burgern gemeinlich der Stat zu Stragburg, umbe ben bienft 
die fie vns vnd feliger gebengnüfle vnſern Voruarn, Künigen vnd 


*) Im Juli. 
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Keyſern an dem Niche oft getan hant, vnd noch fun fullent ondb . 
mögent in fünftigen ziten vergebent und verfehen habent, vergebent _ 
vnd verfehent och, mit diſem briefe alle die getat vnd geſchiht bie 
von jven wegen oder jeman anders in je Stat an ben Juden da— 
felbft vnſern Gamerfuechten, ez fie (es jet) gefchehen an jren liben 
oder am jrem gute, vnd dazu daz gerihte daz fe über diefelben Ju— 
den an jr libe vnd gut mit urtell getan habent. Vnd fagent fie, jr 
Erben vnd ale jr Nachkome vür ung vnd alle vnſern Nachkomen 
an dem Ride fo fint, Künig oder Keyfer, umbe biefelbe getat, ge— 
ſchiht vnd gerichte alfe fie die begangen habent an benfelben Juden, 
umbe alles daz gut daz fie von jn genomen, gewunnen oder em= 
pfangen habent, heimelich oder üffenlich, in weliher wife daz 
geſchehen if, quit ledig vnd los gar und gentzlich, vnd 
wellent ez vürbas an fie niemer me vordern noch heifchen, vnd barumbe 
gebictent wir allen Herren Grauen, Arien, Lantvögten, Richtern, 
Rittern vnd Knechten, Burgermeiftern, Reten, Bürgern ond Stetten, 
Eden vnd Vnedeln, die nu funt oder fünftig werbent, vnſern vnd 
bes Riches getrumen, daz fie die vorgenante Burgermeifter, Rat vnd 
die Burger gemeinlich zu Stragburg, je Erben vnd jr Nachkomen 
umbe die vorgenante getat, geſchiht und gerihte, bie fie getan vnd 
begangen babent an ben Juden vnd an jren gute alfe da vorge- 
ſchriben tft wider diſe vnſer Künigklich briefe nit angriffen, benött- 
gen, hindern noch irren fullent, noch in keinerleye wife beſchedigent, 
funder bi bifen vnſern gnaden gnedeklich laſſent bliben alfe Lieb 
jne fte onfer Künigklich gnabe zu habende. Mit urfunde 
diz briefes verfigelt mit vnſerm Küntgklichen Ingefigel. Der geben 
iſt zu Spire, da man zalt nad Griftes geburte Drüzehenhunbert 
vnd Nine vnd Dierkig Jar, am nehften Samfdage nach onferre 
frowen bage alfe fie geborn wart, ime vierden Jar vnſerre Riche, *) 
Es iſt das ein Ablafbrief in Form allen Rechtes für Raub, 
Mord, Todfchlag, Verbrennung und Abſchlachtung von Juden, wie 
wir einen charakteriftifchern nicht auffinden fonnen. Man erfieht eben 
daraus, wie auch im Mittelalter nur das gemeine Geldintereffe über 
das Schickſal der Juden zw Gerichte ſaß, und wie ein Haman für 








—— 


*) ©. Königehofen l. c. p. 1052 u. 1053. 
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jũdiſcher Kammerknechte hätte erfaufen könnten. Auch bei den Straß- 
burgern, bie jegt in aller Ruhe ſich ihres Raubes freuen konnten, 
und dur mächtige Bundesgenoſſen und ben Ablaßbrief des Kats 
ſers gegen jede Folgen ihrer chriftlichen Liebesthat gefichert waren, 
machte fich bald wieder das Geldintereffe fühlder. Man hatte bie 
Juden abgefchlachtet und ausgeraubt; einem ehrfamen Mathe Tag es 
ob, dafür zu forgen, baß man wieber einige Tebendige Blutegel in 
der Stadt hatte, die fi durch emfigen Fleiß und raftlofe Thätig- 
keit emporarbeiteten, und bie man bann, wenn fie ſich vollgefogen, 
wieber auspreffen, und nöthigenfalls abſchlachten fünnte. Iſt es boch 
überhaupt im Mittelalter und auch bis in die Neuzeit ein nicht ſel— 
tene Erſcheinung, daß fih in Gegenden, in denen keine Juden woh- 
nen, eine fürmliche Sehnfucht nach ihnen geltend macht, und wie oft 
haben nicht chriftlide GCommunen durch Gewährung glänzender Pri— 
vilegien Juden heranzuziehen verfucht. So fehen wir denn auch, daß 
Straßburg nicht länger als 20 Jahre ohne Juden fein konnte. 
Wahrſcheinlich wendeten fich bald nach der Judenabſchlachtung aus— 
wärtige Juden, benen das leergewordene Feld eine günftige Gele— 
genheit um Geld zu verdienen fchien, nach Straßburg, und ber Rath 
und die Bürgerfchaft beeilten fih denn aus ben erwähnten Grün- 
den diefe neuen Ankömmlinge freundfaftlihft in ihre Mitte auf- 
zunehmen, wenn auch gegen ben vor kurzem gefaßten Beſchluß, in= 
nırhalb 400 Jahren Feinem Juden bie Thore der Stadt zu öffnen. 
Sechs Juden waren e8 die ben Herolsnug hatten, an der Stätte 
ihre Hütten zu bauen, an welcher man vor kurzem taufende ihrer 
unglüdlihen laubensgenoffen dem Flammentode preißgegeben. Es 
it das der Muth ber Verzweiflung, ber diejenigen ergreift, die rings— 
um von Gefahren umgeben, zufegt bahin gelangen, inmitten ber Ge— 
fahren ruhig ihren Lebensweg zu gehen, in der Meberzeugung, 
dag nur eine höhere Macht fie vor der Wuth ihrer Mitmenfchen, 
die ihnen hier und dort Verderben droht, ſchützen kann. Die Ge— 
fahr drohte überall, was thats, ob fie ihr in Speer und in Worms 
oder in Straßburg ansgefegt waren. Hinzu Fam noch, daß in der— 
felben Zeit auch in Speier und im andern Orten Jubenverfolguns 
gen ftattfanden, und gewiß eine Maffe Juden heimathlos im Elend. 
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umherirrten und ſich nad einem neuen Wohnſitz umſahen. Wahr- 
fheinlih aus Ähnlichen Gründen bewogen, wandten fih im Jahre 
1369 Bifelin Arams Sohn, Mannelint und Jakob fein Schwager 
aus Speier, Deyot von Bergheim, Symont befien Bruder und Bis 
velin Mannen bruder *) von Worms nad) Straßburg, und baten um 
bie Grlaubniß ſich dort niederzulaſſen. 


et folgt.) 








*) weſſen Bruder Vivelin gewefen, tft nicht recht Mar. Vielleicht ves oben er⸗ 
wähnten Mannefint aus Worms. 
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„Jawen Mezula.““ 


Schilderung des polniſch-koſakiſchen Krieges und der Leiden der Ju— 

den in Polen während ber Jahre 1648— 1653. Heraus 

‘ gegeben von J. 3. Benjamin IL, überfegt von Dr. 
S. Kayferling. (Hannover 1863°) 





Die Mebertragung des „Jawen Mezula" von Rabbi Nathan 
Neta, welches die Schmerzensgefchichte der Juden in Polen während 
des polniſch-koſakiſchen Krieges unter der Regierung Wladislav's IV. 
und Johann Gafimir’s als Leidensgenoſſe fchildert, ift zu jeder Zeit 
aber namentlich im gegenwärtigen Augenblide ein ſehr willkomme— 
nes Unternehmen. Stehen fich doch jest wiederum wie damals, Po— 
len und Ruffen zum blutigen, Schauder erregenden Vertilgungs— 
fampfe gegenüber und iſt es ja auch bereitd wenigftend zum Theil 
gelungen, dieſem Kampfe wie damals, ben Charakter eines Reli= 
gionsfrieges zu geben — und bie Juden fliehen wiederum in ber 
Mitte, um von beiden Seiten ald Fremde betrachtet zu werden, bie 
nur durch befondere Gunft fih Duldung und Schonung erfaufen 
können. 

In jenen Kämpfen hielten die Juden treulich zu den Polen 
und die mit den Tartaren verbundenen Koſaken ließen ihnen dieſe 
Treue fürchterlich entgelten. Ihre Wuth wandte ſich vor Allem ge⸗ 
gen die Juden, durch deren Vertilgung ſie irdiſches und himmliſches 
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Hell fi zu erwerben hofften. Nur die Annahme bes griechiſch-ka⸗ 
tholiſchen Glaubens hätte bie Juden retten können, — aber Juda 
erwies fich auch in biefer Zeit als das treue Gottesvolk, ald wür— 
diger Sohn einer glorreihen Vergangenheit, muthig biidte e8 ben 
gräuelvollften Qualen, ben fihredlichften Todesarten entgegen und 
ftarb für die Helligung Gottes und feiner Lehre. Unzählich ift bie 
Zahl der Juden, welche der barbarifhen Wuth während des geit- 
raums von wenigen Jahren zum Opfer fielen — fie werden auf 
120,000 geſchätzt — unbefchreiblih tft der Sammer und das 
Elend der Entronnenen. Bon Allem entblößt irrten fie aus ih⸗ 
ver Heimath und nur ber bewährte Bruberfinn der Juden, welcher 
auch in dem von fernften Gegenden Kommenden willig den Bruder 
erkennt, milderte das Elend. Die jüdiſchen Gemeinden der Türkei, 
Deutſchland, Holland und Italien namentlich empfingen die Armen 
mit warmer, thätiger Theilnahme und verfchafften ihnen bet fid 
eine neue Heimath. 

Drei Momente treten demnach auch in biefer ſchrecklichen Epi- 
fode ber "mn nan,„, unter welhem Namen bad Andenken daran 
bekannt ift, glänzend hervor. Es find dies eben jene Momente, welche 
die jüdiſche Geſchichte fett der beifptellofen Zerfprengung des jüdi— 
ſchen Bolkftammes in alle Zonen auszeichnet, es find dieſes gerabe 
bie Thatfachen, welche dem jüdiſchen Volke bie herrlichſte Krone des 
Ruhms für ale Zeiten fihern. Die treue Anhänglichkeit ber Juden 
an ber Sache des Volkes, das ihnen Aufenthalt in feiner Mitte 
geftattet — von gleichen Bürgerrechten kann ja bis auf ben heuti— 
gen Tag faum irgendwo die Rede fein — bie willige Hingabe von 
But und Leben für den Staat, der fie ſchützt — iſt das erfte Mo= 
ment; — bie unerfchütterliche Stanbhaftigfeit, der männliche freu- 
big «Muth, die glühende Begeifterung für das Gottesgefek, um deſ⸗ 
fentwillen, fie den ſchrecklichſten Tod und das elendefle Leben gerne 
erbulden, — ift bas zweite Moment; bie Bewahrheitung bed Spru⸗ 
ches mb m many Saner ba: jeder Jude fteht für ben Andern ein, das 
Band der innigen Brubderliebe, das alle Juden auf weitem Exrden- 
runde zu einer Familie verfnüpft — ift das dritte Moment. Ä 

Rabbi Nathan Neta aus Zoslan bei Oftrog in Bolhynien, 
welcher zu den vor ben Gräueln ber Koſaken Geflüchteten gehört, 
bat die Greigniffe biefer blutigen Jahre theild aus eigener Erleb⸗ 
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niß, theils aus Mittheilungen von Augenzeugen niedergefchrieben, 
Sein Werk gehört zu den werthvollſten hiſtoriſchen Schriften der 
Juden; feine Schilderungen, deren Wahrhaftigkeit noch durch bie 
Relationen nichtfüdifcher Geſchichtſchreiber beftätigt wird, find von 
ergretfender Ausführlichteit. 

Nach der für die Polen fo unglüdlichen Schlacht bei Rorfun, 


- am Dienftag deu 4. Siwan 5408 (Mat 1648), begann die Reihe 


ber unerhörteften Qualen und Berfolgungen. der Juden, denen felbft 
das an Judenmegeleien fo reiche Mittelalter Fein würdiges Gegen- 
ftüf zu bieten vermag. Mit Zurüdlaffung aM’ ihrer Habe mußten 
die Juden ſich in die befeftigten Städte flühten. Wer nicht. fliehen 
konnte erlag dem furchtbarften Geſchicke. Der Berfaffer erzählt: 
„Diele Gemeinden jenſeits des Dnieper, die in der Nähe des 
Schlachtfeldes waren, wie Perejaslaw, Bilouſowka, Pyrintin, Bar- 
jopli, Lubny, Lochwica, die nicht fliehen konnten, wurden nnter aus— 
gefuchten bittern Todesarten, den göttliheu Namen heiltgend, um— 
gebracht. Zum Theil ſtreckten fie felbft ihre Naden Hin, uud das 
Fleifch warf man den Hunden vor. Einigen ſchnitt man Hände und 
Füße ab und warf fie dann auf die Heerftcaße, daß man mit Wa— 
gen über fie hinfuhr und Roffe fie zertraten. Einigen brachte man 
fo viele Wunden bei, daß fte dem Tode nahe waren, man warf fie 
auf die Straße, daß fie uicht fo raſch ftarben und fih in ihrem 
Blute wälzten, bi8 fie ihren Geift aufgaben. Viele begrub man le— 
bendig, Kinder fhlachtete man auf dem Schooße ihrer Mütter; an— 
dere zerriß man wie Fiſche in Stüde. Schwangere Frauen fchliäte 
man und bie herausgekommene Brucht zerfchlug man in ihrer Ge— 
genwart. Einigen rigte man den Leib auf und nähete ihnen eine 
lebendige Kate ein und ließ fie fo am Leben, indem man fie wie— 
der zunähete; die Hände ſchnitt man ihnen ab, daß fie die lebendige 
Kate nicht herausziehen konnten. Kinder tödtete man an den Brü— 
ften der Mütter, andere fpießte man, briet fie am Feuer und brachte 
fie den Müttern, die davon effen mußten. Zumeilen bildeten fie 
Brüden von jübifchen Kindern, um über fie hinweg zu fehreiten; 
es gab Feine erdenkliche Marter, die fie nicht an ihnen verübten; 
alle vier Todesarten, die dem jübtjchen Gerichte zu Gebote flanden: 
Steinigen, Verbrennen, Ermorden und Grwürgen. Viele führten die 
Zartaren in Gefangenschaft fort; Frauen und Jungfrauen thaten 


\ 88 


512 „Zawen Mezula.“ 
fie Gewalt an, ben erfteren in Gegenwart ihrer Mäuner. Die jchör 


nen Frauen und Jungfrauen nahmen fie ſich als Mägde und Kö— 
Sinnen, einige zu Welbern und Keböfrauen.“ 

Bemerkenswerth iſt es, daß bie Koſaken im Jahre 1648 be— 
reits auf ber Stufe der Kofatenbildung bed Jahres 1863 fanden. 


Diefelbe Achtung vor ben Heiligthümern der ihnen fremden @ulten 


/ 


erfüllte fie ſchon damals. Es berichteten kürzlich die Zeitungen, daß 


in den gegenwärtigen Kämpfen in Polen, die auf einigen Plätzen 
in Synagogen einquartirten Ruſſen die heiligen Schreine erbrochen 
und die Thorarollen zerſchnitten haben, um ſie zu militäriſchen Re— 
quiſition zu benutzen. Dasſelbe berichtet der „Jawen Mezula“ von 
den Koſaken vor 200 Jahren. 

„Die Thorarollen zerriſſen ſie in Stücke und machten Säcke 
und Schuhe daraus; die Tephillinriemen nahmen ſie, um ſie um 
ihre Füße zu winden, und die abgeſchnittenen Tephillin warfen fie 
auf die Straße. Mit den übrigen heiligen Büchern pflafterten fie 
bie Straßen und zum Theil Iuden fie fie in ihre Gewehre (als Pa— 
tronen und Pfropfen).“ 

Chenielnickl's Schaaren und Murawiew's Soldaten 1648 und 
18631! In Niemirow allein wurden 6000 Juden unter den ſchreck⸗ 
lichſten Qualen niebergemegelt. Chenielnidi, der Anführer der Ko— 
faten und mwüthender Judenfeind, fchreibt Neta, hörte, „daß viele 
Juden fih in Niemirow verfammelten und viel Silber und Gold 
mit fich führten, zudem bie Gemeiude Niemirow felbft durch Reich— 
thum ausgezeichnet war. Auf diefe Nachricht hin fandte Ehenielnickt 
einen Hauptmann, einen Jubenfeind, gegen die Stadt mit ungefähr 
600 Mann und fehrieb den Stadthäuptern, ihnen Betftand zu lei— 
ften. Ehe die Einwohner das Wort gehört, war die That ſchon volle 
bracht (nach Exodus 24, 7 ift biefer Sag), fie mit aller Kraft zu 
unterflügen, nicht aus Liebe zu ihnen, fondern aus Haß gegen bie 
Juden.“ Am 20. Siwan zogen bie Rofalen gegen bie Stadt und 
bie Juden, ungewiß ob es befreunbete Polen oder feindliche Kofa: 
fen waren, begeben fih mit Frau und Kinder und Hab und Gut 
in bie Feftung, zur BVertheidigung bereit. Da benußten die Koſaken 
bie Lift polnifhe Bahnen zu entfalten. Die Stadtbewohner, mit 
welchen die Kofaken, im Einvernehmen waren, ließen den Juden in 
ber Beftung entbleten, daß ein polnifches Heer zu ihrem Schuge im 
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Anzuge fel. Die Juden fahen die polnifhen Farben und öffneten 

arglos bie Thore. Das gräßlichfte Gemetzel begann. „Eine fhöne 
Sungfrau von höchſt achtbarer und reicher Familie, heißt es im 
Samen Mezula, „murde von einem Koſaken fortgeführt, in der Ab» 
ficht, fie zu ehelichen. Ehe fie feine Gattin wurde, erzählte fie ihm 
ſchlau, fie habe ein Gehelmmittel, durch das ihr Feine Art Waffe 
ſchaden könne. „Schenkft du meinen Worten keinen Glauben, ver= 
fuche es, ſchieße nur getroft auf mich 108, es wird mir nichts ſcha— 
ben." Der Koſak traute ihrer Rede und drüdte in feinem Wahne 
das Gewehr auf fie ab. Sie fiel und heiligte den Namen Gottes; 
der Koſak follte fie nicht ald Gatte berühren! — Gin anderes jun- 
ges, hübfches Mädchen follte einem Kofaken angetraut werben, Da 
erbat fie fih von ihm, die Trauung doch in ber Kicche, die jenfeits 
der Brücke lag, vollziehen zu Iaffen. Er fam ihrem Wunfche nach 
und führte fie in Prachtgewändern unter Paufen und Trompeten 
zur Trauung. Als fie an die Brüde Fam, ftürzte fie fi in bie 
Fluth und verfanf. Aehnliche Greigniffe wiederholten fich in ſolchet 
Menge, daß ſie nicht alle aufzuzählen ſind.“ 

Eine ganze Schaar Frauen und Jungfrauen eilten während 
des Gemetzels zu dem nahen Teich um durch den Tod in den Blu 
then der Schändung zu entgehen. 

Bon Niemirom wandte fich die Horden nah Tulezyn, wo ben 
Juden Schonung verfprochen wurde, wenn fie ihren Glauben wech— 
fein wollten. „Alsdann trat ein Pope zu ihnen heran, pflanzte eine 
Fahne auf und rief ihnen laut zu: „Wer feinen Elauben mechfelt, 
fol am Leben bleiben und ungeftört unter dieſer Fahne wohnen !“ 
Niemand antwortete ihm; dreimal rief er es laut aus nnd Alles 
blieb ftumm. Sogleih wurde das Thor des Gartens (in welchem 
die Juden eingefchloffen waren) geöffnet und in wilden Zorne ſtürm— 
ten bie Barbaren herein und richteten furchtbare Verwüſtung unter 
ihnen an; an 1500 ftarben unter allen nur erdenklichen Qualen,” 

Her in Tulczin war es, wo die Polen gegen bie Juden, welche 
ihnen treulich zur Seite ftanden, den fchmählichften Verrath übten. 
Die Juden 2000 an ber Zahl, Hatten den tapferften Antheil an 
der VertHeibigung der Feftung und ſchlugen viele Angriffe der Ko— 
ſaken zurüd. Diefe verftärkten ſich aber täglich durch neue Zuzüge, 
fo daß wohl wenig Ausfiht auf die Behauptung des Platzes vor- 
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handen war. Da unterhandelten die polniſchen Edelleute mit dem 
Feinde und verſprachen den Belagerern alle Habe der Juden als 
Kriegsentſch' digung, wogegen die Belagerung aufgehoben werden 
ſollte. Die Juden wurden von ben Polen einzeln entwaffnet und ge— 
zwungen ihr fämmtliches Vermögen den Polen zu übergeben. Der 
Sommandant, Herzog Tſchetwertivski ließ Alles den Koſaken aus— 
liefern. Diefe verlangten darauf auch die Juden felbft und auch 
diefem Begehren ward willfahren. 

Wir haben ſchon erzählt, daß 1500 Juden darauf ermordet 
wurden. 

Aber die Strafe dieſer unerhörten Treuloſigkeit ließ nicht auf 
ſich warten. Nach dem Judenmorde wandten ſich die Koſaken gegen 
die Edelleute. Dieſe beriefen ſich auf ihren Vertrag. „Die Ruſſen 
aber antworteten: Wie ihr den Juden gethan, denen ihr treubrüchig 
wurdet, ſo vergelten wir euch, Maß für Maß.“ Die ganze Beſa— 
tzung mußte über die Klinge ſpringen und der Commandant wurde 
von einem ſeiner frühern Knechte grauſam niedergemacht. „Alle 
(polniſche) Fürſten, erzählt Neta, zu denen bie Kunde drang, er— 
fannten bie Gerechtigkeit Gottes, die fih Hier offenbart, an und 
bielten fih von nun an fireng zu den Juden und überlieferten fie 
nicht mehr den Empörern. Obgleih die Griechifch-Katholifchen ih— 
nen oft betheuerten, daß fie nur gegen bie Juden aufgebracht feten, 
glaubten fie ihnen nicht mehr. Ohne biefes Mißtrauen wäre für 
Sirael keine Rettung geweſen“ 

In Pilavge wurden 10,000 Juden abgeſchlachtet. Es folgten 
eine Unzahl von Städten mit unzähligen Judenmeßeleien. In ben 
Feftungen, wohin fich viele flüchteten, brach die Peft aus und raffte 
dahin, was dem Schwerte entronnen. Mehr ald 700 Gemeinde fie 
len der Wuth der Unmenfchen zum Opfer. In Krjemienietz, berich- 
tet Jemen Mezula, „nahm ein Ruffe das Meffer eines Schochet 
und fehlachtete mehrere Hundert jübtfcher Kinder. Jedes Mal fragte 
er feinen Gefährten, ob es „Eofcher“ oder „trefa” ſei, und biefer 
antwortete „trefa”; alsdann warf er das Gemorbete den Hunden’ 
vor. Er ergriff ein anderes, ſchnitt ihm den Hald ab und fprad: 
„diefes iſt Eofcher”. Sie unterfuchten es, wie es mit den Lämmern 
und Schafen gefchieht, trugen es auf einer Bahre durch alle Stra- 
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Ben und riefen aus: „Wer will ein Lämmchen oder Schäfchen kau— 
fen?” Gott räche ihr Blut.“ 

Die Erfhöpfung auf Eofakifcher wie polnifcher Seite war end- 
lich zu groß, man mußte fih zu einem Frieden entfchliegen. Der- 
ſelbe kam durch den Vertrag zu Zborov am 16. Auguft 1649 zu 
Stande. Der polntfche König, Johann Caſimir, der feinem Bruder 
Wladislaw fuccedirte, Gewilligte den Kofafen unter Anderm, daß 
innerhalb ihrer Wohnpläße fein Jude weder als Grundbefiter, noch 
als Pächter, noch als Inwohner geduldet werden folle, Das war 
‚der Danf, den man den Juden für das ganze Maf ihrer Leiden 
um ihre Treue gegen Polen zollte! Der Herausgeber der Meberfe- 
ung, Herr 3. 3. Benjamin II. hat wahrlich Recht, wenn er in 
feinem Vorwort fagt. „In den Zeiten der Noth und Gefahren drüdt 
man Iſrael brüderlich die Hand und Yadet es ein, mit Gut und 
Leben gegen den Feind einzuftehen, — ift aber der Feind durch 
feine Hilfe mit zurüdgefchlagen, dann Hat mit der Noth auch bie 
brüderliche Gefinnung ein Ende und Iſrael tft der zur Grniedrigung 
und Steuerzahlung verurtheilte Sremdling wieder. Das lehrt die Ge— 

ſchichte auf jeder Seite.” 

Den traurigen Zuftand der Juden nah dem Friedensfchluffe 
fhildert Neta mit einfachen Worten wahrhaft ergreifend: 

„Nach dem Laubhüttenfefte des Jahres 5410 (1650) kehrten 
die polniſchen Edelleute wieder In ihre Städte und Häufer zurüd, 
-fo wie auch der Meberreft Sfraels, die Verwaiften, bie immer mehr 
verarmten. Auch jest fanden fie Feine Ruhe, denn ed war große 
Theuerung und Handel und Verkehr war nicht vorhanden.“ — „Die 
armen Juden hingegen, die in der That in der tiefften Dürf- 
tigkeit Yebten, wurben bei ber Volksmenge und bet ben Edelleuten 
für reich gehalten, und jeder Einzelne rief ihnen fein: „Gieb, gieb“ 
zu. Der König und die Edelleute verlangten Steuer, die Juden aber 
hatten keinen Pfennig im Vermögen, gaben jedoch den Zehnten von 
dem hin, was fie an Silber, Gold und Gewändern gerettet hatten, 
um den halben Werth. Dann famen andere Ausgaben für die Krie= 
ger und dergleihen, wozu fie den Zehnten gaben, fo daß in ihrem 
Befite nicht der zehnte Theil ihrer Habe blieb. Die Armuth griff 
immer weitev um fi, troßbem lobten und priefen fie den Herrn, 
bag nun Frieden war.” 
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Zum Andenken an dieſe Trauerzeit wurde auf alle Zeiten für 
Polen auf den 20. Siwan ein allgemeiner Faſttag angeſetzt. 

Doch hatte der Frieden nicht lange Beſtand. Im Jahre 1651 
erhuben ſich die Koſaken von Neuem und dauerte der Kampf ſechs 
Jahre. Alle Gräuel des erſten Aufſtandes wiederholten ſich. 

Der Verfaſſer gibt zum Schluſſe ſeines Werkes eine ſehr in— 
tereſſante Schilderung des jüdiſchen Lebens in Polen zu jener Zeit, 
das einen wohlthätigen Contraſt zu der Barbarei, welche die Juden 
umgab, bildet. Wie geordnet waren die Gemeindeverhältniſſe, wie 
war für alles geſorgt, was die jüdiſche Wiſſenſchaft, was das Le— 
ben erheiſchte! Wahrlich wir dürfen ſtolz fein auf eine ſolche Ver— 
gangenheit, in welcher ſich ein ſolches Leben entfaltete, in welchem 
ſolche Männer und Frauen erſtanden, die freudig in den Tod gin— 
gen für die Heiligung des göttlichen Namens! 

Wir wollen dieſe deutſche Herausgabe des „Jewen Mezula“ 
angelegentlich empfehlen. Die Ausſtattung iſt ſehr ſchön, die Ueber— 
ſetzung getreu und ſehr lesbar. Bei einer ferneren Auflage möchten 
wir indeſſen eine nochmalige Durchſicht für gerathen halten. Wir 
machen darauf aufmerkſam, daß Seite 17, der Satz: „der Cardinal 
Kaſimir ſandte ſofort den Feldherrnſtab, den man im Polniſchen 
Brulava nennt, zum Herzog von Zoslav, zu dem Großherzog von 
Wladislav Dominik, u. ſ. w.“ nicht deutlich genug iſt. Nach dem 
Originale iſt der Herzog von Zoslav aber Wladislav Dominik, wäh— 
rend nach der Ueberſetzung es zwei Perſonen zu ſein ſcheinen. 

Seite 45 heißt es irriger Weiſe: „Im Jahre 5409 (1648) 
im Monat Marcheſchwan wurde König Sigismund gekrönt.“ Im 
Originale ſteht richtig König „Caſimir“. 

Im Uebrigen aber ſprechen wir dem Ueberſetzer für ſeine nicht 
allzuleichte Arbeit, der er noch ſehr ſchätzenswerthe Notizen ange— 
fügt hat, unſere Anerkennung aus. 


Jeſchurun. 


Neunter Jahrgang. 


Beiblatt zum Auguſtheft. 


Ausgegeben den 3. Auguſt 1863. 


In dieſes Beiblatt werden Inſerate zu 8 fr. pr. Zeile oder deren Raum aufgenommen 
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- Deutfchland. 


OD Wien, 27. Zuli, Die Berbältniffe der Juden in Oeſter— 
reich jchreiten wie es feheint immer mehr ihrer Gonfolidatton zu. 
Auch die Regierung iſt in ihrer Praris bei weitem liberaler 
als die preußifche und will auch auf diefem Gebiete ihrer Rivalin 
den Rang ftreitig machen. Eine noch in den meiften deutſchen Staa= 
ten befiehende Schranke, die Ausſchließung der Juden vom Notariat 
hat vor Kurzem den Tobesftoß erhalten. Dr. Mühlfeld der ausge— 
— Advokat und einer der Vertreter der Stadt Wien beim 

bgeordnetenhauſe, ſtellte den Antrag die Juden zum Notariat zu— 
zulaſſen. Es iſt wahrhaft erfreulich berichten zu können, daß dieſer 
principiell ſo bedeutſame Antrag ohne alle und jede Diſkuſſion an— 
genommen wurde. Hoffen wir, daß das Oberhaus und die Regie— 
rung feine Schwierigkeiten in den Weg legen, und eine der ehren⸗ 
vollften Aemter den Händen von Juden nicht entziehen wird, Diefe 
Hoffnung wird noch mehr beftärkt durch die Thatfache, daß Juſtiz— 
minifter Hein fo eben die Zahl der Advofaten Wiens um fleben 
vermehrt hat, und daß unter diefen fich ein Zube befindet, Dr. 
Freund, der erfte Sfraelite, der in Wien zum Hof- und Gerichts— 
Advofaten ernannt wurde. Die Ernennung tft eine um fo bemerfend- 
werthere, da Freund, der früher Sorrefpondent mehrerer auswärtigen 
Sournale, wie der „Weferzeitung”, war, im Jahre 1853 wegen 
diefer Sorrefpondenzen und angeblich durch diefelben verübten Ma— 
jeftätöbeleidigung von dem damaligen Kriegsgericht zu breijähriger 
Feſtungshaft verurtheilt wurde. Freund war erſt nor Kurzem vom 
Kaifer rehabilitirt worden. 
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Lemberg, 27. Zult. Geftern verübten Polen Exceſſe gegen 
Juden. Mehrere Perfonen wurden durch Steinwürfe verlegt. Mi— 
litärpatrouillen ftelten die Ordnung wieder ber. 

Göttingen, 24. Juli. Um dem verftorbenen hochverdienten 
£atholifhen Pfarrer Hümpel ein Denkzeichen zu fjegen, ift hier uns 
ter den Katholifen eine Sammlung veranftaltet. Zu derfelben wünjchte 
auch ein Jude, der zu den Verehrern des Verftorbenen gehört, eine 
Beifteuer zu geben. Allein der ultrafathbolifche Kirchenvorftand mollte 
das Scerflein eines Juden nicht annehmen. Ebenſo mußte ein Lu— 
theraner, der auch gern beiftenern wollte, in die Lifte, worin Die 
Beiträge eingezeichnet wurden, einen katholiſchen Namen rintragen, 
um nicht mit feiner Liebesgabe abgewieſen zu werden. (3. |. Ndd.) 

Bon der Regnitz, 21. Jul. Im Mai 1850 wurde ber 
erfte Ssraelite in Nürnberg in den Gemeindeverband aufgenom= 
men, nachdem „die Fatferlichen Kammerknechte“ gegen Ende des 14. 
Sahrhunderts ganz aus der Neicheftadt vertrieben worden waren. 
Ste fiedelten fi) zwar im benachbarten Fürth an, fanden aber dort 
nicht den gehörigen Spielraum, weßhalb fir immer wieder, troß al— 
ler Pladereien, mit Nürnberg in gefchäftlichen Verkehr traten, Nach 
einem Rathserlaß von 1773 erhielt ein Jude Einlaß in die Stadt 
Nürnberg nur an zwei Thoren, und mußte für einen Tag Aufent: 
halt A5 fr. an ben Stabtpfänder und 15 fr. für ein ihn auf al- 
len Gängen begleitendes altes Weib bezahlen. Kein Jude durfte in 
Nürnberg übernachten, in feinem Haufe eines Chriſten ein Gewölbe 
zu Gefchäften benußen, auf dem Markte fich nicht ſehen laſſen, und 
eben fo gehäffig waren die Beftimmungen über den Landesproduften- 
handel ıc. Im Oftober 1800 wurde ber Judenzoll zwar aufgehoben, 
aber dagegen der Thorzoll auf 7 Er, der Regitimattongjchein auf 
30 kr., die Erlaubniß zum Uebernachten auf 1 fl. Gebühr feftge- 
feßt. Gegenwärtig wohnen in Nürnberg 153 jüdtfche Familien, die 
eine Schule und ein Gebethaus einrichteten; man iſt daran einen 
Friedhof zu erwerben, zu welchem. Zwecke der Bankier Cahn foeben 
1000 fl. offerirt hat, mit dem Berfprechen weiterer Gaben, wenn 
die Mittel nicht reichten. Bemerken wollen mir noch, daß voriges 
Sahr ein jüdiſcher Kaufınann an feinem Knäblein die Befchneidung 
nicht vornehmen ließ, was unter der orthodoren Partei nidıt wenig 
Anſtoß hervorrief, zumal der rituelle Akt bis jeht noch nicht vollzo— 
gen tft. Zwei Privatgefellichaften verweigern die Aufnahme von 
Judenz im Mufeum, wo die Elite Nürnbergs fih verfammelt, fan- 
den bis jetzt 15 folche flattz unter den jüdiſchen Bewohnern Nürn- 
bergs befinden fich zwei Advokaten und zwei Aerzte, (8 3.) 


Schweiz. ! 
*,* Bafel, In keinem Lande findet man einen folchen Grad politifcher 
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Freiſinnigkei tgepaart mit veralteten mittelalterlichen Zuftänden wie hier. 
Wie das in einer über allen Begriff Tächerlihen, leider oft noch 
graufamen Juftizübung in vielen Gantonen bis in bie neuefte Zeit 
hervortritt, jo waren namentlich die Verkehrsverhältniffe der Juden 
ebenfalld drüdenden Befchränfungen, die in die Zeiten des Mittel- 
alter8 paffen, unterworfen. Viele Cantone hatten Jubengefege erlaf= 
fen, was in dem einen ihnen geftattet war, verbot ihnen der andere, 
In dem Canton durften fie wohnen und Gefchäfte treiben, der Nach: 
barfanton verfagte e8 ihnen. So z. B. verbat ein Gefeh in Luzern 
noch bis zum Jahre 1849 Juden anderer Cantone den Beſuch des 
Jahrmarktes; ebenfo Zürich im Jahre 1854. Daß die Juden durch 
diefe mittelalterlichen Befchränfungen in hohem Grade beeinträchtigt 
waren, liegt auf der Hand. Viele Außnahmsmaßregeln wurden aud) 
fpäter in Folge eines Bundesbefchluffes vom Jahre 1856 außer 
Kraft gefegt. In den meiften Gantonen genießen die dem Ganton 
angehörigen Juden denn jet auch fo ziemlich bürgerliche und po— 
litiſche Gleichberechtigung. Bekanntlich weigerte ſich bis in die neuefte 
Zeit der Canton Aarzau feinen jüdiſchen Einwohnern den vollen 
Genuß der bürgerlichen und politifchen Rechte zu gewähren, und 
zwar mit einer Zähigkeit die auch über die Gränzen ber Schweiz 
hinaus Auffehen erregen mußte. Scht Hat auch ber Bundesrath bie 
Sache, und wie es ſcheint, energifch in die Hand genommen, und ift zu 
hoffen, daß die Schweiz endlich die Schmad von fi abjchütteln 
wird, ald republifanischer Staat im eignen Innern Zuftände zu dul— 
ben, die noch vollfommen dem Geiſt des Mittelalters entſprechen. 
Es iſt dies um fo mehr zu hoffen, als ſich jetzt auch die ſchwei— 
zerifche Preſſe energifc der Rechte der Juden annimmt. So fhrieb 
neulich die „N. Züricher Zeitung“ unter dem Titel: „Aargau und 
der Bund‘: Endlich kommt " der Bundesratd — Gottlob, daf er 
fommt! Es iſt Zeit, daß diefe aargautfhe Judentribulation, welche 
bie ſchweizeriſche Demokratie zum Gefpött der Welt macht, einmal 
befeitigt wird. Vernehmen wir, wie bie Bundesintervention in einer 
Botſchaft vom 17. Juli abhin fih ankündigt: „Die Regierung bes 
Cantons Aargau felber war es, von welcher unterm 19. April 1849 
bie Luzerner Regierung angeflagt wurde, daß lehtere entgegen ber 
ausdrüdlichen Vorfchrift des Art. 29 der Bundesverfaffung die aar= 
gauiſchen Ffraeliten von den Luzerner Märkten ausſchließe. Ebenſo 
war es abermals die NRegterung bes Gantons Aargau, melde un= 
term 21. September 1854 die Regierung des Gantond Zürich bet 
ben Bundesbehörden verflagte, daß in dem neu erlaffenen zürchert chen 
Geſetze, betreffend den Markt und Haufirverfehr, Beſchränkungen 
ber Rechte der aargautfchen Sfraeliten enthalten feien. Bet Anlaß 
der Behandlung biefer Teßteren Beſchwerde wurde dann im h. Stänbe- 
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rath eine Motion eröffnet, dahin lautend: „Der Bundesrath wird 
eingeladen, Bericht über die gegenwärtig in den einzelnen Gantonen 
beftehenden Befchränfungen der Rechte der Juden zu erftatten, und 
damit gleichzeitig Anträge zu verbinden, ob und in wie weit derar- 
tige Befchränfungen, als mit der Bundesverfaffung im Widerfpruche 
ftehend, aufzuheben ſeien.“ Zufolge diefer Motion machte der Bun— 
desrath die nöthigen Erhebungen über die Nechte der Sfraeliten in 
den Schweizercantonen, und es führte dies dann zu dem Bundes— 
befchluffe vom 24. September 1856, laut welchem der Bundesrath 
angewiefen wird, die Unabhängigkeit der cantonalen Gefehgebung 
über die Verhälniffe der nicht cantonsangehörigen Sfraeliten laut 
Bundesartifel 48 zu wahren, dagegen ben ſchweizeriſchen Iſraeliten 
gleihwie andern Schweizerbürgern das Necht des freien Kaufs und 
Verkaufs der im Art. 29 bezeichneten Gegenftände, ſowie deren Be— 
fugniffe zur Ausübung der politifchen Nechte im Heimaths-, bezie— 
bungsweife im Niederlafjungscanton, aufrecht zu halten, Dieſem Be— 
ſchluſſe fügten fih ohne Weiteres ſämmtliche etdgenöffifhe Stände, 
mit Ausnahme des Cantons Aargau, durch deffen Beſchwerden der— 
jelbe provoeirt worden war. Jedoch enthielt fi) der Bundesrath je= 
des Drängens. Endlich wurde den 15. Mat 1862 ein entfprechen- 
des Geſetz über Organifation der ifraelitiichen Gemeinden des Can— 
tond Aargau erlaffen, aber durch Volksabſtimmung vom 11. No— 
vember gleichen Jahres mit 34,435 gegen 26,702 Stimmen ver= 
worfen. Mit bundesräthlichem Schreiben rom .11 Februar 1863 
wurde die aargauifche Regierung erinnert, dem Bundesbeſchluß von 
1856 nachzukommen ; wogegen der aarganifche Große Rath am 27. 
Sunt 1863 ein neues Geſetz erlich, welches das vom Bundesrath 
geftelte Begehren unberücfichtigt ließ und die Berechtigung der Iſ— 
vacliten zur Ausübung der politifchen” Rechte in eidgenöffifchen und 
cantonalen Angelegenheiten im Widerfpruch mit dem Antrag der Re— 
gierung einfach ftrih. Die Angelegenheit wird num an die Bundes- 
verfammlung gebracht. Der Bundesrath läßt die Frage, ob bie aar— 
gauiſchen Jiraeliten aargauifihe Bürger feien, für einmal von ber 
Dand, und vindieirt nur deren Schweizerbürgerrecht, das ihnen ent- 
ſchieden zuerfannt iſt, wenn fie au, nach einem 200jährigen Auf: 
enthalt, als bloße aargauiſche Landjaffen angefehen würden. Alle 
zuwiderlaufenden Abftimmungen im Canton Aargau follen fortan 
faffirt und alle Verfuche, das Stimmrecht der Iſraeliten zu verhin- 
dern, mit dem Bundesſtrafrecht bedroht werden. Anlangend die aar— 
gauiſche Heimath der Iſraeliten werden weitere Schritte vorbehalten. 

Bern, 20. Zuli. Die geftern übergebene Botfchaft des Bun— 
besrathes an bie Bundesverfanmlung, betreffend die Judenfrage, 
geht dahin: 1) „Der Bundesrath wird eingeladen, gemäß dem Be- 


521 


ſchluſſe vom 24. September 1856, betreffend die bürgerliche Gleich— 
ftellung der ſchweizeriſchen Ifraeliten, das aargauifche Gefek vom 
27. Juni 1862 aufzuheben. foweit es dem erwähnten Beichluffe 
entgegen ift.“ 2) „Der Bundesrath foll der Sncorporation ber 
ſchweizeriſchen Iſraeliten im Aargau gemäß dem Gefet von 1850 
über die Heimathlofen feine fortwährende Aufmerkſamkeit ſchenken.“ 
— Der Nationalrath hat heute unter Namendaufruf mit 43 
gegen 0 Stimmen das Niederlaffungsgefeg angenommen. 


Franfreich. 

* Die Wahlen zum Corps legislativ haben ein überrafchend 
günftiges Refultat für die Juden Frankreichs gehabt. Nach dem 
Univ, Sfraelite werden nämlich folgende 6 Juden in bemfelben fein: 
A. Fould (Hautes Pyrenees), Edouard Fould (Allier), Leopold Ja— 
val (Sonne), Emile Pereire (Gironde), Eugene Pereire (Tron), 
Iſaak Bereire (Pyrenees Orientnles). 

36 Millionen Franzoſen haben 283 Repräfentanten — 1 auf 
127,108 Einwohner; und bie ffraelitifhe Bevölkerung, die fih auf 
faum 100,000 Seelen beläuft, hat ſechs Repräfentanten im Corps 
Legislative. Unfer Triumph bemerkt der Univers iſt eflatant und 
unfer Land bat wieder einmal die ganze Größe feiner Toleranz und 
Sympathie, feiner Brübderlichkeit und feines Vertrauens zu unfern 
Ölaubensgenofjen gezeigt, welchen es freudig feine theuerften und 
wichtinften Intereſſen anvertraut. 

Die Deputirten anderer Gulten, wird fchließlich bemerkt, wer- 
‘den. faft immer aus Gründen, bie weniger aus ihren rein perfün= 
lichen Gigenfchaften refultiren, gewählt; fle nehmen in Mitten ih— 
rer Mähler wichtige Stellen in agricoler, induftrieller und commer= 
cieller Beziehung ein, oder befleiden Municipal- oder Departemental- 
Aemter, oder befigen eine zahlreiche und mächtige Familie, deren 
Stimmen zählen, oder den Einfluß des Elerus, deffen Beiftand ſchwer 
wiegt; mit einem Worte fie werden gewählt aus tauſend Tofalen 
und fpeciellen Rüdfihten. Die Sfraeliten, man fann ed mit Recht 
behaupten, find feit ihrem Eintritt in die Kammer 1831 ftetd we— 
gen ihrer perſönlichen Verdienſte gewählt worden; es waren 
immer ſehr ausgezeichnete eminente Männer, mehrere von ihnen von 
europäiſcher Berühmtheit. Durch ihre glänzenden Eigenſchaften, ihs 
ren Charakter und ihre- Tugenden, ihren Patriotismus und Geiftes- 
gaben haben fie bie Sympathie des Volkes erobert und bie Iekten 
Spuren religiöfer Vorurtheile befiegt. Erzkatholiſche Bevölkerungen 
haben fie gewählt (unfere Rabbinen haben feine episcopafen Erlaffe 
veröffentlicht) weil fie wußten, dieſe Sfraeliten würden würdige und 
eble Repräfentanten Frankreichs fein, unbeftechlihe Wächter feiner 
Profperität und feines Glückes. 
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Man künne dasielbe von den englifchen, holländiſchen, italieni— 
hen und öfterreichifchen tfraclitifchen Deputirten fagen. Ueberall 
machen fie dem jüdifhen Namen Ehre, und es bemähre fi, daß 
Judas Scepter das unſrem Stamm verheißen, zum Heile der Na- 
tionen gereiche. 


Holland. 

Der Abſchluß eines Handelsvertrages mit ber Schweiz murbe 
von den holändifchen Ständen verweigert, weil darin die Rechte 
der Juden beeinträchtigt find. Ein Pariſer jüdifcher Banquter hat 
in Folge deffen eine namhafte Summe zu einer wohlthätigen Stif: 
tung, die Angehörigen fämmtlicher Gonfefftonen zu Gute kommen 
foll, bierhergefandt. 





Anzeigen. 


In Sommtffions-Verlag von Wilh. Jacobfohn u. Ev, in 
Breslau ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen (in Frankfurt 
a. M. durh I. Kauffmann’iche) zu beziehen: 

Die Orgel in der Synagoge, 
eine Grörterung 
von 
David Deutfch, 
Rabbiner zu Sohrau o. ©. 

Diefe Schrift behandelt in eingehendfter Weiſe die durch bie 
beabfichtigte Einführung der Orgel in die im Bau begriffene neue 
Synagoge In Berlin wieder angerente Frage über die Zuläffigkeit 
berfelben. Der Verfaffer widerlegt alle die für diefelbe vorgebrachten 
Scheingründe aus den Quellen und beweift, daß das Orgelfpiel in 
der Synagoge nicht nur am Sabbath, fondern auch an Werktagen 
entfchieden verboten ft. | 

Diefe Schrift ift allen denen, die fich für eine gründliche Be— 
lehrung über diefe Frage intereffiren, angelegentlich zu empfehlen. 


f 
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Sraelitifches Sandels:Inftitut in Brüffel. 
Chaussee d’Etterbeek, 40, dem zoologifhen Garten gegenüber. 


Diefe Anftalt bietet ihren Zöglingen eine forgfältige Erziehung, 
gründlichen Unterriht in Religion, in Real- und Hanbeldwiffen- 
ſchaften. Für das leibliche Gedeihen ihrer Pflegbefohlenen tft beftens 
geforgt. — Das Schuljahr beginnt den 7. Dftober a. c. — We— 
gen näherer Auskunft und Profpekte beliebe man fih an ben Un— 
terzeichneten zu wenden, oder an bie Herren Dr. Löb, Groß-Rabb. 
von Belgien, Brüffel; 2. Laffel, Präfidenten des iſr. Conſiſtoriums 
von Belgien, id.; J. R. Bifhoffsheim, Senator ⁊c. id.; J. 
Oppenheim, Vicepräfidenten des Conſiſt, Provinzial-Rath ꝛc.; 
G. Eaffel, Banquter, id.; Dr. Schwarz, Rabbiner in Köln; 
B. Willftätter, Stadt: und Bezirksrabb. in Karlsruhe, u. a. m. 


Direktor 2. Kahn, 
bis Oftober, Rue de l’Etuve 42 à Bruxelles. 


Srankfurt am Main. 
Benfions:-Unftalt 


von 
Dr. M. Hirſch. 


Allen Eltern, welche ihren Söhnen eine gründliche, realswifien- 
fhaftliche und veligiöfe Bildung gewähren wollen, hält fich diefe 
Anftalt beftens empfohlen. — Borwaltende Rückſicht auf die Ertüch— 
tigung für den faufmännifchen Beruf. Sämmtliche Lehrgegen= 
fände eines Handeld-Inftituts. Deutfcher Styl und Litera= 
tur, Franzöſ. Fund Engl. Correſpondenz und Converſation, Arithme⸗ 
tif, kaufmaͤnniſches Rechnen, Geometrie, Geſchichte, Geographie, Han— 
deisgeographie, Naturgeſchichte, Phyſik, Technologie, Kalligraphie, 
Zeichnen, Buchhaltung. Gleichzeitig gründlicher jüdifchereligiöfer Un— 
terricht, Bibel mit Commentt., Mifchnah, dazu Befähigte Talmubd. 
— Auf Verlangen Unterricht in den claffiihen Sprachen zur Vor- 
bereitung für die Prima des Gymnaſiums. — Liebevolle Behand: 
lung, gewiffenhafte Sorgfalt für Förperliche Pflege. Preife mäßig. 

Referenzen: In Frankfurt a. M. die HH. Freiherr W. ©. 
von Rotbfchild, Gebr. Baß, 3.93. Weiller Söhne, B. M. 
Kann, Leon Dyerz in Berlin: Herr A. 9. Heymannz in 
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Amſterdam: HH. Holländer u. Lehren, Infpekt. gen. Dr. Mul- 
derz in Wien: Herr Anton Bing; in Paris: Herr J. Fede r⸗ 
mann, Herr Joſef Blumenthal; in London: Em. Deutfch, 
Brit. Muſeum; Nev. Dr. Beniſch; in New-York: Rev. Dr. 
Raphael; in Philadelphia: Rev. Iſaac Leefer. 

Auch wird Herr Rabbiner Hirfch die Güte haben, nähere Aus- 
kunft zu ertheilen. 

Proſpekte und jede nähere Auskunft ertheilt bereitwilligſt 


Dr. M. Hirſch. 


—— 2 .- 


iſraelitiſche Knaben 
Weinheim an der Bergſtraße. 


Großh. Baden.) 


60 Zöglinge werden von ſechs ordentlichen Lehrern und 
einem Hülfsbehrer unterrichtet. 
Unterrichtsgegenſtände: Hebräiſſcch, Deutſch, Schönſchreiben, 
ka ufm. Rechnen, kaufm. Buchführung, Fran ſzöſiſch, 
Engliſch, Mathematik, Naturkunde, Geographie, Ge— 
ſchichte, Zeichnen, Turnen, Geſang. — Wöchentlich 44 
Stunden. — Sorgfältige körperliche Pflege. — 

Zuaͤhrliche Penſion incl. Schulgeld 250 fl. 
Nähere Auskunft und Anmeldungen bei 


Weinheim. Dr. H. Plato, 





Bildungsanftalt für ifraelitifche Sehrer 
: in Weinheim an der Bergitraße (Großh. Baden), 


Das Ziel der Anftalt ift die Ausbildung tüchtiger jübtfcher 
Neallehrer. — Der Unterricht umfaßt daher in Bjährigem Lehr: 
curſus das bibliſche und rabbiniſche Schrifttum in dem für ben 
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Religionslehrer wünſchenswerthen m bie beutfihe, eng: 
liſche und franzöſiſche Sprahe, Rechnen, Geometrie, 
Algebra, Geographie, Gefhihte, Naturgefihichte,. 
Phyſik, Zeihnen, Turnen, Gefang und Btolinfptel 
— Die Anftalt fteht auf dem Boden des traditionellen Judenthums 
und erwartet von ihren Augehörtgen einen jüdiſch-religiöſen Lebens— 
wandel. — Der Unterricht wird von acht Kehrern in 45 mwöchent- 
lichen Stunden ertheilt, — Gelegenheit zur praftifchen Ausbildung 
bietet die mit dem Seminar verbundene Erziehungs-Anftalt für 
Knaben. — Für Koft, Wohnung und Unterricht jährlich fl. 250 
rheiniſch. — Eine Anzahl unbemittelter Alumnen wird unentgelt= 


lich aufgenommen. 
Der Direftor Dr. H. Plato. 


Ueber die Leiftungen der beiden obigen Anftalten find wir in der 
angenehmen Lage ung auf folgendes nach der jüngften Prüfung uns 
zugegangenes officielles Anerkennungsſchreiben berufen zu können. 


Srofiherzuglich Badischer Oberrath der 
Siraeliten. 
No. 385. Karlsruhe, den 11, Mat 1863. 


Die Prüfung an der rziehungsanftalt und Bildungsanftalt für 
iſr. Lehrer in Weinheim betr. 


Dem Herrn Dr. Plato in Weinheim wird andurch eröffnet, 
daß nach dem Berichte des bdiesfeitigen Prüfungs - Commiffatrs bie 
Prüfung an ber dortigen Grziehungsanftalt für ifr. Knaben fowohl 
bezüglich der Religions- als der weltlihen Lehrgegegenftände ein 
recht erfreufiches-Nefultat ergeben habe. Es wurde faft in ſämmt— 
lichen Fächern quantitativ Viel geleiftet, ohne deßhalb ber Gründe 
Kichkeit oder dem erforderlichen Verftändnif Eintrag zu thun. Das 
Erlernte ift vielmehr Eigenthum der Schüler geworden, und fomit 
der eigentliche Unterrichtszwed erreicht. Ganz Gleiches gilt im We— 
fentlichen von der Bildungsanftalt für ifr. Lehrer. Die betr. Zög— 
linge haben in den talmudifchen Wiffenfehaften wie in der deutſchen 
und franzöfifchen Sprache (über die englifehe hat fich ber Commiſſair 
fein Urtheil zugeftanden) ſowie endfih in der aſtronomiſcheu Geo» 
graphie, in den Natnrwiffenfchaften, der Gefchichte und Größenlehre 
recht anerfennenswerthe Kenntniffe erworben. ine beſondere Er- 
wähnung verdient überdieß die Leiftung einiger Schüler in der Muſik 
und im Gefang, ſowie daß die Zöglinge beider Anflakten im Zurnen 
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und zwar mit erfreulichem nad 7 Unterricht erhalten haben. Es 
iſt nicht zu verfennen daß fammtliche Lehrer mit Fleiß und Geſchick 
gearbeitet haben, wofür ihnen bie diesfeitige Anerkennung hiermit aus= 
gefprochen wird. Insbeſondere aber wird dem Direktor der An 
ftalt das biesfeitige Wohlgefallen für feine Hingebung wie nament= 
ich für feine perfönlichen Leiftungen Hiermit zu erkennen gegeben, 
indem er Hierbei feine feltene Lehrgabe auch dadurch bewährt hat, 
daß er auch die ſchwierigeren Disciplinen durch fehr Klare und faß— 
liche Darftellung den Schülern zugänglih zu machen wußte. Be- 
züglic) einiger Anorönungen, welche ſowohl in der Erztehungsanftalt, 
als Bildungsanftalt für iſr. Lehrer als wünſchenswerth eriheinen, 
verweilen wir auf den Bericht des Herrn Rabbiner Schott vom 26. 
April d. J., welden wir zu dieſem Behufe, Rückſendung vorbehalt: 
lich, bier anfchließen, und wobei wir namentlich auf Einführung 
des Gebete-Ueberſetzens bei den Knaben und geeignete Vorbereitung 
der Seminariften für den Vorbeterdienſt aufmerkffam machen. 


J Der Miniſterial-Commiſſair: 
Schwarzmann. | 
Altmann. 


Gefucht wird 
von der German Hebrew Congregation Rodef Scholem zu 
Philadelphia eine cempetente Perſönlichkeit als Rabbiner. Die Be- 
werber müffen in allen Zweigen der hebräiſchen Wiffenfhaft bewan— 
dert, dev hHebräifchen Sprache vollfommen mächtig und Zeugniffe 
anerkannter jüdifcher Autoritäten aufzuweiſen im Stande: fein. Sie 
müffen ferner der deutichen Sprache vollfommen und ber englifchen 
Sprade hinreichend mächtig fein, da fie in beiden Sprachen an 
Sabbath, Feiertagen und bei andern Gelegenheiten zu prebigen 
haben werden. 
Sehr erwünfcht wäre e8 wenn fie im Stande wären ex tem- 
pore über jeden gegebenen Text ber heiligen Schrift zu predigen. 
Salair 1800 Dollar außer ben Nebeneinnabmen. Die Ge: 
meinde ift orthodox. Mit den nöthigen Recommandationen und Do— 
tumenten verfehene Bewerber wollen fidh melden bei 
* Joſef Einſtein, Präſident. 
No. 244 Arch. Street Philadelphia. 
« ..NB, Reiſekoſten werben nicht vergütet. 


5 Brad von Wetupals Geik, — Redacieur Rabbiner Gist im Brankfunt am Man 
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Sin Monatshlatt 


zur Förderung 


jüdifchen Geiftes und jüdiſchen Lebens, 
in Haus, Gemeinde und Schule. 
Nr. XI. 
5623 Neunter Jahrgang. 


— 


Elul. 


j 


Einleitung zum Sefaias. 
Sefaias und feine Welt. 
—F ZI. 
Die jüdische Welt. ' 
Die Geula, 


el 


Wir verfuchen das Höheziel der jefatantichen Verkündungen, bie 

Geula zu zeichnen, in welcher bie Welt der Völker und die jübtfche 
Welt ihre Auferfiehung feiert. 

! Wir haben gefehen, wie Jeſaias die Welt der Völker in Macht: 

N und Genuß-Bergötterung zu Grabe gehen fieht, wie er auch bie jü— 

diſche Welt von berfelben Krankheit ergriffen erblict, hier aber das 

fittliche Moment, die Huldigung des Gottesgefehes, noch jederzeit, fet 

es oft auch nur in unfeheinbarer Minorität, feine Bertreter und Trä— 

ger findet und Iſrael vor gänzlicher Vernichtung ſchützt. Der Abfall 

ber Majorität wirft den Staat in Trümmer und weiſt das Bolt 
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hinaus in Jahrhundert Tange Galuth-Wanderung; die Treue ber 
Minorität rettet bem Volke die Lebensfeele, und macht es tüchtig 
mitten in ber „Wüfte der Völker“, das Horebfeuer vom Sinai 
buch zu tragen und den „Weg für feinen Gott“, den Einzug Got— 
tes in das Leben der Völker, anzubahnen. „Pflug und Saat= und 
Dreſch-Zeit“ find die Galuthjahrhunderte auf dem Ader der Menjch« 
heit, „wunderbar von Gott beraihen, noch größer in ber Ausfüh- 
rung“; — wagen wir die Zeit der Erndte und zu vergegenwärtigen, 
wie fie aus den Blättern ber jefaianifchen Verfündungen uns ent- 
gegentritt. | 

Geula! Es Tiegt eine tiefe Innigkeit in diefem Worte, mit dem 
wir das Ziel aller Hoffnungen bezeichnen, es fpricht dasfelbe eine 
Thatfahe aus, in welcher zugleich alle Gewähr- und Bürgfchaft 
diefer Hoffnungen liegt. Es ift mehr als Peduth, Thefchua, Hazala 
u. f. mw. Diefe fpredhen nur das äußere Gefchehnig der Grrettung 
und Grlöfung aus; Geula enthält eine perfünliche Beziehung des 
Erlöferd und Retters, in welcher alle Erlöfung und Rettung wur— 
zelt. Iſt ja Geula mwefentlich die berechtigte und verpflichtete Vindi— 
eirung einer in eine fremde Gewalt verfallenen Berfon oder Sache, 
und zwar wurzelt jenes Recht und diefe Pflicht in der Verwandt— 
ſchaft, dergeftalt, daß Goel ohne Weiteres den Verwandten bedeu— 
tet. Allein es ift die Verwandtſchaft in ihrer ganzen Confequenz 
der Vertretung des Verwandten. Die perfönlichen und Güter-Rechte, 
bie Einer befigt, gehören zugleich zu dem Rechte-Bereiche feines Ver— 
wandten; die Selbftftändigfeit, das Gut, dad dem Einen verloren 
geht, ift zugleich ein DVerluft für den Verwandten und diefer tritt 
mit feiner Perfönlichkeit und feinem Recht für den Andern ein, 
wenn diefer macht- oder güterlog zu Boden liegt. Das ift die Geula 
und der Goel des jüdischen Rechts und bes jübifhen Sprachgedan— 
fend. Und nun die Geula Hfraeld und der Menfchheit von Gott, 
Gott Iſraels und der Menjchheit Goel! Sei der Fonds ber Le— 
bensfraft und der Sittlichkeit in der Menfchheit ganz verzehrt, habe 
Iſrael Selbftändigkeit, Energie und Bewußtfein des Berufes, Macht 
und Kraft der Erfüllung eingebüßt, ın obnu, ihr Goel lebt, ber 
ewig Lebendige ift ihr Goel, jede verfommene Menfchenfeele, je 
ber feiner Beftimmung abfterbende Jude, die Menfchheit, die ihrer 
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Beftimmung verluftig geht, Iſrael, das feine Beftimmung nicht er— 
reicht, gehen Ihm verloren, — wenn ein Menfch Teidet, lehrte R. 
Meir, fpricht die Gottheit, ich Tetde an meinem Kopfe, ich leide an 
meinem Arm; und Sg ı5 onns 522, in jeglicher ihrer Noth war 
Ihm bange, ſprach Jeſaias — „und Er läßt fein Volt nicht fah: 
ven und giebt fein Erbe nicht auf“, Er hat Xeben für jeden Tod, 
er, hat Kraft für jede Ohnmacht, er hat Freiheit und Selbſtän— 
digkeit für jede Knechtſchaft, Sein ift die Menfchheit und Iſrael, 
Gr fteht für fie auf wenn fie am Boden liegen, Er ift ihr Vater 
und entreißt feine Kinder und fein Kind der Knechtihaft und dem 
Tode und rettet fie hinein in ein Reich der Freiheit und bed Le— 
bens. 

„Dorn nansa mm. Es wird fein am Ziel der Tage“ — fo 
lautet fofort im 2. Kap. die Verkündung jener zu erwartenden Zu= 
funft — „am Ziel ber Tage wird ber Berg des Haufes Gottes 
„feſt ftehen auf dem Gipfel der Berge und getragen fein von Hü— 
„geln und ihm zuftrömen alle Völker. Und viele Nationen gehen 
„und fprechen: Kommt, laſſet uns hinauf zum Berge Gottes, zum 
„Haufe des Gottes Jakobs, daß ed und lehre von Seinen Sitten 
„und auch wir in Seinen Wegen wandeln; denn von Zion wird das 
„Geſetz ausgehen und Gottes Wort von Jerufalem, Es richtet dann 
„zwiſchen Völkern und weifet viele Nationen zurechte, fie zerbrechen 
„ihre Schwerdter zu Sicheln, und ihre Speere zu Nebmeflern und 
„fein Volk erhebt gegen das andere das Schwerdt und fie lernen 
„nicht mehr den Krieg —“ 

Nicht aljo das Aufgehen Iſraels in die Völker und Nationen 
legt im Schooße ber zu erwartenden Zufunft, vielmehr das Auf 
gehen der Völker in Iſrael! Der Berg des jüdifchen Gotteshaufes 
fteht dann an ber Spite und auf dem Gipfel aller Berge und ift 
getragen von den Hügeln — entweder es finfen alle andern Berge, 
alle andern Größen, zur Bedeutung von Hügeln gegen ihn binab, 
oder alle Hügel und Berge, alle Eleinen und großen Menfchengrös 
pen vereinigen fih zum BPiedeftal diefer einzigen Hoheit — zu ihm 
binan ftrömen alle Völker, alle fühlen den Zug von dort herab ſich 
ihr Licht und ihr Leben zu holen. 

Ferner, nicht über die Erde zerftreut, vielmehr um die Höhe des 
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Geſetzesheiligthums gefammelt, in Paläftina findet die Zukunft Sfrael, 
dort fuchen es bie Völker auf, und dorthin ift es nicht zurückge— 
fehrtum dort etwa bie in der Zerftreuung von den Völkern gelernten 
Weiſen ber Kultur und des Staatslebend in Begründung eines eigenen 
Staates zu üben, fondern dort ift es wieder gefammelt um bie von 
Gott gelehrten Sitten de3 Menſchen und Wege des Bürgers zur 
vollen Verwirklihung zu bringen, und fo durch die Kenntnig und 
Erfüllung bed Geſetzes und des Gottes: Mortes, ih zum Prieſtervolk 
für die Menfchheit zu befähigen. Nicht die europäifche Kultur wird 
nach Paläftina getragen, fondern die Kultur der Menfchheit durch 
Gottes Geſetz und Wort wird aus Paläſtina geholt. 

Nicht endlich den Sieg des Glaubens, fondern den Gieg 
des Geſetzes bedeutet diefe Zukunft, Der Sieg des Glau— 
bend, das flegreihe Durchbrechen des Gottesbewußtfeing in ber -» 
Bruft aller Menſchen und Völker mag vorangehen, die Huldigung 
der ausjchließlichen Gotteswaltung in Natur und Gefchichte, das 
Beugen vor der Sotteshoheit, die Verehrung feiner Macht und 
Größe, dad Bewußtfein der völligen Abhängigkeit mag vorangehen 
und die Vorbedingung fein um die Rückkehr der Menſchheit zu Gott 
zu vermitteln. Allein fo lange diefe Verehrung und diefes Bemußt- 
fein die Menfchen nur in die Tempel führt um „Gott ihre Verehrung 
und Anbetung zu bezeugen‘, um ihm „den Zollihres Dankes zu brin= 
gen”, um an feinen Altären Troft fir die Gegenwart und Hülfe 
für die Zukunft zu fuchen, kurz fo lange die Menfchen nur mit ih— 
rem Gefchide, nicht aber auch und zwar in allererfter Linie mit 
ihrer That mit Gott in Verbindung treten, immer nur Troſt und 
Hülfe, nicht aber zu allererft Gefeß und Lehre von Gott erwarten, 
und zwar nicht nur für das individuelle Menfchenleben, fondern Ge- 
fe und Lehre für das ganze Menfchen- und Volfsleben, fo Tange 
bämmert auch noch nicht ein Strahl von jenem Bewußtſein durch, 
das einft am Ziele der Tage die Völker hinaufrufen wird zu Gott 
um durch die Huldigung feines Gefeges im Menſchen- und Volks— 
leben fich den wirklichen und mwahrhaftigen ewigen Frieden auf Er— 
den zu fihern. Nicht im „Glauben an Gott‘, in dem feinem Ge— 
feße gehorchenden Pflichtbewußtfein winkt die Erlöfung der Menſchen 
und Völker. Geſetz und Lehre foll von Zion-Jeruſchalaim ausgehen! 

Wie in dem Yo9TD und pynrmx2 angedeutet fein dürfte, daß 
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von den Inner a7, von den zjüdifchen Sittenpflichten nicht alle, 
vielmehr nur die aus der allgemeinen Menfhen-Natur und Beftim- 
mung fließende, nicht aber auch diejenigen auf die Völkergeſammt— 
heit übergehen mögen, die dem befonderen Priefterberufe des Volkes 
Iſrael angehören, dagegen ppriowe, die Wege des focialen Lebeng, 
die Beziehungen des Menſchen zum Menfchen volles Gemeingut der 
Menſchheit werden follen, das haben wir bereits früher bemerft. 

Die Thatfache aber, daß Iſraels und der Menfchheit Zukunft 
in der Vollendung Iſraels als das Prieſtervolk des göttlichen Ge— 
ſetzes gipfelt, verbürgt und befiegelt uns die Wahrheit, daß nur 
durch eine immer tiefere und vollere Erkenntniß und eine immer 
treuere und vollere Erfüllung dieſes Gefeges wir uns für biefe 
Zukunft vorbereiten, uns der Geula würdig machen fönnen, und dieje 
Thatfache bricht allen fogenannten, das Geſetz antiquirenden Re— 
formbeftrebungen einerfeits, fowie allen in neuefter Zeit auftauchenden 
Beftrebungen, die Geula auf materiellem Wege der Befitergreifung 
und Agrikultur des heiligen Bodens zu fürdern, umnerbittlich den 
Stab, Wir haben das Land nicht für ung, fondern und für das 
Land zu gewinnen und zu bilden im Geſetze und durch dasſelbe. 

Alle diefe Züge: Die endlihe Verwirklichung der Prieſter— 
Miffion Iſraels an die Völker, deren Vermittelung durch Wieder- 
auferftehfung des jüdischen Staates um das Gefebesheiligthum in 
Zion und Ferufalem, diefes Heiligthum fodann das Heiligthum (der 
Menjchheit und von ihm aus das endloſe Reich des Friedens auf 
Erden, alle diefe Züge ehren in allen ferneren Geula-Verkündungen 
Jeſaias wieder. 

„Siehe, fpricht Gott von Iſrael [„ 22], „meinen Diener 
auf den ich mich ftüße, mein Erkorenes, von meiner Seele erwählt, 
ih babe meinen Geift auf es gegeben, damit ed das Gefek des 
Rechts den Völkern bringe. Es ſchreit nicht, es erhebt nicht und läßt 
nicht auf den Gaſſen feine Stimme hören — [68 erfüllt nit durd 
laute und aufdringliche Mifjionspredigten feine Sendung] — geknicktes Rohr 
bricht es nicht, verglimmenden Docht löſcht es nicht, zur Wahrheit 
fördert es das Recht; und wird nicht müde und knickt nicht zufam= 
men bis daf es auf Erden das Gefeh des Rechts begründet und 
feiner Lehre Völkergruppen harren. Alfo bat Gott der Allmächtige 
gefprochen, Ich, der ich die Himmel und ihre Neigen ſchaffe, die 
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Erde und ihre Sproffen vehne, der ich dem Volke auf ihr den Odem 
gebe und Geift Allen, die in ihr wandeln; Ich, Gott, habe dich mit 
bem Recht berufen, habe beine Hand ergriffen, habe bi bewahrt 
und dich bahingegeben zum Bunde der Geſellſchaft zum Lichte der 
Bölker, verblendete Augen zu öffnen, aus dem Kerfer den Gefan= 
genen, aus dem Haufe des Gefängniffed die im Dunkeln wohnen zu 
führen. Ich, Gott, das ift mein Name, und meine Ehre lafle id 
feinem Andern, nicht meinen Ruhm den Göttern. Alles frühere fehet, 
ed ift eingetroffen und Neues verfündige ich jebt, bevor ed auffeimt 
lafje ich e8 euch vernehmen; fo finget Ihr denn Gott ein neues Lied, 
feinen Ruhm von der Erden Ende, Meerbefahrer und was es füllt, 
Inſeln und ihre Bewohner, daß die Wüfte und ‚ihre Städte laut 
werben, die Gehöfte in denen ber Araber wohnt, Felfenbewohner 
berabjauchzen, vom Bergesgipfel e8 laut hinrufen, Gott bie Ehre 
geben und feinen Ruhm durch alle Ländergruppen verkünden. Denn 
Gott tritt endlich almächtig hervor, läßt als Mann bes Krieges 
den Eifer wach werden, laut, fchrillernd laut, und erfämpft ben 
Steg über feine Feinde. Lange habe ich gefchwiegen, blieb ftille, 
hielt an mich, wo (wie man meinte) ich wie eine Gebärerin fchreten, 
und Alles befinnungslos verfchlingen, Berge und Hügel verwüften, ihr 
Gewächs verdorren, Ströme zu Infeln werben und Teiche troden werben 
laffen müßte. Ich aber führte (die Völker) blind auf Wege, die fie nicht 
erkannten, ließ fie Pfade durchwandeln, die fie nicht erfannten und mache 
nun das Dunfel vor ihnen zum Lichte und alle diefe Ummege zur 
Ebene. Alles diefes habe ih von je gethan und hatte nie davon 
gelafjen. Nun weichen zurüf und fchämen fich, die auf ein Götter: 
bild vertrauen, zum Gegoflenen fprechen, ihr feid unfere Götter! Ihr 
Tauben, höret! Ihr Blinden jchauet auf zu fehen! Wer war fo 
blind, wie der jet vollendete, wer fo blind wie der Diener Gottes!? 
[Wie viel Belchrung und Erfahrung gehörte bazu, bis Iſrael Ifracl warbi] 
. Du hatteft fo vieles erfahren und doch nicht darauf gemerft? Ihm 
wurden . aber die Ohren geöffnet und es wollte doc nicht hören! 
[Es mag die Völker nicht zurüdfchreden, daß fie aus fo vielen Gefhigtserfahrungen 
— doch immer nur mittelbare Belchrungen, — nichts gelernt; Ifracl wurde direkt 
belehrt und wie lange war die Lehre vergebens!) Gott wollte um jeined Rech— 
tes [diefer endlichen Geftaltung der Menſchheit) willen, daß es das Geſetz 
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zur Größe und Verherrlichung bringe; es aber ward ein beraubted 
und geplündertes Bolt, von jeglihem Buben angebaut, in Ker- 
ker-Wohnungen verfteckt, zum Raube und Keiner rettet, zur Plün— 
derung und Keiner fpricht von Erfah! [Iſrael Hätte durd treue umb volle 
Verwirllichung des göttlichen Gefebes einen fo weithin Teuchtenden Staat des Frie⸗ 
dens und des Heiles zur Anſchauung bringen ſollen, daß dadurch das göttliche Ge⸗ 
ſetz weithin verherrlicht, und der Menſchheit die Größe und Herrlichkeit eines, auf das 
göttliche Sittengeſetz und für dasſelbe, gegründeten Staates im Gegenſatz zu dem 
Staate der Macht und ber Gewalt zur Anerkennung gebracht werde. Das Vollk des 
Geſetzes follte das größte und herrlichite fein, eben um ver Verherrlihung biefes Ge— 
fees willen — und es ward tas gebrüdtefte und verachtetſte auf Erben! Und gleid- 
wohl gebt feine. Mifjion nicht verloren, glethwohl bleibt es felbft in dieſer Ernied⸗ 
rigung, ja durch dieſelbe Gottes Herold und feines Gefepes; denn:] Mer unter 
euch [Voͤlter) möchte hierauf hören, aufmerfen und dadurch die Ge— 
genwart rückwärts [aus ihren Urfagen] verftehen! Wer hat denn Ja— 
fob der Plünderung und Iſrael den Räubern preisgegeben? Iſt es 
nicht eben Gott, derfelbe Gott, dem wir gefündigt hatten, in defjen 
Wegen auch fie [vie Völker] nicht gehen wollten und deffen Lehre auch 
fie nicht gehorht? Da goß er feinen Zorn heiß über ed hin und 
die ganze Härte des Krieges, ringsum umloderte er es und es ach— 
tete nicht darauf, ja er ergriff es ſelbſt und es nahm's nicht zu 
Herzen. Jetzt aber fpricht dein Schöpfer Jakob, und dein Bildner 
Iſrael, fürchte dich nicht, ic) habe dich erlöft, habe e8 in deinem 
Namen ausgefprodhen, du feteft mein! Gehft du durch Fluthen, mit 
dir bin ich, durch Ströme, fie ſchwemmen dich nicht fort, geht du 
durch euer, du wirft nicht verfengt und Flamme zündet dich nicht 
anz denn ich, dein Gott, der Heilige Iſraels, helfe dir, ich habe 
Mizrafim zu deiner Sühne beftimmt, Habefh und Saba zu 
deiner Löfung, da du in meinen Augen theuer geblieben, 
fommft du zu Ehren und cs zeigt ſich, daß ich dich ſtets ge— 
liebt, und gebe die Menfchheit zu deiner Löfung und Nationen für 
deine Selle — [Iiraels Abfall vom Gottes⸗Geſetz findet feine Sühne in ben 
Völkern, die es endlich, durch das Zeugniß feiner Geſchichte und feines Beiſpiels zur 
Sotteshuldigung und zur Huldigung feines Geſetzes bringt] — —“ 

„Döret auf mich, Rändergruppeu,” fpricht Iſrael [„ 49] und 
merket auf, Nationen, von fern, von Geburt an hat Gott mich be= 
rufen, bat von Mutter-Schooß an meine?! Namens gedacht, hat 
meinen Mund zum fcharfen Schwerbt beftimmt und in den Schat- 
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ten feiner Hand mich geborgen, bat zum erlefenen Pfeil mich ge- 
macht und in feinem Köcher mich gewahrt, und ſprach zu mir, mein 
Diener bift du, Iſrael, durch den ich mich verberrlichen will! Und 
ih dachte fchon, ich habe vergebens Mühe getragen, habe für Nichts 
und Tand meine Kraft verfchwendet; allein meine Beftimmung ruht 
bet Gott und mein Wirken bet meinem Gotte. Und nun fpracdh 
Gott, der mich von Geburt an zu feinem Diener gebildet, Jakob 
wieder zu fich zu führen, und daß Iſrael nimmer aufhöre zu fein, 
fo blieb ich geehrt in Gottes Augen und mein Gott war meine 
Kraft, und nun ſprach er: Das iſt mir ein Kleines, daß nur bu 
mir Diener bleibft, etwa nur Jakobs Stämme wieder aufzurichten 
und Iſraels Bewahrte zurüczubringen; nein, ich gebe dich zum Lichte 
der Völker, damit mein Heil bi8 an das Ende der Erde reiche u. 
ſ. w.“ — 

„Wer hätte unſerer Erfahrung geglaubt,“ ſprechen darum 
L, 53] die Völker, „und über wen bat ſich Gottes Arm offenbart! 
Wie ein zartes Reis ftieg es vor ihm auf und wie eine Wurzel 
aus dürrem Lande, hatte Feine Geftalt und feine Schöne, baß wir 
es anfahen, kein Anfehen, daß wir uns zu ihm gezogen fühlten! 
Verachtet war es, von Menfchen aufgegeben, den Schmerzen ver- 
fallen und mit Krankheit wohl vertraut, und als hätte Gott fein 
Angefiht von ihm abgezogen, verachteten wir ed und achteten es 
für Nichts. Und doch nur Krankheit von uns bereitet hatte es zu 
tragen und Schmerzen von und bereitet Lafteten auf ihm, und wir 
hielten es von Gottes Finger berührt, von Gott gefchlagen und ges 
peinigt! Und es, durch unfere Verbrechen erfchlagen, durch unfere 
Sünden gedrüdt, auf ihm ruht die Erziehung zu unferm Helle und 
im Anfchluß an ed kann und Heilung werden! [Munde heißt Chabbura!] 
Waren wir doch alle wie Schafe verirrt, hatten uns Jeder feines 
Weges gewendet und Gott fuchte an ihm die Sünde heim, bie wir 
doch Alle getheilt! Es ward gedrängt, es ward gepeinigt und öffnete 
doch nicht feinen Mund, wie Lamm zur Schladhtbanf ward's ge= 
fhleppt, wie Schaaf vor feinen Scheerern, es blieb verftummt und 
öffnete doch nicht feinen Mund! Der Herrfhaft und Selbftwaltung 
wars entnommen, und wer vermöchte feine Zeit zu erzählen; denn 
vom Lande des Lebens ward es geſchieden, von jeglichen Volkes Ver- 
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brechen warb ihm Leid. Es ließ Böfewichter fein Grab werben und 
Reiche durch feine taufendfältigen Tode veich, und es hatte doc Fein 
Unrecht gethan und kein Lug war in feinem Mund! Gott aber hatte 
feinen Zwed in feiner ſchmerzreichen Erniedrigung: wenn feine Seele 
fich zum Opfer hingiebt, fol es reiche Saat gewinnen, Zeiten burch= 
dauern und Gottes Zwei durch feine Hand gelingen, Durh alle 
Mühſal, die es duldet, mird ed Einfiht und Befriedigung gewin— 
nen, wird mit feiner Erkenntniß das Gerechte rechtfertigen, wird 
mein Diener an die Menge und darum geduldig ihre Vergehen tra= 
gen. Darum gebe ich ihm auch Antheil an der Menge und Mächtige 
fallen ihm zur Beute, weil es fi dem Tode preisgab, ſich zu Ver— 
brechern zählen Hieß, und es hatte doch die Verirrung der Menge 
zu tragen und tritt jegt betend für die Verbreer ein!" — 

Daß aber bei diefem Erwachen des Bewußtſeins feiner Bedeu— 
tung in den Anfchauungen der Völker, Iſrael inicht mehr das All- 
‚zerftreute bleiben, daß es vielmehr in feinem ureignen Bande ben 
Etaat des Gottesgefehes und der Gottesherrfchaft verwirklichen, und 
— wie dies gleih im 2. Kap. ausgefprochen — won der Höhe 
feines Gefegesheiligthums aus die Miffion zur Regeneriuung der 
Völker erfüllen, ja, daß Fürften und Völker Zirael felbft dorthin 
‚geleiten, und die Wiedereinfeßung des Gottesvolkes in den Gottes- 
boden, das Sühnopfer ber Völker für die Vergangenheit und das 
erfte Weihopfer ihrer Gotteshuldigung fein werde, das ſpricht ſich 
ebenfalls in ben Berkündungen Jeſaias unzweideutig aus. „An jenem 
‚Tage wird Gott zum ‚zweitenmale feine Allmacht zeigen‘, heißt es 
L, 24) den Reft feines Volles zu eigen zu nehmen, das von Afchur 
und Egypten, von Pathras und Kuſch, von Slam und Schinear, 
von Chemath und den Gilanden. bed Meeres übrig fein wird ‚und 
‚erhebt ein Panter den Völkern und nimmt die Verſtoßenen Iſraels 
[die gehn Stämme) ‚wieder auf und ſammelt die Zerftreuten Juda's 
von den vier Enden der Erde —“ „In jener Zeit“ heißt es [,, 18] 
wird Gott als Huldigungsgefchent gebracht werden das bis dahin 
Hin und her gezogene umd ‚gerupfte Volk, und eben von dem Volke, 
das ‚von feinem bloßen Dafein an gefürchtet ward, das Volk, deſſen 
Rand Völkerſtröme verheert, hinauf zu der Stätte des göttlichen Na— 
mens zum Berge Zion!” „An jenem Tage” [,, 24] nachdem bas 
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Bölkergericht angebrochen und der Fluch der Verkennung des abfo- 
Iuten Werthes des Sittengefeßed in na nnar nD [ISiehe S. 196)] 
ſich bemerkbar gemacht, und weder im Innern, noch in ber Natur 
noch in der Gefelfhaft der „Erdbewohner“ einen Halt mehr zu 
finden weiß, „an jenem Tage wird Gott über dad Heer der: Höhe 
in der Höhe und über die Könige der Erde auf Erden gebieten, 
fie werden wie Gefangene an die Grube gefammelt und bei dem 
Kerker gefhloffen und erft nach vielen Tagen wieder bedacht. [Dte 
Naturgewalten aus der Höhe und die foctalen Mächte auf Erben, die, durch die Ver⸗ 
irrung der Völker ihrer reinen Beftimmung, Mittel und Vermittler bes abfoluten 
Sittengeſetzes zu fein, verluftig gegangen, und fi felbft als Selbſtzweck ſetzten und 
gefegt wurden, werben zeitweilig außer Einfluß gefest — ber Kerker droßt zu ihren 
Füßen — bis fie erft nach Tanger Zeit — nachdem das Sittengeſetz durchgreifend 
zur Herrſchaft gelangt — ihrer wahren Geltung und ihrer reinen Beftimmung wies 
der gegeben werden.] Es erbleichet der Mond, es erröthet die Sonne, 
benn ‘way 7 hat in Zion und Serufalem die Herrfchaft angetreten 
und Seinen „Alten” — feben den Lehrern Seines Geſetzes] — iſt fortan 
bie Herrlichkeit beftimmt.” „Gott, mein Gott bift du, dich erhebe 
ich, beinen Namen befenne ich, denn du haft Wunder vollbracht, 
Beſchlüſſe aus Zeitenferne Haben fich als treue, haben fich als fefte 
Stütze bewährt. Denn du haft von der Stadt dem Schutt gegeben, 
fefte Burg der Trümmer; ift aber einmal der Fremden Palaft aus 
der Stadt gefihwunden wird ernimmer erbaut. Darum verehren dich 
die mächtigften Völker, die Burg der gewaltigften Völker fürchten 
dich, denn. du bift Schub dem Schwachen, Schuß dem Armen ges 
wejen in feiner Noth, warft Schuß vor Strömung, Schatten vor 
Hige wenn der Geift des Gewaltigen wie Mauer anprallender Guß 
fi) gebährdet. Wie Dürre in Wüftenei pflegft du fonft wohl ber 
Fremden Uebermuth zu beugen, Dürre aber bei Wolfenfchatten tünt 
jegt das Lied der Gewaltigen. [Wenn du fonft über ein Volt ein Verhängniß 
fendeteft, war es wie Dürre in Wüſte, es war ber von bir geleitete natürliche 
Lauf der Dinge, fie gingen unter wenn fie alle Saft und Kraft ver Selbſtändigkeit 
singebüßt. Dürre bei Wolkenfhatten Iautet aber das Verhängniß jenes einftigen Ges 
richtes. Die Bedingungen zur Fortſetzung der Gewalt find noch da, und fie bricht uns 
ter einem Höhern Verhängniß zufammen.] Es bereitet Gott allen Völkern 
an diefem Berge einen Trunk von Oelen, einen Trunf von Hefen, 
die Dele find durch und durch markige Dele, bie Hefen find reine 
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Hefen. [Es giebt feinen gemiſchten Mittelzuftand mehr. Die Völker erftchen entwes 
ber zum gefunden lebensträftigen Dafeln oder gehen völlig unter.] Gr läßt an 
diefem Berge die Ziele der Hülle völlig zu Grunde gehen, die man 
über alle Völker gehüllt und der Dede, die man über alle Nationen 
gegoffen. [Die ſelbſtſüchtigen Ziele die man bei abfichtlicher Verdbummung und Vers 
blendung ber Völker hinſichtlich ihrer focialen und internationalen Beziehungen ver 
folgt, finten auf dem Gottesberge des Gefepesheiligtfums ihr Ende] Er hatdann 
- ben Tod für immer vernichtet und es trodnet dann Gott, der Herr, 
die Thräne von jedem Angeficht und läßt die Schmach feines Vol— 
kes von der ganzen Erbe weichen denn Gott hat es geſprochen!“ — 
— — „Und die Söhne ber Fremden” [,, 56] „die fi an Gott 
aufchließen, ihm zu dienen und den Namen Gottes zu lieben Ihm 
Diener zu fein, alle, die den Sabbath hüthen ihm nicht zu entweis 
ben und fih an meinem Bunde halten, ich bringe fie zu meinem 
heiligen Berge, erfreue fie in dem Haufe meines Gebeteg, ihre Ganze - 
und Mahl:Opfer kommen zum Wohlgefallen auf meinen Altar, 
denn mein Haus wird ein Haus bed Gebeted genannt werden für 
alle Völker, jpricht Gott, der Herr, der Iſraels Verftoßene ſammelt, 
fortdauernd fammele ich noch zu ihm zu den von ihm Gefanmel- 
ten! —“ Und fie bringen alle eure Brüder von allen Völkern Gott 
zum Huldigungsopfer auf Roffen, Wagen, Kutſchen, Maulthieren 
und Drowedaren hinauf zu meinem heiligen Berge nach Jeruſalem, 
Ipriht Gott, wie Iſraels Söhne das Huldigungsopfer in reinem 
Geräthe zum Gotteshaufe bringen. Denn wie die neuen Himmel und 
die neue Erde, die ich geftalte, mir ſtets gegenwärtig ftehen, fo fteht 
euer Samın und euer Name. [Wie die Regenerirung des Himmels und ber 
Erde, die Neugeflaltung der Menſchheit, das unverrückbare Ztelift, an dem ich unabläſſig 
arbeite, fo bleibt auch das Volk Iſrael und fein befonderer Beruf dasſelbe, mit jenem 
ungerrefßbar verwobene Zter.] Dann wird um den Neumond an jedem 
Neumond, dem Sabbath an jedem Sabbath zu genügen, alles Fleiſch 
fommen ſich vor mic hinzumwerfen, Spricht Gottz“ mit dieſer Aus— 
ficht ſchließt Jeſaias. [, 68]- 

„Wenn daher Zion geſprochen, mich hat Gott verlaffen, uns 
mein Herr mein vergeffen: vergißt denn auch ein Weib ihres Säug— 
lings, fich ihres Schoofes Kindes zu erbarmen? Auch diefe mögen 
vergeffen, ich aber vergeffe dich nimmer. Siehe, auf meinen Händen 
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trage ich deinen Riß verzeichnet. ſAlles, was mir von ber Weltentwidelung 
zu eigen fält — dyDd, nicht or» — concentrirt fi in dem deal deiner Bufunft], 
deine Mauern find mir ftetS gegenwärtig. Deine Kinder waren zu 
eilfertig, Tjie hatten nicht Geduld bie Erlöfung zu erwarten, fie bauerte ihnen zu 
lange] deine Zerflörer und deine Zertrümmer müffen erft aus bir fel- 
ber weichen, Tes müſſen erft die dich zerftörenden Elemente aus beiner eigenen 
Mitte ausgefgieden werden]. Hebe deine Augen ringsum und fiehe, fie 
alle, ſſelbſt vie einft dir entfremdeten] find verfammelt und kommen bir 
wieder, fo wahr ich Tebe, fpricht Gott, mit ihnen allen wirft du 
dich wie mit einem Gejchmeide beffeiden, und dich mit ihnen ſchmük— 
fon wie eine Braut. Denn was bet dir in Trümmer und in Ber: 
ödung ging, das war zugleich der Boden deines eigenen Zufammen: 
ſturzes. [Es ging in Iſtael nur das in Trümmer, was es ſelbſt feinen göttlichen 
Beruf entfremtet hatte.) Wenn du jegt wieder deinen Bewohnern zu 
enge fein wirft, werben beine eigenen Zerſtörer fern fein. 
Nod werden vor deinen Ohren die dir geraubt gewejenen 
Kinder ſprechen: mir iſt freilich ſelbſt der Ort zu enge, 
allein rücke nur mir näher, fo will ih mich ſetzen!“ 
[Ss aller Selbſtſucht entkleldet werben bie rüdfchrenden Kinder Zlons fein, daß felbit 


im engſten Raume Keiner früher plagnehmen wirt, bevor nicht auch ber Andere 
feine Stätte gefunden!] [» 49.] 


Damit ift ung aber die Wahrheit gefagt, daß wie ſehr aud) 
die Himmel und die Erde den neuen Menfchen neu, wie bedeutend 
auch die harmonifche Umwandlung der Natur für die regenerirte 
Meenfchbeit und dem regenerirten Iſrael fein wird, fo werde doc 
diefe fosmijche und tellurifche Umwandlung, deren Schilderung wir 
no begegnen werden, nicht Urſache, fondern eine Folge der Innern 
Umwandlung der Menjchengemüther fein. 


Mir haben und fchon früher das Bild des Staates ver- 
hegenwärtigt, in welchem „Gott Richter, Gott Geſetzgeber, Gott KRö- 
nig uud Helfer” ift, wie da, in Gegenfag zu dem auf nichts ale 
Zahlengrößen, Macht und Politik gebauten und nimmer zur Rube 
gelangenden, immer rathlos am Anfang ftehenden Staat, ſich der 
Friedensftant unferer Zukunft entfaltet und die ihrer Krankbeit in: 
negewordene Nachbar Menfchheit zu gleicher Geneſung ladet, es iſt 
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das jene Geftaltung menfchlicher Dinge, deren Geheimniß bad Zu: 
funftslied im Lande Juda [,„ 26] alfo ausſpricht: 
Unüberwindlich ift unfere Stadt 
Gottes Hilfe fegt fie ald Wal und Mauer [Yy masc. 
als prägnanterer Ausbrud der Selbftänbigfeit.] 
Deffnet die Thore, daß einziehe ein gerechte sd Volk, wah— 
rend die Treue! 
Den Beiftand fuchenden Menfchenfinn bewahrft du mit Frie— 
den, Brieden, 
Weil er dir vertrauet! 
Vertrauet auf Gott bis zum Außerften Ziel 
Denn in Gott, in Gott liegt der Fels der Zeiten! 


np ur, das tft das Geheimnip der Zukunft. Die ganze bis 
dahin ſich abroflende Geſchichte der Menfchheit ift die Gefchichte des 
od ur, bes ſich ſelbſt ald Stüge und Hebel, ald Träger und Be- 
weger der Menfchenwelt jegenden Menſchenſinnes. Es gehört bie 
ganze aus Jammer und Elend, aus gebrochenen Herzen und ges 
brochenen Thronen fich erbauende Erfahrung von Gefhichtsjahrtau- 
fenden dazu, um den Menfchenfinn für die Ueberzeugung vorzube- 
reiten, daß der Menfchengeift mit allem Großen und Herrlichen, das 
ihm innewohnt, nicht zum herrenlofen Meiſter, fondern zum erften 
Diener zwifchen Himmel und Erden beftimmt fet. Himmel und Erde 
begraben das fterbliche Gefhöpf mit feinen ftolzeften Plänen, wenn 
es ſich vermißt Himmel und Erde den Gefegen feiner Willkür, fel- 
ner Laune und Leidenfhaft unterthan machen zu wollen, wenn es 
fi als den Beftimmer feiner Thaten und als den Schöpfer feines 
Schickſals vergättert. Erft wenn es feine Welt ald Gottes Welt und 
fih als Gottes Gefhöpf und Diener begreift, feine Wetsheit in die 
Erfenntniß und Anerkenntniß der Geſetze feines Schöpfer und Herrn, 
feine Seligkeit und Größe in deren Erfüllung feßet, nur die eine 
Aufgabe kennt, im Dienfte Gottes feine Pflicht zu thun und alles, 
alles Andere fonft, Mittel und Gelingen biefes Pflichtlebensd nur 
von Gott erwartet, — erft dann, wenn es für fein I, für fein 
Gedanken und That geftaltendes Menfchenwirken nicht die Herrichaft, 
fondern die Stüte in Gott fucht, erft dann wird es ſich harmoniſch 
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in die große Gotteswelt zwifchen Himmel und Erbe einfügen, und 
den, in ihm feine Stüße fuchenden, Menfchenftreben gewährt Gott 
diefe Stüße und bereitet ihm Innern und äußern Frieden. Nur dem 
gerechten, pflichtgetreuen, Gott vertrauenden Volke ge: 
hört die Zufunft und ihr Heil. Nur ihm dem oınon Now pas m 
öffnen fih die Pforten der Gottes Stabt. 

os aber, fo fpricht fih der Grundcharakter der dann aufblü: 
henden Menſchen aus, jo, ber fich feft der Leitung Gotted Hinge— 
bende, der nicht nur glaubt das Gotteswort, fondern fich feſt an 
dbaffelbe Hält, es in fih aufnimmt und ſich von ihm erziehen und 
bilden und führen und leiten läßt, der in Gott feinen un, feinen 
Grzteher erkennt und ihm ald os, ald treu folgender und gehor= 
chender Zögling angehört. „Wer dann fih auf Erden jegnen will“, 
heißt es [„ 64] „holt fih den Segen im Gotte des osx, und wer 
auf Erden ſchwören will fchwört beim Gotte des podez denn es find 
für Den die alten Notbzuftände vollig vergeffen und fie find Gottes 
Augenmerk nicht mehr, [find nicht mehr die Mittel der Vorfehung zur Erzie⸗ 
Hung der Menfgpeit.] Denn Gott ſchaffet neue Himmel und eine neue 
Erde, fo daß die bis dahin Gewefenen felbft aus der Erinnerung ſchwin— 
den und felbft der Vorſtellung ſich nicht mehr darbieten. Vielmehr, 
„freuet euch und feid heiter“, das iſt's mas ich fchaffe, fpricht Gott, denn 
ih ſchaffe Ierufalem zur Wonne und fein Volk zur Freude, Ich 
freue mich mit Jerufalem, freue mich mit meinem Volke, darum 
wird fein Weinen und fein Gefchrei mehr dort gehört. Kein Kind 
an Tagen fcheidet mehr von bort, und auch Fein früh Gealteter, ber 
feine Tage nicht ausgelebt. Wer zu hundert Jahren ftirbt iſt als 
Jüngling geftorben, und Fluch des Sünders wärs zu hundert Jah— 
ren zu fterben. Ste bauen Häufer und bewohnen fie, fie pflanzen 
Weinberge und genießen ihre Frucht. Ste bauen nicht und ein An— 
derer bewohnt’s, fie sflanzen nicht und ein anderer genießet's; denn 
wie des Baumes Tage find die Tage meines Volkes und ihrer Hände 
Merk überdauern meine Erwählten. Sie mühen fi nicht mehr ver— 
gebens und gebären nicht mehr zum Schreden, benn fie find bie 
Saat Gottgefegneter und ihre Kindesfinder blühen neben ihnen auf. 
Bevor fie rufen antworte ich ihnen, noch fprechen fie und ich höre 
fhon. Wolf und Lamm weiden zufammen, ber Löwe frißt Heu wie 
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das Rind und die Schlange begnügt fih mit Staub zu ihrer Speife, 
feine Bosheit, kein Verderben übt man auf meinem ganzen heiligen 
Berge, fpricht Gott." | 


So geht mit ber fittlihen Umwandlung bed Menfchen die Um— 
wandlung der foctalen und phyſiſchen Welt Hand in Hand, und mie 
mit dent Ungehorfam gegen den göttlichen Willen das ſociale und 
das phyſiſche Mebel eingezogen und, wie und das Bud, der Gottes— 
offenbarungen lehrt, wachienden Schritt mit dem wachfenden Abfall 
vom Gottes Geſetze gehalten, fo fliehen diefe Uebel mit der Rückkehr 
der Menjchen zu Gott, nur durch unfere eigene fittliche Umwand— 
lung befiegen wir bie äußeren Uebel der Welt, und nur dem zur 
Gottes-Treue zurüdfehrenden Menſchen blühet das Paradies auf Er— 
den aufs Neue. 

Wenn aber, wie wir gefehen, dad auf dem ureignen Boden zum 
Gottesſtaate des göttlichen Gefehed wieder gefammelte Ifſrael mit 
dem Beifpiel feiner Bottestreue und dem daraus aufblühenden, all— 
feitigen Heile der weithin leuchtende Pharus wird, der die Völker 
zu gleicher Gottestreue und gleichem Heile ladet, fo ift e8 in Sfrael 
ein Sproffe aus dem Davidftamme, in welchem diefer Geift der Got— 
teverfenntniß und der Gottestreue feine höchſte Blüthe und Entfal- 
tung gewinnt, und das Gotteswerkzeug wird für die geiftige 
und fittlihe Umwandlung Sfraeld und der Menfchheitl. „Es 
tritt“ [, 11] „ein Res hervor aus dem abgehauenen 
Iſai's Stamm und eine Knofpe wächft von deſſen Wurzeln auf zur 
Frucht, und auf ihm ruht der Gottesgeiſt, der Geiſt der Weisheit 
und der Einſicht, der Geiſt des Rathes und der Thatkraft, der Geiſt 
der Erkenntniß und der Gottesfurcht, und der durchgeiſtigt ihn mit 
Gottesfurcht. Er urtheilt nicht nach dem was ſeine Augen ſehen, und 
nicht nach dem was feine Ohren hören weiſt er zurecht. [Er acco— 
modirt fein Urtheil nicht nad den beſtehenden Verhaltniffen und den herrſchenden Ars 
fichten der Welt] Er tritt mit dem Gottesrecht für die Armen auf und 
weift in Geradheit die Befcheidenen der Erde zurecht, er jchlägt aber 
die Erde mit feines Mundes Stab und tödtet mit dem Geift feiner 
Lippen den Böfen. Es tft das Gottesrecht ber Gurt feiner Lenden 
und die Gottestreue der Gürtel feiner Hüfte. Es weilt dann ber 
Wolf neben dem Schafe, der Leopard weidet mit dem Böckchen, 
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Kalb und Löw und Stier zufammen und ein Meiner Knabe leitet 
fie. Kuh und Leu meiden, zufammen ruhen ihre Jungen, und Heu 
frißt der Löwe wie das Rind. Und ein Säugling fpielt an ber Otter 
Loch und nad dem Lichtblik eines Drachen ſtreckt das Kind feine 
Hand, fie üben nichts Böſes, fie verderben nichts auf meinem gan 
zen heiligen Berge, benn die Erbe tft voll geworben mit Erfennt- 
niß Gottes wie das Waſſer des Meeres Bette deckt. An jenem Tage 
wird die fiehen gebliebene Wurzel Iſai's zum Panier der Völker, 
zu ihm hinan fuchen bie Völker und feine Stätte wird bie Herr- 
lichkeit — —“ 


Ueber die beim Anlegen der Cephillin zu 
fprechenden mn. 


Bon Nathan Schidlow in Collin. 


(Fortſetzung.) 


Durch die Befolgung dieſer Grundſätze, die in dem Bewußt— 
fein wurzeln, daß der Körper als Organ zur Ausübung ber gött- 
lichen Gefege berüdfichtigt werden muß, kann jede unferer Hand 
lungen, jeder unferer Schritte, jeder Genuß und jeder Athemzug zu 
einem Afte des Gottesdienſtes werden, weil die ganze der Körper- 
erhaltung zugewendete Thätigfeit auf dem Streben beruht, ung zur 
Erkenntniß und Erfüllung des göttlichen Willens geeignet zu erhalten, 
und darum fagten unfere Weifen: oow ob vım pryp 52. „Alle 
beine Handlungen follen und fünnen um Gottes willen fein, und 
fagte Schelomo in feiner Weisheit: „In allen deinen Wegen er= 
„tenne Ihn und Gr wird ebnen deine Pfade“ Aus diefen Worten 
des Maimonides erkennen wir, daß alles, was bie Rückſicht auf unfere 
phyſiſche Erhaltung erheifcht, den Stempel der Pflichterfüllung er— 
halten kann, und die innige Wechfelwirfung zwifchen Körper und 
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Körper und Geift zeigt uns, daß, wie für unferen leiblichen Orga— 
nismus die Nahrung nothwendig iſt, ebenfo auch für unfere Seele 
und die Erreihung der von Gott und gegebenen Beflimmung äußere 
Erinnerungszeichen unerläßli find. Denn wenn wir auch, fo lange 
wir die Wunder Gotted mit unferen Augen wahrnehmen fünnen, 
von ber göttlichen Weltherrfchaft, von Gottes Macht und Vorſehung 
durchdrungen find, fo können doch durch den Wechfel der Zeiten und 
durch die Anftrengung, welche durch Die Sorge für unfere irdiſche 
Erhaltung hervorgerufen wird, die Grinnerungen an die Abfichten, 
welche Bott mit unferer Grwählung verband, unjerem Bewußtfein 
entjchwinden, und darum hat Gott durch das in der Nähe unjeres 
Herzens anzulegende Zeichen und die auf unferem Haupte zu tra= 
gende Erinnerung uns eine Nahrung für unjern Geiſt gegeben, durch 
weldhe wir unfere wahre Beftimmung erreichen konnen, und der un= 
ferer Erwählung zu Grunde liegenden göttlichen Abfichten ſtets ein— 
gedenf bleiben. Rüdfichtlich diefer die Erreichung unferes Lebenszwek— 
kes vermittelnden Beftimmung der Tephillin fagt auch Reſch Lakiſch 
Menachot 44 a. vn ombp 7 mw or uno pbon mon 52. Die 
Tephillin follen ung aljo daran erinnern, daß wir, wie wir durch 
die Nahrung und Pflege, die wir unjerem Körper zukommen laffen, 
für unſer phyfiiches Leben forgen, ebenſo auch unferem Geifte fort- 
während jene von Gott vorgefchriebenen Erinnerungsmittel und Stü- 
gen zuführen ſollen, die zur Löſung unjerer jüdijchen Aufgabe noth- 
wendig find, wie es bereits 5. B. M. 8, 3 ausgefprochen ift, „daß 
nicht vom Brode allein der Menſch lebt, ſondern daß von allem, 
was aus dem Munde Gottes hervorgegangen, der Menfch lebt;“ 
daß alfo unfer Leben nicht blos in unferer phyfiihen Griftenz fon- 
dern in der Befolgung des göttlihen Wortes befteht. Auch Abar- 
banel fagt in feinem Thorafomentare zu 5. B. M. 6, 8: „So me: 
„nig man an bie natürlichen Bedürfniſſe vergipt, eben jo wenig darf 
„man an die göttlichen Kundgebungen vergeffen, da nur ihre Bes 
„folgung es ift, wodurch der Zweck unferes Lebens erreicht werden 
„kann. Darum hat Gott befohlen, daß man fich Zeichen made, um 
„Seiner Kundgebungen zu gedenken und damit diefelben nicht in 
„Vergeſſenheit gerathen, weil nur in der Erfüllung Seines Willens 
„unſere Vervollkommnung beftcht, und das Leben unferer Seele nur 
„hievon abhängig iſt. Und deßhalb ſprach Gott: „Du ſollſt fie bin= 
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„ben ald Zeichen über deine Hand und als Stirnſchmuck zwiſchen 
„Deinen Augen.” Hiedurch werden wir über den Sinn ber obener= 
wähnten Talmudftelle Schabbath 108 a. vollftändige Klarheit erhal: 
ten. Der Schriftver® Pa2 7 main "nn wos iſt fehr auffallend, da 
ber Zwed ber Tephillin nicht blos darin beftehen fann, daß wir mit 
unferem Munde die Thora lernen oder lehren, weil wir das von 
Gott uns vorgeſteckte Ziel noch nicht durch die bloße Erkenntniß, 
fondern erſt durch die Erfüllung der Thora erreichen Fönnen, 792 
wwys aba heißt es 5. B. M. 30, 14, woraus wir fehen, daß 
ed nicht genügt, wenn 7 min blos Ya2 ift, fondern daß die thä- 
tige Erfüllung des Gottesgeſetzes — ınwyb — das Ziel bildet, zu 
dem bie Erkenntniß führen fol. Darum erklärten unfere Weifen den 
Schriftverd 2. B. M. 13, 9 tin folgender Weiſe: „Es foll dir fein 
„zum Zeichen an deiner Hand und zur Grinnerung zwijchen deinen 
„Augen, damit Gottes Lehre — (nämlich die beftändige Erfüllung 
„des göttlichen Gefeßes, die wir wo» Peon nor nennen, und bie fid) 
„dadurch kundgibt, daß felbit unfere Genüffe, daß alle unfere Hand— 
ungen auf die Erfüllung der Abfichten binzielen, um derentwillen 
„Bott und in’s Dafein rief) — Pod dir fo wie das zu deiner phy— 
fiihen Eriftenz Nothwendige ſeiz du follft darum die Tephillin als 
Zeigen an deinem Herzen und als Erinnerung an deinem Haupte 
haben, damit du, ebenjowenig ald du an deine materiellen Bedürf- 
nifje vergiffeft, die durch bie Thora an dich geftellten Anforberun: 
gen außer Acht laffeftz damit du mit derjelben Sorgfalt, mit der 
bu für deine fürperlihe Erhaltung thätig bift, mit derſelben Hin— 
gebung, demfelben Eifer, derjelben Ausdauer beine jüdiſche Aufgabe 
zu löſen bemüht feieft. Unfere Weiſen faßten daher das Wort Po2 
fo auf, ald wenn es heißen würde 53”) wonad der Zwed der 








*) Daß dasy in ber heil. Schrift öfters flatt eines vergleichenten fteht, 
geht aus vielen Schriftfiellen deutlich hervor; fo Heißt es z. B. 1. B. M.5, 1 
nınm2, weldes Wort im Hinblide auf 1. B. M. 1, 26 die Bebeutung von nynI 
haben muß; 3. B. M. 17, 14 heißt e8 132 17, weldes Wort, wie aus Rafıht 
3. St. und aus dem in demfelben Verfe vorkommenden Ausdrude ya 53 we) 
N’ 97 die Bedeutung von yyayy haben muß; 3. B. M. 27, 27 hat das Wort 
aryı, wie in Raſchi deutlich erflärı wird, den Sinn von Pr 5 ebenfo haben 
Jeſaias 10, 24, 26, Amos 4, 10 die Worte Hs 72, pie Raſchi ausbrüdtich 
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Tephillin darin beftcht, uns fortwährend darauf hinzuweiſen, daß 
die Erfüllung des Gottesgefeges ebenfo wie das zu unferem leibli— 
hen Dafein Erforderliche von und angeftrebt werden fol, daß alfo 
die Ausübung der göttlichen Gebote, um deventwillen wir gefchaffen 


bemerkt, den Sinn von noayn 379, Daß unfere Weiſen öfters das I tm Sinne 
eines porn I auffafiten, erhält au aus Talmud Jerufgalmt Nedarim 4 DD 
m Don wo is heißt: 7b pr pa m Drman Se yur >ba2 Kymer pam 
pra» nspoa prya Dibp Sa Je an SDR pre par bbaa ppm pr 
am douwn moby we brmb np mim ja mn n’%a SDR Nam 3 
N2N dowm · Es unterliegt keinem Zweifel, daß R. Hunna das 7 in prıy»2 fo 
wie ein y auffaflte, und ven Ders 1. B. M. 21, 12 fo erflärte, ald wenn es hei: 
Bin würde ya se, NP? PrIWI, das heißt: Nur der, welder fo „wie Jizchat 
ift, fell dein Same genannt werden“; nur be, welde ben von Jizchak betretenen 
Meg einichlagen, feinem Beifptele folgen, die von ihm erreichte Volllommenheit ans 
fireben, werben als deine Nachkommenſchaft bezeichnet werden; diejenigen aber, welche 
nicht die Erfüllung des göttlichen Willens ji) zur Lebensaufgabe machen, die, welche 
Gottes Wort verlegen und den Gingebungen ihres Willens folgen, bie find nicht 
oman ber ıyar Sonn, bie Fönnen nicht als Nachkommenſchaſft Abrahamıs betrach-⸗ 
tet werden, eben jo wenig als Dry» ya 5593 wy. Um nun nachzuweiſen, daß 
diefe Wahrheit fhon im Schriftverſe — heißt, obgleich es dem Sinne gemäß 
pruꝝ heißen ſollte, gibt R. Hunna die obige Erklärung, aus der wir entnehmen, 
daß die Aehnlichkeit mit Jizchak, durch die wir uns der Benennung Han bir y 
würdig zu machen haben, darin beficht, daß wir nah Jizchals Beiſpiel gleichzeitig 
für beide Welten, das Diess und Jenſeits Sorge tragen; beit den Thätigkeiten, bie 
unfer irdiſches Daſein erfordert, au der mit unjerem Tore beginnenden Bufunft ges 
denken; unfer ganzes individuelles, häusliches und foriales Leben der Art einrichten, 
daß wir dur dasſelbe nicht der künftigen Seligfeit verluftig werden; zu beberzigen, 
vaß diejenigen, welde nicht an beide Welten denken, die, welche blos für's Diesjeits 
forgen, und der Befrtidigung ber Genuß und Gewinnſucht die mit dem Austritte 
aus tem irdiſchen Leben anfangende Zukunft zum Opf.r bringen, nit würbig find, 
Dan Dir yar genannt zu werben. Hieraus fehen wir, daß ı8 in dem Schrift 
verfe darum Driy’I hrißt, weil das > Hier eine doppelte Bedeutung bat, ſowohl das 
mon nD vertritt, als uns zeigt, daß die Achnlichkeit, tie uns würdig mat, Abra> 
hams Nachkommen genannt zu werden, in ber Fürſorge für beide Welten beftcht- 
Hiedurd find die Worte des 4 Ho ann Ho mb DIN ID gegen 
ben in Jap mw zu Mevarim a. a. D. prnyra in’’7 erhobenen Einwaud voll 
fommen gerechtfertigt, und jchen wir, daß zwiſchen der Auffaffung di6 und 
der des u m der einzige Unterfchieb beftcht, daß erſterer das 2 in eriss2 im 
Sinne eines n’'n, letzterer im Sinne eined ppan 7 efärt. Ebenſo geht Dera- 
rachot 11 a. aus ber durch 7 9 mitgeiheilten Eiklaͤrung des won hervor, 
daß von unferen Weifen das 2 öfters als po > aufgefaßt wurde. 
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find und durch die wir erft ben Zwed unſeres Dafeins erreichen 
fönnen, und mit der höchſten Freude erfüllen und fortwährend ber 
höchſte Zielpunft unferer Gefammtthätigkeit fein ſollz daß wir durch 
unfere trdifchen Bedürfniffe uns von ber gewiffenhaften und geſetzes— 
treuen Grfüllung unferer jüdischen Pflichten nie abbringen laffen 
dürfen, dies find die Wahrheiten, die der tiefe Blick unferer Wei: 
fen in den Worten 52 7 nn "mn yod angedeutet findet und 
hiedurch wird es Elar, weßhalb ber Grundſatz, daß die Tephillin 
nur von zur Speife erlaubten Stoffen bergeftellt werden dürfen, an 
diefen Schriftvers geknüpft wird. Mir baben gefehen, daß in dem— 
felben unſer geiftiges Leben in einen Vergleich mit unferem förpers 
lichen Leben gebracht wird; da nun Gott befohlen hat, daß unfere 
leiblihe Nahrung nur aus foldhen Stoffen beſtehen darf, welche der 
Thora gemäß rein find, und durch die unfere Nahrung betreffenden 
Geſetze gewiß aud der Zwed erreicht werden fol, daß unfer Kör— 
per ein unferer geiftigen Beſtimmung entſprechendes Werkzeug der 
Seele bleibe: muß das, was, wie die Tephillin, unmittelbar zur 
Löſung unferer geiftigen Aufgabe führen fol, um fo gewiffer nur 
von reinen Stoffen hergeftellt fein. Dieſer Schluß ergibt fi ganz 
von felbft, und es muß daher als vollfommen grredhtfertigt und be= 
gründet anerkannt werden, daß, nachdem im Schriftverje das gei— 
ftige Leben mit dem leiblichen verglichen wird, eine für das fürper- 
liche Leben Norm gebende Beftimmung auch auf das zum geiftigen 
Leben Gehörende angewendet wird. Demgemäß wird in ber erwähn— 
ten Talmudſtelle nicht behauptet, daß der Grundſatz, feine zur Speiſe 
verbotenen Stoffe zu den Tephillin zu verwenden, ſchon im Wort- 
laute des angeführten Schriftverjed ausgeſprochen jei, jondern es 
wird diefer Grundfag durch einen zu dem Snterpretationsmitteln der 
Thora gehörenden Combinationsſchluß aus dem Schriftverje eruirt, 
wodurd Die erwähnte in rum ‘D aufgeltcllie Frage beantwortet iſt. 
Durch umfere obigen Grörterungen wird auch erfichtlich, weßhalb 
Menachot 42 b. Tephillin, deren Gehäufe mit Gold belegt find, als 
unbrauchbar erklärt werden. Der Grund biefür ſcheint ung nicht in 
der x 0 nun pn nm ymm angegebenen Urfache zu beftehen 5 
denn bätte die obige Beſtimmung feinen andern Grund als bie 
Borichrift, daß die Teppillingehäufe eine ſchwarze Farbe haben fol= 
len, fo wäre es befremdend, daß gerade Tephillin, deren Gehäufe 
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mit Gold belegt find, und nicht überhaupt Tephillin, welche eine 
andere als die ſchwarze Farbe tragen, ald unbrauchbar bezeichnet werben? 
MWäre ferner nur die Nothwendigkeit der fehwarzen Farbe der Grund 
bed oben angeführten Satzes, fo müßten Tephillin, deren Gehäufe 
mit fchwarzplattirtem Golde belegt find, zum Gebrauche geeignet 
fein ; aus den Worten mbıo» ar ers ift aber erfichtlich, daß bei 
ZTephillin, deren Gehäufe mit Gold belegt, nicht die Farbe, fondern 
ber Stoff der Grund der Unbrauchbarfeit if, was im Weſen ber 
Tephillin volllommene Begründung findet. Die Tephillin follen al- 
lerdings der Bezeichnung nao® gemäß ung als Schmud, ale muy, 
al8 Symbol der Würde und Auszeichnung dienen; unfer Schmud 
befteht aber nicht in Außerem Glanze, nicht in Außerer Pracht, nicht 
in der Fülle des Befites, überhaupt nicht in dem, was ben Werth 
des Goldes ausmacht; unfer Schmud befteht zu allen Zeiten einzig 
und allein darin, daß Gott und ermählt hat, Sein Prieftervolf zu 
fein; unfer Schmud befteht einzig und allein in der Thora, deren 
Erfüllung das einzige Mittel ift, uns der göttlichen Liebe würdig 
zu machen; unfer Schmud befteht ausfhlichlich in dem, was in den 
Abſchnitten der Tephillin Ausdruck gefunden hat. Darum jagt bie 
Ueberlieferung mw Im os ſolche Tephillin, Me mit Gold be: 
Yegt find, denen man ben Anfchein gegeben bat, ald ob äußerer 
Prunk, ald ob das die Augen Feffelnde, das die Sinne einnehmende 
unfern Schmuck ausmachen würde, find unbrauchbar, entfprechen 
richt der Abficht, die Gott mit dem Tephillingebote verbunden hat. 
Nicht in der Zarbe, fondern im Stoffe, im Weſen des Goldes liegt 
daher der Grund ihrer Unbrauchbarkeit, obgleich bie ſchwarze Farbe 
der Tephillin nah Talmud Jeruſchalmi Megilla 0 nobn won ‘B 
ebenfalls n'noom iſt, was uns eben zeigt, daß gerade das Gegentheil 
beffen, worauf eine goldene Belegung hinweiſen würde, durd bie 
Tephillin Ausdruf erhalten fol. Denn daß In der ſchwarzen Farbe 
das Gegentheil der Außern Schönheit und des äußeren Schmudes 
legt, erhellt aus Schir ha-Schirim 1, 5 mo es heißt mn um mn 
wozu im Midrafch rabba bemerft wird. us munw ner nos ms 
223 nen ma »b ons Deis n9 ab 297 mp WEI mn ınyy 183 
kam a2 © ons bax Dans) ons wen. Der Ginn bie: 
fer Stelle Liegt darin, daß die Außenfeite Ifraels feinen Anſpruch 
auf Schönhelt macht, daß wie cd In der Mifchna Megilln 24 b. 
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in Bezug auf 21 723 ausgefprochen wird, diejenigen, welche eine 
glänzende Außenfeite zum jüdifhen Schmude machen mwollen, 7 
ons betreten, den einzig wahren von unferen Weifen und vor- 
gezeichneten Weg verlaffen; daran vergeffen haben, daß nicht die 
Außenfeite unfern Werth beftimmt, wie e8 durch den in demfelben 
Derfe von Schir ha-Schirim fih befindenden Vergleiche mit den 
Sp rar auggefprochen ift, der im Midrafch erflärt wird: bs mn 
DNB DM poionor Damen Days pınao pm m by ax nd 
Ammen Dy> pn Sp Sy nn Divan wobn P mono Mind Dan 
non maobm memmn mawo 8Spn min paa > oub2 ba mim Dyıya 
Mu mon. Die ſchwarze Farbe ber Tephillin weift uns alſo dar- 
auf hin, daß wir nicht in einer glänzenden Außenfeite, nicht in dem, 
was häufig zu blenden, zu täufchen und irrezufeiten pflegt, nicht in 
dem Außerlih Fmpofanten, fondern in unferem jüdifchen Berufe, in 
ber Treue und Gewifjenhaftigfeit, mit der wir unferer Beftimmung 
dur Erkenntniß und Grfüllnng des Gotteögefeges entfprechen, un— 
feren wahren, unferen einzigen, unferen unentreißbaren Schmud er— 
bliden follen. 

Bei Zufammenfaffung des VBorftehenden jehen wir, daß der ge- 
meinfame Zwed der Kopf» und Handtephillin darin befteht, ung als 
Grinnerungszeichen an die Befreiung aus Mizrafim und an unfere 
Pflicht unbedingten Gehorfams gegen das Gottesgeſetz zu dienen; 
daß aber die Kopftephillin nach der Bedeutung des Worted nam 
noch einen befondern Zweck haben, der darin befteht ung ald muy 
zur fortdauernden Freude über die durch Gotted unmittelbare Wohl- 
thaten ung gewordene Auszeichnung und über unfere Grwählung zu » 
Seinem BPrieftervolfe aufzufordern, durch die wir mit allen unfe- 
ren Thätigkeiten Seinen Willen verwirklichen, unfer ganzes Leben 
in allen feinen Beziehungen zu einem fortwährenden Gottesdienfte 
im wahren Sinne des Wortes machen fünnen nnd jollenz und eben 
in der Lüftung diefer Aufgabe, die der Zweck unferes Dafeins if, 
unferen ſchönſten Schmud, unfere größte unentreißbare Freude zu 
erbliden haben. 

Diefe in dem Worte noo® Tiegende bejondere Bedeutung ber 
Kopftepbillin Scheint den erften Grund zu bilden, um bdeffentwillen 
unfere Weifen für die Kopftepbillin die befondere Beracha myn by 
feftiegten, und um befjentwillen bei ung angenommen if, nach der 
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Dezifion des R. Tam in jedem Falle über die Kopftephillin die be- 
fondere Beracha n’y zu ſprechen. Vielleicht hatte auch R. Schefchet 
bei feinem Schabbath 118 b. mitgetheilten Wunſche nmrp7 5 men 
ron mıyn. „Möge mir ein Lohn dafür zu Theil werden, daß ich 
pbon myo erfüllte,“ feine Beherzigung jener befonderen den Kopf- 
tepbillin zu Grunde liegenden Abfiht im Auge, um berentwillen 
unferer obigen Auseinanderfegung gemäß die befondere Beracha 
mon mo Sy feftgefegt wurde. 

Ein zweiter Vorzug, ben die Kopftephillin vor. den Hanb- 
tephillin haben, iſt uns Menachot 37 5b. angedeutet, wo der Schrift- 
vers mn> > hm erflärt wird mind “urınb non mind 75 „es fet bir 
aber nicht Anderen zum Zeichen,” woraus erfichtlich ift, daß ber 
Zweck ber Dandtephillin darin befteht, nur dem fie Anlegenden als 
Zeichen zu dienen, weßhalb fie nicht offen getragen werben, Anders 
aber verhält es fih mit den Kopftephillin in Bezug auf die es, wie 
von zu mbaon ne pr ’d im Mamen des van ausdrücklich 
bemerkt wird, gerade gefegliche Vorſchrift ift, daß fie auch von An- 
deren gefehen werden. (Xdde bpnx a“y om in mon ab $ ben 
IR HI DI HIT ww pbon ıbm mind 5 ına 297 DiwD 
ww pbon Ion anbya mom Aa pen op 55). Hierauf weilt 
auch die zweite Erklärung in Tofaphot zu Menachot 34 mamub m’ 
hin, nach der in nano ber Begriff ded Sehens warn ywb ausge- 
fprochen iſt, das fih bier nur auf das Sehen Anderer beziehen kann. 
Demgemäß deutet dad Wort nsum auf den Vorzug Hin, den die 
Kopftephillin dadurch haben, daß fie nicht wie die Handtephillin blos 
bem fie Anlegenden fondern auch Anderen ald Zeichen dienen follen ; 
und eben dieſe zweifache Beftimmung der Kopftephillin, fowohl von 
dem fie Anlegenden als Erinnerungszeichen erfaßt zu werben (mnar), 
als auch von Anderen gefehen und begriffen zu werden (now), mag 
auch ein Grund dafür fein, daß unſere Weifen für diefelbe zwei 
Berachot feftiegten. Der Ausorud ar weift demnach darauf hin, 
daß der die Kopftepbillin Anlegende ſich Hiedurd die Wohlthat ver- 
gegenwärtigen fol, die und Gott durch die Befreiung aus Mizrafim 
erwiefen, Seine Madıt und Ginheit erkennen, und in der opfermil- 
ligen, hingebungsvollen, unbedingten Erfüllung der göttlicdyen Ge: 
fege die Beſtimmung und Aufgabe feines Lebens erblicken fol. Doc 
bürfen wir nicht glauben, daß wir das Ziel unferes Dafeind fehon 
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erreichen Fünnen, wenn. wir uns binfichtlich des Gehorfams gegen 
den göttlihen Willen nur auf uns befchränfen, und gegen die Ans 
erfennung, melde die göttliche MWeltherrfchaft bei Anderen findet, 
gleichgültig bleiben; fondern die Abficht, welche Gott mit unferer 
Erlöfung verband, beftand darin, daß dur und Sein Name aud 
im Kreife de Völker anerkannt werde. Es genügt daher nicht, daß 
wir nur uns die göttliche Allmacıt und Größe vergegenmwärtigen, bie 
fi durch raſere Befreiung aus Mizrajim kundgegeben, fondern es 
liegt uns b, dieſelbe auch im Kreife dev nichtjüdifchen Menſchheit 
zur Anerkmnung zu bringen; da ung Gott ein »50 mabnn nannte, 
befteht urfere Aufgabe auch darin, den Völkern den Weg des Lich: 
tes und Heiled zu zeigen, und biefe Seite unferes Berufes iſt es, 
die uns dur das Wort nevw angedeutet ift, dad ung darauf hin— 
weift, hf die in den Tephillin fich fundgebende Anerkennung Got— 
te8 auh von Anderen gefehen werden -foll, daß wir dazu berufen 
find, /en Inhalt ber Tephillin-Akfchnitte auch Anderen zu Bewußt— 
fein ‚u führen. Hiedurch wird es und auch Far, warum die Hands 
tephllin vor den Kopftephillin angelegt werden müſſen; dic Hand— 
tepillin follen, wie bereits erwähnt, uns, die Kopftephillin aber 
ah Anderen ald Zeichen: dienen; und da wir nad dem befann- 
ti Sage unferer Weifen one omwp >'nm osy vwp bevor wir 
te Pflicht, Andere auf den Weg des MWahren und Guten zu füb- 
4, entiprechen, uns felbft vervollfommnet haben ſollen: darum fol= 
It mir zuerft die ausfchlieptih mb 7b uns als Zeichen dienen» 
de Handtephillin und dann erft die Kopftephillin anlegen, bie der 
Imen Worte name ausgedrückten Beftimmung gemäß aud von 
Aren gefehen werden, au anderen Völkern als Zeichen dienen 
unſie zur Anerkennung der Weltherrfchaft des Einig Ginzigen 
füh follen, wie e8 nam der Menachoth 35 b. uns mitgetheilten 
Aufung des R. Eliefer Haggadol bereits 5. B. M. 28, 10 an- 
gebe iſt San ya San Pop ap) = Div 9 pamntıny 99 01 
vnpbon ık Som. „Es follen fehen alle Völker der Erbe, daß 
der de Gottes über die genannt wird"; nach der Boraito fügte 
R 6, Hanaadol, daß das Mittel biezu in den Kopftephillin 
beſtehDieſe find es daher, durch welche wir unfere Beſtimmung, 
ein Prvolk zu fein befunden; durch welche wir und zu Bewußt— 
fein ji follen, baß unfere Aufgabe darin befteht, gleich unferem 
\ 
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Stammvater Abraham die Menfchheit zur Anerkennung des Gintg 
Einzigen zu bringen; die Wahrheit zu verbreiten, daß nicht ber 
Zufall, nicht ein blindes Fatum fondern Gott die Welt regiert und 
die Geſchicke der Menjchen und Völker leitet, 

Durch diefe in dem Thoraverfe: „Es follen ftehen alle Völker 
der Erde, daß der Name Gottes über dir genannt wird” angedeu— 
deutete Beftimmung der Kopftephillin fünnen wir uns auch einen 
Ausspruch der Miſchna Megilla 246 erklären, wo es heißt: many 
myD 12 pP MD nbup ınbon wozu Rafchi bemerkt ax ma Daß 
daß Zephillingebot mit einem runden Gehäufe nicht erfüllt werben 
fann, bedarf allerdings Feiner Begründung da die Quadratform 
„on aerb mob alfo die einzig gefegliche Form if, was wir und 
durch den im Talmud Serufchalmi Nedarim Abſchn. III ausgeipro= 
henen Gedanken des R. Schimeon ben Gamliel erklären können, 
MwN2 m now ya PN. „Es eriftirt fein Gefchöpf, das in 
wirflicher Quadratform gefhaffen wurde”, waaw nbıya ma pr 
ern yıanı won yarn, ſagt R. Mofche Margolit in mwo wo 3. 
St. Diefer Ausfpruh des R. Schimeon b. Gamliel führt und zu 
ber Annahme, daß darum, weil die von der Natur geftalteten Or— 
ganismen nicht bie Quadratform haben, gerade darum bie Tephil- 
lin, welche uns an die über der Natur jtehende, die Natur beherr— 
chende Borfehung Gottes, an das von dem Gange ber Natur un 
abhängige Geſchick Jiſraels erinnern, genau in der den Naturorgas 
nismen nicht zukommenden Quadratform hergeftellt fein follen. Aber 
eben, weil die Quadratform der Tephillingehäufe und ihrer Baſis 
nach Menachot 35 a. zu jenen Beftimmungen gehört, die Meſche 
am Sinai von Gott überliefert wurden, hiemit alſo jede andere 
Form ſchon von felbft ausgefchloffen tft: muß es befremden, daß in 
ber Mifchna doch noch ausdrücklich gegen bie runde Form gwarnt 
wird. Der Grund hierfür feheint darauf zu beruhen, daß be Ku- 
gelform bekanntlich als Symbol für den Kreislauf des &fchides 
betrachtet wird; (m. vgl. hierüber Baba bathra 16 b., Riſchi zu 
1. B. M. 25, 305 Schulchan Aruch Orach Chajim 555,5 und 
476, 2). In diefem Kreislaufe fuchen die, welche die göttlide Welt- 
— leugnen, den einzigen Grund aller hiſtoriſchen Lreigniſſe; 
Sieg und Niederlage, Blüthe und Untergang, Erhebung und Sturz 
der Nationen werben diefer Anſchauung nad nicht von der göttli- 
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hen Vorfehung, fondern von dem Spiele des Zufalls oder von ei— 
ner fogenannten inneren Nothwendigkeit beftimmt. Gott will aber 
die Menfchheit zur Anerkennung führen, daß Seine freimaltende 
Borfehung es ift, welche die Geſchicke der Völker leitet, die mächtig— 
ften Staaten ſpurlos verfehwinden und die fchwächften zu einem 
weltbeherrfchenden Einfluffe gelangen läßt. „Alfo, fpricht Gott,“ 
wurde uns durch Jirmijahu 45, 4 verkündet, „fiche, was ich ange— 
„bauet, reiße ich einz was ich angepflanzt, rode ich aus, und dad 
„geht über die ganze Erde". Diefe Wahrheit ift es, die wir durch 
das Tragen der an die Befreiung and Mizrajim erinnernden Tephil- 
lin und‘ und der Menfchheit vergegenmwärtigen follen, und darum 
beißt es yo 12 pn md 12 2» mp ınbon menyrn. Denn das Te— 
phillingebot fol uns lehren, daß der Sturz der fo mächtigen Eayp- 
ter und die Erhebung des ſchwachen und gedrückten Ifraelitifchen 
Volkes nicht als ein durch den Kreislauf des Geſchickes hervorge— 
rufened Greigniß fondern als eine durch die freiwaltende Vorſehung 
Gottes herbeigeführte Thatfache zu betrachten tft. Würde man aber 
die Tephillin in Kugelform tragen, fo wäre hierbei allerdings bie 
Grinnerung an bie Befreinung aus Mizrajim erhalten, wäre aber 
eben durch die freisfürmige Geftalt dem Wahne Ausdrud verliehen, 
als ob diefes Faktum durch den Kreislauf des Geſchickes veranlaßt 
worden fei; der Zwed der Tephillin befteht aber gerade darin, ung 
uid die Menfchheit von diefem Wahne zu befreien, und die das 
SgentHeil diefes Wahnes ausfprechende, in den Worten paın onm 
Dia os om oypk (72, Tiegende Wahrheit mit allem Nachdrude 
zu Bewußtfein zu führen. Hätten nun die Tephillin cine kugelför— 
migı Geftalt, fo bliebe der ihnen zu Grunde Tiegende Zwed nicht 
blos unerreicht, wäre das Tragen berfelben nicht blos nutzlos, fon= 
dern 90 2 29: durch eine falſche Auffaffung der Befreiung aus 
Mizreim, durh den Wahn, daß die Niederlage der Egypter und 
bie Erebung Iſraels blos der Bewegung des im Kreife ſich dre— 
henden Glücksrades zuzufchreiben ſei, droht uns die Gefahr, von 
dem Gluben, daß Gott der Lenker unferer Geſchicke iſt, abgebracht 
zu werde, nicht Gott fondern einem blinden Fatum die Beherr- 
hung dr Welt zugufchreiben. Darum fagt bie Mifchna ınban nenyn 
aD 2 A may. Der tiefe Blick unferer Weifen richtet ſich aber 
noch gegeieinen Einwand, der gegen diefe Warnung erhoben wer— 
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ben und barin beftehen könnte, daß es nicht auf die Außere Form 
ankommen follte; daß man welche Form immer die Gehäufe ber 
Tephillin auch haben mögen, dennoch von dem Inhalte derfelben 
durchdrungen fein, dennoch die Wahrheiten glauben kann, die in 
ben Zephillinabfchnitten ausgefprochen find, die es fo entfchieden 
und unzweidentig verkünden, daß die Befreiung aus Mizrafim ein- 
zig und allein von Gott ausgegangen iſt. Es Könnte daher geltend 
gemacht werden, daß, dba man durch bie in den Tephillin ſich be= 
findenden Parſchijoth vor jeder falfchen Auffaffung des darin erwähn- 
ten Greigniffes gefchügt, über den wahren Urheber besfelben fo Klar 
belehrt wird, die äußere Form der Tephillin gleichgültig fein dürfte, 
und der Zweck ihres Anlegend dadurch als erreicht betrachtet fein 
jollte, daß ber fie Tragende ihren Inhalt glaube und zur Richt: 
ſchnur feines Thuns und Laſſens mache. Diefer Einwand ift aber 
jelbit abgefehen davon, daß die Quadratform der ZTephillin msn 
„on mwob iſt, und es nicht in unferer Befugniß ftcht, aus irgend 
einem Grunde von einem in ber Thora niedergefchriebenen oder 
durch die mündliche Meberlieferung uns bekannt gewordenen Aus— 
ſpruche Gottes abzugeben — unrichtig; denn wie wir bereits ge= 
jehen, befteht der Zwed der Kopftephillin nicht blos darin, die in 
den Parſchijoth enthaltenen Wahrheiten uns zu Bemwußtfein zu füh— 
ven, fondern auch darin, durch bie Grinnerung an die von Gott 
ausgegangene Befreiung aus Mizrafim andere Völker zur Anerfen- 
nung zu bringen, daß ber Ginig Einzige der Lenfer unferer Ge— 
ſchicke war und iftz eine Belehrung, die Anderen ertheilt wird, muß 
aber jelbftverftändlich ganz ungweidentig fein, und die ihr zu Grunde 
liegende Abficht kann durchaus nicht erreicht werden, wenn bei der- 
felben durch irgend etwas auch nur die entferntefte Veranlaffung zu 
einer ihrem Inhalte entgegenftehenden Meinung gegeben wird. Da— 
rum fagen unfere Weifen, daß bei einer kugelförmigen Geftalt ber 
Tephillin jerier zweite Zwed der Kopftephillin, der barin befteht, 
auch Andere zur Erkenntniß der Wahrheit zu bringen, und um deſ— 
fentwillen für die Kopftephtllin noch die befondere Beracha msn by 
feftgefeßt if, durchaus nicht erreicht werden kann so 12.78, benn 
eine Anderen zu ertheilende Belehrung muß ber Art fein, daß durch 
biefelbe in Feiner Beziehung, auch micht durch ihre Äußere Form, 
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irgend eine Unklarheit, irgend ein Mißverftändniß hervorgerufen 
werden kann. | 

Hiedurch läßt ſich auch die Auffaflung erklären, in der Mai— 
monides den Ausſpruch der Mifchna wiedergibt, indem er pban "br 
1 a 7 pn, fagt: 552 "wo a pr nbup ınben many. Mit ber 
Hinzufügung des Wortes 555 fcheint Maimonides die völlige Zus 
rückweiſung des oben erwähnten Einwandes beabfichtigt zu baben. 
Man könnte namlih glauben, daß bei einer fugelfürmigen Geftalt 
der Zephillin nur die in dem Worte nano verlangte auf Andere 
fi beziehende Belehrung unerveicht bliebe, daß aber, da die durch 
die Tephillin ind Bewußtfein zu rufenden Wahrheiten in den Bars 
ſchijoth deutlich ausgefprochen find, das in dem Worte MIT anges 
deutete, ben Tephilliulegenden betreffende Gebot ber Erinnerung (MA>r) 
bei jeder Zorın der Gehäufe erfüllt würde. Diefer Annahme tritt 
Maimonides dur Hinzufügung ded Wortes 552 entgegen, womit 
er fagen will, daß nicht blos die in dem Worte now angedeutete, in 
ber Einwirkung auf Andere ſich kundgebende Pflicht fondern auch 
das in dem Worte por ausgefprochene auf unfere Perſon fih be— 
Ihränfende Gebot bei einer‘ Fugelförmigen Geftalt der Tephillin 
unerfüllt bleibt; denn ein Gebot kann nur dann und nur badurd) 
erfüllt werden, daß man es genau in der vom Gottesgeſetze vorge— 
Iehriebenen Weife erfüllt; wird aber einer im gefchriebenen ‘ober 
überlieferten Gottesgefege enthaltenen Beſtimmung zumidergehandelt, 
jo bat, wenn auch unſerer Anfchauung nach eine dem Geſetze zu 
Grunde liegende Abficht erreicht bleibt, dennoch die ganze Handlung 
ben Charakter ber Gefegeserfüllung verloren. Da nun das überlie- 
ferte Gottesgefeg für die Tephillin die Quadratform verlangt, ſteht 
eine diefer Beſtimmung zumiderhandelnde Ausführung der völligen 
Nichtachtung des Gebotes gleih >93 yo 12 pr, kann eine Ausfüh- 
rungsart, bei ber eine die vorgefchriebene Form. betreffende Geſetzes— 
beitimmung verlegt wird, in gar feiner Beziehung ald Geſetzes— 
erfüllung betrachtet werden. Deßhalb ſah fih Maimonides nicht ver- 
anlaßt, die Worte 0 12 27 cebenfalld anzuführen; biefe Worte 
enthalten, wie wir oben gejehen, ten Grund, um deſſentwillen bei 
den Tephillin die runde Geftalt verboten ift. Durch die Bemerkung 
559 so a pr hat aber Maimonides auf diefen Grund und auf 
die möglicherweife darauf ſich flügende irrige Annahme hingemwiefen, 
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und gleichzeitig mit ber ihm eigenthümlichen Prägnanz ausgefpro= 
hen, daß bei einer Verlegung einer Beitimmung des überlieferten 
Gottesgeſetzes die betreffende Handlung nicht der Schatten einer msn 
ift, in gar Feiner Beziehung als Gefegerfüllung angefehen werden 
fann. 

Durch die Wichtigkeit des den Kopftephillin zulommenden Vor: 
zuges, nicht blos und fondern auch Anderen als Belehrung zu die- 
nen, begreifen wir aud, daß Raſchi den Ausſpruch der Mifchna 
Megilla 24 b. oamnn 7 ır mn ver bp ma by mars durch bie 
Bemerkung nab orrab ab mind > japan erflärt, und kann biefe 
Begründung Raſchi's durch den in ax mw ‘od 3. St. aufgeftellten 
auf Menachot 37 b. geftügten Einwand durchaus nicht als wider- 
legt betrachtet werden. Denn aus dem Obigen geht hervor, daß bie 
Handtephillin una an die fortwährende Anerkennung der göttlichen 
Weltherrſchaft und am die Pflicht unſeres unbedingten Gehorſams 
gegen Gott erinnern follen, und daß ber Zwed der Kopftephillin 
darin befteht, daß wir die bei unferer Erwählung uns befannt ge= 
worbenen Wahrheiten auch der ganzen Menfchheit kundgeben follen. 
Hinfichtlich des durch die Handtephillin zu erreihenden Zweckes kömmt 
es daher nicht darauf an, daß biefelben von Anderen nicht gejehen 
werden, jondern es kömmt nur darauf an, daß ſie von und ale 
Zeichen beherzigt werden; ob fie aber auch von Arideren gefehen 
werben ober nicht, iſt gleichgültig, wie auch aus der wnban hervors 
geht, wo es heißt ommaeb mir uam nnd >, woraus wir fehen, daß 
e3 nicht gerade gefeglihe Vorſchrift ift, daß die Handteppillin 
Anderen unfihtbar bleiben, fondern nur, daß der Zweck der 
Handtephillin nicht darin befteht, auch Anderen ald Zeichen zu die— 
nen. Wenn wir daher die Handtephillin in der Abficht und Weiſe 
legen, daß fie uns ald Zeichen dienen, fo Tann, wenn fie durch ir 
gend einen Umftand auch Anderen fihtbar werden, hierin durchaus 
nicht? Widergefegliched Liegen, und hierauf beruht die in ax mo 
angeführte Stelle Menachot 37 b., die nur einen Fall befpricht, in 
welchem durh einen ganz zufälligen Umftand die Handtephillin ge= 
fehen wurden, weßhalb hierin nichts Geſetzwidriges gefunden wird, 
und Rafcht bemerkt: wem om mNU pr DIN 92 2192 DIPD 
mw ap) os obıybn map, womit und gejagt wird, daß das Geſetz 
verlangt, bie Handtephillin an. jene Stelle und der Art anzulegen, 
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daß fie als ein nur für un® und nicht für Andere dienendes Zei— 
chen erfeheinenz find fie, nachdem dies geichehen, durch einen zufäl— 
gen Umftand, Anderen fichtbar, fo Liegt hierin feine Verlegung der 
religionsgefeglichen Beftimmung; werden fie aber nicht auf die ge— 
wöhnlich bededte Stelle des Oberarmes fondern auf den Aermel 
bone ma by) gelegt, fo könnte Hieraus gefchloffen werden, ald ob 
man den zwifchen den Kopf- und Handtephillin beftehenden Unter- 
ſchied, nach welchem letztere nur für ben fie Anlegenden und nicht 
auch für Andere ald Zeichen dienen follen, abſichtlich ignoriren, fie 
auch ald Zeichen für Andere betrachtet wiffen wollte, was jedenfalls 
als ann 7, jedenfalls als mwillfürliches fündhaftes Abgehen von 
ber einzig und allein Normgebenden durch unfere Weijen überliefer- 
ten Gefchesinterpretatton angefehen werden muß. Die Talmudſtelle 
Menachot 36 b. ift daher durchaus fein Beweis gegen Raſchi's Er- 
Härung msb onrnsd no mb 5 jyaT, und muß der Einwand in 
an m, als befeitigt und Raſchi's Begründung, mit der, mie aus 
der bereitd angeführten Stelle aus zu near ns np ’D ber= 
vorgeht, auch nam und 7 einverftanden find, als vollfommen 
gerechtfertigt erfcheinen, wonach der den Kopftephillin zufommende 
Borzug, nicht blos uns fondern auch Anderen als Zeichen zu die- 
nen, als zweiter Grund für die Dezilion des R. Tam zu betrach— 
ten ift. | 
Ein dritter Vorzug, den bie Kopftephillin vor den Handte— 
pbillin haben, ift ebenfalls in dem Worte n2ow® angedeutet, das auf 
eine noch größere Wohlthat hinweift, als diejenige iſt, am die mir 
durch die Bezeichnungen mis und par erinnert werden. Diefe beiden 
Brzeihnungen weifen nämlich auf die großen Wunder bin, die Gott 
ung gethban, und mahnen uns hiedurh an die Pflicht der Unter- 
werfung unter den göttlihen Willen und der unbedingten Erfüllung 
der göttlichen Geſetze: Die Wohlthaten aber, die und Gott für die 
Zufunft verſprochenz der Schus und die befondere Vorfehung, die 
und Gott für alle Zeiten verheißen; jene fortbauernden Beweife vä— 
terlicher Liebe, die ung Gott durch Ausfprüce, wie: „Sch will euch 
„annehmen zu meinem Volke, und will euer Gott fein" (2.8. M. 
6, 7). „Denn Gott wird fein Bolt nicht verlaffen wegen feines gro= 
„Ben Namens, da es Gott gefallen, euch zu feinem Volke zu ma— 
„Ken“ (1. Sam. 12, 22). „Gott haft du heute zugefagt, daß er dein 
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„Bott fei, und daß du in feinen Wegen mwandelft und E.teft fe. 
„Satungen, Gebote und Rechte, und feiner Stimme gehorcheft. Und 
„Gott hat dir heute zugefagt, daf du das Volk feines Eigenthums 
„bleiben jolft, wie er dir verheißen hat, unter der Bedingung, daß 
„du alle feine Gebote haltet; und er dich Hoch erhebe über alle 
„Völker, die er gemacht hat, und dich fege zum Xobe, zum Ruhm 
„und zur Zierde“ (5. B. M. 26, 17—19) in Ausficht geftellt — 
diefe auf unfere Gegenwart und Zukunft fi beziehenden Ver— 
heißungen find ung nicht in. den’ Hand- fondern in den Kopftephil- 
lin angedeutet, deren Bezeichnung nemw indbefondere dem am Schu”: 
bes zulegt gigeführten Verſes vorkommenden Ausdrude mxan) ent= 
fprechen, worin ebenfalls ein Grund gelegen fein mag, um deſſent- 
willen R. Eliefer Haggadol fich berechtigt ſah, die Schriftworte 
bp np 7 ow D dur die Bemerkung vn pben Tor zu er= 
flären. Und eben biefe durch die Kopftepbillin fi) manifeftirende 
Zuverfiht, auf die fortwährende Fürforge Gottes fcheint die dritte 
Urfache hew zu fein, um berentwillen unfere Weljen für das 
Anlegen derfelden noch die befondere Beraha men Sy feftiekten. 
Durch diefes dritte Motiv begreift fich ein bereitd am Beginne 
unferer Unterfuhung erwähnter Sota 44 b. und Menachot 36 a. 
vorfommender Ausfpruch unferer Weiſen: vay nbonb mbon pa mo 
monbon pn "bp nm yp2 mr „Wer das Anlegen der Teppillin 
„durch Geſpräch unterbricht, macht fi) hiedurch einer Sünde ſchul— 
„dig, um berentwillen man von den zum Kriege Gerüfteten zurüd- 
„Lehren muß”. Da nad der Anfiht des R. Joſe ha-Gelili jede 
Uebertretung eines unmittelbar göttlichen oder rabbinifchen Geſetzes 
die Ausſchließung aus den Reihen der jüdifchen Kämpfer nad) fid 
zieht, muß es befremden, daß gerade binfichtlich des Sprechens zwi= 
fchen dem Anlegen der Kopf= und Handtephillin jener Ausſchließung 
erwähnt wird. Durch unfere obige Auseinanderfegung über die Be 
deutung der Hand» und Kopftephillin werden wir aber die Tiefe 
diefes Ausſpruches unferer Weifen zu erfennen im Stande fein; 
denn wir haben gefehen, daß die Handtephillin auf den unbedingten 
„Gehorfam hinmeifen, den wir Gott ſchuldig find, und daß die Kopf⸗ 
tephillin (im Sinne des mehrerwähnten Ausfpruches R. Eliefer 
Haggadol) als Zeichen des befonderen Schußes dienen follen, den 
Gott uns für die Erfüllung feines Geſetzes verfprochen, und ber 
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0 inshrfendere durch die ezwingung unferer Feinde zeigt, wie es 
5. B. M. 23, 15 ausgefprochen iſt, wo es heißt: „Denn Gott, 
„dein Herr, wandelt inmitten deines Lagers, daß er dich errette, 
und being Feinde dir preisgebe.“ ALS Zeichen für das feſte Ver— 
trauen auf dieſen Schub hat uns Gott das Tragen ber Kopftephil- 
lin geboten, da, wie aus 5. B. M. 20, 1 hervorgeht, in der Er— 
innerumg an bie Befreiung, aus Mizrajim die beſte Stüge für bie 
Furchtlofigkeit gegen den Feind Liegt. Da nun der in den Hand— 
tephillin angebeutete Gehorfam gegen Gott die Bedingung ift, für 
n-Grfüllung der durch bie KRopftephillin bezeichnete Lohn ver- 
beißen wird, der Gehorfam gegen Gott daher dag Mittel ift, durch 
weldhes der Eintritt bes göttlichen Schußes erzielt wird: verhalten 
fih die Handteppillin zu den Kopftephillin fo wie die Urſache zur 
Wirkung. Diefes Verhältniß, diefer innige Zufammenhang zwiſchen 
der und obliegenden Pflichterfüllung und ber von Gott und verhei= 
ßenen Erhebung; dieſer Gedaufe, daß unfere Erhebung nur von 
unferem bingebungsvollen Gehorfam gegen die Thora abhängig ift, 
hiedurch aber fiber und raſch erfolgt — dieſer Gedanke foll durd 
« bas. unmittelbar. auf das Anlegen der Handtephillin folgende Anle- 
gen der Kopftephillin Ausdrud erhalten; und darum. fagen unjere 
Weifen: men) nbon pa no Wer das Anlegen der beiden Tephillin 
‚duch Gefpräh unterbricht und fo die innige Verbindung, in ber 
biefelben ftehen, aufbebt; wer die Wahrheit, daß unfere Erhebung 
‚ einzig und allein an unferen Gehorfam. gegen die Thora geknüpft 
if, daß wir bei unverfürzter Erfüllung des Gottesgeſetzes unzwei— 
felhaft auf unfern Sieg rechnen dürfen, nicht anerkennt: der kann 
nicht von dem Gottvertrauen durchdrungen fein, das die in einem 
jüdiſchen Kriege Kämpfenden erfüllen ſoll; der kann auch nicht den 
- Muth Haben, von dem jüdifche Heeresichanren befeelt fein follen; 
ber gehört in die Kategorie jener, die dad Gotteswort 5. B. M. 
20, 8) „Furhtfam” a nennt, dev hat eine MWebertretung mm 
normon yo, der muß fi zurüdziehen aus den Reihen derer, bie, 
; weil fie für eine jüdiſche Sache in den Kampf zogen, im unbe— 
ſchränkten Gottvertrauen ihre Stärke, in Gottes Wort ihre untrüg= 
liche — erblicken ſollen. | 
Ä (Bortfegung folgt.) 





Jeſchurun. 
Neunter Jahrgang. 


Beiblatt zum Septemberheft. 


Ausgegeben ben 3. Setztember 1863. | 


In biefes Beiblatt werden Imferate zu 3 fr. pr. Belle oder deren Raum aufgenommen 











Deutfchland. 


».. D Wien Leider ift, e8 mir nicht immer geftattet, wie i 
meinem Berichte vom 27. Juli durchaus Erfreuliches über die Ver 
hältniffe der Juden zu berichten. E& fommen immer noch bier un 
ba Anzeichen, daß die Zeit der Ausnahmszuftände in Praxi durch 
aus noch nicht vorüber. Aft. Zeigen. die, ;berüchtigte Proteftantenhe 
‚und die Petitionen für die Glaubenseinheit, in Tyrol dies einexfeit 
fo ift andererfeits auch unferen Glaubensgenoffen nicht, überall er 
laubt ſich miederzulaffen. Es iſt eben noch gar vieles der Milfkürl 
der communal- umd einzelnen Landesbehörden überlaffen. Deutlich; 
zeigte fich das in Fölgendem Falle. In Graz wollteein ifraelitifchee 
- Randesproduftenhändler feine Firma protofolliren laffen, und wurd® 
von der Handelskammer abfchlägig beſchieden. Er recurrirte an dag 
Landesgericht, welches in einem. Befcheide vom 14. ug ich 
gepflogener Vernehmung der hieſigen Haudelskammer dem Anſuchen⸗ 
den darum Feine Folge gibt, weil derſelbe als Iſraelit nur eing 
vorübergehende Aufenthaftsbewilligung befist, und daher. fein G— 
rifehäft Beim ftabiles, fondern nur ein vorübergehendes, zur Protofäk- 
„Urung nicht geeignetes, ſei.“ Wann ‚wird man endlich nicht m 
„auf die Vorlage: eines, befondern Gefegentwurfes über die Berk A 
niffe der Juden, in Defterreich warten, das ſchon Tange den bei 
Haͤuſern vorgelegt werden fol! fondern wann wird der einfache 
ſpruch: der Genuß der bürgerlihen und: politiichen Rechte tft : 
bängig vom Religionsbekenntniffe,,, alle Gefetesvorlagen überkirts 
und einen Grundfag zur Wahrheit machen, der feit Jahren ald PR 
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ftulat des 19. Jahrhunderts fo viel gepriefen, — jedoch in voller 
‚Wahrhaftigkeit, muß leider fagen, in Deutfehland noch nirgends 
zur Geltung gekommen iſt. Auch in Defterreich werden wir, troß der 
vielgepriefenen neuen Aera Dank dem Goncordate ꝛc. ꝛc. wohl noch 
ange auf diefe endgültige Löfung warten müffen. 

Aus Bayern, 18. Aug. In Nr. 227 des Franff. Jour., in 
einem Artifel „vom Nedar”, ift ber Klage Raum gegeben, daß in 
Württemberg immer noch der Judeneid beftche, während man in 
"Bayern Muhamedaner unter den gewöhnlichen Eidesformeln schwören 
laffe. Zur Beruhigung diene dem Gorrefpondenten die Mittheilung, daß 
auch in Bayern und zwar dieſſeits und jenfeit8 des Rheines der Judeneid 
noch fortbefteht, rechts auf den Grund der alten Reichsgefege, links 
zufolge eines nicht fehr alten usus fori, von dem fi bis jegt nur 
die Bezirksgerichte von Katferslautern und Landau losgeſagt haben. 
Auch der neue Entwurf eined Proceßgefeges nimmt Rückſicht auf 
‚gewiffe Kormen und Gebräuche“, unter denen der Eid nach der 
Religion des Schwörenden abzunehmen fet (Art. 393 und 436), 
was die Befürdtung wachgerufen hat, der Judeneid wolle noch nicht 


Abſchied nehmen. 
| Schweiz. 


Bern, 8. Auguſt. Die Entfcheidung ber Bunbdesräthe in ber 
Aargauer Judenfrage wird vorausfichtlich zu einer die ganze Schweiz 
lebhaft ergreifenden Agitatton führen, fehreibt die Ztg. f. N. Diele 
Entſcheidung unmirkfam zu machen, beabfichtigen die Aargauer Ul— 
tramontanen nichts Geringeres, ald eine Bundesrevifion. Nah Art. 
413 der Bumndesverfaffung muß die Frage der Revifion dem Volke 
zur Abftimmung vorgelegt werden, wenn durch 50,000 Unterjchrif- 
ten von Schweizer. Bürgerm diefelbe gefordert wird. Eine von dem 
berüchtigten Profeffor Schleuninger zu Würenlingen im Aargau ab— 
gehaltene Berfammlung hat nun befchloffen, jene 50,000 Mnter- 
ſchriften zu beſchaffen. Sofort find’ Agenten zur Bereifung der ein- 
zelnen Kantone beftellt und befonderd auf die- VBorftände der Pius- 
vereine, angewieſen worden. Die erforderliche Zahl der Unterfchrif- 
‚ten, um über die Reviſionsfrage abftimmen zu laffen, dürften bie 
Ultramontanen immerhin zufammenbringen; ficherlich aber wird von 
dem Volke die Revifion abgelehnt. Das fehen die Herren Schleu- 
ninger und‘ Genofjen freilich auch voraus; aber es kommt denfelben 
jetzt andy weniger auf die Erreichung des Zield als darauf an, die 
: Stärke ihrer Partei zu mufteın und diefe zu einer energifchen Le- 
 bendäußerung anzuregen. Die „Botfhaft”, das Organ Schleuningerz 

fellt in Abrede, dag der erwähnte Beſchluß auf der Verfammlung 
‚ tn ——— gefaßt worden; daß aber die Bundesreviſion in der 
Abſicht der Ultramontanen liege, wird von dem genannten Blatte 
eingeräumt, 
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Bern, 29. Auguft. Der Große Rath von Aargau ertheilte 
geftern mit 89 gegen 64 Stimmen den Juden alle politiſchen 
Rechte gemäß dem Bundesbefchluß. Die Einbürgerung berfelben 
bleibt ferneren Unterbandlungen mit den Bundesbehörden vorbe= 
halten. (S. M.) 


Polen. 

*) Die jüngften Nachrichten aus Polen berichten auch hin und 
wieder von Leiden denen die jüdifche Bevölkerung in Folge des je- 
tzigen Aufftandes ausgeſetzt iſt. Eines Judencrawals in Lemberg, der 
hoffentlich nicht wiederkehren wird, tft bereits Erwähnung geichehen. 
Weitere Berichte Iauten folgendermaßen: Die laut Erlaß der gehei— 
men Regierung aus ben letzten Zagen des Juni eingefegte National- 
regierung für Reußen (Bolhynien, Podolten und bie Mfraine) fteht 
offenbar im Zufammenhang mit der Wyſocki'ſchen Expedition von 
Weiten und dem Einrüden des Infurgentenchefs Traugott von Nor- 
den ber. Beide Erpeditionen fallen in den Anfang Juli und in der 
obenerwähnten Kundmachung ift ausdrüdlich gelagt, daß, während 
es bisher „nur in den NReußenländern nicht gelungen fei, dad Na— 
tionaleomite zum Mittelpunfte der patriotifchen Beftrebungen zu ma= 
hen“, dies in Folge der neuen Organifation gelingen werde und 
daß ſtarke Abtheitungen ber Nationalarmee demnächſt den Kampf 
in jenen Provinzen aufnehmen würden. Bon dem Zraugott’fchen 
Corps hat man übrigens feit deffen Vorbringen in den Kreid Rowno 
(im Innern Volhyniens) nichts mehr gehört, und auch fonft. er- 
mangeln wir aus diefen Provinzen der Nachrichten. Von der türfi- 
hen Erpedition meldet die „Köln. Ztg.“, daß ein Agent der War— 
Ihauer Nationalregterung in Gonftantinopel fei und eifrigjt Wer- 
bungen und Rüftungen betreibe. Die vielfach gemeldete und mit der 
Verhaftung des Fürften Sapieha in Verbindung gebrachte Nachricht 
die Trümmer des Wyſocki'ſchen Corps hätten fi) unweit Brody ge> 
fammelt und bereiteten eine neue Snvafion vor, ſcheint ſich nicht zu 
beftätigen. Bei Gelegenheit der Einfegung einer reußifchen National- 
regierung erfahren wir erft, daß auch für Litthauen eine folche, 
getrennt von ber Warfchauer Regierung befteht und längft beftand. 
In Litthauen leiftet Muramieff jedenfalls das Möglichfte. Nicht 
zufrieden mit der furchtbaren Strenge der Kriegsgerichte, der Auf- 
reizung der Bauern und den großartigen Sequeftrationen, bat er 
ber polntfchen Nationalität als folcher förmlich den Krieg erklärt; 
einer feiner neueften Grlaffe ordnet nämlich an, daß die Gutsherren 
und überhaupt Einwohner „polniicher Nationalität“ für den ganzen 
durch den Mufftand verurfachten Nachtheil Dritter mit ihrem Hab 
und Gut bdiftriftsweife verantwortlich gemacht werden follen. Stel— 
lenweije wird aud die ganze Judenſchaft ausgemiejen. 
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Dagegen bat er in einem andern Grlaffe verfihert, „für diejenigen 
Opfer unvernünftiger Heberei und treulofen Betruges“, welche „auf= - 
richtige Reue zeigen und beweifen“ würden, wolle er zu Füßen bes 
Kaiferd um Gnade bitten! — Auch die Juden fuht man durch ge= 
ſchloſſene Eingriffe in ihr religtöfes Leben in Aufregung und Schref- 
fen zu erhalten. So verbot vor Kurzem bie Nationalregierung in 
einem hebrätfch verfaßten Crlaffe an die Juden Polens fpeciell 
Warſchaus in den Synagogen das übliche Kaddijchgebet für mehrere 
Spione die von der Nationalregierung zum Tode verurtheilt waren, 
zu fagen. Der Erlaß foll große Aufregung unter den Juden her: 
vorgerufen haben. 


Anzeigen. 


In Commiſſions-Verlag von Wilh. Jacobfohn u. Co. in 
Breslau iſt erfchtenen und durch alle Buchhandlungen (in Frankfurt 
a. M. durch J. Kauffmann'ſche) zu beziehen: 

* Die Orgel in der Synagoge, 
eine Erörterung 
von 
David Deutſch, 
Rabbiner zu Sohrau o. ©. 

Diefe Schrift behandelt in eingehendfter Weiſe die durch bie 
beabfichtigte Ginführung der Orgel in die im Bau begriffene neue 
Synagoge in Berlin wieder angeregte Frage über die Zuläffigkeit 
berfelben. Der Verfaffer widerlegt alle die für diefelbe vorgebrachten 

Scheingründe aus den Quellen und beweift, daß das Orgelipiel in 
der Synagoge nicht nur am Sabbath, fondern auch an Werktagen 
entſchieden verboten ift. 

> Diefe Schrift ift allen denen, die fih für eine gründliche Be- 
lehrung über dieſe Frage intereffiren, angelegentlich zu empfehlen. 


Glaubensbrüder und Meenfchenfreunde! 


Bon einem unausſprechlichen alle menfchliche Vorftellungen über- 
fteigenden Unglüde, wofür jegliches Herz, wenn nod fo gehärtet, 
erweicht und rege werden muß, wurde unfere Gemeinde heimgejucht. 
Dienftag den 4. Auguft um 3 Uhr Nachmittags erdröhnte die Sturm— 
glode und es erhallte der Ruf: „Feuer!“ — es mwährte faum eine 
Stunde, und das DVerheerungselement nach allen Seiten und Rich— 

tungen fi verbreitend, alle Eden und Enden der Stadt erfaffend, 
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verwandelte eine Häuferreihe von 194 Nummern ber größeren und. 
eine Muzahl der Eleineren Häufer derart zu Staub und Aſche, daf 
beinah’ jede Spur ihres früheren Beftandes gefchwunden. Unter diefe 
Anzahl der total zerftörten und verheerten Häufer ift leider unfere 
ganze Zubdenftadt, eine 500 Seelen in fich faffende Judenfchaft zu 
zählen, eine Judenfchaft, die eine Gemeinde bildete, welche ftets zu 
den erften Böhmens gerechnet werden durfte. Beinah’ die ſämmtliche 
Anzahl irrt obdachlos herum, 5 bis 6 Familien erbetteln gemein 
fhaftlih Unterkunft in einem beengten Raume, ver fonft für eine 
einzige Familie kaum ausreichte, die meiſten verlaufen fih in nahe— 
liegende Dorfichaften, ohne Nahrung, ohne Kleidung, da die Ret- 
tung eine Unmöglichkeit war, beraubt ihrer fämmtlihen Habe, ihres 
ganzen Vermögens, die fi fonft eines ziemlichen Wohlftandes er: 
freuete. Das Gotteshaus, das vor zwei Jahren zu unferer größten 
Freude und Erhebung folenn eingemweihet wurde ift verwüftet, die 
Semeindelofalitäten, da8 Schulgebäude, Wohnungen der Gemeindes 
beamten, wie des Kreisrabbinerd, bes Lehrers, Kantor und Ge— 
meindebdienerd ald Bewohnungen unkenntlich gemacht, und dieſe aud) 
ihrer Archive und Bücherſammlungen vollig beraubt. 
Slaubensbrüder und Menfchenfreunde, nicht haben wir in un— 
ferer tiefgedrüdten Lage in unſerem fehwerbeengten Herzen der Worte 
hinreichende, um dieſes immenſe Unglüd nach feinem wahren Sach— 
verhalte zu fehildern, wofür ed nur ein Auge, ein Herz, nicht Worte 
gibt, und etlet Ihr nicht herbei zu unferer Hülfe und Unterflügung 
und Ihr fehet eine Gemeinde ſchwinden aus dem Verbande ber Ge— 
meinde Böhmens, die ſtets die entfprechendften Anftalten zur Ge— 
meindebildung befaß, und im Begriffe der Entwidelung des Auf 
ſchwungs wär, und Ihr ſehet eine beträchtliche Anzahl von Män- 
nern, die fonft opferfähig und opferwillig waren, bie von dem Geifte 
des Heiligen und Beffern befeelt zu Euh um den Biffen Brodes 
betteln kommen: Erbarmt Euch unfer, daß Bamilienväter ihre Kin— 
der nicht darben fehen, daß Kinder baar jeglichen Unterrichtes nicht 
entarten und verwildern, daß das Gotteswort und die otteslehre 
aus unferm Gotteshaufe nicht völlig verhalle und ſchwinde. Bewährt 
Eud an ums al Brüder und Bundesgenoffen, als Ifraeliten, deren 
Sharafterzüge Mildthätigkeit und Barmherzigkeit find, leitet eilig 
Sammlungen in Euern Gemeinden ein, und menbet die Beträge 
dem ergebenft gefertigten Gultus-Gomite zur Verfügung zu, und 
Ihr habet Euch für eine jede Gabe und — fo Ihr ung zu⸗ 
fließen laſſet, ein Monument des Dankes in unferem Herzen errich-⸗ 
tet, das wir noch auf unſere Kinder und Kindeskinder vererben wer— 
den, Ihr werdet das hohe Bewußtfein mit Recht in Euch tragen | 
fönnen: „die Gemeinde Bolna haben wir aus einer äußerſt ver= 
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ngnißvollen Calamität erhoben, mir find ihre Erhalter, ihre Er- 
en. — 
Polna, den 9. Auguſt 1863. 
Das ifraelitifche Eultus:Eomite. 
Die Redaktion d. Bl. ift gerne bereit wohlthätige 
penben für dieſe hartbetroffene Gemeinde entge= 
gen zu nehmen. | 


— 





Eine ſehr ahtbare Gemeinde in Nord-Amerika. bie 
n Grundfägen ber Orthodoxie huldigt, fucht einen Rabbinen, 
vr aufrichtig und enſchieden auf demfelben Boden religtöfer Neber— 
ugung fleht, und ſowohl durch die erforderliche rabbinifche und all= 
‚meine 5 ung, als auch "insbejondere dur ein gutes Rednerta— 
nt den Anforderungen dieſes Amtes böllig — it. Gehalt 
500 D. Refleftirende wollen ſich mit Nachweiſen ihrer Qualifica— 
onen portofrei an die Rebaftion bes Jeſchurun wenden. 


Frankfurt am Alain. 
Penfions-Aunftalt 


Dr. M. Hirſch. 


Allen Eltern, welche ihren Söhnen eine gründliche, real-wiffen- 
haftliche und religiöfe Bildung gewähren wollen, bält fich diefe 
Inftalt beftens empfohlen. — Vorwaltende Rüdficht auf die Ertüch— 
gung für den kaufmänniſchen Beruf. Sämmtlihe Lehrgegen- 
‚ande eines Handels-Inſtituts. Deutſcher Styl und.fitera- 
ur, Franzöſ. und Engl. Gorreipondenz und Gonverfation, Arithmer 
ik, Alıfmännifches Rechnen, Geometrie, Geſchichte, Geographie, Han- 
elsgeographie, Naturgneichichte, Phyſik, Technologie, Kalligrapbie, 
zeichnen, Buchhaltung. Gleichzeitig gründlicher jüdifchereltgiöfer Un- 
erriht, Bibel mit Commentt., Miſchnah, dazu Befähigte Talmud. 
— Auf Verlangen Unterricht in den clafſiſchen Sprachen zur Vor— 
ereitung für die Prima des Gymnaſiums. — Liebevolle Behand: 
ung, gewiſſenhafte Sorgfalt für körperliche Pflege. Preiſe mäßig. 

Referenzen: In Frankfurt a M. die HH. Freiherr W. C. 
on Rothſchild, Gebr. Bag, 3.3. Weiller Söhne, BM 
Tann, Leon Dyer;z in Berlin! Herr A. H. Heymannz in 
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Amfterdam: HH. Holländer u. Lehren, Inſpekt. gen. Dr. M ul- 
der; in Wien: Herr Anton Bing; in Paris: Herr J. Fede r— 
mann, Herr Jofef Blumenthal; in London: Em. Deutfch, 
Brit. Mufeum; Rev. Dr. Beniſchz in New-York: Rev. Dr. 
Raphael; in Bhiladelphia: Rev. Iſaac Leeſer. | 

Auch wird Herr Rabbiner Hirſch die Güte haben, nähere Aus— 
kunft zu ertheilen. | 

Profpefte und jede nähere Auskunft ertheilt bereitwilligft 


Dr, M. Hirſch. 


Unterrichts u. Erziehungs-Anftalt 
—— m 


iſraelitiſche Knaben 
in 
Weinheim an der Bergſtraße. 
(Großh. Baden.) 


60 Zöglinge werben von ſechs ordentlihen Lehrern und 
einem Hülfslehrer unterrichtet. 
Unterrichtsgegenftände: Hebr äiſch, Deutſch, Shönfhreiben, 
ka ufm. Rechnen, kaufm. Buchführung, Fran zöſiſch, 
Engliſch, Mathematik, Naturkunde, Geographie, Ge— 
ſchichte, Zeichnen, Turnen, Geſang. — Wöchentlich 44 
Stunden. — Sorgfältige körperliche Pflege. — 

| Jährliche Penfion incl. Schulgeld 250 fl. 
Nähere Auskunft und Anmeldungen bei 


Weinheim. eo: f Dr. H. Plate. 





”- 


Bildungsanftalt für ifraelitifche Lehrer 
in Weinheim an der Bergftraße (Großh. Baden), 


Das Ziel der Anftalt iſt die Ausbildung tüchtiger jüdiſcher 
Reallehrer. — Der Unterricht umfaßt daher in Zfährigem Lehr: 
eurfus das biblifche und rabbinifche Schrifttfum in dem für den 
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Religionslehrer wünfchenswerthen Umfange, die deutſche, eng— 
lifhe und franzöfifhe Sprabe, Rechnen, Geometrie, 
Algebra, Geographie, Geſchichte, Naturgeſchichte, 
Phyſik, Zeihnen, Turnen, Gefang und Biolinfpiel 
— Die Anftalt fteht auf dem Boden des traditionellen Judenthums 
und erwartet von ihren Augehörigen einen jüdiſch-religiöſen Lebens— 
wandel. — Der Unterricht. wird von acht Lehrern in 45 wöchent— 
lichen Stunden ertheilt, — Gelegenheit zur praktiſchen Ausbildung 
bietet die mit dem Seminar verbundene Grziehungs-Anftalt für 
Knaben. — Für Koft, Wohnung und Unterricht jährlich fl. 250 
rheiniſch. — Eine Anzahl unbemittelter Alumnen wird unentgelt= 


lich aufgenommen. : 
Der Direktor Dr. H. Plato. 





Ueber die Leiftungen ber beiden obigen Anftalten find wir in der 
angenehmen Lage uns auf folgended nad der jüngften Prüfung un 
zugegangenes offieielles Anerkennungsfchreiben berufen zu können. 


Grofiherzoglich Badischer Oberrath der 
Sfraeliten. 
No. 385. Karlsruhe, ben 11. Mai 1863. 


Die Prüfung an der Erziehungsanſtalt und Bildungsanftalt für 
iſr. Lehrer in Weinheim: betr. er 


Dem Herrn Dr. Plato in Weinheim mird andurd eröffnet, 
daß nach dem Berichte des diesfeitigen Prüfungs - Sommiffairs die 
Prüfung an der dortigen Grziehungsanftalt für iſr. Knaben fowohl 
bezüglih der Religions- als ber weltlichen Lehrgegegenftände ein 
recht erfreuliches Nefultat ergeben habe. Es wurde faft in ſämmt— 
lichen Fächern quantitativ Viel geleiftet, ohne deßhalb ber Gründ— 
lichkeit oder dem erforderlichen Verftändnig Eintrag zu thun. Das 
Erlernte ift vielmehr Eigenthum der Schüler geworden, und fomit 
der eigentliche Unterrichtszweck erreicht. Ganz Gleiches gilt im We- 
fentlichen von der Bildungsanftalt für ifr. Lehrer. Die betr. Zög- 
linge haben in den talmudifchen Wiffenfchaften wie in der deutfchen 
und franzöflfhen Sprache (über die englifche hat fich der Gommiffatr 
fein Urtheil zugeftanden) ſowie endlich in der aftronomijchen Geo— 

graphie, in den Naturwiffenfchaften, der Geſchichte und Größenlehre 
er anerfennenswerthe Kenntniffe erworben. Cine befondere Er— 
‚ wähnung verdient überdieß die Leiſtung einiger Schüler in der Muſik 
‚ und im Gefang, ſowie daß die Zöglinge beider Anftalten im Turnen 
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und zwar mit erfreulichem Grfolge Unterriht erhalten haben. Es 
tft nicht zu verfennen “ fämmtliche Lehrer mit Fleiß und Geſchick 
gearbeitet haben, wofür ihnen die biesfeitige Anerkennung hiermit aus— 
gefprochen wird. AInsbefondere aber wird dem Direktor der An- 
ſtalt das diesfeitige Wohlgefallen für feine Hingebung wie nament= 
lich für feine perfönlichen Leiftungen. Hiermit zu erkennen gegeben, 
indem er Hierbei feine feltene Lehrgabe auch dadurch bemährt Hat, 
daß er auch die fchmwierigeren Disciplinen durch fehr klare und faß— 
liche Darftellung den Schülern zugänglich zu machen wußte. Be: 
züglich einiger Anordnungen, welche fowohl in der Erziefungsanftalt, 
als Bildungsanftalt für iſr. Lehrer als wünſchenswerth erſcheinen, 
verweifen wir auf ben Bericht des Herrn Rabbiner Schott vom 26. 
April d,.I., welhen wir zu dieſem Behufe, Rüdfendung vorbehalt: 
li, bier anfchließen, und wobei wir namentlih auf Einführung 
des Gebete-Ueberſetzens bei den Knaben und geeignete Vorbereitung 
der Seminariften für den Borbeterdienft aufmerffam machen. : 


Der Minifterial-&ommiffair: 
Schwarzmann. 
Altmann. 





' Gefucht wird 
von der German Hebrew Congregation Rodef Scholem zu 
Philadelphia eine competente Perföntichkeit als Rabbiner. Die Be- 
werber müffen in aflen Zweigen der hebräiſchen Wiffenfhaft bewan— 
dert, der hebräiſchen Sprache vollkommen mächtig und Zeugnifle 
anerfannter jüdiſcher Autoritäten aufzumweifen "im Stande fein. Sie 
müffen ferner der deutfchen Sprache vollfommen und ber englifchen 
Sprache hinreichend mächtig fein, da fie In beiden Spraden an 
Sabbath, . Feiertagen und bei andern Gelegenheiten zu predigen 
haben werben. 2 | 
Sehr exwünſcht wäre ed wenn fie im Stande wären ex tem- 
pore über jeden gegebenen Text der heiligen Schrift zu predigen. 
Salair ‚1800 Dollar außer den Nebeneinnahmen. Die Ge— 
meinde if orthodor. Mit den nöthigen Recommandationen und Do⸗ 
kumenten verſehene Bewerber wollen 1 melden bei 
Sofef Einſtein, Präfident. 
No. 244 Arc. Street Philadelphia. 
NB, Reiſekoſten werden nicht vergütet, ; 


Drud von Meinheld Balß, — Revarteur ‚Rabbiner Girfd in Frankfurt am Ramis * 
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